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Kfitisohe BeHrtkeilHiigen« 


Qum09ti0ntim epiearum Sp^ämml, Adso1«iflM exaniidf pa* 

Mioe inGymnarfo ¥A4kAi^um — iMtlCa^irii «cripsit JT. Lehr$^ PHit' , 
'" Dr. iSyma. FtM. pneeeplpfli. ««gtomoBÜ, HDCCe&XT. 881S. 4. 

Oh» ..ü de» VerfW»« ib« Oe. ..b..«»«.l»»Tlte) » ,«eh. 
t^, ttl^erninait Ref. genr das Geschäft, wenn- tfueh spü to» 
eiaem Schrlflcheti Naebriclit stt g«fc<eii^ wi»ltliei eiii«fi tScMgeii: 
Boii^briter eines fast mieh gana in der Sra jfe liegenden Felde» 
MersI attkindl^te. Wollte elaer der A|deniiiliineriniftei<epWIa^ 
a^oscliaflt URS al« nsser Baeo In efaiein liof tt g ewünschted Wark<# 
de aliginentiB pUlologfae aueli die vernaeblissifteB Paylljec» - 
nadi^pelseir, er wtrda gewiea die Qie^eliiellte der-^UVhaMittlP 
und Kritik, niid liiiiMnttich die geaauef«) C^l^i^ic^^ik der 
Al^xaadriter ttichl onerEHIIitit lasten« ^l^ifr.Walf die*. PJiyaif^ 
^oaie dieser aiü' den In den Roineri^lÄ;ii ; iS^lidt^ zeVihrfM 
Hegendeä tshgen ansanunenstellte, aa^^ey^.'betf^icNh^p Hj^f^ 
Ber AttsgabiB der Itfas die etnaetaeai Bett fartinftj y^'^^gsältei» 
M allienieiaerer Kunde l^raeMe, bat- man aädn^M^fhkeii cf« 
allgeiiyeiiiea Bild eln|^ppftgt So Tom Hamaftpngte'flfä^t Zenoda^ 
te» (Sehel. Lacm. ad flro häng. § 24^)^ vonl'ArisCarei», d^» 
Paniiioa Wegen seiner fetee» firi^liradg^ den^ (»dvns nannte 
i;ßS(ibfiii. Xl% «MC), Toni Krate» als desseii Gegner in Oeo^ 
^mphie, ' Mythatogi« nnd' Osamniatak Allein^ iielbst iib^r iim 
ber&linMiiBSten haban mit noeb beina geaanav» Uvtersnekangen» 
Arfstai^h» Kritik M vnr naab^ ihren»' allgeaidiaefl Charakter aaf^ 
gefasst, nnd ibr dabei, eln^WirksaiEnkeit in der Gestaltung dm 
Hooier. Testes beigelegt , welc)le sie wenigsliena im Fortgänge 
Biebl bebaoftiBC bat. Ueberliaiipl ist to» Wolf die Alexandri-i 
illaelie KriHk sa bestinmit als Sclielde swiaehbn dem^ VpMierl-^ 
gen und Naehberlgen hiägestellt' worden. Bbcn so wenig i9t 
Se^odol i^eabt gekannt, den Geirrte wie Fr. Tbiersdi ntidl 
Oaana^ den Vaterdor Clioriaoaieii aofatelftcn^ da doeli ai»^ 
Pnr ehai ebt der In den Sehalien eatbaltenen Proben: seine» ¥etw 
fabrOd» erat kitte aeigesi müssen ^ ob ev dknnaueM nach sol- 
dkerAmMiidi» Kritik feüit.bab« BfaaowirdaabtPibettiik 
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4 Griechlscbe Liiteratnr. 

das Resultat fegeben haben , dass ier nlclit llosa in Hinsicht 
der Sprache Ilias und Odyssee ganx gleich gestellt,' sondeni 
auch NaTnen und Sachen aus der einen in die andere hineincor-> 
rigirt habe; folglich auch nicht als Erfinder jener Meinung gel« 
'teiukönne. Herr Lehrs, der seitdem in diesen Jahrbüchern über 
• die AwiHol eine schöne Abhandlung gegeben, bezog sich in 
unserem Schriftchen n&her auf den Gebrauch , den wir von 
den einzelnen Sätzen der alten Grammatiker zu macl^n haben, 
und ging zu diesem Ende eine Reihe von Accentregeln durch. 

Nach der B^®Tl^Wtgv:4i^'m^>%l4^^ !^ er]iaft^ne| Schrif- 
ten der alten Grammatiker Regeln immer wieder erwähnt le- 
se, Von deren Befolgung doch in unseren Handschriften sich 
niiBbt die mindeste Spnr finde, wird diesn'i^uerstaii Sg ^^i,^ 
QHqhgewiesen. Einige.Teflangteiii;iS^^Aiin es d^iPSi.bedf^te, 
Andere venu es in di^r Mitte d(jp $A^es. stehe ;Hii»irf^k9c^ab 

die Bestimmung, sonst habe es den Acut, atier den Circumfle^^ 

v^n es ovi;0$ und.M^nn.es o/ifi»$tNe4ßlit0- .^^usdo^r^^M^ 
Scbol. tjm q, 31. jl, 159;fplgertHl«rf ¥^f3fvid9^S;dP«^ei9tfJnufM 
achon vor Herodiao 9tt{f ekomni^ii^^i, ,• QWe Ver9iutbi|ng(jvj|j^fl> 
duri^h .eine ausdrti^lid^e.Ae<>^8ci^^^'0^iH^odian ^tspl ^üvjw; 
i^l0S P* 26 sq* b(^8t|ktif4» qvh dyifQci nivtoi.i oxiivSi^f^Qfik 

Zey|;i|is|ie, welche der Ver/. in diesem Jl^riidite beibringt.,, ni|i>^ 
menllitii*^ SS des AppllMi^s de.adv.:p. 088,22 besagen njnnK^STi 
drücklic^«;* :daflp ßtnß. JPnJterscheidung dwobans nur; vpa. iiß^ 
Gramoo^k^rn i^i^u^dj^n, dem Gebrtneheaber eotgeg w CAsv;fn 
8caii«f/ Oabaf Blismljigt Hr. Lehiüs .f$s;denn durchans',. da»^,- 
Aät iat l^M^ii^d«^'^^ Benserknng g.efolgt ist. M^h 

Uch*4s}'fep;äerm%ni| de.emend. rat p. IIB und Imm. Bekk^r-ia. 
det Recl*^*)[Fo]^< Homer jene Regel angenommen. Der 2tQe 
Fall ist beim'4[ccent des.i^. . Auch hterbatte Herodiaii-(iia. lo^; 
Alexandr. epit.'*p. 41» 42.) eine Regel gemiMibt, welche, denot 
Gebrauche widersprach, oder von der sieh doch in den. Hand**. 
Schriften keine Spur entdecken lässt. » rNämlich be( dieqü dap-) 
leiten ^ •:- ^ in der abblngigen , di^jnnktiven Frage sei d^a^ 
zweite mit dem Circumflex zu bezeichnen, und eben so wenn 
ein drittes, viertes folge. Ob. er dnbei von einem Gefühl jener 
Hebung geleitet Wurde, w^diche ein solches zweites Glied wie 
das an nach ne mit sich bringt, will Ref* nicht entscheiden. 
Ps bedurfte die Sache, mehrfacher Bestimmungiui, wennioiea 
eiumjul.rfnen Unterschied machte. Bas dritte Beispiel i^t dsi$. 
Wort grpmr, welches Einige bei den Epikern ngä'C schrjeben. 
In diesen Fällen streiten Decrete der Grammaliker gegen den: 
Gebrauch, und wir werden gemahnt ^ auch sonst in^en uns» 
übrigen Resten und Nolizeii Ton den Sätzen der Granimati]|c*er 
liicht sofort Beobaehtuagen des Redefe^auchs>zu;Termutheny 
da ^ oft nur theoretische kinfällasbsdir . AAdetadtaizber.iftt.ei» 
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eleif 80 f alseli , dfe-Afiftlbi^e geltend mtclieti arii wdllen, wotlia' 
Regeln der Oremitiitiker in Uebereinstimniubg mit dem f&lier« 
lieferten Gebrandhe AüMiehmen featsetBeti. Ourciifaas fe«te Be^ 
merkang ist es, dass swar sonst die Feminina der barjtonfrten 
Adjeetiva, ^9ie ijfti&vg^ Paroxjtona sind, dagegen die Feni^' 
nina der oxjtonirten Adjectiven den Circnmflet anf der rorM»^ 
ten haben: allein iläxeia undklysia werden von dieser Re* 
gel auf das Bestimmteste ausgenommen. Das letalere ist inl 
achten Homer, in derllias und den 23 Büchern der Odyssee 
immer mit fpoQfiiy^ Terbunden. Das 24te Buch; die Homeri- 
schen Hymnen und die älteren Lyriker gebendes den Musen ah 
stehendes Beiwort. Weiter wird sein Gebrauch von SpStereii 
ausgedehnt. Der Verf. giebt hier die Geschichte des Worts 
sowie der verwandten Formen ausführlich. Jener engere Ge^ 
brauch scheint nun dem Verfasser den Grund seu enthalten, 
warum d^r Accent verändert worden sei. Ebenso sei es bei 
ütQVfivrj vavg von ngvfivSs^ bei VBiog agovQoi von Wog, bei 
^dktitt dalg gescbehn. Von dem andern ; yon kkaxBia lasse 
sich keine Geschichte aufstellen , aber die Uebereinstimmuhg 
in Betreff des Accents sei durchgängig. Hierauf wählt Herr 
Lehrs ein anderes Beispiel, um das Verfahren der Grammatik* 
Ic'er dem Gebrauche gegenüber zu charakterisiren. Es ist die 
Anastrnphe der Präpositionen , die er nun^S. 12— 24 behftn- 
delt. Der Name Anastrophe bezeichnet wohl zu weilen. aiia6 die 
Versetzung der Wörter au» der grammatischen fjaty^f\i(iäön^ 
und also, was wir Inversion nennen; doch baufiisajoiinch die 
Versetzung des Tones und namentlich hei ä^ Pt'äpo^'ilionen; 
Vergl; Buttmann's ausf. Spracht. II S..:^ *Auci^plfl)1i^'Dj«e. 
ergiebt sichf dass Manche die Anastroj^M'd]ec;Pfaj^cls1tioiii^'^e- 
ternbth wendig n6ch in d^r Natur derselbeK'gogrundä;miden^ 
Warum, meinten sie, soU gerade bei den Fräj^iCi/Aölhig sein, 
was in gleichem Falle bei andern Wör^eriLnHM geschieht? 
Auch könne man nicht gerade den Präposition'eh' die Versetzung 
mehr beilegen als den mit ihnen verbundenen Nominibus oder' 
Verben. - Endlich, warum nur bereinigen, bei anderen nichtf 
Gegen diese-erinnert Apolloriios: das Vorsetzen sei den Prä- 
positionfen eigenthiimlich , und davon hätten sie ihren Namen« 
wenn nun auch andere Wörter ebenfalls eine bestimrpte Stella 
▼erlangten, so finde bei diesen doch eben die Versetzung nicht 
Statt. 'Ferner sei die Bintheilung d^f Präpos. in solche, wel* 
che die Anastrophe verlangten, uoHd andere, bei denen sie nicht 
üblieh sei, mit der Unterscheidung der Pronomina zu verglei- 
chen , von denen einige enklitisch wären , andere nicht. End- 
lich könne sich ja die Präposition auf em Nomen und anf ein 
Verbum beziehn: diess sei also genauer anzudeuten wie in 
^annfif xäta niö%Qwiov0i. Uebfigens seien dicfse Wörtchea 
mit ihren zwei kuttten Sylbeii gans für die Arnsstrophe geaehaf- , 
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üoeb ici^a und wahnifshoinUcli ^la liinaiii, siim ün^erBeliifide ¥«j|i 
«va %uf !. und ^/^ec loveni. Als inesoiidere ftccebi werden «119 
-wfepfben: 1) der Accent wird Kiiroekfevingea, «a oft ein^ 
Pfllposilioo ihren Sabataaiiv^ Pronomen odei^Verbttai obn^ 
weiterem nacb^eatelit ist. 2) Die Anaatropbe findet incbt Statt 
a) wenn die Pra^os. apostrophirt wird und kdne Interpunktiojn 
f olft ; b) we^n awischen d^selben und ihoeiD Nomen noob ei^i 
oder mehrere andere Wörter Stefan. Von diesen Anaoahmea 
befolgte Aristarcb dieersiere nicht, soioft dur^^h falsche An^ 
fügung ab das Folgende Zweideutigkeit entstehn konnte, wii^ 
IL 18, 191 (niicht 121) mit dem Yened. Schol. vgl. zu das. 400. 
l^em aweiten Satae der aweiten Regel widersprachen Piolemäoa 
und Nikias m^eh dem Schol. au l\. ^, SMS u. 10, 96 «nd schrie^ 
bea also z. B« %€f ^ hu» Und auch Andere^ ihnen sonst wider- 
sprechende, wieHer^dian, verlangten ungeachtet eines dazwi«- 
IM^hen stehenden Wortes die Anastropbe doch im Falle dass die 
Präposition am Ende des Satzes stehe. Weiter nun findet sich 
die auffallende Regel : di^ Anastrophe sei au unterlassen, wenm 
eine Präposiüon anstatt einer andern gebraucht sei. Der YerC 
will diese Regel keineswegs in Schutz nel^men, glaubt aber 
docKjiJirem Srfinder einige Vernunft vindiciren i^u können* 
W«^<sK^Uch, m^ott er, habe man jeder Präpos. in der R^ 
gel nur ^aitef.Bedeutung beigelegt, und zwar wohl na^b dem 
Sinne ,**.4Qnai4|.|n.^er Zusammenaetzang mit Verben habe. 
ßieaa*J}tklar]ip/*kBi8t^.-^b9r wenig. Denn ao wäre ja die el^ 
geptIjehe*tijnUt4t{m^4jnbae gewiaserinaitssea eine ad?erbiaU^ 
Qiid»*yV^^Q9f^**^^.^ obwaltete, wäre uneigentliche Bedeutung 
und iitusd(e:dj^.<Anastrophe unterbleiben* Doch der Verf. fubrt 
ims selbst daranirv'dass jene Regel von unbedachten Nachspre- 
cbf9rn herrühriVArelohe das, was in einer Terstäadigen Bemer<- 
kung Nebensache war, aom Hauptgründe erhoben* Es hatte 
DämKch Ptolemäos t. Askalon bei II. 18,. 497 erinnert, in ifiav/ 
%hQi i$dQVM zahup könne augi (um) st. vMh4 (A') stdin u. mit 
lio^'oo verbunden werden* Ihm war die Verbindung mit dem 
Verbo die Hauptsache; jene f aast w die beigehende Erklärung 
als seinen'^stimmttngsgrond. Aehnlicher Zwetfel im SohoL an 
II. 4, .94* Bedeutepder und beruhmti^ tat der Mieinnngsstreit 
über die Falle, wo eine PrSposit. zwischen ihr Substanti? und 
dessen Adjectiv tritt. Hierüber giebt das Schol. zu U. 2, 889 
genauere Nachricht. . Ptolemlos upid Nikiaa richteten aich nach 
dem Stande des Adjectita imd acbrieben also Siv9& hA 0*v«t 
X «vu, Aristarch dagegen zn|;<den Accent .nach dem Snbatantirt 
' Sap9ov Sjco dtvn^V90gm^ nojnpqfiov 4«q ZMU4i*^off« Endlic)^ 
Herodian atimipit daf^r « d»w bi b^iAm FiUm di« Anefttrppbe 
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aHfeW«iieiiiil5f$ demi die iHüdeii Nanhis WMem eimenlkh 
gritt^ und die swiscfaen dieselbeii gestellte Pripos. gebSre. ei- 
gentlich TcürB hin. . So tueli Apolloelos vob Alexaedrien. iMrl^ 
sterch eoheint gearlheHt xa haben> nech der^ ratleimlen S^»« 
form stehe das Sabstantt? vor dem ^djectiv. Ptailemios lUDge« 
kehrt. Darnach mögen sie hier entschieden haben; denn die 
alten Orammatiker forschten sorgftltig^ was die Theorie in 
der Wortstellung veriange. Diess belegt' der Verf. durch Bei« 
sfiele nns Apollon. de constmetione; wobdi er vielleicht snfiel 
FOn dem eigenthemiichen Geiste des Apollonios als Gemeiogat 
der Grammatiker giebt. Indessen mag eres nach dem Orondr 
•atse, dass immer die Bessten die Klasse bilden. 'Auch be« 
merkt er sogleich darauf selbst , wie viel nnhaUbarer die Gr&o- 
de gewesen, durch welche sich Andere in der fk'agliehen Sache 
bestimmen Hessen. U. 18, 98 wurde Iju^ vxo dov^l desshalb 
nicht anastrophirt , weil Homer anderwärts iovQi i* ifiä xtsff- 
if$66a sage, so dass also t^o Sovgl ififß die eigentliche Folge, 
sei' Dergleichen Beweisfuhrnng giebt den Debergang sn den ' 
Fallen, wo die Präpos. zwischen einem Substantiv und dnem 
damit verbundenen Genitiv steht. S, am II. 2, 52S. Der Verf. 
nfromt an, dass dem Aristshrch und Apollönios der Genitiv mit 
dehi Adjectiv gieichgegolten habe, dagegen bestimmten Ptole- 
mäos und Nikias wider Erwarten die Accentrichtnng nicht nach 
dem Genitiv. 6. sni H. 20i M n. 10, 62. Noch folgt die doppelte 
Regel: Wenn die Pripos. adverbial stehn, älidemi sieiA/efi'Ao- 
eeatniokt^ Die von ihrem Yerbom getrennte^ kVer .voranste- 
llende Präpos. behält .denselben ebenfalls >averjindett.,^ /Ausge- 
nonfmen wurden davon die, welche i^nf/das 'nai^folge^de^f^j 
ZQ besiehen wären (H. 8, 440.). Dies^^ffals' deitf''0i^ikia&;Cweli 
andere aoch bei de^ Zasammenfugung z. B. kfitti^öQue^ i laniötfi 
ihren Accent nicht wechselten; wogegen ier9€JA)i^üetnd0ßiöi 
anf die erste Sylbe rücke. Da die Ansnahme beM^I unstreitig 
eine Krfindnag der Grammatiker ist; dagegeiir'die sonstige Re* 
gei unantastbar und in sich gegründet erscheint: so tadelt Herr f 
Lehrs die Accentuation Hermanns in fiurip.. Bakchen 82 n. SS, 
büligt dagegen die Antig. 307 u. 065 gewählte. Nach dem 6e-' , 
acta jener Ausnahme scheint auch Od. 6, 4W (Uno geschrieben 
an sein» Hieraus aber hat ein späterer Grammatiker (nicht gat 
allqills aerior grammaticas) irriger Weise eine andere Regel ge- 
bildet Es fragt sieh nämlich, ob cbvo, wenn es s. v. a. axo- * 
Osi^ ist (II. IS, 006 ist kein gutes Beispiel , besser 2, 202) , dea 
Ton xurückaiehn solle oder nicht. Aristarch war nicht dafür ^ 
mich dem Schot, sn IL 18,64, und verfuhr darin gans folge-' 
recht* Denn wenn Inan auch äsro in Jenen Stellen adverbial 
nahm, so war es ja eben Regel, die adverbial stehende Präpos. 
nicht au anastrophiren ; was selbst bei Mgi für nsQtWms be- 
obaditet wurde. S. Schal, au IL 4« 46 a. a^ An diese Norm 
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, ' ifib^ mftii nnii auch tiei jemeni Stio 1» der atigdf. St. der Odys- 
B^ti und meinte, Arlstlircli sei von Ihr daraini abgewicken, weil 

\ KäehreFe Worte zwischen Praporit. ond Yerbam atändeo. Br 
hatte aber die Anastrophe vielmehr nach der vorhin bemerkten 
Ausnahme der auf elfU sosammenj^ehoirenden Präpositionen an* 
gewendet/ Wonach denn Stallbaums Aeusserpng vn Phileb* 
§ 66 als irrig erscheint. Uebrigens erhielt Aristarchs Regel; 
die adverbial gebrauchten Präpositionen nicht au anastvophiren, 
nicht allgemeine Zustimmung. S. zu 11. 4, 77. 6, 40« Scfaol. zu, 
Dion. Gr. S. 931. Eustath. S. 166, 29. Schäfer melet. S. 52. So 
weit Hr. Lehrs bis S. 24. Von hier an bis zn Ende S. 88 Wird 
hierauf von den Regeln der Enkiisis gehandelt. Ref. begnügt 
sich durch einen Schritt für Schritt folgenden Bericht aus der 
Erstem Hälfte des Schriftchens, wobei er nur die reichen Citate 
Übergängen hat, dargelegt zu haben, was sich selbst Ictbt. Mö* 
gen Andere« welche für solche Studien Interesse hegen, den 
Hrn. Verf. auf ihrem Wege zu mehreren Mittheilnngen dieser 
Art and zu grödserer Verbireitang des bisher Gegebenen ver- 
anlassen. 

ff.e Uta de Hotnerica Quaestlonet, qnas in Academla Fridericia 
publice def^idet Mauritiua Monertt?, Soranut. Halae, MDCCGXXX. 

« 

,*J[)le Freunde des Homer bemerken mit Freude, dass die 
genatfdre*1^rörterung der, Wolfischen Frage jetzt immer meh- 
rere l^heiln^nter, gewinnt; nur zeigt sich immer noch zu oft, 
' wie ylde den gan^^n. Umfang derselben noch wenig begrljflPen 
h<beAv*tind,ü^bei yd^^^t^en und Axiomen Gebrauch machen, 
üft ^^bsi'erft'Cf^gensl^ijEid einer gründlichen Revision sein soll* 
ten.j<\2.ti l^ieV'Fre.ude' wie zu dieser Ausstellung giebt auch 
das Torile^c^d'e ^chriftchen x^nlass. Noch mehr aber wird 
man irrige l^ot^ei^ungen zu bemerken Gelegenheit haben, und 
genaue Abwägung der Beweiskraft vermissen, welche den ein- 
zelnen Momenten beiwohnt. Der Verf. kündigt durch diese 
.. akademische Probeschrift seine einer genauen, die inneren Be^ 
weise fu^ die Wolfische Meinung prüfenden Betrachtung der 
Ilias gewidmeten l^tudien an. Er räumt ein, dass die Homer. 
Gedichte lange vor Plsistratos als Ganze vorhanden gewesen^ 
und die Angabe Wolfs über die Diaskeuasten irrig sei ; glaubt 
aber, dass damit nur alle die Wolfischen Annahmen in eine 
frühere Zeit versetzt würden. Der § 1 S. 5- 8 behandelt ^en 
Wolfischen Ausspruch, dass im Homer. Zeitalter die Schreibe« 
kunst niclit nur ungebräuchlich , sondern überhaupt unbekannt 
gewesen sei. Wegen der unglücklichen Neigung unserer ii^eit, 
Verworfenes wiederaufzunehmen^ will Hr. Moser jenen Satz 
mit zwei vorzüglich gewichtvolien , aber noch nicht genug ins 
Licht gesetzten Gründen erhärten« Der^rste liegt^hmin dar 
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ArtV wie der Dfieh<er Worte und Perioden verbinde. Viele 
Sielten würden erstTerstündlich, wenn man ele apta Toce ge* 
fitaqne verlrage. Znm Beleg w'erden Od, 22, 298. 99. S02. 
11. 20, 480;^ 81. 1% 698. 20, S18: 312 angeführt, wo die Be- 
siebnng der DemonstratiFen maf die einzelnen Sabjecte besam- 
derer Unterach eidnng dnrch .dl® Stimme bedarf; Ausser den 
häufigen Beispielen dieser Art gehöre hieher andi die Bevie- 
bang der Negation IK d, 150^ wo kein Lesen mit den Augen, 
sondern erst der lebendige Vortrag das Richtige finden lasse« 
Bbenso das an ein Fremdes angefügte Relativ Od. 21, 364. 
Freilich müsse man hier die der gesammten Gräcitit gemiein- 
eame Anakoluthie enterscheiden ; dennoch könne das in der an- 
geführten Art Gesagte nur dann EntsCholdIgong finden, wenn 
der Dichter nicht geschrieben, sondern ein äotdog gewesen 
eei. *— So sehn wir den Verf. denn auch in der wundersamen 
Verwechselung des Vortrags mit der Abfassnng^efangen. Auch 
er disputirt so, als wenn alles Geschriebene nur für Leser de 
Bei, und es nicht eine Schreibart gäbe ^ welche den Charakter, 
des lebendigen Gesprächs an «ich trage. Wie darf er^dasf 
Der Styl der ersten Historiker der Griechen wird uns in Zügen 
geecliildert, wonach sie nicht anders schrieben, als man sonst 
mündlich zu erzählen pflegte: die Griechen haben vor der Zeil 
der Sophisten alle poetischen Erzeugnisse im Ganzen dem münd^ 
liehen Vortrag bestimmt, und die Didaskalie ist so lange Zeit 
mit der schriftlichen Abfassung Hand in Hand gegangen : waa 
beweist nun der in den Homerischen Gesängen herrschende 
€harakter gesprochener Rede für die Abfassung f Wer münd« 
lieh vortragen wollte , mochte auch oft ohne alles Schreibma« 
terial für sich meditlren , mochte grosse Partieen seiner Ge«* 
singe mit' Hülfe des Gedächtnisses bei sidh ausdichten, aber 
um das Gediehtete für sich und besonders für Andere getrea 
aufzubewahren, schrieb er es nachher nieder. Möge der Hr« 
Verf. sich es also erst vergegenwärtigen, wie lang und wie viel* 
mtig die Schreibekunst den Grieben nur eineBeihnlfe bei den 
Studien für den mündlicheo Vortrag , und ein Auf bewahrungs- 
mittel zur Mittheiiung an Andere war, ehe er seine Folgerun- 
gen abschlicsst. Der zweite Grund wiegt schwerer. Nach dem 
natürlichen Gange des Menschengeschlechts bestimmt das Be- 
dürfniss die Folge der Erfindungen, Des Geldes bedarf man 
mum Lebensverkehr früher als der Schreibekunst. Di^ nun die 
Homerische Welt den Gebrauch des Geldes nicht kennt , wie 
viel minder noth that ihr die Schreibkunst? — • Auch hier 
giebt es wohl noch manches zu überlegen. Das Verhältnise 
TOn Gewicht und Maass zur Zahl , der Zahl zur Schrift ist na 
erwägen. Sodenn' haben wir es mit einer den Griechen zu^ge-» 
brachten Kunst zu thnn. Endlich gilt es auch hier die weit* 
ecUciitige Frage , ob Iliaa ond Odyssee die Sitten der Zeit, dn^ 
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sie entstBif dMy' fetren-wiedlef geben, od^r.ihfelMcliter 4m Clia^ 
rtkter festhteltea, den die, Safe In frohem Ctesingen, die sie 
benatsten^ erhalten hatte. Änf jeden Fall wurden , se wie die 
Griechen aelbtt ans selchen Gründen an aehrHtlicfaer Abfafmnns 
jener Geainf e dech nicht iwetfelten ^ awA wir daraus niohta 
fa^^ern^ wenn hiitorische Foraehaihg nae überteefit bitte, dasa 
4ie Homerischen Gedichte In einer iSeit entstanden seien, in 
welcher die mitsanimt be^aemem Material von den Pbonikern 
gdcommene KnAst unter den Chrtechen bereits verbreitet f ewe* 
aeh. Hlernäth mftssen wir die gaUfe Frage als eine der ge- 
achicfatlidlen Untersuchung anJieiflifkllende betrachten.* Da iat 
denn mit einem Streit gegen cmm Phenikisohe Kolonie in Böe* 
tien und einen Eadmos die Mittbeiiung der^ Schrift durch die 
Pfaeitiiiier lange vor Lykurg keineswegs beseitigt. Andrerseila 
wird die Meinung derer, weiche diie Homerischen Gedichte 
nicht lange vor jenem Gesetsgeber entstehn lassen w inlnw die 
historisch am meisten begr&adete heissen mQssen, lJel>erh4upl 
aber ist hier nidit die Frage, was uns etwa nach der Idee, die 
irir uns von der Bntwidcelung des griedttschea Lebens im Vor« 
ans gebildet haben, das Wahrscheinlichste dunkt; aondem 
was wir denn läugnen, und vbn wo an wir meinen dürfen, dasa 
tfe alten Keugen in Befangenheit beridilet haben« Aüe Grie- 
chen haben unter dem ältesten Dichter immer den verstanden^ 
teasen G^ichte als die ältesten unter den geschrieben vorhan- 
denen betrachtet, wurden. Unkritische Pragmatiker stellte 
bald den Linos, bald den Orpheus oder Musäos^an die Bpitce 
ihrer Reihe, und legten dann jedesmal auch diese« den ersten 
Gebrauch der Schrift bei. Besonnenere wussten, daaa von 
diesen nichts oder nichts achtes > vorhanden sei; kannten die 
jungem Verfasser der pseudonyme^ Werke; sie selbst aber er- 
kürten den Homer nur in sofern für den lltesten Dichter, ala 
nichts Jilteres schriftlich vorhanden war. Daneben haben -sie, 
wenn wir von etymologischen Spielereien absehn , die sich erst 
bei Spitem finden, einstimmig die Mittheilung der Schrift den 
Phonikern aageschrieben. Stesichoros hatte- dem Palamedea 
nicht die Erfindung, sondern einen klugen Gebrauch dersel- 
ben angefabelt ; Aeschylos lieh dem Prometheus , was ebenso 
di^terisch sonst auf jenen oder auf den Hermes gehäuft wurde. 
Nirgends aber findet sich^eine ernstere Sage, welche den GFrie- 
nhen die Erfindung beimässe. Wo ist also der Punkt , da wir 
mit gutem Rechte der Deberlieferuug au widersprechen anfan- 
gen 1 Auf diese Vorfrage sucht Ref. die Antwort. Hr. Moser 
hat. dergleichen Betrachtungen wohl nicht selbststindig ange- 
stellt Er glaubt durch Wolf hinlänglich bewiesen, dass die 
obgleich vorher als Gänse vorhandenen Gedichte doch nur Zelt 
der Pehistratlden luerst aufgeschrieben seien. So §2. Ref. 
hat in einer ao eben anagegebenen Schrift , De Hbleria Homeri 
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maximoiiie jie«eri|ptoniiii4»nBini|iii ß^tute jneJeteBMta. 1*10 8« 4u 
Hanaover h. Haha, diese Aiwihiiie so wie die (esannnte B»- 
jiMiplaBg eiaes spat verteeileten Schriftgejbrencbs aiiafulirlick. 
'liesproeben. Wer sich ans den. dort dargekfleQ Nadhweisiiii^ 
gßu ubersevgt, wie viel die Disbter lauge ww jener Zipit ge« 
schrieben , »ad 4ie Rhapseden nebst ihre« Zuaftf enessen mit 
geschriebenen Gedichten unigegsiig^n; ferner wie nnstatthafi 
es sei, die Homer. Gedidite aliein so spat in Schrift «rscheinen 
an lassen; wer mit Einem Worte die Geschichte gepianer dar-, 
über abhört: der wird anch sjjufhören au sagen , was niemand 
bezeugt und an sich uni^aublich ist, die Homerlscfa«i Gedichte, 
über welche Theagenes «wischen OL 62 n. 64 schon .ein Bstdk 
schrieb, seien damals erst und in Athen allein anfgea^hntft 
worden. Zwischen schwetUoh an vereinigenden Sätaen bewegt 
sich nnn der Verf. hin undJier. Er leugnet die Diaskenase, da 
«elbst im Kleinen 9 in den Worterformen^ sich sa grosse Ver«- 
nchfedei^eit finde; er preist die Treue des Aufaeichmers^ der 
alle diese Verschiedenheit so ehrlich beibebalt^n ; er glaubt, 
dass xwischei\ der ersten Aufzeichnung bis nnr.l^eit der iUeEan- 
driner sehr wenig geändert worden ; auch die AtbeaXer dürf- 
ten schwerlich aus Eitelkejt Stelleo eiogeschwärzt haben. A^lea 
dieses besonders weil das heilige Ansehn des Dichters und der 
häufige Gebrauch durch gsaz Griecbmilafid d(^rgleicben nicbt 
gestatte; also waren die Gesänge weit umher in gleicher Gestak 
bekannt^ und doch hat nur Athen sie «ufgesch^iiM^en, und giebt 
es nur emen Aufzeichner 1 § S soll angeben^ welches din 
Schicksale der Gedichte in früherer Zeit ^gewesen. Die Rhn- 
psoden haben nicht interpojiirt im gewöhnlichen Sinne. (Hier 
achreibt Hr^ Moser des Ref.Deftnition Pj^aepar. 8, 6 ab, aber 
wunderlieh excossit für excudit und nachher sogar operi ad In* 
t^gritatem qnandam ei^cusso !! ) Wenigstens geschali es s^r- 
aam. Vielmehr Nachahmung fand Statt, und ganae Gedichte 
wurden an ganze gefügt § 4 hekennt der Verf. in f(er iUan 
keine Einheit finden zu können; dabei soll Dissen die ein^ 
fache Beobachtung, dass die epische Erzählung gelassen for^ 
schreite, perverse ausgedrückt haben. (Ref. ladet dafür Hm. 
Moser zam Studium alles dessen ein, was der Interpret dea 
Findar j^ gesdirieben hat. ) Auch der früher gehegten Mei- 
Dung, dass die Einheit der Ilias nadi dem Erzäblungsgange bei 
Herodot an beurtheilen sei , hat der V«rf . entsagt. So gilt ea 
denn, Widersprüche und damit die verscjhiedenen* Verfasser 
igachanweisen. . Zuerst ein die Personen betreffende» ^Achüil, 
der besonders dadurch, dass Here ihn gerade zur Berufung eir 
ner Versammlung anregt (], 65.) i >^^t Klugheit un^ Rsth be- 
gabt erscheint^ er war nach der Rede des Phönix 9, 4S8 baia 
Ansangt vi|9Mog und bedurfte des Lehrer/i. Wiederhat der- 
■elbe Neuling nadi 18, S24 mit männlicher Zuversidit zum Me- 
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«ioiio9 f eiprocfieii. ]Aa^ nüii der" Knate wSBreild 'des langen 
Kriegt heratige^eif t 8«in , Wie' doch wird dad dort dem Phenix 
beigelegte Mentoramt, 11 9 TOS zum Tlieil wenigsteris dem'Pa- 
tfolclos sngetlieiit? Es liesse aich diess wohl gewissermaaaäen 
rechtfertigen y wenn nur nicht die ganze SteHe 11, V65 mi(^ 
262 in Widerspruch stände. »^ Nämlich dort entlässt PeleuH 
^en Sohn mit dorn Zuruf aliv ägiöTevew u, s. w;und hiermit 
det Mahnung den wilden' Mdth zu* zähmen; diess diinkt Hrrt. 

^ Moser nnvereinhar. Noch schwächer i^t was folgt. Wie viel 
mter denn Patroklos, der Berather nach 11, 785^ gewesen sein 
möge als. Achill f mit dem er aufgewachsen sei 23,83^ Ref. 
^erinnert, dass manches Briiderrerhäliniss, darauf antwortet. —^ 
Wenig anch scheint dem Verf. 9, 677 mit 10, 106 znsammen- 
sustimmen: Fei;ner 18,324 mit 17, 408. 10, 328. 1, 352. 417. 
505 u. a. Leichterer Zwiist zwischen 14, 15 u. 19, 334. Zn^ 
rechten Zeit erinnert sich Hr. Moser, dass es hedentenderet 
'Belege bedürfe. Doch auch § 5 verspricht dergleichen meht 
als er sie schon gewährt. Die Kriegsweise seheint in den spä^ 
tern Gesängen eine ganz andere als in den frühem. Doch e^ 
BC^heint rathsamer, des Hrn. Verf. weitere Studien abzuwarten. 
Möge er sich der Prüfung des Einzefhen mit Unbefangenheft 
widmen. Viel hat er zu erweisen übernommen ; denn sein Ge-« 
pammturtheil lautet S. 13 wie fi>lgt: Totum iilud corpus, quam- 
tis eundem fere ubique eolorem speciemque referre videatur, 
maxiniam tamen partem a diversis auctoribus diversis tempori- 
bus compositum est. Sunt autem recentiores Iliadis partes ita 
comparatae, non nt integro cuidam carraiui videantut insertae 
'esse, sed nt ipsae integra carmina efficiant , quae antiquiorihua 
propter argamenti communem fontem similehique tractationenk 
Bdjeeta sint. Mihi quidem, singula carmina cum singulis dBl~ 
genter 4comparanti, Septem primae rhapsodiae omninm antiquis- 
eimae videntur. (.Eadem carmina omnium etiam venustissima 
judicaverim. ) Quibus etiamsi unam alteramve ex sequentibna 
addere velis, nuUum est commune argumenti vincuium. Sunt 

' igitur singnh carmina eaque saue integra, quoriim ad imaginera 
•roliqua composita sunt. Referent gesteht, dass er hierin eine 
unklare und unhaltbare Ansicht findet. Denn welche Integrität 
die einzelnen Partien haben sollen, hat der Verf. nicht ge- 
sagt. Noch weniger ist das Beweisverfahren gegen den Ein- 
wurf derer gesichert» welthe Abweichendes delr Interpolation 
einzelner Stellen zuschreiben. Angehängt ist eine AppendtenU 
fiher die Wörter nlag u. fialBgog* Jenes wird von nlvetv^ ütteüf 
abgeleitet und durch Blut übersetzt, dieses soll von (lalQBtv^ 

' , (lagBiv kommen ^ statt fiagegog weicher (laksgog gesprochen 
«ein, und bUtzend bedeuten, t— Ref. würde mich einem 
frühern Versprechen hidr noch einen Zusatz ftber Wllbergs 
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Es ist ein. erf r«iiIiobeB Sr8€li einen nnd' ein ' siohecet B^treit 
desfÄrtsobreitenB der bwmanistischen Stodie», dam^nutsiell 
das Sanunlen det kmlbaren Fraigineete /betoiidttiBldBr'iHisItib 
siker «od Pbiiosi^en angelegen seyn ISsat./. 'DeiiBf 4ufi)Mtelobe 
aadere Weise kann der AJlterthnmsforsoher. .sieh ym dens 
Werthe^ dem ihnerii Gebalte' disr ^rerldriien Schnflsifttten Vbvrr^ 
sengen^. als 'wenn, er eine Tollstandige, J[^S'>€li;gteMdctti^ q^ 
atematiäch/ hiilgaslellte Fragmentensanimlung batt-. rAnaidelk 
serstceut JiegCMdidn Stückte lässi sieb auf das Gatizoilicbl 
achliess^s». ..«Cbs^geüilgt gewöbniiob aaf/Vossius, Jontiaav Fih 
krietis hiageifriclBen .za babenviaacii wenn bey diesem^ .wUs heji 
dem reiohen .Stoffe nicbt anders linxerwarteii istj %enig Brhetn 
Uohesv^fi inareine unvolktändigetAnfasäbhing der SiAriltett^ 
anitnden istji. Und somit köhben wir nicht gebag jenen dan-;' 
):en, besoitdera'den>Sehülern der Holländischen* Schulen ^ dte 
pm ihre akademische Laufbahn ruhmvoll zu beende» ans^mü 
den Fragmenteni. einzelner gepriesener ISchriftetsiler besehen^ 
ken. Wie schön und. wohlzdbelierzigend. drückt sich darllbee 
der /grosse Wyttenbach (Phüomatfa. L. HI. p. 292.) ans: Rem 
aane ad stttdiorünü incrementa ntiÜBSunam «agunt^ qui reliquJns 
amissomm scriptorum coUignnt, illostcant ei edendo frcqueii^ 
tant j nisi eniiti et harum , item ut superstitum.integRDram t^pe-* 
mm, pecnliares editiones exstent, aed in illorom^ quasi cotp<H' 
ribus indusae commixtaeque circumferantiirv veteris literaturao 
ittateriami suis nee filnibus cii^cnmseriptam^ nee partibiis de- 
acriptam, tenebimus, nee eins quasi fundam censere poteri- 
mus, at sciaraus^ quousque pateat, .quid ejus cnltum, quid in« 
cnltum, quidcujnsque dominisit. . Et est ejusmodt.reliquiarum 
coUectio inprimis apta argümento, iii quo doctns et indostrios 
»dolescens prpgressuum suorum specimen prodat. 

Wirrelen hier nur von den Historikern und Philosophen -^. 
für die Poetea ist schon mehr getban. — . Wer kennt nicht den 
Panätius TOn Lynden ,' Äristoxenus von Mahne, .Xehoorat^ voa 
Wynperssei iChtysippos Ton Baguet, JMusonius von Peerlkampl 
Wem sind nicht folgende Heisterwerke bekannt? Creuzeti fra* 
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^nenfa hfitoTMoroin principnili^ 8|a^!f Bmpedocies , Phere^ 
cydea, HelUnicus, CFoeltert Himeos eiPhilistof , MarsBEpho« 
ras , Bicbcistt PbilocKorng , Philodemut , Clitodemus , n. a» 
Baebrii Ctesias, Schaabaphii Anaxagora«, Reyndera Theo- 
pompus, der" erst In diesen Tagen erschien 1 Nar durch solche 
fianinif. kühnen wir dw frMra» Verlasi telbviV verschiiierzeii 
Oebomi^«ber nicht aadb i|> diese Cla$se s. B. Alexander Poly- 
histor , Anaximenes , Antipater , Antiphon ^ Avistaf oras , 
^thenifa^oriis ^Jp4iiinacbiii9 ^ Dfiinetrius, Diocles^ Duris^ Favoriri 
aus« |(erq]ippus^ Hieron^f mQa 9 Idonenens, Neantbes, Pam- 
phiia,' Philo, Phjlarchuii, Polemon, Satjrus, SilenuS| So- 
crates. Sosibios, Sotion, Zenodotus und viele anidre? Man 
vergmche'niir^len'Ihdex auetornm el» Atkenaee, Diogene, lau- 
ilatonmi; ^^woruiiter grosse Männer sind, de)ren Werth sich aber 
dssim emt^lKwahren würde, wenn whr ihre Fragmente ontel» 
etbcfnvCtesicktqNinkte hinten» Diesem UmslaBde konnte, sicluni 
snif diese Ati abgeholfen werden, wenn aich eine Anzahl j^ii*« 
gwlliinianisten^y ron altern, die frnii^ Tielleichtin gleicher 
Al^sieht Tiel .gesaniinelt, unterstützt, sich gcmdnschafüicb« 
AahiBi]tfiachted, . alle Fragmente, wenigstens 4mi wbbtigern^ 
M einer Atif Ten b^vKothciBa ans Licht su fördere Wesigetent 
würda ein s6l<;hes Unternehmen mehr Bmnk.Terdieneai, eis mit 
iUinhiigen' bibiiothecia dassicmruiiB. in usom. sehsiacMi^ ihnrcH 
welche nur die ¥er&sserimkihre».Verlegern gewinnen^ diö 
Boehläden und ^Menskatatoge-^aasttiüllen. llloge^dhicer Voiw 
achlag nicht blosser Torschlag bleiben. Referent^ der ViC^ 
•shon 3Nt diesem Zwecke in seiaem Pulte verwahrt hält, glamhti 
deas , w«iD die Arbeiten geschickt , vleUdcht nach Periodenj 
Tortheilt wurden, in einem oder zwei Decennien iievoraii^ 
He&aten Autovei» bearbeitet nejn könnten. 

Ich Icontme an den zwei Torliegfetklatt akadefenischen Schrifi« 
tm^^ die im Aeusaem gleiche Binrfehtnng und BeatSrntnong, im 
Innern aber aicanlsch rersohiedenen Werth haben. Nr* 1 h%^ 
steht, wae die meisten der Artemis drd Capätdn. Das erste 
bandelt- von dem Leben uid Schriften des nianias: dae zweite 
enthält — mit den addendia p. M— IUI.— die Etagmente 
selbst; daa dritte gibt JShehiicht über die Peraanen^ des Ai-^ 
Icrthiims, die denselben' Namen fahrten; ^Von diesem he«' 
rübmtepi Manne, den Bruder {t, p. 8&T.) für einen däigena nato'- 
^e et histonae philosophicae interpres, und Lüaae (Leett. At-^ 
Üc. p. 14S.)fttr einen optimua et ilde dignissimoa hälEt, wtssea 
wir nur, dass er aus "EgBöeog -^ ei^er Stadt ^vX .Lesbos^ S«r 
Sti^abo Xlil^ p. 867. Falken. Mela 11, % Ptoiemäeiis — * heut 
an T^ge Brisso wmt , und dass er als Sohülee des AHstotetea 
wm Olymp; ULI, unter und nach Alexander lebte; , Hr. Veisin 
hemeikt S. M, dass er von Snidas und in einigen Stellen dei 
Athemjqg anch <^mvta§ genannt werde* Abw 9t. Dhidorf hat 
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im f dner gvtea Aütgftbe 4toe« Pait«pll»tw nm Hndaebrift« 
ibeMll 4av/asw B«w Ph. Iver&liiiit fttweecK, Httt tloh wehom 
dfauPMS abndunMi, dafts ilin -Straha 1/ 1. mit Tbtopbrasl ver^ 
bindet^ mtt dem er ^ was «k -ans dett wenigen- Fragiieaten ae<> 
ben, meist .ftbereinsUiiuBl Ja ea wird togav aiw Brief die 
Tbeo^ratt anPhaaiaa «ifpeCuhvt 8; p^ IIL ' 

AaohPb» war wie allePeripaletiker eia Mj^bbtor^ der über 

Ar U&^Aittr tp^mnf0VitvQdv9mvdvätfiBÖH t» v^itmftug **- weite 
er soeb über Scbwelgerey a^LiebeaaffiiireakaBd^lte: & pw M 
S& *«- xsqI ^f^wat/iiDii ^E^^atcav} JPkilo9mM9 {»gdg iwb^ 2!b* 
M^tASf ^uxxniyogUu %al srsplIn^^i^AgW^OTittAvv^a^'^yaciirlek 
Auch ▼ersdunähte er nidit dieiliwratlieiide SiM B^grwfhiem 
m Bclireiben {m^ pcoifijtäVf m^l JSkkKi^tTCtU). ttupa er 4rfcft 
aoeh Apolla*a K&aatea gewidmet, l^eseugendie acfainbriggeb 
bUebanen Bpigraipime^ die vecb^^atlig gewesen leyomögedL 
Für dea Text ist in beiden AMaüdlong^nlokta gieiidielieo^ 
ebaclio» sieb iiele kidtiscbe B^nKrtcmigea finden, dve aber im* 
mer ans den Ansgabe&i^oijroraus die FragmeDta'aeibst, ent» 
«ommen aind. Voisia Irßci^wdera gibt die AninMÜeiersiottea Ca^ 
aaobonl et Sdiweigbajeaäbri; gi^b, Venwert tiariiüinidda) wie 
ea 3im geradeb^ebt; dnab Tdnmcht ersieh eiidgenal im Feld« 
der Kritik. & p. M B5* 91'. W. Hingegen finden aieb aamal 
bey Vöiwo. s cb di nol hiitoriscliey^ pbilosapbtsche uiid Wai^e^ 
merkongen a..&. pu 12 über tQäyifpLwa^ Nacrhiiscb; 12— IS 
ülier iHfipdif einä' Art Kuobeq. :i& über &i^ sl. at^tfi^ 
wosübfp iba« mieh' Kraltiagera Note an Sjaeaus de Regao pi 
SS&Mehsehte Jcann. .1^ über dfe Pflaase liU| und ßlctgiitog, 
Yl Tutntog a» «jnara eardmiculna. Dnser seA^ger Kayser ad 
Piiiletse fragf. p..5^ &3r r ergleicht damit vaemt^ jiriisohooke^ 
9B. Deber 6%minAiatQ^s:s daucns.manritattieDS« L. Sprengel—^ 
dessen kostfisres Werk Hr. Vdsia gar nicht Icennt -« ia bista« 
ria xel lierbariae I p^ 128 benoierfct: idem Pimniaa primae tI^ 
detbr, qai 69a^Uw}v nome^ pro Batico^Garata ueurpaverit| 
sie et qai enm exceperunt, Pasünai^am etiam iia jtominaveriat« 
p. Sl. lieber afia^f^. Man bemerk^ nodi : SclieliasiL Euripidl 
adMed.40Ssia#tir t' «^opfiiyv-} ^v ^£ijß mg^fkil^ HaXovfim 
^ TO typ, af jt9tii§ol «909^4^ Hoiovöw. Avtemidor^ V 9 8flk 
88*. Ancb lieisst ea i. q. b/i^7C9i, 8. Bauastarkü Dissisri. in De>i 
moatlieo. adivetB« Pborai. p» 2ö.net. -^ :p. 38^rUebe» tpi^ u^ 
%ai^$g teif leicfee man besonders Rlioer. Fer; Dafr^air. p. 2Ml> 
Heindorf, ad Pisdt Riaedr. p. SU.. Sehacfcr. ad Dionjs. db 
Oomposit. pu laa -*^ p. Sa-SO über die matbemtiliscba Figii« 
iuin^lVK vergleiaht Kimlitag; i^d Jambliehi Vit. Pytik § 2» 
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Vii^€r. -ad :Phtoiiit Pkcdoii; pi4M.~ Oflfter deiv Tyrimi 
ff^iiCypi^a.Nikokr«on oder.äyifcddeAB. nodi dieAualeg«r ad 
fiioerea; LaertraiyOSO. IX,'«. iBiodör. XIX, ü». Atttoüin. Libe;« 
i»t.:p«.11fii jpiltilirarliejrkfl iNöte».Mf-'iM «ber 0oq>ol und tfoqj^dta/J 
A«Bflihrllchi9 di^ic mvinaniUilin Actis Philoto^hbr; IpvSa 
seq. Rosini et Orellil ad E|tictai frag«, p: 36. S7.. ZeU. ad >r&' 
^6tA Eildct SlaMU p.214.fBtara<d«dialeo(aMaced;l^.;¥r^ VIL 
JBI<Uii(fieM> filäiniai:;.. ad rAeiohgrlt; ft!«eaieth..62. Auch f olgandd 
BQanet^pfb» mögaa hier Bkto.ftndeottp. 12« co^Gog^^iüst pisnia 
AchsufiL; Theöph'vait. hist'^ant^ryiU, S.-xila^og ¥ida taba. I<^s-i 
^i.>d^^.>«icaratiellttiiin» (Hd; p; IB» iiaXcix;tj^ tnalva rotuodifaUa^ 
aidtnanalvi^.aykaslrisja^iiaaaritiaii^. Dfosc^^ II p, 144^ p. 14^ 
Uab^ dii^fte flt^Ha ^dcnekt sidi Spr^oig^el (I p: .122: ) ao nmx 
l^a^i Rbaniäs da6«it^alaa,.at£liGeii;, fiiiigds ettUibera^ qua« 
9g MsQf^fMt^y MiiQvviiaBi kal63a^itatmaaiC9TtAn^* Boctissimo 

LefebafliaX^^'^''W^^'3A'^^h^'^P« 234,)^ qui antherag.adpü^ 
fhi^'' -ei poUubk ifl^rfpfiar^il&.iäteUi^l'arl^itratiir,. adilenUri ne-« 
qafca< Getmf n^^nim > ;qQod in CStriaucain jgloacvrg Thao^hra«* 
alat cotnpäTat,))Qiim MD^vi/g illa campofiiiur et adUQii&tttköig'fBH 
4ilkalem:ai9aUkafc!tfemiba:plrädaGluiAi»ih p; 10 lin.i. xakht'tyl 
^ hataAttiSocblDindforf ^ei^«lL:^]jlat5k'|ivxi7g%i,igariaiw fort» 
dlsliöiosaaseiijDkiiip^tris. lUieophraitj'l, 8.'^ Spiiini^ehl p« löft 
tot Beraa^d jid^Xheoph. Nobui.Epit^de Cdrat(^atboh.c«'281») 
T.II p. 851. vivbv tüber dbariufii!a;ta^i)g ik>l7ipädium'fiIU masJ 
Wosc, IV pw la. p. 18. ßokßo(^ i& Sprengel: I p^l88.iÖft. t»^ pl i*i 
fiwri0ov pimpiaella anisaro. Hippdej.nio«b;IIlpu4M^Bio9€.'!lIIi 
6^* fiüga^ov anethum foenicüinnii Hlppocl nJoHk mai* IfCftOVt 
Piosc. III, 81. Bernard 1. 1. T. I p. 244. S42. dm^^mäüakig cauca-: 
lia orientali8.niaae. 11,109. xeivsiov caaium mamdatunt Dlöteor« 
IV, 79. Bernard. T. II p. 253. I p. 192. xdgiov coriasdriuitf 
taaticulatute.s. Schidae in toiicoL vet. p.81. Bernard. I p. 286.: 
Up.311. flf^ov arnm colocasia. Sprengel I p. 47.10S. 190. dpa«: 
x6vtiov arum dracnncnius. . Hippocrat. intern; ad^eet» p. 5S2« 
Slirengel p. 103. 190. Bernard L p. 223. 213. — p. 20. agaMit 
lathynia hiberaaua. Tbeopbr. Plant. VIII, 8. Galen, fac. alim« 
Ip; 310. 4{9)^x]7 iatbyrua apbaca. Tlieophr. VHI, 5.8. Dioacör. 
1h 118. oder leontodop täraxaoiini. Theophr. VII^8. *— -p. 21» 
^&Qog janipema oxjoedrns« Sprengel I ' p. 100. 122i 191. -^ 
p.24 liii. S^ (ap. Athen. p.SlF.) liesa mit Din4orf &rl ^ov^ srsif- 
%i^ovtcc at. ndgä tvvg r. 7- p. 25. In der verdorbenen Steiler 
des Athenaeua I p. 51 E. Ueast Dindorf mit cod. C. und äehnei^ 
der (ad Theopbraat. V p. 513.) Tcec^djug y%oq>divov6ag xal 
diatpväg i^et im^gdg xal BvxvfLOvg.^^vHciiii,vog morüa nigra/ 
Theophi*. I. 19. -* p. 20 1. 1 (ap. Atken. p. 08 D.) Sf*a, weil ea 
nur Emendation, tilgt Dindorf. tfixvag cucumia melo. S.Spren- 
gel I p. 59. lÖl. xiiJtfov Cucurbita citrullna« Dioscorid. IL 104. 
Beyde Terbii|idet Hippocratea adfe^ p.529. vergl. Bemard ad 
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Theophan. Nonni Epitom. "i6 Carai. M«rbor. oap. CLX^V. 
T, II p» 10. — p. 27 xoloKvv^ cui^ämui aatifus. Dioscorid. 
II, 1^. Bemard T. I p. 217. -^ p. 84 Sgwßg campanula i;apuii- 
colus. Sprengel I p. 129. 101. — p. SO 1. 3. S<liretb Nlaipf mit 
grossem Bochgtaben. p. 31 tov Iv '^fit;xil(Ki& ^^JKoAAcmog ] S. 
P&ttsanu III, 18, — 19,4 mit Siehelis Anmerk. T. U p.,55 folg,^ 
und Jaeob^ lieber den Reiehtbum der Griech; ai]i piasUschen 
Kanatwerk^n S- 33. astiqi^ov XQvCov wird veracbi^dejl erklärt, 
jS. die Bemerk. Scl^wefghäuaera ad Herodot I, 60. Lennep. ad 
Pbalar. p. 305. leb glaube, da^s üm^iog so viel ist als anv-- 
^0^, avxofLotoq^ avtoq>viig. p»331in..2 vonuiit^nlle^s i| dgx^S 
at. i^aQxnSii reicher Fehler noch in vielen Zusamipenseteungea 
anxatre^ea ist. S. Lennep. ad Phalar. p. 2d0 b- 258 &• Faehsei 
Animadv, ad Plntarchi Opp. p«31* p. 35 vno xov] Hess vxotov. 
und TÖ ^QOVQiov st. TOV qf^ p. 42. Die Stelle des.IHogenea II, 
65 hat auch Budoeia p. 71. 72. aber dort sind die Worte andera. 
gestellt. Dies hätte Hrn. Voisin nicht verborgen seyn ibollellK 
P. 44 — 03. Die 8 Epigramme is^it Küsters , Toups und Brwicka* 
Anmerkungen. Aber die Vor^aüglichsten, die des grossen Jan 
cobs kan^e der Verfasser nicht, was ich ihm nicht verzeihe» 
S. Antholog. Gr. T. VIU|p, 158—174, worin fünf Stellen d<« 
Fiia^as emendirt, die aad^rjn besser als bisher erkl&rt wer-, 
den. «-7 «F. &2,an7i erklärt glossa yictorli ad Aristophan. Ayear 
114S^ mit 0iSfi(fovv öHBvog. s, Bede ad h. 1. et Salmas. ad Scri*' 
ptor. bist. Aug. p. 337. Bast, ad Gregor, p. 570 — p« 56. Ueber 
SifvnB%els Tiergl. nuAiWagner. ad Alciphron, I, 21. p. 117. llSi 
-r-^ p. 64 tifiyku ist trigla muUua Linn. Meerbarbe., s. Aelian. H^: 
A. IX, 51. 05. A^en. VU p. 324 C, 325 F. coli. IV p. 135 B. 
Siogen. .VIII, 19« Statt f^v %$^ wt<S hat Dindorf nctgtmBäfAi^ 
vfir- p- 00. Ueber das M^ürfels^^l der Alten s. Bagnet ad Dio- 
nis CI>rj)si..i.Or. VIII p.r.77>— p. 08 tovt(ov nvä] toinnp Tim, 
liat Duidorf ' und. desswegen ^iieb uTtidtüks st; djeB6%illBvö* 

Nr. 2. In 4er kuraanVorrede, die wiQ das mfdste selir la?, 
leioisoh (^t^ heisst es s t Hi4«^r i^Hiir phiioso^hl residuafiraCr^ 
memta^ qua. potui ditigeatia»^ pndique collegi, inardiaem^K^drl 
egjl et utcnnque expUcare . ^tndui. Caeterum vero». qüotiiaiil 
me minlive^tugit., huic opvbSCfilo multa deess^ n^que* illnd ejas^r 
modl efi[s^ , ut tanquam ex .FJiidiae afficina- prodiisse viderl 
qoesit; Idcireo eliam atqu« 0t|am « Te petp , B*'L„ qt;i|^lem^t 
cQiKfasimaiini dlligentiam in eompooeada baß scriptiunsulA aji«i 
lilbitam. aequi bo^qae. oonsnlas, et^ sii quan^o ayero aberra^f 
▼erim, id; joi^euiU aetati meaq: humaniter eopd^nea. .jSo,auolr 
Vbisii^. 'Wir dürfen, also kein^ m strenge JRiehter ^seyii. i:; .>i 

)I» .dem erat ea Ci^. v^n p.l — ft wird $Ht den JSiellen det> 
AUeoiiarfetban, das» Clearcbne ein berühmteir SjehlUer. dM 
Aristoteles 4 aus Soli wur., Da^aber So)i so^rohl eine Stadt ^nt 
Cjrpr«^.* .9jiß : %ucb ja. Cllicien :w;i|r s werde« ^ jersebiedeneil 

JV: Jakrh, f.RO. v. 144. oA KriX. Bi^. Bd. II J^.6. 2 - ^ 
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Sfelii^ns^ea ugegdlMOy 'die ndsl iMa gehen.^ duB CL äug 
Soii snf Cyprst vftr* Herr V. ater nöchre ihn lieber zu ei- 
nem GHcier laflolien^ und zw«r ans einer vielbeftproehenen 
Stelle der Dlogenee ¥oä Lfterle(I, 6f1.), mit dem der anonyme 
VerfaMrer der Vtta Arati (T. II p. 42d. Behl.) &berein»tfmitil^ 
woraus wir lernen sollen, 2!oksvgsejein CiHcier^ ZokiogBbet 
ein Cypfier^ Glearebna aber werde immer SoXhvg genannt;. 
Auch 8trabo (XIV p. m^. Falko».) was V. nicht bemerkt, sagt: 
ol .d' hvoMiWvt%g {26Jimv) Iloltot Kalovvtau Ueber diesen 
Pnnkt hätten angeführt werden sollen : Wesseling. ad äerodot* 
T, 110. T. VI. P. 1. p. 126. Hemsterhns. ad Caliimachum Blom^ 
fleldii p. 880; 881. Meineke ad Euphorien, p. ö6. 57. Sturz de 
dialecto Alexand. p. 3. not. 9. nnd über die Stadt Uo^o^ welche 
später Pompejopolis hiess , Strabo XIV p. 958. 950^ Tadtua 
Annai. IL» 58. Dio Gass. Lib. XIII p* 98^ 86. Mela 1^ 13, 2. In-* 
lierpp. ad Gurtinm III, 7, 1. > Gelegentlich corrigire man KiU^ 
%t»$%t, ZixhUai bey Suidas in Solot. Wenn jener- Unter« 
achied dnrdhgreifend nnd nicht eine Erfindung der Gramma- 
tiker ist, halte ich es mit Verraeri. § 5. p. 5 wird , aber nur zu 
knrS| bemerkt, dass Glearchus •"-< wie auch Phanias, die wir 
hier snsammennehraen ^- nach dem. Vorgange seines Lehrern 
nnd der genauen Aristotelischen Schnle über die mannigfaltig-« 
aten Gegenstände Schriften hinterlassen habe. Und somit ge*« 
' hört Ci. zn je^en Polyhistoren, welche die Philosophie mit den 
Studien der natürlichen ^ wunderbaren , ja sogar Terborgenen 
DingOf mit" der Geschichte, Geographie, Grammatik, Rtee-* 
torik , Poetik und Musik Terbanden , so' dass ihre Schule ein 
Seminarium tij^ iy7tv%XlQv 'Tcatdüciq war, w(H*aus sich Redner^ 
Feidherrn und Staatsmänner bildeten. Damals hiess niemand 
gelehrt^ der nicht zugleich für einen Dichter, Grammatik ei^ 
nnd Torzüglich Philosophen gebalten wurde; und dadurch ge« 
Bchah es, dasa die Philosophie sich ai^ den Feinheiten' der Be« 
griffe und Wörter herabliess und der Geschichte Hauptzweck 
werde Thatsachen in erdichteil nnd rhetorisch auszaschmückeni 
In der Zeit der Ptolemäer ist es, wo die Pluiosophie ihre Ein-^ 
ffachbdt verlor nnd eine gesuchte, anssehweifende Gelehrsam-* 
keit affektirte. Daraus erkläre man sich den Nachtheil und 
den Schaden, den jene Viel wisserey uns brachte. Die gross« 
ten^ Geister haben* das Wissen gieidisam erschöpft, die Philo^r^ 
B<^ie s. B» nhd die Beredsamkeit auf -den »höchsten Gipfel ge-« 
bracht i man aweifehe ihre Höhe erreichen an können , nnd ea 
t^uvdeein anderer Weg eingeschlagen, um sieh doch auch mit 
aeinem Wissen sehen lassen an können^ Haie tsin felici sae- 
enlo snccessit aliud, cnjus interior €t notabiiior indoles erat, 
nimm aiiqpiod mnltae et ^rlae doctrinae Studium, quod omni» 
Ingenia occnpaverat« Coriosi esse raalebant quam ingeniosi* 
Itafoe omnes fere illiaa aaeeüli homlMa ingenioei -varia et co-^ 
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ploea dectrina nobilee foere^ qn« Ingentom non tarn «li quam 
obiui neceMe erat lade cmii ineeeslsset omotno res iiotqs ae 
mirabiles cogooecendi et tradendl stndkim, qaad homineci Pto- 
lemdcae aetatis tenvit, nt niirabtlei faistorlas venarentur, ac- 
clditporroy at matertem , qaae curiosia aatiaf aeeret , andfque 
anqairerent, miana aolUciU an vei^a poateros docerent, qnaitt 
at aafa placerent aeqaalibua, aemuloa aatem seriptoram fama , 
«aperarent. So druckt sich der g;ros8e Richter dieser Aristote- 
lischen Schale Lmac aas (Lectt. Attic), den man im ganzen 
«weiten Theile vergleichen mass/am sich ein Bild von dem 
Treiben dieser philosophischen Stutzer machen zn können. So 
war es aach zu den Zeiten Seneka's, die man fßglich mit den 
Ptolemäischen vergleichen kann. Man höre diesen Ehrenmanil 
im 86 Briefe: De iiberalibas studiis loqnor: phiiosbphi qaan« 
tum habent sapervacuit qnantnm ab' asu recedentisl ip6i quo-« 
qae ad 8;j^labarttm distinctlones et conj^fictionam ac praeposl« 
tionlim proprietates descendertint et invidere Grammaticis, fn- 
▼idere Geometris. Quidquid in Hlotimi artibus supervacaneam 
eraty transtnlere in suam. Sic effectnm est, at diligentiaa 
acirent ioqni quam vivere. 

Jene noXvt6toQBg' nnd ^iXöpaf^Bi^ liebten vor Allem die 
Biographien, was auch wieder von Cleareh9s gih, nachdem 
Aristoteles einmal den Ton angegeben. Er -schrieb ausser 8 
Büchern über die Poeten (Diogien. V, 22. anctor vitae Aristoteiia 
ap. Henag. ad V, 85. p. 201.) mq\ fpLlo(faq>lagy ^ngltäv TTv- 



Tom Theo^hrastus besonders werden 8 Böch^ ortgi ßioVj ei- 
nes xbqI xäv 6otpSv angeföhrt in dem langenr Cataloge setnel^ 
Werke bey Diogenes, seiner Lebensbeschreibungen desEmpe- 
dokles, Anaxagoras, Ahaxiiifenes, Archelaus gar ni^ht zu ge- 
denken , welche ich fttt- Theile jenes grossern Weilces hzqX 
pimv halte. Dasselbe möchte ich behaupten von den vielen 
ßloig des Hermippus, wie nsgl IMtuyoQov^ 'InütdvecTCtogf 
roQflov, 'löoxgdtovg, i^gi^totilovg , @sütpQ&6T&u> Auch 
Verraert deutet Im genannten § an, dass man aus den verschie- 
denen Titeln nicht ganze Bficher mach^ solle. 

Die Polygraphie des Aristoxenos beschäftigte sich beson- 
ders mit jenem beliebten Stoffe fCBgl ßlcov ävigäv^ wohin malt 
auch jene ditoq)9fypiata IhAayogixa (wovon ad Dlogen. VIII, 
1.)^ die verschiedenen v^ofit^fiara , ^^lifLyLtnza vTtOftv^iicctaf 
atanta rechnen muss. Vergl. über derlei Schriften : J. Wo- 
weri Polymath. c. 18. p. 110. Kayser. ad Fhiletae fragg. p. 82. 
71. Schweighaenser. ad Athenae. Animadv. T. Ilp. 301. Bfei- 
' neke ad Buphorion. p. 20. Die Commentsrien des Aristoxenqä 
hat Mahne aufgezählt cap. 2. , In demselben Felde übten sich 
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so GriecMfclie XiiiieraftiLr* 

Deipetriat PhalereiiB (Diogen. V, 80. IX, 1& &r ftlf, e^neq 
Commeiitar jcbqI JSaxgätovg bemitxie Plutarch in AriSjti^e p. 
4ia 480* 481. 482. 492. »41. 542. T. U. Reisk. v^rgl. Heer^Q« 
in Comroentt GotUng« recent T. I p* 2^) aad Phaniaa , ituph 
Dicaarchus, Herakiidea Pontikus, Uieronymus &h94^a», Sa-; 
t^raa, Sotion b. a.m. üllier die man.Jonsius de gcri^tpriliiia hi^ 
ator. phiiosaph* vergleichen muas , um hier nfcht zu weit zu ge- 
hen. P. 0« 7 wecdeii 23 Titel angeführt , denen man hoch aua 
p. 108. •AqkböiIm^ beifügen kann; welche Schrift wie sKcpl 
J^arcr^i'covda und £fAarcavo$ i^xca^40^zii demWerke.na^l^/ipv 
gehörte. Aus dem. Verzeichnisse erheilet, dajss €1.. sich 38 
mancherley Doctrinen amgesehen ; er schrieb über Piiilospi^ii^ 
vnd Pädagogik 9 Mathematik, Lqgik, Geographie, Naturge/ 
aol^ichte, Taktik, Grammatik m a. Dem Ref. «ey ein Wort 
gegönnt übei: die Sprache und den Inhalt der Fragmente,; die 
p. 8 — 109 folgen^ da, so wenig wie bey Voisiu über Phs^nias, 
^dr bey Verr. nichts finden, was sehr zu tadelii ist* B^i ver-^ 
lornen Schriftstellern, ist es ineistens der Fall, dass.wi^ nui; 
kleihe Stöcke , und .diese nicht immer uvtQXiii,u habefi , und 
aomit über den Styl selbst wenig oder gar nichts bestimnyea 
können: ' Hier verj^aii es sich aber anders^ Athenäus beson« 
ders, der Ciearchns hoch a^chätzte, haben Wir bedeutende 
Bruchstücke zu verdanken, die nur.flöchtlf durchlesen uns die- 
pea Urtheil abnöthigen. Clearchaa wählte sich eine unnatüp« 
liehe, verschrobene y schwülstige und' sehr oft schwierige 
Schreibart, ander auch der. geübteste. Leser anstossen muss«. 
Und. Schweighäoser bemerkt in einigen .Stellen (z. B. T. VI 
p. 892.) mit Recht, dass nicht gerade aUenvil emendift wer^ 
den dürfe,, wann die Steile uns korrupt scheine, dass Cl. so 
sich vielleicht in seiner verdorbenen Sprache ausgedrückt habe; 
ftdfeetato insalsoque stylo deiectatur Irigidus ille scriptor, und 
T.IU p. ölO: Solensis.Clearchi stylua «on videtur fnisse puri- 
tatis proprietatiaque Graeci sermonis per/ectissimum exemplar. 
Phanias sciireibt viel besser. Hrn. Verraert stand hier eifi wei-« 
tes Feld offen aU ein würdiger Schüler des grossen PhiloLogeo 
Blahne sprachliche Bemerkungen zu machen , die aber in sei- 
nen meist dem Casaubonus und Schweigfa. entlehnten Anmer- 
kungen selten sind. Wundern muss man sich demnach, dasg 
p« 97 über jenen gewöhnlichen Gebraucli,^ den Nominativ statt 
des Vocativs zu ^setzen, Matthiä^s Grammatik angeführt ist, 
Verraert hätte sich doch wenigstens gleich bleiben sollen^. 
Was die Erzählungen selbst anbelangt, können wir nicht gün- 
fsitiger urtheilen. z. B. ^& 21 ist eine Erzählung von der über-- 
mässigeii Schwelgerey und dem delikaten Leben der Skythen^ 
die sonst als rohe Horden geschildert werden. S. Lennep. ad 
Phalarid. p. 7Sr-:-75. Niemand wird hier Cl. beypflichten» ob- 
gleich von den Skythen» wie von den Thrakiern , hekannt ist| 
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dflM sie den Wein üod .Sdimaiise liebten« S. Schweigb. Anim« 
adv. VI p.302. Und' wa» wir von dem Üebermathe der Skythen 
hören, däsg sie allen Gefangenen die Nasen ab^chaitteh, 
heiast, ins Wunderbare nnd LScherliehe bringen, was liachi 
Herodot (IV, 71.) 6ich bey dem Tode eines Skylhischen König« 
ereignet hat, wo sie sieh die Haare geschoren and die Stirneii 
und JMfasen aufgeritast haben, um ihr Trauern an den Tag za 
thon. Cl. um dieser Uebertreibung ein historisches Gewicht 
in geben, leitet noch dazu davon die Beneni^nng einer StadU; 
bey Palästina und Aegypten Rhinokolura her. is. Schwetghän- 
aer. 1. I. p. 393, der auch bemerkt: ähnlich verhalte es sich 
mit der Erzählung von den Thrazischen Weibern (p. 22 bey 
Verraert.). Man l^se den Herodol; (V, 0) mit Wesselings Be- 
merkungen , und es wird nicht mehr wahrscheinlich vorkom-^ 
men, dass jene Sitte der Thrazischen Weiber die Haot zu 
punktiren ihren Ursprung von einer Schmach habe, die sie voii 
den Skytlien erlitten haben. -^ Ueber Hav^^' g'^öig verglei- 
che man ausser Schwefghäusers Note (p. 393) Lucian. Dial. 
Bferetr. X. T. VIIF p. 243 mit Solan« p. 627. Bip. Interpp. ad 
Herodot. IV, 127. T. V F. II p. 286. Falsch und erdichtet ist 
ferner die Erzählung von dem Ursprünge des Worts dTCOönv^ 
%i6ai. S. dagegen Herodo^ (1V,64. ) und Schweigh. Animadr» 
T. Y p. 219^ VI p. 394. — Gan:^ erdichtet ist die Erzählung 
p. 39; und Jächer^lich und historisch falsch jene vom Poly- 
krates p. 96. 97 aus Athen. XII p. 540 F. S. Schweigh. T. VI 
p. 468 seq. was auch Ver. hier anzudeuten gezwungen ist. •— 
Dies kann schon, hinreichen die Autorität des Clearchus wena 
nicht ganz umzuwerfen, doch sehr zu schmälern; und. so wurd 
zum Theil bestätigt, was ich oben von den Aristotelischen Phi- 
losophen überhaupt bemerkt habe. 

Ver. scheint uns die Fragmente vollständig gegeben za 
haben. Nur vermisse ich das fragmentum de risn Sardonio 
(-dieses bekannte Spjrüchwort haben Erasmus III, &, 1/p. 713« 
Steph. Siebeiis ad t)em0ni8 fragg. p. 22. 23 nachgewiesen) bey 
dem Schollasten des Pinto (p. 145.)* Ich finde es weder p. 
106 *- 108; noch , wenn vielleicht Ver. di^e» Clearchua für 
einen andern gehalten, p. 109 — 114» wo de aliis Olearehiaa 
Solenai dirersis gehandelt wird. S. Chardon de la Rochette, 
Mdlanges de Gritique et de Philolog. II p. 892, der von p. 889 
von unserra Clearchus spricht. Auch hätte ich gewünscht, da^a' 
Yer. sich über Menage*s Emendation, bey Diogenes 1, 6. KXid^^ 
Xog 9t, KkaltccQxogy p. 80 ausgesprochen hätte, wo über die« 
selbe Variante bey Athenäus gesprochen wird; es geschieht 
aber nur im Vorübergehen p. 102 not. 

* Die Anordnung der Fragmente selbst Ist ganz verkehrt; 
ein Besseres hätte den Verfasser die diatribe des Voisin lehren 
können^ der er doch, wus die ausdere Form betrifft^ im übri« 
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gen folgt« Der Zweck solcher Siininilongeii ist ja haoptslch-^ 
Veh^' dm was der Aator fiher einen Gegenstand gesagt, verei- 
nigt and beisaoinien an haben; es ist nicht genug die Frag;niente 
in einem Bändchen an haben , verkehrterweise meistens in der 
Ordnung, wie sie bey einem einsein^tf Schriftsteiler sich fin- 
,den. Somit hatte in dem § nBQl ßlfov a. Br p. 12 das Fragment 
p. 80 aus Athenäus p. Ö4S G. gesetat werden soUen ; au p. 14 
daap. 95 aus Athen. 529 D.; an p. 18 das p.06. 97; zu den 
^&%Mci p. 45 seq. gehört jenes p. 97. 98; su p. 57 infr. jenes 
aus Bustathius p. 195 ; zu p. 88 das aus Suidas p. 19S vmIq td 
K€iU.iMQatovs; am § 18 arcpl nagoipimv p. 69 itifr. gehören 
j^ne, welche p. 87 - 91. 95. 101 infr. lOS;. 108. 106-^ 106 fol- 
gen ; zu den yXekSöaie § 22 jene p* 95 u. a. m^ 
/ Wie ist denn das zu erklaren, dass in den Anmerkungen 
die griechischen Wörter , und wenn sie noch so verständlich, 
m^eist ins Lateinische übersetzt sind , hingegen der Text nicht 
nur unübersetzt , sondern auch unerklärt« bleibt? Voisin hat 
die schwierigen Stellen alle in elegantem Lateine gegeben. 

Eben so wenig verstehe ich, wie es gekommen., dass die 
neue Ausgabe^ des Athenäus von Dindorf nicht benutzt worden 
ist, aus- der manche Lesart hätte Aufgenommen werden sollen. 
Ich fuehme mir desswegen die Bf fihe Verraerts Schrift daraus ' 
zu bereichern: p.lO'iin.2. tgJ dsvQO ßlqi] ty da ßlo) Wndorf. -^ 
1. 7 iKowsg] sxovtag^ und 1. 8 nQagUod'm] nQotötaöQ'ät, p*ll 
k 9 ofiifQBloug] lies mit Dindorf of^ijpsvovo'* S. dessen Note^ 
p. 12 infr. xal itotrjQUov] xal fehlt bei Dind. p. 13 1> 3 von un- 
>^ten: dtcr tuvtvjg] dtM t&vttiv. p. 10 die Worte ywoaxäv äyrnva 
schliesst Dind. ein« Ich glaubte früher, man müsse die Worte 
BO. setzen: oO'sv ol jIvSoI to mxQov tijg ngd^Brngy [tov] yvveu» 
7t(Sv dyiSva , ^ vxoKogttofisvö^ tov x6xov xaXov6i rkvuov 
ayKfSva, p. 18 1. 1 cwrji] «iJrjf, wie immer in solchen Fällen; 
worin ich ganz anderer Meinung bin. p. 19 1. 5 Kagßiviatäv] 
Kagßivttxciv. p. 20 1. 10 [ti^ h rä fisOo)] fi?) V tä (ii6(p. p. 24 
1. 6 nach Schweigh. Emendation Kavttßägi'^Ta) IlkgCTß, p. 26 
1. 3 ngogBviyoCae&ai] xgosvsy. p. 28, 3 fiijre — (ii^tB ini^^iot 
jfiit ft^ds — (nixB ini^^ky. p. 30, 7 9rpoo^;i;ot/ral ^goösxwv, p. 
38, 1 iv Mayvfiöl^ lässt Dind. weg. p. 39,9 xalvii^ia] xavyLK 
nach Cäsaub. Emendation. p. 40 dntp9u6BV st. dxoiTttjöeif aus 
den gewöhnlichen Ausgaben, p. 41.6 iücl Tlovtov*] knl Fkov 
xov mit Casaub. p.44,7 lqilii6(^ hpBivai. 1. 11 &v^g(onog'\ &v^. 
1. 14 avrov] kcvtov» 1. 15 ovv] ovv ßv. infr. ovtcog] otfrio, 
worin wohl -Dind. zu weit geht. p. 47. 9^[(ilv Avölag] ohne 
Klammem, p. 48, 7 JlyBlqf] Jlyltp* p. 60 1. 5 von unten dq 
livöLv] di^kcDöiv. p. 52 1. 3 yctg] fehlt , Wie L 4 voiitiovtBg. 1. 7 
Hai'] TS xaL L 8 tovtoig] fehlt. 1. 12 rors] tov. Lykophro- 
nid es Verse hat Dinderf mit Hermann (Element. Dootr. Met. 
p. 448 sogegeben: 
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T68' mfntß^id 4S(H ^6»0v 
JSTaAov (iv^fUK utA nidpia'Xcti räv uwittp ndi 
Tdv ^Qoip6vov koYj^i\ izel fcoi viog «Alf« 
*Eml mv jy&Qi6v ^liiv xalda xal ouüLop. 

P. ST. Die Lesart negi Dgccfpwv st. mgl Fgltpciiv rniis« ganz Ter- 
vorfen werden. V. wasgte das ans seinem Sehweigh. p. 0t| 
der aeltiat bekennt^ er mochte überall in den Stellen des Clear- 
chns 9r. Vgliptov geschrieben haben , nnd dennoch hat V« sa 
bedenklich seyn können! Dass aber bald yQtq)og (was das wiihr^ 
ist) bald YQl^og geschrieben wird, billigt sfdier niemand'» 
p. 00. ^ iQovfitv] olov ig. 1. 8 ttre] tjtoi. p.62. 5 Ui$'] ^g» 
h 4 von onten aus Handsch. und nach Bockh: 

IIqIv (ilv elQTCB öxoivoTBvsii T* dqtda 
Kai ro ödv xlßdijXov av&QciTCoig. Die Worte dstd 6x0- 
fiärcov waren schon vorher verdächtig. 

F. 64. L 4 iifiU] fi^i,' mit Schneider (ad Theophrast T. V 
p. 476. — p. 65. L 15 iDi; äv %ai ä^^ov Sityav] Schweighäuser 
corrigirte dv xiv Kava S. L Dindorf tuäv acav xatä äß L p» 67f 
L 3 Tc^v iv t^] xäv ttp TcgaTip dL p. 78. L 1 fioc] fte. 1. 7 von 
unten: lUx/gis ov] fdxjgi w, nach den Regeln der Grammatiker. 
Auch anderswo steht ^i;^i und axQt vor Vokalen. Es wech^ 
«ein aber immer die Handsch. und Herausgeber. S. Lobeck. 
ad Phrynich. p. 14. 15. Yerheykad Antonin. p. 192. 193. Teu- 
cheri. Stallhaum. ad Pfaiieb. p. 39 infr. Siebeiis ad Paüsan. If, 
Wi 7. Goellen ad Thucjd!. IV, 41 Borofsmann ind. Graecit. in 
XenopJi. Anabas. p. 647. 648. Baehr. ad Plutarchi Pyrrh. c. X. 
p. 1(&. IJf'ixQ^ ov sta^d vor Bekker bey Plato de Rep. IV p. 
423 B. ittenex. 245 A. u. a. Loers. ad Menex. p, 155 vertheidigt 
|i^;i(P^$. ibid. p. 239 E. schreibe iikixQb,£iCV&äv*^ Die Tragiker, 
scheinen niefiixt^ ov gebraucht "zu haben. S. Lobeck. ad Ajac. 
p. 397. p.89. J. 19 wTQBni6ai] Bvtgmlii&cu Dindorf. p. 92. Lies 
JSvQOKOöiog* infr. Die Worte Iv tn MnglSh %a\ SliaLg n6kB0i^ 
womit aus Suidas Schweighäuaer den Athenäus bereichert hat, 
lässt Dind. weg«.p. 93« L ^^ydgog] yigov^ 1. 5 dvoLuvii^avTa'} 
avaiuiflf. 1. 4 von unten: taXuQq»] J^aKccfiip. p. 95. 1. 16 q)7fj0lv] 
fehlt, p. 97. I. 2 dl/] fehlt, p. 98* 1. 6 nach ywaiTcäv macht 
Sind, die Zeichen einer Li^cke. p. 199 in der Diohterstelle bey 
Athen, p. 426 A. hat .Satai st« maOwv Döbräus emendirt und 
I>iad. aufgenommen , und gleieb nachher Igä tä Xomi st. Sqü^t 
xa homov. p. 119. 1. 7 bat rk und i. 16 ys Dind. weggelassen. 
p. 111. 1. 6 ^ ^fu^f' oiShv xsifoi/» ca nal^ ^v Sb tUt&^ st. ä^y»- 
9L 6. %. nal^ ka^nU^u. L 16. Die 2 Verse werden von Dind. 
dem Alexiei sageschrieben^ wie ieb aus semer Interpunktion 
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die «uf seinem Boden gewacbsen sind /wovon ich die wicliti;« 
Bten mil eigenen nntermischt anfuhren will« p. 19 ober ei- 
nige Pythaf oräische Dogmen , und xoöfiotfavSaXog. vergl.* dazu 
Hemsterhus. ad Lncii^i. II p. 291 Bip. — p. 11 llfir^a^i^Atodi}- 
öatt] über diesen bildlichen Ausdruclc S« Rhoer. ad Porphyr, 
''de Abstin. 1, 12* Wyttenbacb. ad Moral, p. 141. l^J^\iq>v6iov2 
fie inflabant. Lennep. ad Phalav, p. 206. — xexQVipuXovs] Vor. 
begnügt sich Hpmer. li XXil, 460 mit der Erklärung anzufüb-- 
ren : relicuia quibus raolieres devinciunt crines. Referent yer- 
weisst über diese Haarnetze, Hauben, auf Bergier. ad Alci- 
phron. I, 0. Böttigers Archaeol. Mus. I p. 23. p. 12 oliuiaf^g 
agtr^g] über diesen Ausdruclc wird Ref. zu Theanus Epist. I 
§ 6 Auskunft geben. 4Ueber Qaßdlov s. Schne/der. ad Varron. 
de B. R. 111, VI, 4. — p. 13 Qvxalvovti] s. Eustath. ad Od. W, 
87 p. 249. — p. 14 dyvgtag] Perizon. aid Aelian. 1X^*8. Rnhn- 
l^n^ ad Tim. Lax. p. 10. Üeber nagaSsi^öog füge man bey: 
Ausführliche Erklärung der sämmtlichen Wundergescbichtea 
des alten Testaments ans natürlichen Ursachen P. 1 p. 35. 84* 
Baehr. ad Plutarclri Alclbiad. p. 202. — p. 15. Schone Bemer«* 
kung über ayvsav, — p. 18. Ueber die Weichlichkeit und 
Ausschweifung der Ta'rentiner. Referent halte der Kürze we« 
gen atff Baehrii not. ad Pliitarchi Pyrrh. c. 16. p. 189 verwie- 
sen'« wo auch unsre Stelle angeführt ist. — p. 18. 19; Ueber 
naQVffi] und jisxQi^ rfSv 4S(pvg(Sv. — p. 19. Kagßtvav'] kuch 
Ref. findet nichts in den neuen ideographischen Werken. -^— 
p. 20. Von der Schwelgerey der Milesier s. besonders Baehr. 
ad Plutarchi Alcib. p. 194 — 196. Das Sprüohwort: xdiMi noz* 
vfiav ahLiyLOi Mikrflio^ haben die Ausleger zu AHstophan. Piot, 
1002 T. Y p. 281. Londin. und Siebeiis ad Demonis fragg. p, 
21. 22) wo auch Clearchus Stelle ist, gut behandelt. — p. 22. 
Ueber die Etymologie und Bedeutung des Worts ulA^Sx^g s. 
Bekkeri Anecd. 6r. p. 374i 22. Hal'pocratton p. 20. Hopfner. ad 
Soph. Trachin. 1092 (1095), 1285 (1231), Bagoet de Chrysippo 
^ p. 240 supr. — p. 24. Ueber Dionysius armseliges Treiben in 
Kbrinth. tergl. noch dazu : Rolofii Progr. sive Novae veterum 
anctoTum, qui Dionysium Siciiiae tyrannura litteras Corinthi 
doGuisse tradant, vindiciae. Trajecti ad Viadr. 1137. 4. Mehr 
ad Diogen. 111, 84. p. 25. Von dem philosophischen Gebrauche 
des Worts ayytiov. Ref. verweisst auf Creiizeri Dionysua 
p. 117. Die von V. angeführte Stelle Platbns steht im Phaedrua 
p. 245E. Ili%ik&v zgiTtBidci] s. Plato Epist. VII p. 326 D. 
Heindorf, ad Hipp. Maj. § 9. Athen. Ip. 25 E. Allatius et Orelli 
ad Epistel. Socrat. p. 110. Die erste Stelle des Plato hat Cicere 
Tuscul. V , 65 § 101 übersetzt — p. 26 über Bvdmftoviit6§ 
hätte Luzac Lectt. Attic. p. 182. 188. angeführt werden «oUei«. 
p, 29 über ivayltnv s. Wyttenbaob. ad Eonap. II p. 116- lll* 
p. 82. Hier Ist vielleiebi ein Mderer Clearchus «n verstehen^ 
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jener Tjrami von Heraklea imd Phfons Schüler, der wdbl eh& 
IRttimvog iywifiiov gesohrUbeabiEt Von Ufm s. Pbolins cod» 
CGXXIY c. 1. nnd Verraert^. 111. In^der Stelle deg^Diogenes 
muro mnn xsqi9b19CV(o lesen. 8» Menag. ad Diogeii..]Xy llQi 
Schweigfa. «d Athen/lX p. 4W1B. T.V p.2«f ud lad. Aactor^ 
p. 198. L&zac (ia Lecitv Attic. p. 14^0 , der diese Sehrfft für 
dieselbe Mit, welche bey Diogen«* IV^-ö. Ilkazavto^ iynAnUv 
genannt wird, möchte ixtdustUfuS leseot, d. iia oratione ad 
laadandmn Platonein.habita« Uebrigeas mnsjBt.nian.lhitiwdeir 
Stelle Tergleichen; Appiile|as de habita doctrinae Platonriuiti 
and Kaenoel« ad Evaiiget. Matth. I » 18« T. I p.9.10. wo von ded 
xag^dvoysifhlg. -^ p. 3S— So StieUen über deii Dohlenfiuig. -?- 
p. 37 XfQh.9pyaUag] TergL Meineke ad Eaphorion. p. 72. 79. 
Dindorf hai 91;. ^Olccg , yielMchi lobt. — p. 39. Aiuführlkhe 
BemerkuBg über die- verschiedenen irconj^i^eg« dßOQylvtp ual'6p*' 
ff an] dfio^. kommt weder von dpLOQyfj^ herbapnrpurea, ,wie 
Casanboniis will, noch von der Insel Amorgus nach Schweige 
bauser (Animadv. in Athen. T. lil p. &14.) sondern yon^ägysiv. 
8. SUirz. ad Enipedocl.^p; 619» -^ ip. 40 iiatä ^tSxtv^ V. Jiätte 
kurz bemerken kömieR, dass niöxiQ hl^ so viel bedeute als 
%tv6ig, ]^ercoiit8tio. S. Lennep. ad Fhalarid. p.. 176. 117. «-^ 
p. 42. «v^(a$] domina»V'^A^f^o.. Von diesier JBedentyng 
handelt Hef. zb Theanus fipist« 111 § 4. — tav^odokai,^ Ueber 
dieses Wort, das meist ein Epitheton der Diana ist, s. Span-^' 
heni.ad CaUimach.Dlan.lSl. Verhetyk. ad Antonin. Lib. p»lM. 
121. Billerbeck. ad Sopbacl. Ajae. Comment. 172.. p. 32 sei|b 
Crenzfir. Slytboiog. U pu 121 seq. — • p. 43 ober ki^LOV vergL 
BochEuntath.'.adli» XVlll p. 1147,1. oder WeJcker. ad Alcman* 
fr. CXVUI p. 79. -r nviQa(iv6tog^ Wyttenbach. ad Eanap. yi 
p. 290. 291. ««^fi 48 v6(i.kov] i. e. ^o^fcsi/txov, dicb tSv vofioiVf 
a psscais. voptla &VQiyi b^y Longus p. 120. K 18. . Die&(eS Wort 
wird als Epitheton Merkurs und Fans gebraucht, dann auf 
andre Gegenstände übertragen, s. Corimt. c. 16. Eudoda Viol. 
p. 154. Schol. Apollon. Rhod. U, 498. — p. 53. Ueber das 
Aepfelwerfen hätte Ref; hiqht anf Suidas und Erasraus verwie- 
sen, soildern Vuf Schweigh. ad Athen. 111 p. 81 D^ Animadv. 
T. II p. 48. Creuzer. Mythol. IlLp. 494^ 495. Boissonad. ad Ni- 
cetam VI, 467. p. ^24 — 326. — vp. 58, 59. Ueber die Griphea 
bey Gastmälern. — p. 67. Uebei^ deäGesondheitsbeclier, da« 
dreyfaehe Gesiindbei^strinken. ^Der hierher gehörende Scho* 
liast ist in den Addend. p. 116. 117. — p. 59 VMsgmfx^] luterpr. 
ad AriBtophan. Piut. 811. T. V p. 225. b- edit. Lond. p. 6a 
iCsx.^0^ d. qkv^s] Creuzet in Bfeletem. 1 p. 63. Ueber uva^ 
nBlö^ak^ das dem at^attöai^ae entspricht, s. Hemsterl^ius. ad 
Lodaa* Dial. Mort. XX, 2. Boissonad. ad Philostr. Heroic, 
p.362. -r-p.70 «8pl ^lifävJ^lvnnA d^lg ist eigentlich 6 rr^g il^^ii* 
fftov üpQog- S. Plotarch. Crass. XXir, init. Schol. ad Apolioa. IV, 
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1S84. Stanley ad AetcliyL Pen. SM. So gebrandieii die Lelei«- 
ner litns. 8, die Aaeleger n'Henit. Od. lil, 4, 88.r-p.T2— 19 
mid Addeod. p. 117 — 125. Mil Wonn wiU fegen JoBsfug and 
Meinen Hr. V. die^ AechtheU der Schrift; me^l vmpov h^wd* 
•en. Et kommt freyiich in diesen Fragmente als ein Wort dea 
Aristoteles p. Tt ^oia6n»6g vor , das ent nacli Aristoteles 
die BedentuBg „Sdinler*^. erhalten haben soll. Aber, kann man 
einwenden, die strengen Grammatiker (Phrjnichua p. 4M# 
Thom. Mag. p. SSfr.)» weiche 0v6xola6tiig verdammen, lassen 
es passireo ; nnd Aristoteles selbsi hat 6%^ obschon ais Adr- 
jectiv nnd in einem andern Sinne gebraucht, s. Politic. V, 9l 
p^ SIY. Hr; V. sucht unter andern dadurch das Fragment m 
retten , Jass er das bestrittene Wort mit otiaas oder philoso- 
phiae stndiosus übenetatif — p. 106. 107. Ausführliche Be- 
merkung über XiJKv9og und XfjKvhliBiv. Kef . fügt bej : Folloc. 

' VI, 19. Ciceron. ad Attic. I, 14. interpp. ad Aristophan. Piut. 
610. T. V p. 225. r^ Die Spr&chwörtjer sind meist gut nachge^ 
iiriesen, wVn eben nicht viel Geschicklichkeit gehört. 

In der Schrift des Yoisin sind wenige und leicht an ver* 
bessernde Druckfehler, in der desYerraert desto mehr,. die 
eich gar übel auf dem herrlichen' Papiere und pncht?oUea 
Pnicke ausnehmen. Gar zu häufig fehlen entweder die Accente, 

. oder sind schlecht angebracht s. B. p. 16. lin. S von unten dyäv 

et «ydv. p. 19, 1. 18. 28, 0. 24, 7. 20, 18. 81, 13. 88, 2 von nn- 

en altZci. und ocpog« SO, 6»jl2, 12. tctaöav st S6ta6a¥* 46« 15 

von. unten. 48, 14. 62^ 28. 50, 4. 60, 11 Hess vtmg^ 62^ 8 liesa 

»kgöca und In;^, 1. 11. 63, 8 Hess Slfiog. 64, 2. 1. QÖcc^Üß^ 1& 

' /6V, 5. 0. 68, 2. 1. BlxovtL. 1. 11 und unten 6w68aw st ^uvoSäp. 

' Vi unten fivtoteU st fivcStat* 78, 12. 06, 7 U aßgäg st. afigfxg. 
00, 8. 101, 6.' iäv. Grobe typographische Ff hier xeigt Ref. 
noch folgende an, da in Gent kein Corrector au seyn scheint, 
p. 80. lin. 10. noQffVQiov st xoQq>vQav. 1. 8 von unten Tit^ovw 
at. Tid'ovov. f. 88, 0. xwtov st. tovtov. 84, 0. xxl st. scal. 1.& 
toüB. st« tolg* 80, 5. Sccgditxvy st. Hagd* 1. 6. nokintkäg st ith- 
KtrtBkiSv. 40, 6. t^Q st. vijg. 50, 28. ötstpc^Ofiivovg st. ^Btpa^ 
voviiivfyvg. ein Buchstab fehlt auch S. 00, 1. 27. 58, 6. ysymi^ 
liivT] st. yByswfiiiiini* M, 8. ts st ti. 62,, 4. öKvd'Blg st. MV" 
%Blg. 66, 4. lq)BXTiov st afpsx. 67^ 17. ygaötoloylag st ya0tg. 
70,4. a%o'6%m6vif st. dnovößoöiv. 76, 1. Öilk^oiiBv ut.dUi^e)(iev. 
1. 5. ix st &r; in d. Anm. 1. 16 Hess § 8 st. §4. 77, 18. Hatsglav st. 
koqxsqUv* Tis, 4 fehlt xbq\ vor top. 00, 6. tsv9l8a st« xBv%l6a, 103. 
öTBixldvu st. ötoixlita. Das v itpsXK. muiis man vielleicht p. 86. 
L 5 in (pijöi^ und p^ 54, 1. 2 in dovöi, de tilgen, u. dagegen p. S6^ 
1. 18 in dofioStf^ setaen. So möchte ich p. 60. 1. 14. d'lilvt st. di 
ton. 68i 7. 06* ano %U Söa osro', und 70,1. xol st x'ol lesen. 

Chr. Theoph Schuck. 
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Versuch einer neuen ^Anordtiung der, grieehi-f 
sehen Sg ntaxe mit Beispielen begleitet ven Raphael KukncF^ 
Dr. 4« PliUos, Hannover im Verlage der Hahn^schen Hoflmclihattdl« 
1829. Xn n. 126 S. (12Y— 153 Regiiter.) gr. 8. 

' Es ist gewiss als ein erfreulicher Fortschritt am betrach- 
ten, dea das Studium der griech. Sprache unter uns mucht, dnss, 
otchdem ia den bisher erschienenen Grammatiken daaMatmal 
derseibeo, wie es in den uns übrig gebliebenen sohriftlicliöa 
Denicmalern vorliegt, immer Tollständiger gesammelt und kri- 
tischer beleuchtet) and deV Sprachgebrauch schärfer und deut-, 
Ifcber gesondert und entwickelt worden, in neuerer Zeit däa 
Bedürfniss sich immer lauter geäussert hat, dass nun auch die 
Masse des Gewonnenen systematischer als bisher geordnet lind 
SQsammengestellt , und vorzüglich der Syntax dieselbe wissen* 
schaftliclie Behandlung u. Bearbeitung su einem einigen, in sieb 
SQsammenhängenden, gesetzmässigen Ganzen zu Theil werden 
möchte, wie sie der Formenlehre durch Buttmanns ausfuhrliche 
Grammatik geworden ist. Diesem Bedürfnisse hat in unserer 
Zeit Bernbardy durch seine „wissenschaftl. Syntax der griech* 
Sprsche^^ (Berlin 1829) abzuhelfen gesucht. ' 

Auch Herr Kühner fühlte dieses Bedürfnisse und daher 
glaubte er , dem an dem Gymnasium zu Hannover der Unter« 
riebt im Gri^echischen zum grossen Theile übertragen ist, sei«* 
uem Vortrage iceine der vorhandenen Grammatiken zum Grun- 
de legen zu können. Da aber durch das Diktiren der Haupt« 
regeln und der dazu nöthigen Beispiele der doppelte Nachtheil 
entstand , dass dadurch der Vortrag gehemmt und mancherlei 
Irrtbümer in die Hefte der Schüler gebracht wurden, so^ent- 
schloss er sich zur Herausgäbe der oben bezeichneten Schriffei 
in welcher er „gleichsam' den Grundriss oder das Schema sd- 
nes ausführlichem. Vortrages, mit Beispielen versehen, nieder- 
i^legen versucht hat^^ (S. X), weil seine Berufsgeschäfte eine 
▼oUständige Ausarbeitung der Syntax, in welcher er mit Recht 
das Werk vieler Jahre erkennt , ihm nicht gestatteten. 

Mit den eben angeführten Worten hat der Verf. deQ Cha-^ 
rakter seiner Schrift selbst bezeichnet, in welcher wir alstf 
das blosse Gerüst eines Gebäudes oder eld blosses Skelet dea 
lebendigen Körpers der griechischen Syntaif, d. fa. keine He- 
imeln und keine Erklärung der Bedeutung der Sprachformen in 
ihrer mannichfaltigen Verbindung, sondern überall nur die An- 
deutung derselben , in einer , wie es dem Verf. schien, zweck- 
massigeren Folge und besseren Anordnung erhalten, mit Bei- 
spielen bele^, welche derselbe theils aus den voriiandenen 
grammatischen Schriften, theils aus eigenen Sammlungen ent-- 
nommen hat. Eingetheilt ist sie in drei Theile, deren erster 
sehr luirz (8. 1—10) sich mit det Aufs^lnng der einzelnen 
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Spra^itheile tind der Feststellang der Begriffe 'derselben be- 
schäftigt (welche letztere aber in der Schrift selbst sich -nicht 
findet, sondern vermulhltch beim mündlichen Vortrage hinzu- 
gefügt wird), ond zugleich damit dasjenige (aber nur Einzel- 
nes) verbindet, was üb^r den im Griechischen eigenthümlichen 
Gebrauch der Sprachtheile zu benierken schien. Der zweite 
Theil (Sv 10 — 7^) enthält die Lehre vom einfachen Satze und 
dessen Erweiterung (durch Adject., Adverb«, Casus^ Präposit. 
«. s. w.) sammt der Lehre von den Tempp. n. Medk ; der dritte 
Tlieil endlich die Lehre von der Satzverbindung oder Satzfu- 
gung, bei welcher der Verf. ^^nach Prüfung der verschiedenen 
aufgestellten ^atztheorien die Herlingische als die ricbtigstef 
einfttbhste und anschaulichste befolgt zu haben angiebt. S. IX. 
Das Ganze ist^überdiess in kurze Paragraphen mit Anmerkun- 
gen vertheiit, von denen auf den ersten Theil 29, auf die bei- 
den übrigen 275 kommen. 

Nachdem wir nun hiermit. gleichsam die Physiognomie des 
Torliegenden Werkchens bezeichnet haben, in welchem wir ein 
sorgfältiges Studium der griechischen Sprache nach den vor- 
handenen Elülfsmitteln , und eine genauere Kenntniss derselbea- 
gebührend anerkennen, schreiten wir zar Erörterung der Fra^ 
ge, ob. der Verf. den Zweck, äen er bei Abfassung desselben 
vor AugeA hatte, wirklich erreicht, und also auf der einen 
Seite fikr das Bedürfniss seiner Schüler hinlänglich gesorgt, 
auf der andern Seite aber den Lehrern ein wahrhaft fördern- 
des Hülfsmittel des Unterrichts dargeboten habe, bei welchem 
torauszuseben, dass wenigstens ein grosser Theil derselben sich 
dadurch befriedigt finden werde. Was nun die erstgenannten 
betrifft, so kann Rec. nicht umhin, seinen Zweifel darüber za 
äussern, ob der Hr. Verf., inddm er seinen Schülern vorliegen*- 
des Werk in die Hände gab, denselben^ auch wirklich Genüge 
gethan habe. Es scheint uns nämlich wie überhaupt , so be« 
sonders bei dem genannten Unterrichte durchaus nöthig, dass 
d^r Schüler in einer kurz und bündig gefassten, aber deutlich 
uiid scharf bezeichneten Regel einen festen Punkt habe, wovon 
er ausgehen und woran er in jedem Falle sich wieder halten 
könne. Gerade diese Regeln aber fehlen hier, und wir möch- 
ten wohl behaupten, der Verf. werde bald die Erfahrung ma- 
chen, dass nur ein geringer Theil seiner Schüler, die selbst 
mit dem grössten Fleisse und dem entschiedensten Talente der 
Deatlichkeit, welche beide i^ir ihm selbst gern zugestehen, 
bloss mündlich vorgetragene Regeln gehörig verstehen, und ein 
noch kleinerer Theil eine jede nach ihrem eigenthümlichen In- 
halte ihre Verwirrung und Vermengnng behalten werde. Sol- 
len aber die Schüler den Hauptinhalt des mündlich Vorgetra- 
genen sich selbst aufzeichnen, so steht zu befürchten, dass 
nur die wenigsten. ihn gehörig trefien, pind somit noch if^eit 


Kühner: Neil« Anordflimg der.griech. Syntax. 89 

zihlrdcliere und ^[tössbre Irrtbiiiiier in die Hefte konläiea wer* 
den, als die, 'welelie der Verf. beim Diktiren bemerkte nful die 
er durch die Abfassung der gegeam^rtigen Schrift. >fei:hipd«rii 
wollte. Zweckmässiger ata« V seheint es uns , würde den Verfl ' 
gehandelt haben, wenn er eine der Torhaodenea besser» Gramr 
matiken aum. Grande gelegt «ad aadf deten Paragrapben durch- 
gängig verwiesen hätte. Dann hätte, wenn ihm die Anord«; 
oung in keiner derselben gefiel ^selbst eiu viel, kürzer gefasster 
Grundriss der Syntax ,> eine blosse £intbeiiungstfl:b^ll,e derseU 
ben genügt«' denn es hätten a^gar die Beispteie viregbifibeti kdnii . 
nen, da wir gut. gewählte Bdspioieiia deii Granuliitikeil voib 
Mattbiä , Thierse)} , Rost in hiiääoglicher Anaiäht fiiidioi* ' 

Aber aiieh von- Seiten der bebrer müsiseii :wir' zweifelnV 
ob das vorliegende Werk sich werde eines allgemeinen Beifalls, 
erfreuen können* Wir läiignen nicht, dasain vaeiieaFunkteii^ 
die Anordnung des Stoffes verbessert, ^as6 Munohea. betser ge- 
schieden, Anderes passender jiuttiittmeiigefttellt; und. folgerich- 
tiger abgeleitet sei , aber dettohugeacbtet glauben wir Gründft ^ 
genug für das eben ausgesprochene Ulrthf il in demjenigeii M»t • 
finden, was .wir als Mängel dt;s Werkes beaeiahnen laiussen» 
JMüiAgel, die theils in der ^nofrdntingr t^eils in Aer,JSehimdn , 
lung des Stoffes, theils endlich in der Wahl, der gegiSbeneii: 
fieüpiele henUtheu^ ;...;» 

Was dtin auerst die Anoi^dnung im Allgemeinen j^etriffifc, »o 
ist es sichtbar, dasa der Verf.,'Vo^nämlich in der'Lebi^e von 
der Satzverbindunglm dritten Th^e^ mehr die Beachaff^fbett 
der deutschen ^ät^e sum Gr(uide .gelegt und nifeh 'diäten diu 
griechispben. betrachtet, als diß letsterit in ihrem tigaiWthiipall^ 
eben Wesen aufgeffisst und dargestellt hat, eine' Methode, di« 
nicht nnraii sjdi unrichtig ist, sondern '€uch, auf die alteifr 
Sprachen ang^wa^dt, uns von der wahr«!! Anschauung ihrea 
eigenthiimiichea Geistes gi^radazn entfernen, und in dap System 
eine ganz naturwidrige* und teac wirrende Zerstückelung .b^Hgeii. 
nuiss. Wie sehr untecscheidea si^^h z. B« die altf^n -^traQb^yr 
und mehr noch die griechisch«^ i^si die tateüntaphe,': Ti^n^dje» 
deutschen durch den Gebrauch dear Farticipieu , (0'dtss ^.auP 
wenige deutsche Satzverbindungen; gibt, dfe im Gdechischen . 
nicht auch durch Participia ausgedrückt werden könntuui Dee. 
Verf« theiit die zusammengesetzten Sätze zuerst in,H«apt * und • 
Nebensätze., und dann die letztern wieder in Substantiv- Ad- 
Jectiv- und Adverbialsätze. Zu welchem der drei letzten soU 
nun der Participia Isatz gehören 1 Ei» ist doch «lebt wohl- gjaub-^ 
lieh , dass die Griechen un^ter der ^i^en Form uud Bedeutung 
des Participium. sich bald dies^,bal4 jenes gedacht; sonderq 
gewiss naturgemäss, dass dieselben, eben weil jisfle :einfach. 
sind , a,lle JParticipialverbindungen aus einem Gesichtspunkte 
^trachtet, und ; unter, eiae Categorin. gelt eilt haben* j>ar£ 
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ChniiiA&^^o€l''diur ^Verbuni telbatv 'wovon der 'dhocas. abKan(|t^ 
biiiw^iosdzi wird. , Jjm' Mm dtesem efgtebt'sicli) - dass dio 
Bellte* v4ii|^PaTttciptiiniy) .w«an>aie' nicht unter dieaeni Nämeii 
«in ygeqra':6a^(el der .Gramidätik^ bilden' aoll, Uirem .Woaen 
liachüam boatbn.ia der Lehre Vonrder.i^piiasitioa abgehandelt^ 
mi3i daalHinäelne. der CaaualehreztigelheUt wird;i>:' JSbi6ff.dahia 
giEihärt ".. aucä 'der Äccusaiiiriis einesi Substantiv^ ^ ^lo^ai^ Ad jediirs, 
0!fl£EfPAr^c»p im Meutr^^ iKelttbfi:^^ den Didbftefn als Appo-« 
«iiioii iEwÄQiittai^V^irboioder ganxesm SatSio^geietat wsfrdeii^ mn 
daia ResuUalider 'Handlung au boaeiahji^y ein Sprabhgirbrattclii 
dah.Oer iTertv^Jiveil erden Aecnsat/mit Matlhiil.wlUkiihrUch 
durch dia Aufiiösiittg^an o i(;ti ,aq»iQi(»mfnat. lerkjart, .§-225: «a^ 
i^^tiia¥fli&nraiiflg:d/er AdJActirääUe rechnet« ^Abdr iaiidena 
einisokbei: A-6ctt«.:/^r die Grtecl^wtim ganzei: Satz? Und ^4 
}mH er d«mtafGah.in;dte Lehre Tarn -znaamhien^eaetaten SatzeT 
Gtewiaa «benlso: wenig als das iBin&ohe.Partlcipi^'ioderAdjtotiv 
als Apposifion bei einem Snbsitantiv, wekbe der Verf. .gv22S^ 
2M eben dbhia rechnet». <Siiie deutlichere AttschaniMig.der 
A«Alo|i^ h^t4r0 dem Verf. zeigen Rollen, eratlich; djisa^. H^nn 
§AU Nfli»lri|i6 atohtv etwa Fülle. wie'T<i .fci^^edtoi/,. td l0%tttov, 
^kmuapiieüKm d^ gl« •aaigettoiiiiai^»;;d'ie8ea niaht: als Nominativ 
an betrajpht«» lstf:^eil die Form e» zalallig; erlaubt; s<al»dera 
^benfßilaialrAccusfitiiv, vskd -av^^tettaf dass die gadze^Conn 
attaotioi^ nlm- eine weitere Aosdehniiag tmd:f reiere Anwendung 
dtor im Griecibilschen sa gewöhnUchofi Verbitidnug wie folefjiov 
ffO^späi^^u« d« ^h ist. : . ,' •.• .. ■ -x . . 
riilf 'Wie wir. numhei A& Lehfie tom Particip ^^hcn haben^ 
daasldtr Verf. dieselbe unnbthlg^ iWeise zerstüofcett und am 
findeidiöch. nicht an deii re^ht^n Platz 'gestellt bat 9, ab sebeini 
Uns dieasrftüdt in^ andern Punkten geseheheil snäöia«^ Und zwafi 
iatf dje^s Teraehmlieh bei der liebpe von den.ModJd füMbarw 
y<e6 dielN^n/haadolt der: Verfv esst ganz. kurz, iol erstep TheU« 
g20f daisnJmlrZweiten §ilM-4-ia3, datm am äiisfiUa'licbatai 
imidritten Ttoti^ bfii>d!en e^elAea. Satafcrti^. Das ist es abef 
ejbeni» was :detiaBiec« Mnzw^vAmfteig sek«i«t> ^entgsteaa ' ffie 
djsn IktertfQhtv'Wtitdafd^istb'die fiitheit der Ansehaiaong anf-^ 
f(ehiahen) »nd 4fii^ Geist desiLemieiideli in^^toen^baaten Vie« 
levi^ irre geCillirt wird. Die JEtednutung nndf die Tetsahledenen 
MsidiflkiKtionen; derselb<ßn,*die ein Slodos ilberhanpt Ausdrückt, 
bleiben ja demselben in Sätzen ailev Art, und^ wo dieses nicht 
der Fall au sein^ scheint^ da hatid^ias wiederam in' eilner ei- 
gen tbüml&cbenific^mchtttngiweise des die Sprach« redeli4eix 
yi^lkc» aciaeq drimd 4 die von diem Grammatiker b^erkt und 
erklirrt , aber -durchau» . nicht rvom Standpunkte der eigenen 
Muttersprache aus gefasst werAaa muss* So z. B. der griech; 
ladinSaitii» bd gewissen UrtheUeif«^ wie xQV^ ^- ^* gl* t .ferner in 
S«dia«imC88äMon«iiad:;dfm ftof demt Sinai eiatf Bedjtfiguog hßr 
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rah«nden anders gestalteten Aasdmckiweiten, in der t>rat. obL 
a. 8. w. Die Bedeutung des Indicat. selbst aber, wie des Optat«, 
des Canj., bleibt in Sätzen aller Art eine und dieselbe. Darauf 
folgt, dass in der Sjrntax die Lehre Ton den Modis an passen* 
der Stelle vollständig abgehandelt werden muss , und zwar sch 
gleich mit beständiger Rücksichtjauf die damit verbundene Par- 
tikel avj und dass dann bei den einzelnen Satzarten nur wieder 
turz auf das Allgemeine verwiesen zu werden braucht, das Einr 
seine aber aus. der specielien Beschaffenheit dieser Sätze gerade 
in dieser Sprache Hervorgehende, oder auf dem Unterschiede 
der Dialekte und der Redeweisen Beruhende zu bemerken und 
SU entwickeln ist So ist es z. B. unnöthig, beim relativen Satze 
alle Tempora und Modos aufzuführen , tpit welchen derselbe 
verbunden wird, weil man ja auqh 4instatt des Relativs eine ' 
passende Conjunction setzen ki^nn, ohne dass dadurch Tempus** 
und Modus verändert werden, mithin der Grund beider nicht 
in der relativenAusdrucksweise des Satzes, sondern in der Be- 
schaffenheit des Gedankens selbst lijßgt« Den Optat.^ als Aus- 
druck der orat« obl, hat der Verf. an zwei£teHen^ § 161 nach 
ou, mit äv nach or& bei den Bedingungssätzen § 240 Anm. 3, 
eben so den Indicat. § 161 und n)Eich Relativen § 222 <, beide 
aber sind nicht erwähnt nach den Temporalconjunctionen.i^ 
der or« ob!. Ferner kömmt der Acc.c. Inf. als Beziehung der 
er. obl. vor § 163 nach verb. dicendi, § 168 mit Conjunctionen^ ^ 
§ 222 nach Relativen, § 233 nach Zeitpartikeln (eigentlich das* 
selbe mit § 168.) und §249 in Conditionaisätzen (wo sogar die- 
selben Beispiele wie § 168 gegeben werden). ;Konnte nicht 
auch dieses alles erspriessiicher in eine Bemerkung zusammear 
gefasst werden? Oder besteht etwa das Wissenschaftliche * 
«jntaktischer Anordnung darin, dass bei jeder Modifikation 
eines Gedankens, selbst wenn der Ausdruck derselbe ist, die- 
ser immer von neuem erwähnt werde 1 Dieselbe unnöthigfs 
Trennung des Zusammengehörenden und die daraus entstehen- 
de Wiederholung finden wir auch an andern Stellen : z. B. von 
der Attraction der Sätze durch das Relativum, sonst eiq. rechet 
deutlich dargestellter Gegenstand', wird § 194 und 211 gehan- 
delt, ohne dass der letztere Fall wesentlich von dem erstem 
Terschieden ist; von der Attraction bei Adjectiven, wie di^ilo^ ' 
\^\i^' % 101 Anm. 1^ § 162 Anm. und § 116; über ^q' u. (liq 
oi beim luf. nach verb. negat. § 150 Anm. u. g 152 Anna. Die 
Constroction der Partikeln negativer Absicht § 191 konnte mit 
denen der positiven Absicht verbunden werden § 183. (Den 
unterschied in der Constr. von iva u. onos wird d^r Hr. Verf. 
wol mündlich erörtern, aber wie reimt sich zusammen, dass 
§ 1^ Anm. auf den Unterschied zwischen oncag e. Ind. Fut. u. 
CoDj. Aor. aufmerksam gemacht, nnd doch § 189 otc&s c Conj. 
oder Optat» als an der Stelle des Ind. Fut. stehend angeführt 
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trtrdf In belclen der dort genanliteii Stellen steht der CSonJ. 
und Qptat. nicht getadeizn statt des Fotur.) Ausserdem ist ftij 
€. cQnj, an der Stdle des Imperativ noch erwähnt § 181 d. und 
§ 1S3. lieber den Optat. u. Optat mit Sv in der Frage wird 
§ 1S2 e. und § 261 gehandelt^ obgleich an der ersten Steile 
bloss ini' allgemeinen Tom Optat gehandelt wird. 

Wie wir nun gesehen haben, dass an der Anordnnng des 
Yerf.s im Allgemeinen sich noch Miinches desideriren, und 
Manches der Einfachheit und des leichten Ueberblickes wegen 
rieh panender zusammenstellen Hesse, was hier getrennt ist, 
so ist dieses auch in den einzelnen Capiteln, und vornämlich, 

.wie uns schdnt, !n der Lfshre Von den Casibns der Fall, oh*, 
gleich wir gern einräumen, dass es hier bei der grossen Man- 
hichfaltigkeit der Analogien , die doch alle von einem Mittel- 

. punkte, der eigentlichen Grundbedeutung eines Jeden Casus aus- 
gehen , sehr schwer ist , eine auf objective Gewissheit gegrun- 
det^ und C:!rum allgemein befriedigende Eintheilung aüfsustel« 
Ten, Da Reo. über diesen 4Punkt sich schon anderwärts (s, Krit. 
Biblioth. 1828 Nr. Ol f.) ausgesprochen hat, und daraus sich 
ergibt, in welchen Stücken seine Ansicht von der des Yerf.s 
mbweicht: so wollen wir zum Beleg des eben ausgesprochenen 
Urtheils nur einiges erwähnen. Der Genit. bei tvyx^^''^ ^' 
langen und tvyx. treffen^ brauchte nicht getrennt zu werden 
(§ S4 u. Anm. 4) > denn jene Bedeutungen sind eigentlich eine 
dnd dieselbe. Eher hätten die Verba genannt sein sollen, die 
eigentlich nicht mit dem Genit. stehn , aber wenn sie in der 
lledeutung ssielen stehn, diesen annehmen, wie ro^a^Biv, ditw-^ 
tltuVy 6Qnä6%'ai u. a. Far dem Genit. bei den Verbis der An- 
näherung § 87 sollte der Genit. bei den adv. loci stehen , wel- 
^ 'eher erst § 48 folgt. § 44 fehlt der Genit. mfch pron. demonstr. 
V. B. ig tovto» Unpassend steht der Genit. bei Adject., die mit 
dem a priv. zusammengesetzt sind, § 40 nach dem bei den Wör- 
tern der Fülle und des Mangels, als gen. partitiv, da ja in je- 
nen deutlich der Begriff eines Subst. ausgedrückt ist , mithin 
derselbe zu dem jBrgänsungsgenitiv gehört. Der Genitiv bei 
&COVSIV etc. § 45 kann nur sehr uneigentlich ein gen. partit. 
Iieissen, da er vielmehr eben so zu einem dabei stehenden oder 
gedachten Nomen oder ganzem Satze gebort, wenn dieses § 40 
richtig von dem Genit. bei den verb. dicendi u. intelligendi ge- 
sagt wird^ Eben dahin gehört auch wol der Genit. bei d^B* 
öf^at § 40, da derselbe mit dem im Accus, stehenden Subst. 
verbunden werden kann, nicht zu dem Begriffe der Entfernung. 
Wenigstens hätte dieser ganz singulare, bloss dichterische Aus- 

^ druck nicht allen andern voranstehen sollen. JBestätigt wird 
das oben Geiiagte dadurch, dass bei denselben Dichtern d6%€- 

' 6tai auch mit dem Dativ der Person verbunden wird , jedoch 
mit der gemüthlichen Nebenbedeutung, dass das Abnehmen der 
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Stehe als Erleichterung, als Bevrflikpmmniing n.^. w. der l^erson 
angesehen mrä. Daher durfte § 77d. nicht gesagt sein, dasa 
der Dativ schltehthin statt des Genit. stehe, er hätte Tielmehr 
aa § 70 gerechnet werden solien (Dat. commodi). Nahe ver- 
wandt mit dem letzten ist der* Dativ bei Passivis, weleher § 88 
ganz abgerissen nach dem Dative auf die Fragen womill wo- , 
durch? wie? steht. Unschicklich ist zwischen § 78 der Dativ, 
bei welchehi man övv erwartet,, nnd §80 der Dativ, im Sinne 
des latein. Ablativ, welcher derselbe mit dem vorigen ist, §79 
der Dativ bei mg, dessen Gebrauch ein elliptischer genannt wird, 
gestellt; obgleich sich derselbe als Ausdruck der Wahrheit ei« 
ner Sache in Beziehung auf Jemandes Empfindung, Urtheil etc» 
natürlich dem dat. eomm. ebenfalls anschliesst. •^^ der Lehre 
vom AcGQsativ hätte der Accus., welcher das unmittelbare R^ 
snlM der Handlung bezeichnet, den Anfang machen, ond also 
§ 85 vor § 8S stehn sollen. 

Was den zweiten Punkt, die Behandlung des Stoffes, be- 
trifft, so können wir darüber eigentlich' nur wenig sagen, weil, 
wenn wir auch das Eine mangelhaft und fragmentarisch , das 
Andere ondeutlich oder unriehtig nennen wollten, wir erwar- 
ten müseten, dass der Hr. Verf. uns antwortete > er habe hier 
überhaupt nur das Hauptsächliche andeuten, das Einzelne, NIU 
here und Bestimmtere aber dem mändiicben Vortrage vorbehal- ' 
ten wollen. Indessen glauben wir doch aueh so Biiiigea nen- 
nen zu können, was selbst in einem Grundrisse nicht ganz, hätte 
fehlen, und Anderes, was in demselben eine genauere Bestim« 
mnng hätte erhalten sollen. Zu kurz ist z..B, gleich von vora 
herein der Artikel § 1 — 8 »owol hinsichtlich des homer. als 
des attischen Gebraudis desselben behandelt, so wie die Lehre 
von den Pronominibna. lieber die Stellung des Artikela über- 
haupt, nnd im besondern z. B. bei ^äq findet sieh, gar niehta, 
nichts über avxog^ und dessen Unterschied vom pron. reflexiv«. 
Itttnrov, über das indefin., nnd die Correlativa, deren Gebraack 
der Verf. selbst doch schwerlich wird in der Formenlehre^ er- 
örtert haben wollen. Folglich würde in Hinsicht dieser der 
Schüler ohne Grammatik ganz rathlos geli^ssen. Eben so frag- 
mentarisch ist- unter andern die Lehre von den Präpositionen 
§101 — 106, wo entweder blo^a die Hauptbedeutungen, die 
jede Präpos. in yerbindnng.roft diesem oder jenem Casus hat| 
angegeben y das Üebrige aber dem Lexicon überlassen^ c^er ' 
die Nebenbedeutungen vollständiger angeführt, keineswegn 
aber die eine oder die andere willkürlich angedeutet werden 
musste. Zu kurz sind ferner die Fragformen, s. B. das dop* 
pelte %lq in demselben Satze § 8Ö0 und die Antwort § 264, wo« 
zu sich des Verf.s Schüler eine reiche Nachleae aus den Dia» 
logen der Griechen werden sammeln können. Die Partikdn 
cndlicfa, welche der griechischen Sprache die derselben eigen- 
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th&mli^^he Lebendigkeit, SehMe and Mannichfaliijkett der 
tSchattirong; geben, sind fast gänzlich übergangen. 

UnvollstSndig, nnd zugleich ungenau, zum Theil auch un« 
rtehtig erscheinen des V^f.8 Bemerkungen über die Genera 
des Verbum, vorzüglich das Medium, §lSTh. I, in. welchen 
derselbe nur ^as in d^n Grammatiken Vorhandene aufgegriffen 
«u haben scheint, statt den Gegenstand selbst genauer zu on- 
tersuch^n. Zuerst scheint ihm der Unterschied des Deponens, 
•des Medium und des Passil^nm noch keinesweges klar zu sein, 
freilich ein Verhäitniss, das in unsern Grammatiken noch za 
wenig beachtet ist , obgleich dem Verf. hierin die treffliche 
Bemerkung seines Lehrers Rost in der Vorrede zur dritten Auf** 
tagendes griechisch -deutschen Wörterbuches p. IX f. den Weg 
-zeigen konntor So rechnet derselbe unter die Deponentia {j^a^ 
Wfiac, dipficct^ TisZficch unter die Media, als },eine unmittelbare 
Rückwirkung auf das Subject bezeichnend^^ nlo^ß^d'av , ^oßei" 
'69aij q>aiv%6^ttiy iXsCB6itau Aber auch hier hat sich der Verf. 
ohne Zweifel durlßh das Deutsche bestim«ien lassen, vielmelir 
rfnd alle jene Verba Passiva , wie bei den meisten ders^elben 
der Aorist zeigt, bei den übrigen z. B. iKnoiiai die Analogie 
der Bedeutung. Es wäf e'wünschenswerth , dass dieser Gegen* 
0tänd bald efner genaueren und ausführlichen UntersuchuDg un^^ 
ierworfen würde. Vor der Hand wollen wir nur bemerken, dass 
Vetba, die allein den Aor. Pass. haben, wie fiixlvs69mi ^oßsZ^ 
^6&M^ und in der Regel, wenigstens in Prosa, alle V^rba der 
Empfindungen und Affecte {xolov^ai^ i^^oAcnd^i/^ homer. xo^ 
K(66ato)i und diejenigen, welche den Anfang eines Zustandea 
bezeichnen oder' verba neutra, ohne Zweifel auch in den iron 
Üem Mediom der Form nach nicht zu unterscheidenden TenroO'^ 
ribus als Passiva anzusehen sind.. So heisst tpatv66&aL zur Er^ 
zelleinung gebracht werden^ aor. i(pav&i]V dichter«, prds. Ipct- 
vrpf, dagegen i^vd(i7]V ist Medium in der reflex. Bedeutung 
Ton aich etwas zur Erscheinung brfng^en. Also heisst ktpoßij* 
d<i}i;'iiieht, wie es § 16 Anm. gesagt wird, wenigstens ursprüng- 
lich nicht, Ich fürchtete, sondern ich wurde in Furcht gesetzt^^ 
obgleich es dann wie ein activ. construirt wird; ^xoifu^&i^ nicht: 
ich schlief, sondern ich wurde in Schlaf gebracht (durch die 
Gewalt der Natur); imliS^ipf nicht: ich Hess mich überreden, 
fiondern: ich wurde überredet, durch die Macht der Gründe 
.u'. 8. w. Man wende dagegen nicht ein, dass doch bei vielen 
dieser Verba 4as fut. med. vorkomme , denn dieses ist wahr- 
acheihlich uri^prünglich selbst passivisch, und wurde sogar der 
bequemern Form wegen dem fut pass. vorgezogen , yße die 
grosse Menge von Beispielen ^eigt, in welchen auch bei an- 
dern Verbis dasselbe passive Bedeutung hat. Auf der andern 
Seite ist wieder der aor. med. das Kennzeichen, dass ein Ver- 
bam Deponens (wie alö9aP0fiia^ ^ytofiat)^ oder Medimn wie 
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xavofm^f 6viXkoft(u sei* Denn DichterBtellen am genommen flu« 
det sich m gewöhnlichem Gebrauche wol kein aor. med., der 
in entschieden passiver Bedeutung stünde, ausser bei Iro, ei- 
nem Yecbo, das schon. in activer Form in vielfaltiger Verbin- 
dung als Neutrum sich der Passivbedeutung nähert« Anders 
verhält es sich freilich'mit dem aor. 2 med« syncop., der, über- 
haupt mehr den| Dichtergebrauche angehörend , von den Dich«- 
tern vielfältig in wiri^lich passiver Bedeutung gebraucht wird, 
ein Umstand, der ohne Zweifei seinen Grund in der Form hat,^ 
diß eben wegen der Synkope in die Analogie der Perf; Pass* . 
tritt, wesshalb denn auch bei vielen dieser Formen die Gram- 
matiker schwanken, ob sie sie als Plnsqpf. mit aorist. Bedeu- 
tung oder als Aoriste verstehen sollen. Vielleicht wirft dieses 
auch Licht auf den aor. 2 syneop. act« gewisser Verba, mit 
neutraler oder passiver Bedeutung/^ wie Sßtiv (vgl. das epische ' 
ßiftfcD, IjSi^tfa), Sigpvt', ldin/> {'(jjSijv u. s* wl, bei welchen eben- 
falls die Form den Aoristen des Passiv, analog gebildet ist, und 
auf die «passive Bedeutung gewisser Perfecta 2, unter denen 
wenigstens mehrere sind, die durch die Synkope des Bihdevo- 
caU im Dual und Plural der Form wie clem Klange nach dem 
Perf. Pass. ähnlich werden, vergl. iyQijyoqj^St nixoöde. Da- 
her durfte nun Hr. K. § 18 Herodt. Vill, 90 a£ v^bs d^Egf^a- 
Oiato nicht für duq)Q'dQovto erklären, weil erstlicli der aor. 2 
med. .von diesem Verbum gac nicht vorkömmt, und wenn er vor- 
käme, nicht passive Bedeutung haben wiirde. Es ist j^&e^&a- 
Qoto SU lesen , welches Matthiä schon aufgenommen hat. S^ 
Bottm. ansf. Gr. II p. 240. Auch durfte er § 240 Anm.2 in 
, Od. ^ 131 q)iQoi 6b xsv Sgia nävta {vii^og) nicht sZ xafiQiro 
•suppliren, weil auch dieser Aorist nie in passiver Bedeutung 
steht. Eben so wenig steht Herodt. VIII, 21 ol mq\ tov^A^mv 
iMxtoiKiiilisvot dieses Verbum als Medium, w|e es § 15 heisst, 
sondern ist wirkliches Passivum. Ferner bedurften die § l4 
Anm. 1 , wo gesagt wird , die reflexive Bedeutung im Medium 
sei oft ganz verwischt, angeführten Beispiele einer sorgfälti- 
gem Sichtung, denn 2|ay}/iAAo/[iat» XQvmofiav bei Sophokles , 
kann als wirkliches Medium (von sich melden) gedacht sein, 
und II. iy 97 ^utalvBto xayLnvka to^a ist es ohne Zweifel (sei- 
nen Bogen). V 

lieber Binaelnes Jiesse sich noch Manches erinnern, wo ^ 
der. Verf., da er sonst ziemlich ins Detail des Sprachgebrauchs^ 
eingeht, entweder nicht die gehörige Vollständigkeit oder Be- 
stimmtheit und Deutlichkeit erreicht zu haben scheint. Un- 
vollständig ist z. B. § 4 Tb. II über die Ellipse des Subj. , wo 
unter a) noch solche Fäileningedeutet werden konnten, wie He- 
rodt« VI, 21 q>LkiBi dB Tiios nQoCrjfialvBiv^ und Xen. An. IV,'8,20 
xavo 8uxiiQBv ovrolg^ und die Zeitangaben wie ^i; iyyvg 'qUov 
ivön&Pj unter b) die gewöhnlich angenommene Ellipse vc>o 
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tlg^ die dritte Person des Verb! nach allgemeinen Sitzen , wie 
die adj. verb., d£6 c. inf., dem Inf. c. artic« u. s. w. Vgl. Matth. 
Or. § 205, 2. — § 93. Der Dativ der Person bei noiHV steht 
nicht bloss, wenn der Accds. der Sache ein pron. ist.^Ygl. Od. 
f, 280. Matth. Gr. § 415 Anm. 1. -- § 158 Anm. 5, wo l'^zofia« 
€. part. fut. angeführt ist', musste anch ^xo, und das part« 
]^raes., ferner slfii c. part. fut. erwähnt werden, cf. Valck. ad 
Eiir, Phoen. 1082. Herrn, ad Med. 1024. Vornehmlich aber in 
der Lehre von der Satzverbindung u. der Anwendung der Modi 
Termisst man oft die nöthtge Bestimmtheit, wie sitih dieses aua 
dem Folgenden noch naher ergeben wird. 

Aber ein vorzügliches Gebrechen dieses Werkes ist der 
beinahe durchgangige Mangel an gehöriger Unterscheidung des« 
Sprachgebrauchs. Nur selten macht der Verf. auf diesen Un- 
terschied aufmerkssm. Und doch ist es, wenn irgend In einer 
Sprache, ipi Griechischen besonders nothwendig, dass genau 
unterschieden werde,' erstlich, was in den allgemeinen Gesetzen 
dieser Sprache begründet und waa bloss durch eine specieile 
'Wendung eines einzelnen Gedankens veranlasst, dann was d;ich« 
terisch und was prosaisch , endlich was wiederum den einzel- 
nen Gattungen der einen oder der andern Redeweise eigenthüm- 
lieh ist. Wie sehr unterscheidet sich in dem Ausdrucke und 
der Verbindung der Sätze die epische von der dramatischen, und 
beide wieder von der lyrischen Poesie ! Wie sehr der histori- 
sche Syl von dem philosophischen I Bei dem Verf. finden wir 
dieses alles gewohnlich nicht nur nicht unterschieden, sondern 
eis muss auch durch die den angedeuteten Regeln beigefugten 
Beispiele oft die Meinung erregt werden, als ob etwas bloss 
dichterisch sei, was auch prosaisch , oder bloss episch, wav 
allgemein dichterisch , oder überhaupt regelmässig, was selten 
und nur durch eine besondere Wendung veranlasst ist. Wir 
fürchten , dass diess die Schüler vielfältig in Verlegenheit und 
Üngewissheit setzen, und dass der Hr. Verf. diess selbst bei 
der Durchsicht ihrer griech. Uebersetzungen am besten zu be- 
merken. Gelegenheit haben werde. Setzt derselbe aber auch 
dieses beim mündlichen Vortrage hinzu, so entgegnen wir, das« 
es besser gewesen wäre, dieses gleich hier durch bestimmte 
Zeichen und zugleich durch ordnungsmässige Sohderung der 
Beispiele zu bemerken. So z. B. heisst es § 17 b. „doppelter 
Dativ in der epischen Sprache ^^ und dieser wird durch 2 home* 
Tische Stellen belegt. Aber dieser Gebrauch ist nicht blosa 
episch 4 sondern auch attisch und sogar prosaisch, oder vieU 
mehr allgemein griechisch , und zwar in den mannichfaltigsten 
Verbindungen , cf fioph. Oed. C. 16S2. IS^IS. Matth. ad Bur. 
Med. 081. ad Phoen. 1185. Plat. Protag. p. 3S4 b. Mätth. Gr. 
§ 860 h. — § 2S!0 deutet auf „Bemerkungen über den Con- 
junctiv bei Zeit- nnd Ursachspartikeln ohne £v^S ^^^^ folgen 
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Stellen aus Roofter. Hiefanf faeisst es vAuch bei den attischen 
Dichtern z. B. Ear. Or. 1S48^S wo ngly c. conj. steht Aher 
erstens hätten auch Beispiele von inei giegeben (Soph. Oed. C 
1226. Herrn, ad h. 1. Reisig. Comm. er. p. 348.) und dann be- 
merkt sein sollen, dass nglv c. conj. ohne Sv auch prosaisch 
ist Vid. Stallb. ad Fiat Phaedon. p. 40 ed. Goth. Anderwirta 
Ut ein allgemeiner Gebrauch bloss durch Dichterstellen (a. B. 
§ II Anm. 1. § 21. IL § 241.) oder ein Dicbtergebrauch , und 
ohne dass er als solcher bezeichnet ist, bloss mit epischen 
Stellen belegt, wie § 219. vgl. §220 Anm. Am letzten Orte 
stehen die aus den Tragikern angeführten Steilen des Conj* 
ohne Sv nach Relativen in demselben Sinne wie bei Homer, 
wenn aber auch Thuc. I^ 107 u. YII, 71 hinzugefügt wird , so 
sind erstlich diese Stellen unter sich verschieden, denniuider 
ersten steht der Conj. ohne äv nach ganz allgemeinem Sprach« 
gebrauche als Ausdruck des bloss subjectiven Zweifels, und 
dann ist die letztere zweifelhaft, wie die wenigen überhaupti 
welche man aus der attischen Prosa anführt Denn-auch* durch 
das, was Poppo ad Thuc. Vol. I P. I p.' 141 bemerkt hat, ist 
die Weglassung im Allgemeinen ausser in Sätzen von der vor- 
hin bezeichneten Art nicht erwiesen' (z. B. ThUc. IV, 18 ist ein 
ganz singulärerFali, wo voyklata^ nach oZtwtq steht, als hätte 
vorher oZxivtg äv rtd'ßvrat gestanden und wurde also der Sinn 
der Partikel auf den zweiten Satz übertragen) , und durch dal 
gewöhnliche Schwanken der codd. noch mehr zweifelhaft' ge» 
macht. Recl glaubt daher, dass in den angegebenen Stellen 
mit Recht von Bekker und Goller (wiewol von Letzterem in Wi* 
derspruch mit sich selbst zu IV^ IT) iv 9 Sv &vayKcc6d'y ge- 
schrieben worden ist. Bloss episch ist der Conjonctiv ' in 801" 
chen Sätzen, die eine Vermuthung ausdrücken, wie xäl noti 
ng eXnyöii aber auch dieses steht ohne nähere Notiz § 181 c. 
Am trügUchsten ist aber diese Unterlassung in solchen FaUen, . 
wo eine Erscheinung einen ganz speciellen Grund in der'Vor- 
Stellung des Schriftstellers oder in der Wendung der Gedanken 
hat, wie Eur. Or. 555. (§ 238 c.) Diess ist ein ganz slngulärer 
und eigentlich anakoluthischer Fall. Denn wegen des vorange- 
henden Wortes &q)ik(ß steht dort die Bedingung als etwas Zq». 
künftiges im Futur z bI fdg yvvalxBg ig vod' ij^ovöiv ^gd^ovg^ 
und die Folge sollte eigentlich auch im Futur ausgedrückt sein: 
9caQ* oddav avtaig iörav olkvvai noöBig^ oder mit äv stfi* Da 
aber der Nachsatz von dem Vordersatze durch mehrere Verse 
getrennt ist, so ist eraterer, indem nun auch die Beziehung auf 
&q>Bk(S in den Hintergrund tritt, mit ijv &v so gewendet« alz 
biesse e$ zuvor: bI ydg ywaüiBg it6X(A(ov HvSgag q>ovtii$iv» 
Denn der Form des Nachsatzes rjv &v liegt durchaus die Idee 
der Vergangenheit zum Grunde. Ein ähnlicher rascher Ueber- 
gsng und eine seltnere Verbindung verschiedener Satzfdraten 
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findet in den § 248 e. citirten Stellen Statt: Bar« dr. 11^5 und 
ji^lat. Ale. I §1 11 ed. Buttm. (nicht p. 18, wie es dort faeisst, wo 
überhaujpt das Cltat dnrch hässliche Druckfehler entstellt ist )^' 
wie man an letzterer Stelle aus der Vergleichung^ der vorange* 
henden Sätze ersehen kann« — § 248 b. wird derStructur st 

c. ind. praet. seq. optat. c. &v gedacht. Aber die dort ahge- < 
führten Beispiele mussten sorgfältiger geschieden und verbun- 
den werden. Eür! Or. 231 gehört gar nicht hieher, weil dort 
im Nachsatze das Impf, mit av steht. Dann gehören IL ^, 80 
und Thuc. tl, 60 zusammen, eine nothwendige und daher gans 
allgemein gebräuchliche Sat^form, in welcher die Bediogung 
als etwas Vergangenes, die Folge aber als etwas noch Gegen* 
wärtiges ausgesprochen wird, wie im Thuc. das beim Optat» 
stehende vw deutlich zeigt. Endlich sind U. I, Sil n. q\^Q 
zn"Verbin4en , welche eine der epischen Sprache eigenthümli- 
che Ausdrucksweise zeigen , indem der Dichter in lebhafter ' 
Erzählung etwais gegenwärtig hinstellt, dieses aber durch die 
Form des nachfolgenden Bedingungssatzes aufhebt und negirty 
und dadurch den Eindruck einer Rauschenden Ueberraschnng 
hereitet. Wie eben bemerkt, wird in diesem Falle der Bedin- 
gungssatz aus jenem Grunde erst nach dem Folgesatze gestellt, 
und z. B. II. 6,311 könnte es hdssen: xal vvv %v^* a%6koi%* 
£v ava^ ccvägtSv j4lvBlag' — akk^ aga djv v6i]6b — ^Aggoiltif* 
§ 266, 1 sagt Hr. K. „auf das Particip folgen zuweilen die Par* 
tikeln aha^ ^xsitdt, ti^ xuL*^ Dieses „zuweilen'^ mu88*irre 
fdhreq, als wenn die Verbindung mit dta^ ineuM (wozu auch 
pvtfOf und im Lateinischen sie gehören) eben so ungewöhnlich 
als die mit xat wäre. Allein jene ist sogar in Prosa unendlich . 
häufig, diese dichterisch und selten ; von ri aber ist dem Rec« 
gar kein Beispiel bekannt, wie denn auch Hr. K. keines anführt« 
§ 240 Anm. 4 heisst es wieder „bI in Protasi bisweilen mit av 
verbunden. ^^ Wahrscheinlich setzt Herr K. mündlich hinzn^ 
wenn^ d. h. in welchem Sinpe dieses bisweilen eintritt und &v 
stehen muss (vid. Bornem. ad Xen. Conv. p. 101 sq. Stalib. adt 
Plat. Prot. p. 329 b.), aber mit Xen. Cyr. III, 3, 55 konnte die 
dort vorangehende homerische Stelle nicht zusammengestelU 
werden. 

Doch diess fuhrt un» auf den dijM^ten Punkt, den wir hei 
unserer Anzeige berücksichtigen miüssen, nämlich die Wahl der 
gegebenen Beispiele. Ohne Zweifel sind passende Beispiele 
Torzüglich in einem für den Schulgebrauch bestimmten Buche 
Ton grosser Wichtigkeit und ein Gegenstand , auf welchen der 
Verf. eines solchen neben der Deutlichkeit und Bündigkeit der 
Regeln eine besondere Sorgfalt verwenden muss. Um aber ih- 
i^en Zweck zu erreichen , müssen, sie erstlich «nicht einseitig, 

d. h. nicht bloss aus einem Schriftsteller auch dann entnom< 
men sein, wo nicht ein der Gattung, zn welcher derselbe ge« 
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hört, oder ihm alWii eigeßthümlicher, flondern ein gans allge- 
memer Sprachgebrauch za erweisen ist, wenigstens darf im 
letzten Falle eine eben dieses, angebende Notiz nicht fehlen. 
Ferner müssen 6ie die Regel wirklich beweisen , und nicht etwa 
eine von derselben abweichende andere Erklärung zulassen*, da- 
1>ei aber unter sich yollkommen parallel , oder ,wenn dadurch 
sngleich auf die Nnancen ^ welche die Anwendung der Regel 
durch die Mannichfaltigkeit der GedankenTerbiitdung annimifeit^ 
tftofmcsrksam gemacht werden soll, muss eben dieses durch die 
Stellung bemerkt sein. Endlich aber -müssen sie gehörig be- 
glaubigt und in Hinsicht der Lesart unzweifelhaft; am 'wenig- 
sten darf aus unsichern Beispielen erst eine Regel gezogen, und 
alQ allgemein gültig hingestellt sein. ' Alle diese Forderungen 
hat'HrrK. nicht sehen unbefriedigt gelassen, und wir glauben 
nicht zu viel zu sagen , wenn wir in Hinsicht der Wahl seiner 
Beispiele ihm einer gewissen Eilfertigkeit und eines Mangels an 
gehöriger Prüfung beschuldigen. Da derselbe seine Beispiele 
zum Theil aus andern grammat. Schriften entlehnt zu haben, 
bekennt, bo mag daher zunächst der minder wichtige UebeN 
stand rühren, dass ein und derselbe Schriftsteller bald nach 
dieser, bald nach jener Abtheilung angeführt ist, wie z. B. Fla- 
to, der bald nach der Stephan., bald nach der Bipont., bald 
nach Heindorf u. A. citirt wird; eben daher, dass § 243 Anm.2 
A» Stelle Od. l, 334 audh als Od. l, 344 angeführt, und darauf 
als auf 2 Stellen ausdrücklich verwiesen ist.. Auch darauf wol- 
len wir kein Gewicht legen , dass der Ver£ die Gitate biswei- 
len so in den Worten abkürzt, dass dadurch der Sinn verstüm- 
melt und verdunkelt wird, z. B. Xen. €yr. 1, 4, 15 § 118, und 
F]at.S7mp. XIX, 4 § 181. Wir schreiten vielmeh^r, nm unser 
Urtheil zu belegen, zur Nachweisung wirklich unpassender 
Beispiele, welche das in. der Regel Angedeutete nicht beweisen. 
§ 14 S. 19 ist als Beleg, dass der Partikel (isv im Folgenden 
bisweilen xal entspreche, Eur. Hipp. 1 angeführt: sroAA^ (ihf 
iv ßgozoi0t, xovx ävdvviiog &sä xlxki](im Kvjtgig, Aber die- 
ses xal entspricht nicht dem vorangehenden ftiv, sondern ver- 
bindet bloss die beiden Prädikate arcAAij und dvciwfiog', (liv 
dagegen deutet auf die Entgegensteilung der Sätze, und hat 
seinen Gegensatz, nur etwas anders gewendet, v. 9 in dsl^a^ 
di etc. Einfach wäre der Gedanke: noXk'^ (isv — i&Bci-xtxXii- 

liaif fori d' og ^' dttfid^n § 113 Anm. 8 „Coraparativus 

.cum ij et Genitivo^^ ist Xen. Cyr. 1^ 5^ 18 unpassend angeführt, 
denn dort steht ^ nicht wegen des Comparativs , sondern für 
sich und ^— ^ is. aut— aut. r- § 144, wo vom Infin. alsSob- 
stanf. die Rede ist, und der Gebrauch desselben durch alle 
Casus belegt werden soll, steht als Beispiel des Dat. Od. j3',2[33 
du! ^ot iivifitfJQag aytjvogag ovti ^Byalgo Sgdecv Sgycc ßlaia. 
AUcin hier ist hgduv Accus« an iiByalga^ und die einfache Con- 


«truiition des acc. c* inf. Wohl bitte fivi}0tff tft stehm kSnaeii, 
abei^ nie «wird die Sache bei fLsyalgto^ so weoig als bei g^oi/£ia ' 
im Dativ gesetzt. Hr. K. sehe nur Bottm. Lexil. I p. 258 ff. — 
S 161 Anm. 1 wird der iapersonelle Gebrauch von d^AoV i0t$$ 
^avBQOv iötv bemerkt, und dajtu Thuc« 1, 93. Xen. Cyr» IV, 4^ 1 
ingeg;ebeB, aber an ^er erstem Steile steht dilXij ^ olw)do(ila 
personell, und an der andern weder d^s eine noch das andere» 
§ 16Ö enthält die Andeutung der Gründe, warum dieAttraction 
der Prädicatsnomina beim lut nicht Statt findet, und zwar a) 
die Deutlichkeit, dabei «Is Bebpiele auch Herodt. 111, 17 und 
Eun Ale. 309^372, an welchen bdden Stellen der acc. pavt. 
als Apposition eines vorangehenden Dativ gerade Undentlichkeit 
hervorbringen könnte, weil er, verhinderte diess nicht der Zu« 
aammenliang, sich auch auf das im Accus, stehende Subst. be- 
ziehen lieise. ' — § 186. Optativ bei Absichtspartikeln nach 
vorausgegangenen Präsens oder Futur. Aber das Futur kömmt 
in keiner der dort citirten Stellen vor, und ist also nicht bewie- 
sen. Od. », 330 ist unpassend , denn da steht otpga — Q'slyg^ 
wie Hr. K« selbst schreibt, folglich der Conjunctfv. Od. ß\ 62 
ist davon verschieden, weil der Optat ni bei sich hat^ und al- 
so in demselben Sinne steht , wie der Optat. mit av in jedem 
selbstständigen Satze. Auch Soph. Aj. 1208 ist schlecht ge- 
wählt: ysvolfiav o7f(og ngogelscoifLiv. — §193, wo von der 
Attraction gehandelt wird, welche das Subject des Nebensatzes 
als Object in den Hauptsatz zieht, steht auch Thuc, III, 51. 
Aber dort ist bei toi;$ ts neXoxovtniölovg nicht ißi^vkBto 6 
Niiclag zu suppliren, denn wer sagt, ßovkofiaiöB oxmg xovto 
11^ 9roi^$? sondern itpvXdrtBvo. Vid. Goeller L c. — § 201 
ist das Beispiel' Od. t;, 341 untauglich, eben so § 208 Od. d,' 
prihc. Od. a, 10. — § 212 ist 11. i, 265 zweifelhaft, weil dort 
^g auch genit. ^artit. sein kann, und § 213 Anm. 2 Xen. Cyr. 
VIII, 2, 25. Denn in ngog ro xq(otbvbiv nag' olg IßovkBto 
iavtdv q)tkeL6&ai miiss nicht nothwendig srap' ixslvoig v^^ mp 
ergänzt werden, sondern es kann auch xag' olg ißovXBXo q>ir 
iBiö^ai heissen. — § 224 Anm. 1 ( Genit. als Appos. zu Ad- 
Jectiven, die von Eigennamen herkommen) steht unter andern 
auch Soph. Oed. T. 267. Hier aber heisst es tm jiaßdaxBlip 
nmdl IloivScigov tb xal roi; arptfifds KdSiiov. §'288, wo von 
bI c. ind. die Rede ist, heisst es Anm. 2: ^^Bei Homer wi^d in 
Protasi dem s^die Partikel X8 hinzugefügt.^ Hier haben wir 
sogar eine -neue und falsche Regel auf ein schlecht erklärtes 
Beispiel gegründet. Denn es ist Od. ^, 282 angegeben: jSUts- 
QOVf bI x' avxfi 9tBQ ijcoixofiivi] noövv BvgBv äkko^Bv, Hier 
aber ist x' offenbar xa/, durch welche Partikel der Sareasmus 
der dort ausgedrückten Medisance vortrefflich hervorgehoben 
wird. ^ In gleicher Weise ist § 240 Anm. 4 gefehlt , wo zn bI e. 
opt. et cfv als Beispiele II. ß\ 128. Od. q, 315 angeführt sind. 
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in denen ebenfaUs xl f3r »ctf steht: tl [ihoig^ »al IOIJUdv j^s. 
Vergl. Thiersch 6r/§ SM, ö b. 2te^An8f. Ueberhanpt aolitiB 
das epische n6 von dem attischen av in nnsern Granipatlketf 
florgfilitiger gesciiieden , nnd das gegenseitige Verhältniss bei- 
der Partikeln genauer geprüft werden. Rec. wenigstens gladbt 
nicht, dass nie ursprünglich ieineriei Bedeatung hatten, wie 
schon daraus yermnih^ werden kann , dass beide nicht selten ' 
in einem und demselben Satxe und zwar unmittelbar neben ein- 
ander stehen, sondern dass xi eine Abkürzung für xal war» 
wie di für dif , te für toi u. a. w. , indem in vielen Fällen %i g^ 
ndezn wie xat verstanden werden kann , und aus der Bedeut. 
auch die dem av verwandte Bedeut. gesetzt auch natürlich her- 
▼orgel^t, welche beide im Homer schon vorhanden sind. Da« 
gegen sind nicht solche Stellen, wo xi und ouxl in dendselben 
Satze vorkommen, weil in solclieii entweder beide Male auch 
in schwächerer und stärkerer Krftt gedacht werden kann, win 
Od. t\ 334 ol d' SXaxav^ tovg Sv xe xal i^hkov avtog ikiö^'cciy. 
wo xi sich an den Sinn von tovg^ xal aber an avtdg anschUesstt 
welche eben ich auch seihst zu wählen gewünscht hätte; oder 
ui zum Modus gehört, xal aber den ganzen Satz oder einen 
einzelnen Ausdruck bekräftigt, wie z. B. II. XV, 235. 224. Doch 
das Nähere über diesen für die homerische Syntax wichtigen 
Gegenstand geliort nicht an diesen Ort. 

Wir müssen nun, damit wir in keinem Punkte ungerech* 
ten Tadel auszusprechen scheinen, noch einige Beispiele anfüh- 
ren, wo der Verf. nach falschen Lesarten citirt, und auch dar* 
•nf bisweilen falsche Regeln baut. Zu § 3 Anm. wird Fiat. 
Qorg. 4 § 116 extr. (Hess p. 406 c. § 116.) so angeführt: uq' 
ovv nagoMkr/ölmg bIöIv äya&ol ts xal xaxol öt uyai^ol xal ot 
'Uccxol; eslieisst aber dort: ig* ovv «. slclv äyad'ol xal xaxol 
ot dya^oL rs xal ot xaxol; Plat. &ymp. IV extr., welche Stelle 
sn § 11 citirt ist , muss es nicht atz* av ungl laxQhxiig iiyoif 
sondern Xiygg heissen , wie jetzt in den Ausgaben steht. § 132 
fehlt in Soph. Aj. 550 ä nai^ yhou) natgog BvtvxiätBQOg , tA 
d' &kX* 0(t0L0g* xal ykvoC av ov xax6g* vielleicht durch einen 
Druckfehler dss Interpunctionszelchen nach o^iog. Diese Aus- 
lassung ist um so störender 9 weil es dadurch den Schein ge^ 
winnt, als wenn auch der Satz xal ykvoC av ov xaxog einen 
Wunsch enthielte, was nicht sein kann, so wenig als 11. ^, 281 
Sg xk ot «^0*6 yata x&voi^ worauf in der Anm. hingewiesen 
wird, wahrscheinlich um zu erinnern, dass Homer dem wün^ 
sehenden Optat. xk hinzusetze (wie Matth. 6r. § 513 Anm. 1.), 
%k zum Optat. selbst, d. h. zum blossen Ausdruck des Wun- 
sches gehött. Vergl. II. i\ 182. — § 180 n. § 230 wird Xen. 
Cyr. I, 8, 18 mit 4en Worten citirt: on&g ovv fii} dnöXy i^aöti^ 
yovi$Bvog r hcsidciv oXxoi äiffg , und zwar soll am letztern Orte 
dadurch bewiesen werden ^ dasa ixB^iav mit dem Optat stehe« 
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Aber statt de« falBchen %$ geben da« richtige yg achon die 
Ausgaben von Schneider/ Foppo, Born^mann. Vergl. Mattb. 
Gr. § 501 Anm. 1. — § 239 Anm. 2 ist Uv (i}v^ av) e. Optat 


in or. obl. angeführt, jedoch mit dem Beisätze selten , und da- 
au Thuc Vlllf sn (ig xA%i0ta Sk lukksoB — äzonktlv ^slg Sa-- 
IMV, xa9csi&BV ndfj l^aYWf6vtag tag vaüg^ xovg ixlalovg^ 
7Jv nov xuiQog Bifi^ noiuöd'av. Aber dort ist ^ um so gewia- 
iser die richtige Lesart, weil gar nicht or. obl. Statt findet^ son- 
dern der Uebergang aus derselben in die recta schon vorher 
durch den Indic. ^k^ov, und den Conj. oxmg &6tv bezeichnet 
war« Und y hat auch Poppe in den Text aufgenommen, mit 
Recht. Der Gebrauch von iäv c. optat. bei denllteren Attikem 
ist durch unzweifelhafte Stellen noch nicht erwiesen , selbst 
nicht in or^. obl., wenn man lav, ^v nicht TOOiitBl-^av verwech- 
selt. — ^ 240 Anm. 1 heisst es, nach €2 c. Optat. fehle im Nach- 
sätze zuweilen &y beim Optat« Die Sache selbst leidet keinen 
Zweifel, nlmUcli da steht der Optat allein, wenn im Nach- 
ssatze ein bloss snbjectives, das ist auf blossem Willen beruhen- 
des Mögen ausgedrückt wird , wie in den Anm. 2 und § 1S2 e. 
citirten Stellen (Xen. Hiero XI, 13 ist in I^Oig die Part, av zu 
anppL aus ög(pf]g av). Aber durch Plat. Alcib. I p. 110 b. könnte 
diess nicht bewiesen werden,, denn kiyoig ist blosse Aenderung 
des Stephanus , und alle codd. und die neueren Ausgg« haben 
kiystg' — Anm. 5 wird weiter gelehrt, nach bI g. opt. stehe 
im Nachiiatze der Conj. i^it av, und als Beleg II. k\ 386. Thuc. 
If 84 angegeben. Also auch hierast erstlich der homer. Ge- 
brauch nicht vom attischen unterschieden , und zweitens die in 
dieser Hinsicht falsche Regel auf einen verdorbenen Text ge- 
baut. Denn Thuc. I^ 84 lesen die neuern Ausgg. ohne Zweifel 
richtig nav6ai69B. WA. Poppe V. I P. Ip. 138. Hätte aich Hr. 
E. in diesen mehr umgesehen, so würde er auch §24t Anm. 
das Beispiel Plat. Apol. o. 21 (nicht c. 22.) nicht gebraucht ha- 
ben, denn dort steht jetzt überall nach den codd. S^' ovv av 
fia oIb0^b — diMyBvköl^ai. Eben so hätte § 253 in Plat. Phaedr. 
p. 276 b. av nach T'Sq^^x^, welches an diesem Orte anstössig 
sein muss, weggelassen werden sollen, wie es von Bekker nach 
den meisten codd. geschehn ist. Dnd § 2<i8 durfte der Verf. 
nicht Thuc. II, 27 unter >die übrigen Beispiele stellen, weil dort 
fXravtmß (nicht avt^v) nefi^avtsg die codd. mit grossem Ue- 
bergewicht niii^avxag geben , weiches schon Gottleber itufge- 
nommen hat, und weil auch ohne die codd. den Nominativ ver- 
dächtig finden raiüsste, wer auch in solchen Abweichungen ein 
gewisses natürliches Gesetz nicht verkennt. Jene Stelle ist von 
den übrigen dort angeführten verschieden, wenn man auf die 
Wortstellung gehörig achtet. Endlich musste der Verf. § 273 
in Xen. Cyr. ,1, 6, 1 den solöcistischen Aorist in den Worten dg 
vväiva av kr^^avta durch die bessere Lesart Xiiöovta entfernen. 
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Druck Vind Papier lind gut. Leider aber Ist das Bach 
darch eine Mei/^e zum Thefl den Sinn^^elir störender Druck- 
fehler entstellt^ besonders in den griechischen Stellen. Rec. hat 
eich die Mnhe genommen sie dnrchznaählen , und ohne Klei« 
nigkeiten, wie falsche Spiritus, Sjlbenabtheilungen, iotasob- 
aeript. ond dgl. an rechnen , deren 142 gefunden 1 S. 90 z. B, 
enthalt deren allein sieben I 

Im Aug. 1829. CA. Äommcr, in Rndolstadt. 


Q. Curtii Mufi de gestia Alexandri Magni Regia 
Macedonum libri gut superaunt octo. Ad fidem 
cödicam manuscrlptorom recensuit Car^ Timoth, Zumpiius. Adiecta 
sunt nova librorum argumenta et diveWitas lectionis Frelnsheoua* 
nae. Berolini 1826. Stunptibas Ferd. Dümmleri. 8. 

Da ich im Falle bin, einige nicht unbedeutende Aof- 
schliisse aber die diplomatische Kritik des Cnrtins zu eriheilen^ 
so reilie ich dieselben an eine Beurtheihing des Znmptischea 
Bearbeitung an. Die kritische Idee , welche ihr zum Oriindo 
liegt^ ist theils aus ihr selbst; theils aus der. mit W. unter- 
seichneten Recension in der Half. Literaturzeitnng Januar 1829 
S. 106 folgg. wohl jedem Philologen hinlänglich bekannt; in* 
dessmnss sie auch hier in möglichster Kurze angeführt wer« 
den. „Obgleich sammtliche Handschriften, wie di^ gleichmis-, 
«ige Verstümmlung aller beweist, aus Einem Uroodex her*- 
stammen, so theilen sie sich doch in swei Classen, die eine 
.der unverdorbenen und älteren, die andere der durchgängig 
interpolirten und jungem. Die Interpolationen mögen erst im 
fonfaehiiten Jahrhundert dem Texte einverleibt, worden seyn. 
In die erste Classe gehören dieCodd. Leid., V088.I., Florönti- 
uns PJnt. Q^ 85., Florent. Dominicanorum N. 301., Bongarsianus 
aecundos (»og^wiss ob identisch mit dem Danielianus), der Faa^ 
chetianns und die von Modins gebrauchten; in die zweite 
Yoas. see., Bongars« primus » Theoorenianus, drei Palatinische, 
swei Oxforder , der Fithoeanus , die .Pariser und sieben Flo- 
rentiner, von welchcA besonders Flut M. 30. vi^n«inei|i Kritiker 
so interp^irt sey, dass seine Conjecturen sehr oft dieselbe 
Wahrscheinlichkeit besitzen, ^^quam hodie aequi aolemua.^ 
Aus interpolirten Handschriften sey der jetzige Vulgartext (der 
Freinshemische) geflossen; nicht ohne neue Wilikührlich- 
keiten , namentlich ans der noch nicht hinlänglich untersuch- 
ten Basler Ausgabe von 1545'*'). Modiua allein habe sich an 


*) Hr. Ziimpt meiht natfirllch nieht die werthlose Äepet^to Ura»^ 
mdanae : — fiowileae apud Benrichum (Vtc) Petrum Menae Martio. Änno 
M. D. XL F. 8.r^ jondeni die wirklich merkwunUge — per ChrktO' 
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bessere '(Colom Siegeberg. ), dodh nicbt all die besten, jetzt 
«usgenittelten gebalten. Diesen letstern müsse mad von ^UQ 
an constant folgen.^ "^ 

Die Ton Herrn Zmnpt zuerst dargelegte Thatsacbe scheint 
den vorliegenden Urkunden gänslich zn entsprechen, also kei- 
nem Zweifel mehr zu unterliegen. Vorhanden ist eine scharf 
gesonderte Classe nicht interpolirt er Handschriften, die in al- 
lem WesentHchen zusammenstimmen; eine andre Classe durch- 
gängig und absichtlich von Italienern interpolirter; in dieser 
gibt es aber verschiedene Schattirungeii ; die einen sind , wie 
mein C, weniger interpolirt, als gerade ^SiejenigeuN, aus wel- 
chen die Edd. principes, namentlich Sferula hervorgingen; aus 
welchen noch ungemein vier falsches und unsicheres sich bis 
auf uns, selbst noch in Zumpt, fortgepflanzt hat 

Ich muss noch einen Schritt weiter gehn und dem beider- 
seitigen Ursprünge nach die erste Classe die Familia Gallicana^ 
die zweite die FiimiUa Italica nennen. Auch der Floreniinua 
^ptinma stammt aus Frankreich, da ja zwischen Seite 115 und 
116 von g4eichzeitiger Hand französische Verse stehn. ^^BU 
'Salomon qd premier paa^^ (fiandini Vol. 2. p. 784.)* 

Das Bequemste wäre es nun einen reiq diplomatischen Ab- 
druck einer der besten Codices fainiliae Gallieonae au veran- 
«talten, was ich wohl am ehesten könnte, da ein solcher des 
zehnten Jahrhunderts vor mir liegt. Allein diess bliebe eine 
blosse bibliographische CnriosHät , wie sie nicht mehr Mode 
Bind. Einen Schritt vorwärts zur rationellen Kritik würde man 
thun, wenn man sich einen Text ans den verschiedenen Urkun- 
den dieser Familie zusammensetzte. Allein , möc^hte man sich 
dabei geberden, wie man wollte, so bleiben Immer noch so 
Viele offenbare Verderbnisse, so viele zweifelhafte Lesearten 
Abrig, dass man sich selbst nie befriedigen könnte. 

^ Prüft man nun , wie man soll , mit völliger Unbefangen-» 
lieit die unstreitig interpolirten Handschriften, so. muss man 
ünden , dass sie eine nicht unbedeutende Zahl von Lesearten 
enthalten, welchen in logischer, oder in rhetorischer, oder 
in grammatikalischer Rücksicht der Vorzug vor den entspri»- 
chenden der Famäia Gallicana gebührt« Sind diess nun allea 
Interpolationen, oder glimpflicher gesagt, Conjecturen? Wohl 


fihorum Brtmofiem. Bmileae apud Hieronymum Frohenium et NieoUium 
Episcopium» Mense Martio An* MDXL V, foU Von dieser hat die Va-' 
rietas Freinshemiana viele, die Tochter der Zumptitchen Aasgabe, von 
Hrn. Baumstark besorgt , einige Excerpta , weshalb dem armen Kri- 
tiker nichts ^brlg bleibt , als sie von Anfang bis zo Ende noch einmal 
- genau zu veirgleiehen , was sich, wie Hr. Zumpt vermuthet, dem sie 
lücht zndebote stand, allerdings der Mühe lohnt. Sie ist in 
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Bcfiwerlicli. Ufti an; enommen ja , moasen sie nteht dleareD ü<|h 
geachtet ihres inifern Gehaltes wegen Torgeaogen werden?* JUit 
dem Haliischen Reccmsenten hege ich die Ueberseogpng, dae« 
nicht wenige derselben Ueberbleibsel eines Urcödex siad, wel- 
cher vor manchen Verstössen der gegenwärtig yorhandenen 
€rallicahi, noch frei war. 

So sind wir gezwnngen erstens die OaUicani unter sich 
anssugleichen, dann manciies ans den interpolirten und den al- 
tes Ausgaben, selbst der Baaüeensia Brunqnia^ manche Ver- 
mnthungen derKritiJcer seit Acidalius, auch wohl eigene aufza- 
nehmen. - Und so kämen wir^ was für Herrn Zuropt seibat unr 
vermeidiich war, unwillkürlich wieder in das hinein, wogegen 
er sich doch S. XVI so nachdrucklich erklärt* ^Jäaec ratio ve- 
ierum^seriptarum irUerpolandorum (nam hoc est interpolare^ 
diver siB eonfutidendis novum aliquid efficere) quam imperiti 
emendaiionem vocant u. s. w. 

So sonderbar hat sich wohl noch selten jemand selbst Vor- 
würfe gemacht: denn Herr Zumpt hat gar manche vortreffliche 
Lesearten der reinen Codices nicht aufgenommen' ; er hat In- 
terpolationen, gelungene und nicht gelungene Conjecturen I^eae- 
rer in seinem T^^cte. , Durch die That hat er also das Wahre 
anerkannt, was er mit dem Worte, verneint, nämlich dass der 
Innern Kritik bei diesem Schriftsteller stets eine sehr beden^ 
tende Stimme zukommt, dass die diplomatische nicht genügt: 
obwohl er diese mit Recht zur Grundlage gemacht hat. Un- 
liugbar hat durch sein ernstes, wenn auch nicht in jeder Ein- 
.zelnheit gelungenes Bestreben der Text an Zuverlässigkeit und 
Richtigkeit sehr vieles gewonnen, und ich muss sein Verdienst 
weit höher ansetzen, als der etwas zu strenge, von den Inter- 
polationen einigemale getäuschte W. einzuräumen geneigt war : 
obgleich so manche seiner Ausstellungen völlig gegründet 
eind. 

Vor allem wünschen wir, dass Herrn Zumpt's grössere 
'Ausgabe mit den äussern und Innern Rechtfertigungen jeder ein- 
zelnen Leseart bald erscheinen möge. Seine tiefe Kunde der 
Latinität, sein Scharfsinn, seine Genauigkeit lässt etwafs höchst 
Belehrendes erwarten. Gerne hätte ich ihiii daftir seine Edi- 
iio "minor erlassen^ so schätzbar auch diese ist, wenn jene 
nämlich nicht nachfolgt. Denn fiir wen eigentlich ein solcher 
Vorläufer mit nackter Angabe der Abweichungen von Freins- 
lieim bestimmt sey, bescheide ich mich nicht recht begrei- 
fen au können. Pur Schfiler konnten auch diese Varianten 
«wegbleiben, Wenn man ihnen keine erläuternden Anmerkungen, 
deren sie eigentlich bedürfen, geben wollte: und der Philölog. 
begehrt aufs allermindeste auch in einer solchen Editio minor 
die Autoritäten der aufgenommenen. Dem gienialischen Wolf 
konnte man diese Manier 1Y92 zu Gute halten y da er mit sei- 
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nen so {^ssUlteteit Ta$€nlanen aioch tod dieser TStk^lbaften 
Seite her den schlummernden philologischen Geist jener Zeil 
aofguregißn suchte: aber diess Beispiel darf förder, besonders 
idr einem Sehriftsteller von so geringem Umfange, nicht mehr 
nachgeahmt werden. Ist nicht selbst die bibliopoliscbe Folge 
solcher EdUiones minores oft die craurige , dass die grossen^ 
eiazif frarth vollen, nicht mehr möglich werden 1 

fn diplomatischer Hinsieht blieb dem Herausgeber ftber 
die Codices Bongarsiani eine Ungewissbeit, welche ich au he^ 
ben vem^ag. Nämlich S. XHL-^ y^es ^Preinshemiano apparatu 
libri Bongarsiani, nunc Bernat^f igubrum duplex in^üuta 
est collatio, altera a lano Grutero , qui duos se Bongarsii Co- 
dices tractasse et meliorem es nomine prioris possessoris Petri 
•Danielis librum appellasse scripsit^ altera ab ipso Bong'arsio 
^in margine Aläinae^ qui libros suos modo numeris 1. 2. di- 
atifisity modo nihil nisi variantem seripturam posuit Inda 
factum est ut in farragihe Freinshemiana plerumqu^ simul 
ntraque noia et Dan. et Bang, appareat ac prorsusincertum sU^ 
tttrüm unum librum an duos auctores habeas , praesertim quum 
4dem Freinshemius in indice praesidiorum' crUieorum irea 
fuisse Bongarsianos Codices tradiderU. Equidem i» hac dubi^ 
'tatione unum esse arbiträr ^ Bongarsianumsecundum^ ^eundem 
Danielianum , qui optimis aeeenseri debeaW^ 

Ohne Autopsie konnten allerdings diese Zweifel nicht be- 
seitigt werden. Vermehrt wird noch die Verwirrung durch 
die freinsheiniische Notiz Froleg. Cap. 3: „ i/s Bibliotheca lär 
cobi Bongarsii ^ quae nunc apud Bernates esi^ quihdecim ex^ 
emplaria sunt Curtii^ quorum syllabum Berneggero misit (a. 
1633.) Cunradus Schoppius rhetor Bernatis sckolae ; inter quae 
' tria sunt manuscripta, Manuscriptum memhranaceum in quarto 
rnaiore. Bodrae (sie) e Caroli de Francia Normandlae ducis 

bibliotheca.'''' 

• ' • • . , _ 

' Der Thatbestand ist nun 4er : Von Ausgaben vor J633 be* 
sitzt gegenwartig die Berner Bibliothek nur nooh neun: Mediol« 
1481. Veronae 1491. Venet. 1502. Argent. 1518. Paris 1548. 
{cum var. lectt. Mss.) Lugd. 1546. (cum var. lect. Mss.) Lugd. 
.1551. (^um incerti auctoris plurimis notis Mss.: blosse Po* 
.atülen, ohne kritischeh Gehalt) ed. Glareani. Basil. s. a. und 
apud lad. Stoer. 1614. 8. Verloren ist also die köstliche Al- 
dina mit Bongarsius Varianten. 

Manuscripte sind zwei daselbst 1) N. 451. See. X. membr. 
Sinner CataL Mss. 1. p. 359 und III. p. 490. (mir A.) -2) N. 282. 
see. XV, 4. fol. min. membr. Ibid. I. p. 860. ( mir C. ). Dass 
. Schoppins von dreien sprach, kann daher rühren, weil N. 25. 
fol. Codex chartac. eitae Aitfranzösische Uebersetzong See. XV. 
und N. 281* cad. Cliart Q. Cmrtii Epistolas enthatten. 
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r Codex A. nun, mit zierliclier frlnUacher Mlaiitkdtclirifl 
würfclicb im lOn Jalirliimderte geschrieben , so geoau und' feli- 
.lerfrei (die Eigennamen ausgenommen), das»- man wohi sielit, 
der Sclireiber war des Lateins sehr icundig, hat anf dem er- 
aten ieeren Blatte folgende Inschriften: ^P<»^ri DanieU» 
AureL*'^ Darnnter mit Bleistift: Curthts Domim BongarM. 
In jeder Beziehung ist diess eine der werthyollsten Handschrif- 
ten unsers Schriftstellers , aller als selbst der FloTeniinus See, 
XL — Codex Chat folgende Inschriften : oben : JacoM BongarsH 
Bodrai 1576, unten: Carolus de Francia^ Normanniae dux z 
ist also o£Eenbar der von Schoppius to sonderbar angeführte. 
(Siehe oben.) Er ist in folio minore^ nicht in quarto maiore^ 
sehr sierlich , wahrscheinlich zu Florenz geschrieben; gehört 
durchweg zu den interpolirten , jedoch so , dass er immerdar 
swischen dem reinen A. und Merüla schwankt. - , ^ 

Wichtig sind noch die Collationen theils von Daniers theila 
▼on Bongarsins Hand bei den beiden Ausgaben Paris. 1548 und 
Lngd. 1546: aber. leider ist nirgends der Codex bezeichne^, 
aoB dem sie hergenommen sind: nur liber re^tt«^ andremal 
^alii^'; diess dann meistens Leseartea der Aldina; andremal, 
nnd diess immer von Bongarsins Hand ftfm^, also seine Con- 
jecturen, gar oft Obelisirnng der Interpolationen und Criosseme, 
besonders in der Pariser, Colinaeus^ 1543, ein%t R&petitio J^rt»- 
mianae: dieLiigdunensis, Antonius Vinc^mtiua^ 1546, hält sich 
beinahe constant an die Basier 1545* Weit aus das.meiste, was 
ia beiden Ausgaben aus dem Über «e^tis. angemerkt ist, findet 
sich auch in dem Danielianus (A.), doch bieten beide Collatio^ 
nen auch eigenes dar. Ueber den kritischen Gebrauch dieser 
swei Exemplare ertheilea wir weiterhin noch einen Wink. 

Auch die Basler Bibliothek besitzt einen Codex des Cur« 
tius. f ol. chartac. sec. XV. exeuntis, ja wahrscheinlicher, sec. 
XVI. ineunüs/ Inschrift: A. Feachii I. C, A. ß. MlÖC, LIV 
empiuM a Memigio bibliopego aaribm VI, A. 1654. Der Text 
stimmt in allen Einaelnheiten wörtlich mit der Ed. Merulae 
Yen. 1562 zusamnlen: so dass er höchst wahrscheinlich, wie 
damals noch arme fahrende Schüler zu thun pSegten , nur aud . 
diesem y oder einer der frühem Merulanischen abgeschriebea 
ist nndL durchaus keinen eigeneff kritischen Werth besitzt. 

Um nun zu' deutlicher Einsicht in den Gehält der voa 
Freinsheim zuerst gegebenen Bongarsisch -Gruterischen Varie^ 
tos zu gelangen » bedarf es der Vergleichnng auch nur des Aa^ 
fanges. Ich gebe also theils alles dort m^it B.ssCodi, P, Da- 
nielü;, Bong, und B. 1. 2. bezdchnete, theils die vollsitändigea 
I^eseartea des von mir eingesehenen « Co<i. P. Danieli8{=BA.) 
und des Cod. Bongarsii^ prius CaroU de Frandq, Uebrigena 
balte Ich mich ausschliesslich an die Varietät in dw Fr^ins^ 
keim - Rappischea Ausgabe 1676, da bei der Uebertrogoof 
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dentllien in die Sttekenltnrfbcbe §sr mie AiMhlg«n|^ii und 
sonstige Irrth&mer Statt gefunden haben , vor. welchen sich. ein 
künftiger Bearbeiter nicht genog h&teit kann. 

1. a Peloponneso] F. (Lectio Frainshemii) ^^.pßlopanenMi 
del. n. A. — peloponenn C. (beides neu.) —^Gleandro] CA«—« 
oleandro C (B.) — - Lyciae] CX — - licie (a. sec. ni* liciae)ik^ 
(l>.) — Famphyiiaeque] «— pamphäieque AC« (B.) — Celaenas] 
-^ celenaa A. 0. (D. B«) mediam ilia tempestate ijnterfiaebat ] — 7 
media iUa tempestate moenia interfluebat A* C* (nicht erwähnt 
in der Var. Bong, weil die Ausgaben* vor Freinsheim eben/SO 
lasen.) Harsyas] — marsua A. C. (D. R.) — incintus] sie F. <•*-- 
inclitue C.^ (Bong.) — • inclytue A. «— et snas duntaxat] sie F. C« 
*-* et suae dumtaxat A. (D.) — * suov duntasat B.. — liquida^ 
dümtaxat B. 1. ( Hier also werden awei Lesearten mit B. und 
B. 1. angegeben, welche iich im C. nicht vorfinden.) Gleich 
vorher nimmt sich das richtige cireumiectoe im G. völlig so aus, 
als hiesse es eircunueetos (sie) nicht bemerkt in der Var»*— 
intra muros] A. -— inier mt C.^ (B.) — Lycon] C. *~ licum A. 
(D. B.) — a suis] C. — ab euis A. (B. 1. 2.) Also wiederum 
eine Leseart, die sich in dem einen wenigstens der jetaigea 
Bongarsischen nicht findet: und aus D. nicht angeführt. -^ op- 
pugnare] — obpugnare A. (neu.) "*— mi dederent] A^ C. — in 
sese ducem B. Z,. (in keinem der jetxigen Bongars.) — turrim] 
*^ turrem A. C. (D. Bong.) -*-*• et situ] A. C. — eäitu B. 1. (wie-* 
der in keinem det jetzigen Bongars.) — - editam] aeditam A. C* 
(D.) nuntiare] A. — ^ nunciare C. (B. 1.) — eadem] A. C. — se 
ilam B. 1. (also in keinem der Berher.) — aesttmatiene] •— ^j?r 
timatione C (B. !•), — arctiora] C. — artiora A. (nicht erwi^hnt.) 
viderunt esse] C. — esse viderunt A« (Bong.) — sexaginta ] A»«*-. 
guadraginta C. (B. 1.) — Darios] C. — ßareue A. (D.R.1I. 2.) 
während doch nur A. so hat. ^-*» ipsis] — ipse A. C. (nicht er- 
wähnt, weil die Aldina ebenfalls ^ae hat.) — deinde] A. — 
inde C. (nicht erwähnt.) restitui] A. C. ^ resiüuere B. l.^aisa 
in keinem der B^ner.) ^ iossurum] A. — iustum C. (B. 1.) *— * 
Ceterum Dario imminenn, quem.] --^ Ceterum aDareoimmi» 
nensj quem A. Jedoch a gestrichen* Diess in der Var* Bong, 
nicht erwähnt; soikdem für die Freinslfeimische Leseart wer- 
den angeführt: D. B. 1. 2. während C. die Interpolation hat» 
Ceterum verö Darioimminens. de Alexandre cura erat, quem — 
fiuphratem] — Suf raten A« — JEvfratem C. (Bong.) Hingegen. 
Var. JBong. so : — Euphraten D. — * Phrygiä ] Phrigi» A- G. 
(Bong.) -^ pluribus vicis] fehlt von der. ersten Hand in A. übri- 
gens von einer sehr alten Hand über der Zdie hingeschriebent 
Zu der Var. Bong, heisst es: D. oroittit. qu^ndam nobtlem]---* 
noiäem quondam A. G. (Bong.) aisd D., ifie sehr oft, nicht er-^ 
wähnt, und unbestimmt, welcher Bong. «^ Midae] — median 
A* (doch corrigict) (D.) — regiam ] A. (Bong.) — dmtatem 


regiOm C. (>. 1 .) ^CKirdMin ] ^ etn^fUtimA. (D.) -^ BgraXim 
C. (nkht towliluil;) ~ ifttciüttlt] C. -« praeteifluU A. (& S.) 
Cilido} -• tüieiö Ai erasa lit i ante L o; (D.) — cylkoC. (B. 1.) 
— coUpertmos] C. •— aniperimM A. (D.) *— * arcta«} C. -* or« 
:_ iaaA. cöiApellente] C. -^ conpeltet^e A. (D.) -«-• obiiccret] C* 
-^ oMceret A. (D.) -p- maria, qoae Baue dividit]; G« ^-^ gtia« 
»imc dividit maria A. (B^ng.) Also ataa D. nicbt aVwäliiit la 
äbnttchea VerhSltdiMen geht ea so iaitner fort. Sa ergibt aicb 
hieraua unwidersprecblieh: . . 

1) Data Cod, D. der Vwrietaa einer und ebenderaelbe iat 
mit unserm A. ; dasa aber die GoUation' mk. dem Zeichea Ä 
dort aefar mangelhaft geblieben ist. 

2) Dasa die dort atetaachwankenden Bezeichnnngen Bang» 
uid j9. 1. 2. von Anfang bis xu Ende allea nnaicher maeheili 

S) Ihiaa Bimg. nnd B. 2- manehmal identlach seyn mag 
mit J9; oder nnaerm ^., jedoeh hierüber IcelneGewiaaheit waltet. 

4) Daas B. 1« manchmal, nicht immer, mit unterm (I^ 
ilberdnatimmt, viele Lesearten aber dea C. überall niciit enge« 
fthrt wefden, folglieh &' ala noch unverglicheB lu betrach«* 
tenifft. 

5) Daaa Lesearten , vle liquidas dumtaxat B« 1. — in au9 
äueemB. 2. -^ ediiu B. 1. — <• «er elam B. 1. *-* restüuere B. 1^ 
freilich in dem coUationirten Abaeh^te durehans verkehrt«^^ 
mitgdtheilt werden , die weder in A, noch in C, iitehen. 

6) Däss alias, was in d€lr ^artetoa voii Bongavaius herrührt^ 
ohnehin ohne dnrchgingige Vergleichnng der Aidina unbrauch^ 
bar bleibt; rfieksichtlich abfer desfifrater'- Neveletischen Aa«' 
theilea nirgends bemerkt wird , mit wofa^r Ausgabe aie ihre 
Ufas. Tergiichen. 

Hieraus ergeben sich die Fblgermigen : 

A) Um der KMtik 4ea Cuütiua «ia neuaa ^ iicherea Fonda« 
iBcht va geben , miaaen die Cdd. A. und CL f^atändig neu Ter* 
glichen werden; um'sd'mtehr, da^aichsnch den Snakeabnifi^w 
sehen Gollationen voi» L^d. Foaa. 1« 2. nicht unbedingt tranes 

'liasl 

B) Dagegenlisst künftighin der Kritiker von der VüHeim 
Stmg'araio-GrtUeriamt^ (A Bong, und J7. 1. 2.) aUeadasje« 
Bige fallen, was sieh Ihi A. und C. auch vorfindet: um der gje<- 
doppelten 'Gefahr zn lentgehen, tbeiia üwd Zeichen, flir.Ehiett 
Codex anzuseteen, .tbeila swei Godicea an vermengen. Alf 'i»* 
nerer Wahrheit* gewinnen die Lesearten ohnehin nichts-^ wetta 
auch mehrere, aber ao nnillchere , Zeagen dafnr «igefiUirt 
werden; • < 

C) iUngegen gibt man «na joner VartetM alle diejeaigM . 
lieaearten, welche in ^.nnd Clni^htTorkominen^ wi0«(& di» 
fünf oben nnter 5) angemericten. Eben ao verfAhtt man -mit 
dcD heiiett Panida^^^ Iw^iwigaiimi C<tl4itf oaiai au. Am^ BM 

4* 


RimtMle Iilil#rttimr^ 


^ IMS. (JS.) mid VMß. (O.) in Bern. Ülle dl^fM» öoffisgen nath l)i^ 
reriiiBeni Wabrscheinliehkeil benrtiieilt werden, da^sie tos« 
aerer Autorität dgentlieh ermangeln. Noch einige Bemarkun« 
gen über einxelne Stellen des dritten Baches. Cap. 1* § 5 Oe^ 
ierum quamdiu intra muros flidt] In den b^en polUtieneii 
SG. wird erwähnt eeterumque quamdiu^ was weder Ib A. 
nach C sjfceht. § 8 ti^ nUi intra eos aüxilium Dmrius ipßis m»- 
8i$S0t ] B 6. intra ei^j nicht in ^. C und oifenbar falsch. Yen 
wem ^£9 herrührt| wdcbes ich mit W. für das richtige halte^ 
ist mir unbeliannt. Snaicenbnrg hat nichts darüber , sondern 
f&hrt für das von Zompt Torgeiogene ipee nur Memlai» Md. 
Frob. Ba9. an^ so aber haben mdne beiden Manuaciiipte undl 
aimmtlichen alten Ansgabeo. Hatten nnn Leid. Voss. 1 nnd 2 
wirklich «jpm? Ich aweifle sehr. Unsicherheit bei jetoar 
Behritte! — § 12 quam Sangarius amnis inierfluit] Snaken- 
bnrg: y^alü praeterfluit^^ ; während die Varietas; praeterfluU 
Pal. 1.' 2. B. 2. Wieder ein Beif^iel , wie wenig man steh auf 
Bnakeaburg Tcriassen darf . Praeterfluit h^t auch Cd. A. Iiäi 
wurde diess aufnehmeu. /it^er^Kc^ entstand aus der Abbreviatur. 
pierfluit , und der Reminiscenz ausi § 2 interßuebat. — ^^ § 13 ist 
die 'Wortstellung quae nunc diicidit mßria (Cod. A,^ der Yiil- 
gata maria^ quae nunc dividit voraozlehn. — § 16 Sortis eiVa 
im^endae] So C nnd meloe sämmtüchen Ausgaben. Hinge^ 
gen ^.(und JS G,) esplendae^ gewiss des Sdiriftstellers Hand, 
da § 18 wieder vorkommt sortem vekeiulait vel implevity Curtina 
aber in solchem Abwechslung liebt ' Hierüber lautet die Van 
rietas ao: esplmdae] Aid. CoL B. 1. imptendae. I'al. 2. impendes 
woraus bei Snakenhurg geworden ist : implendae] Sic Aid. Col» 
B. 1. Pal; 2: impende Voss. 1. esplende^ so dass man ohne Ein- 

^aicht Freinsheim's: nicht recht weiss ^ .wer den Schreibefehle^ 
impende hat. Uebrigens haben wir hier nach einander drei 
▼oraugliche Lesearten der Fämißa GatUcana^ sinceru^ Tmä 
welchen sich bei Znmpt und Bauinrtark keine Spur findet. — • 
weries vinculorum ita .aatricta^ ut.unße nem^.iniGiperet , quooe 
se eanderet^ nee ratione nee msu percipi passet^ sölvereag-^ 
greeso iniecerat euram^ ne in omen verteretur irritum ince" 
j9#tcm.] SoFreinsheim, dass aeriV« grammatikalisch richtig daa 
Subject an iniecerat bildet, logisch aber. genommen, dem 
Schriftsteller der Fehler aufgebürdet wird seinen Helden in 
dem entscheidenden Augenblicke sorglich , furchtsam da^e« 
atellt zu beben. Ci,A. liest: series cineulorum ita aetricta"-^ 
eolvere: aggreesue. Die Interpolatoren wollten diesen Solocia- 
mus wegschaffen und schoben ein erolein; Cod. CundMe-* 
rala: series vmaüaruni erat ita astrieta — -^ eolvere aggres^ 
nue; ganz ähnlich Hr. Znmpt, — woher,^ erfährt man nicht — : 
Serien vineulorum ita astrieta erat *"" * eelvere aggreeeus; mit 
lalttem Ji&diat «idr%en CUasmtw : dielen beaettij^ wieder 
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«ndre laterpolttofeB, PaL 1. i. AIJL Frob« dfti^eli toltfereag^ 
gresao^ woraua duin mit Weglastung d<M eroi die Vnljfatii 
«ntstoiid. Dm wahre iahen Geilariiifl/ Heminger Bmendd^ 
]p. 206, Sehaieder, W.: serie (atalt ßeriea) mneulorum i$a 

4iBtricta sotvere aggre$W8. — per dpi haben C. Heralas. 

liingegen A. Leid.. Vosi. L die bd diesem Verbnm beinahe 
stets Torkommende Vertanschong perspids anfgenommea von 
Zumpt, gebilligt von W., ohne dasa min bemerl^t hätte, welche 
Akyrologie in diesem nee ro/iane n^c tii«ii oersptci liegei-fmd 
wie oft Cartius in dem hi^r erfoderlichen Sinne percipere ge^ 
brauche. Gleich daranf lesen so wohl die sineeiriy Cod. A. 
¥o8s. 1. als di^ interpolati Cd. G Pal« 1. 3. Voss. 2. Memla: 
inieeerat curam ei (seil, tnrbae) ne — r mit Recht yon Heoain^ 
^er gebilligt, da Curtios auch sonst au diesem timcere einen 
Pati? ^etzt ! selbst diese Stellung des pronom. ist ganx in sei* 
Her Weise. § 18. itte nequaguamMu luctatua^ So die iTaerpo-^ 
lati C. Merula$ hingegen Cd. A\ und Leid, nequiquam^ Voss. 1. 
und Znmpt: nequidquam, Gans richtig yartbeidigen Hensinge^ 
und W. nequaquam. So zeigen zwei Beispiele nnmittelbacnadii 
einander, jenes perdpi^ diess nequaquam, dasa die interpo«» 
Urten manchmal das Wahre darbieten, aeyen es neue Coniecln- 
ren oder Reste eines bessern Orcodex..— • Cap. 2* § IS. Mace^ 
^onum ades -^ ^-*- :.^ eonierta rohora drorum tegii. Ipsi pkor 
langefH vocant , peditum atabüe agmen: Dir dro , armie arma 
eanaerta sufd. So Cd; C Mernla. Aid. Paris. .154S. Prob. Freinsh. 
Znmpt Baumstark., letzterer mit der Note:: ,;,plnrr. Edd. con- 
eerta^^ als ob er nicht auch selbst so hätte. Das gedoppelte 
eanaeria bildet aber eine unaosstehliche Tautologie. , Gani 
richtig Cod. A. Lugd. 1M6. ^akenb. co»/^/^a -roftom. «— § Ift 
dbue^ quem oecupaniy aatiat] Freinsh. Snakenb. Dass diesa 
daa achte sey, hat auch W. dargethan: allein woher atammt 
es % diess erfiUirt man aus Snakenburg nicht. Ich finde es zn- 
erst in Frob. 1545., was Baumstark nicht angibt HingegeB 
die bekannten Codd., auch meine beiden, Memla ^ Aid. Paris. 
1543. Lugd. 1546.: quem oceupatipiarant^ satiat; woraus bd 
Zompt yoUends, wohl durch einen Druckfehler, geworden ist: 
quem occupati pureniy. eatiai^ «^ § 17 JSrat Dario mite ac 
tradabile ingetdum , um suam naturam plerumque fariuna 
eorrufnperet] So C. Freinsh. Zumpt. Wie vieles ist nicht schon 
liber diess wunderbare stiom geschrieben worden! In der Va- 
rietäs lienfe 'man nun: etiam suam] Bong, omittit suam. Mer. 
Aid. Frob. Bas. Col. Pal. 1. 8. B. 1. omittunt etiam. - Daraus 
machte Snakenburg: — euam] Bong. Leid. om. euam. ^Aiil 
eiiam euäm. Käme nicht glücklicher Weise die Note zn Hülfe, 
■so müss^e man demnach annehmen , Bong« Leid., lesen: nid 
naturam. Nun aber 'haben Leid, und Cd. A. das unstreitig 
richtige: mn etiam naturam 1. e. ^nei ^psam naiuram»^ — 
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€apr.ill. § i jMnJatfUitiMr^'kofnmum^Be dieebanty^ •— 

S'dbfn nah augurmtandttr'] So Cod. ^.. Leid.. Vobb. 1.; alao 
drei bestea. Ia Ctu^^laB Styl tNideutet.dless ganzpasBendc 
\ifptidam nony ,ut älit pro^fera quidem^ sed^adem irrita et 
falsa augmabmüttr ^ f>erum eaipM^ »quae eventura erant^ prae*- 
dicebanu DcnlBtBrpolatarMii'freUkh orachieii jene Wendung 
sIb' biNrei^ Ottsiaii; •AA'^ quidam nonütttaugurabainturCd^'fk 
Voäi:2r «lid die aimiiitUdieii «it^wAusgabeft» Diese Schiefheil: 
irvrde dreifach beriditlgt) ni» Yef fiel memandauf das urkund- 
liche riciikife .non.' Ninkieh: (1) quidum ita augurabaniur 
Pal. 1. — (2) quidamcontra augutabamm; naöh AcidaliuB -Con- 
Jectur l^reinshelmV geMlUgt voii W#-^ (9^) qjuidam vera äu- 
gurab'ßniur Znmfti ungewiss. "wober; mit ihm Bauuiistark ohne 
Angabe aaeb nur der Vulgate ooniru. Aber auch diess f era 
ist bioBse interpoiaüon.. Cri^ieb nachher sah < sich auch Hr. 
Zompt bewogen die zuerai-äa der Frob. anzutreffende Con- 
jectar: quemre^numJtMiaeiOceupaturumessey baud ambigersy 
atittt da» Kandsciiriftlicheit Unsinnes, auch der Cdd. A. G, 
quodve regfmm^siae occupi^e habuügei^ . haud amhiguae rei 
-(9ie), beisabehaiten. Obwohl nun jene Emehdatipn. einen ei^ 
Uragiitiheir Sinn gewährt, so ist sie doch aiksich nichts «wenigdr 
«Is wahrschdniicb; ^tcem statt quodie^ occupaturum es9e 
•iidtt üceupare kabum^eL' Schrieb Curtiu» etwa: ftfot (selbst 
Hoeh bei Fronto «iitd im Lassbergiaoben' luTehal f&r cui: viel- 
leieht auch nur d4r.6h einen, tmtiquarim hineingebracht und 
^ann verdorbeii^^^ ^oi^emireffnumAsiae oc€upare fiUtan e«s^, 
«^ iumd amb^ere? Dieselbe Wendung kommt in Cicero de 
J^^ai^einigemail vbr,'ZvB.'Gi.&. BaphttaeiAuAiv.) fatum fuit de 
/equo eadere* ^«^'^16. Utrumqae curruB latus deorum simula- 
«rtf —^ «^ desorabänt: disiinguebant internUentes gemmae iun 
gum^ es qua emmeiant duo-aureü simulacra pubitalia^ qui>- 
rwn akerumNini^ akarum Beli gerebat^efßgiem. Inter haee 
iMream aquäem pirmas ^siendsfüi simUem sacrtwerahi^ •— o^ 
terum Nini^ alterum Beti ist Seaiiger'a Broendatlon statt dte 
einniosen der Afas.: -^ alter in idtemUrum belli Cd. A.— - alte- 
^u^in aiteruirumbeäi Cd. C* Die Worte gcrefta^ cj^/Sgtem ste- 
hen nur in einigen der interpolirten ^ dann ia JMerula und allen 
Edd. irOr Zuaqpt.^ )Läsat sich Snakenburg trauen, fo lesen 
«tieh Voss.' 1. und 2.^ aus denen Bidits dagegen bemerkt wird, 
«ben ad(' was «jedoch wenigstens ^ von Yoss^ 1. höchst unwahr- 
aebeinllish^ist. ür. Zampt strich nun mit Leid., meinem A. und 
einiien interpolkten, Cd^C. Pak 2. die Worte ger^bat eßgiem* 
MH Reeht entgegnet W. die Construction mit quort^m ohne 
Vek'lfQm laufe denr Styl des Cortins gänzlich zuwider. (Ifo 
' «fbsste ntmlieli helssen: duo ^^ sknulaera cubitalia^ alterum 
jlWuf*) äUerum Bell,) .ffingegen davoii vermochte er nicht mich 
tüüberredeis Aaas man der von ihm vertheidigten Volgata ge- 
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migs ««gen könne: sbnulacra (ipB^ty effigiem aUmdusgertMi 
sie stellen jemanden Tor. ^^ — Allerdings wähnte der Interpo- 
Ifttor feine Sache trefflich genmcht cn hftben, indem er schrieb: 
fuwrum altem/n in aUerum (so Memla) bellt gerebat ej[figiemf 
,^8te stellten den Ksmpf des einen mit dem andern^ einen Kampf 
swlschen beiden Tor:*' albern ^enn^, aber dech nicht völlig 
unsinnig* Hingegen in der trefflichen Emendation Scaligera 
findet das gerebat effigiem durchaus nicht mehr Statt: eine ba^ 
«is kann allenfalls effigiem ger^re ^ nicht aber das Bild selbst. 
Ein Ausweg schien sich anfänglioh au aeigen, wenn man inter- 
pnngirte: quorum aUerum Nmi^ aUerum Beli^ inier haec 
aquUafn auream (so A.) primae extendenii simUem^ eaerave^ 
ratü* Allein auch diess befriedigt nicht, da Inter haee — '— 
sacrm>erant nothwendig einen eigenen Perloden bilden muss. 
Immer wahrscheinlicher wurde es mir, auch quorum gehöre 
noch zu der schrecklichen Corroptel alter in alterulrum beUt^ 
und er möge wohl so gelautet haben: duo aurea eimulaera cu- 
iitalia heroumj aUerum Nim^ aUerum Beli.-^ Heroum ai- 
mulaera bilden den passendsten Gegensatx Ton deerum simtf- 
laera im Beginne. — Cap« 5. § 1 diei fervidissimum tempue 
ßoeperat] Dass esceperat, wie Hr. Zumpt mit Leid. Voss. 1.^ 
angeblich auch Bong, gab, unstatthaft sej , bat W. trefflich 
erörtert Bong, aber,- das heissi hier unser Cod. ^., hat: ex- 
eoeperat, offenbar yerdörben, ans esse coepefat, wie die In« 
terpolatoren statt des blossen co^ero/ hittep schreiben spi« 
len. •— § S corpus vOaUa calor reUguit] In der Varietas wird 
«OS D. nichts bemerict, und doch hat dieser (ss^.) nebst dem 
Leid, /fj^fit^, genauem Sprachgebranche unsers Schriftstellers 
g^iäss. 

Hiiillnglich scheint nun dargethan, wie vieles im Cnrtint 
so leisten noch öbrig bleibe, sollte es sich anch nur darum han- 
(dein, einen Text am geben; welcher sich der FamiUa Cdd. 
fnelior*^ Galticana^ so weit als es eine vem&nftige Kritik ge* 
fitattet , diplomatisch noch "genauer anschlösse , als sdbst der 
Zumpfische. 
' JZürich. Joh. Kaspat Orelli. 
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Ba ist keine %o unerfreuliche Brscheinnngf wie Manche 
wthnen, dasa heut an Tage ao viel liber Eraiehuag und Unter- 
richt geschrieben wird. Mag auch viel Gteml^Uges «. Werth- 
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loses mit nnterUttfen , dts Oute wird sich setion Bahn bteelleii 
und oben bleiben. Je mehr freilich ans Licht kommt ^ um «• 
schwerer entschiiesst sieh der Zeitbedrängte, grössere Sachea 
wol lesen; wer da kora abkommen wiil, findet in Programmen 
nnd. Zeilschriften Vorrath genug. Um so undankbarer wird, 
aber auch das Geschäft / dergleichen Schriften zu recensiren, 
wenn sie den \{anzen Umfang einer Bildungssphäre zum Ziel 
haben, da der Streit über die Principien immer schwierige^, 
und Verwickelter dadurch wird , dass sich das Leben von dem 
versöhnenden Geist, den man in der Wissenschaft suchen und 
finden kann , so schneidend abwendet. Vor allen Dingen fragt 
man da nach der äussern Berechtigung der. Stimmegebenden u. 
sucl^t sie zunächst in der Stellung, die sie zum practischenJUe* 
hen behaupten. 

In sofern erregt es ein gutes Vorurtheil, wenn ein Mann 
von mehrjähriger Erfahrung in seinem Fach , an einer Stelle, 
welche von selbst zu umfassenden Resultaten der eigenen Be« 
obachtung hinfährt und das^ lebendigste Interesse an dem Er- 
folg der eigenen Wirksamkeit voraussetzen lässt, der übrigens 
in einer Reihe von Programmen ans den Jahren 1618 — '28 sich 
als einsichtigen u. denkenden Schulmann bekannt gemacht hat, 
dic) Ergebnisse seiner Forschungen und Erfahrungen zusammen« 
stellt und in einer klaren Uebersicht vorlegt. Und die Sache 
ist fürwahr edeln Schweisses werthl Was haben wir demi ei- 
gentlich , aufrichtig gestanden , mit allem Hin - und Herspre- 
chen bis jetzt Bleibendes und allgemein Anerkanntes errun^enf 
Man stelle nicht die Titel der Schriften zusammen , man clai« 
sificire sie nicht nach ihren Resultaten^ nach ihrem Werth, 
nach ihr^sr Beweisführung, man gehe einmal ins Leben, maii 
' mache sich genauer mit dem "Zustand des Schulwesens und aen 
Einrichtungen blos in unserm deutschen Vaterland bekannt, 
was wird man da finden? In diesem Staat das ver4erbliGh8te 
Schwanken und Streiten über die allerersten Grundsätze, den 
schädlichsten Einfluss einer unver« chuldeten Halbheit und Bo- 
denlosigkeit auf eine bedeutende Zahl von öffentlichen Anstal- 
ten, in einem andern eine unnütze Vielgeschäf tigkeit , so lange 
zu drehen und wenden, bis der wahre Angelpunct gänzlich ver- 
rückt ist , in einem dritten stumpfe CrleichgüUigkeit und star- 
res Anhalten an altem Roste ohne Beachtung der Zeit, in ei- 
nem vierten gänzlichen Mangel an Aufsicht und Fürsorge und 
daher das merkwürdigste Zerfahren in tausenderlei Richtun- 
gen — es sollte nicht schwer werden, dafür geforderte Belege 
heizabringen. Oder kommt dies etwa gerade von der Masse 
der Schriften, die über Schulwesen geschrieben worden sindf 
Wol schwerlich. Wir haben hier wie überall viel Gutes und 
viel Schlechtes. Es Wird aber auch streng genug abgeurtheiit» 
Denn unter d^ Leuten, die sich mit eineni der wichtigsten Ge* 
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gmitibule des llIeiuicheiilebeiMi besebiftigea , fdilt äs nkht ta 
diirchdringend«Oy. erleachteten, freisinnigen und onentchrdcke« 
Ben. 'Ferner kann es nieht fehlen, das's viel dsräber geschrie- 
ben wird. Die Sache greift in zu Tiele Interessen ein lind Un* 
berufene wird man mit aller Strenge zn keiner Zeit abwehiren 
können. Dagegra kt auch noch nicht Alles besprochen und 
abgewägti nnd je^icher and aufgeregter die Erfahrung wird, 
um so scharfer bemüht man sich an sehen. Eis ist noch nicht 
SU lange her, dass man sich darüber wienigstens yerstandigi hati 
Eraiehnng and Bildang müsse mit disr Zeit fortschreiten and 
nach der Zeit sich bequemen, denn diese lasse sich nicht auf- 
halten an4 überflügele pedantische Altmeisterei. Doch keines- ^ 
wega sind die Stimmen eins, wie vl^l dem Einfluss der Zeit 
einsuräumen sei. Die Einen wollen das ernsteste Geschäft zur 
Modesache machen , Conversationsgeist wecken, unterhaltende 
Gesellschafter bilden, von Allem einen beliebigen Extract bei-, 
bringen; die Andern wollen nützliche Leute schaffen, viel Pra- 
etisches lehren, nebenbei etwas Griechisch und Latein;, wenn 
der Jüngling das Gjiwnasium verlässt, soll er über Künste, Ge- 
werbe, Handel, Politik und Gott weiss was wie ein Alter mit- 
sprechen können, soll die Welt und die Leute kennen, sich 
bald sein Brod verdienen und gut zugestutzt sein, um sich in 
allen Bahnen mit Leichtigkeit zu bewegen. Nur die kleinere 
Anzahl will gründliche Gelehrtanbildung für das Gymnasium 
ausschliesslich/ die alten Sprachen zur Hauptsache^ andere« 
Wissenswerthe nicht verbannt, für Kopf und Herz, für Erde 
und Himmel gleich gesorgt; bei der grossen Menge dringt nun 
/einmal eine geistigere Ansicht nicht durch und man thut am* 
bessten, sich auch nicht weiter darum zu bekümmern. 

Der Hr. Verf. der vorliegenden Schrift gehört zu denen, 
welche die Mittelstrasse halten. Er sieht es für den Haupt- 
Bweck der Gjmnasialbildong an, Humanität zu entfalten. Eia 
edlerer, höherer, zur Gemeingültigkeit geeigneterer kann ge^ 
wiss nicht gedacht werden. Schulen der Humanität — in dier 
sen wenigen Worten liegt geujug, mehr, als die oberflächliche 
Atasicht glaubt . Es liegt darin die ganze Wurde, der ganze 
Adel des theuersten Gemeingutes ausgesprochen. Wird diese 
Würde vollkommen aiierkannt, nun so kann ja auch der ^wec^ 
«Is kein niedriger gedacht werden und es bewährt sich dadurch 
das richtige Kennzeichen einer würdigen Schätzung der Auf- 
gabe unserer höheren Bildungsanstalten. Von diesem Gesichts- 
puncte allein aus muss sich die Frage befriedigend lösen ^ ^as 
der Wirkungskreis derselben umfassen müsse. Wir wollen se- 
ihen, was Herr Wiss hereingezogen wünscht. Lesen wir auf 
S. 145 u. fg. die Aufzählung der einzelnen Lehrobjecte, so er- 
regt es ein eigenes Gefühl , nicht weniger als neunaehn Num- 
meran finden. S|ß nennen 1) Deutsch, 2) Latein, S)Grie- 


— I 




diisch, 4) HebrSfareb, fi) FranfKosiseh^ 0) Engliseh oder Italie- 
«iscfa, ?) Philosophie, 8) Religion, 9} Arithmetik^ 10) Geo- 
metrie, 11) Natargeschichte, 12) Naturlehre , 13) Geograpldciy 
14) Geachichte, 15) Archäologie, 16) Redeubungeii, lT)Schöii- 
•cbreiben, 18) Zeichnen, 19) Gesang^ Allein man pleht achon^ 
daaa aich die Zahl erstens dadurch redocirt, daasroehreresGe^ 
trennte »usammenfalien kann. Zum Deutsclien gehdren dieRe« 
djBübungen*, cum Lateinischen «nd Griechischen die Arahäolo- 
gie, Arithmetik und Geometrie bilden ^ so gut Eins wie Natur- 
khre und Naturgeschichte. Dann sondert sich bestimmt We*- 
sentUches von Ausseif Tf^es^entlichem. > Franzosisch , Englisck^ 
Italienisch , Hebräisch, Zeichnen , Gesang gehören nicht noth- 
wendig für Alle oder wenigstens nicht in die Hauptzeit hinein, 
und können blos als hützliche Zugaben gedacht werden. Phi- 
losophie, Geographie und Schönschreiben als besondere Ganze 
«fnd nicht für jede Bildungsstufe erforderlich. Darum bleibeil 
als durchgehende Hauptsachen die altclassische Litteratur^ der 
deutsche Unterricht, Religionslehre, Geschichte lind Mathe- 
matikübrig, allenfalls noch Naturlehre, wenn man unter die-^ 
«em Namen Naturgeschichte und ^Physik als ein Ganzes begreift. 
Von diesen Unterrichtszweigen wird auch wol der eifrigste Phi- 
lolog nichts abdingen wollen, er müsste denn die alte Zeit za- 
rückwünschen und mit der Gegenwart gänzlich unzufrieden sein. 
Wir müssen nur die Gymnasien nehmen , wie sie sein können, 
fiicht wie sie der idealische Maassstab aufstellt. Es ist eine 
liicht genug erwägte Idee, in jedem Lande blos einige aus- 
schliessliche Gelehrtenschulen ^ übrigens lauter Mitte;lschulea 
oder Progymnusien ei&geiicbtet zu w;ollen. Ohne hier auf eine 
Widerlegung derselben einzngehn, gestatte ich mir nur die Be» 
merkung, dass dadurch dem freien Geiste der höhern Bildungs- 
l&higkeit unter allen Ständen ungebührliche Fesseln angelegt 
"würden. Der Beweis sei mir für diesmal^ erlassen. In Bezog 
auf da» nächst Vorhergehende bemerkt Herr W. ganz' richtig 
S. 4, da, wie alle wirklichen Verfassungen in der menschlichen 
Gesellschaft, auch die Lehranstalten auf historischem Wege in 
ihre gegenwärtige Stellung zu einander gekommen seiefn und 
wir den grossen Tempel des allgemeinen Unterrichts mit alten 
seinen Nebengebänden nicht abbrechen könnten, um ihn neu zu 
errichten , so müssten wir bei der Untersuchung über die ded 
Gymnasien zuzntheilende Wirksamkeit den, allgemeinen Unter- 
ribhtsplan bestehen lassen und nur sehen, wie Gymnasien unter 
dea empirischen Bedingungen in der ihnen zugetheilten Sphäre 
am Vortheilhaf testen zum Ganzen mitwirken können. 

Der Verf. zeigt sich also schon auf diese Weise wie über- 
haupt in dem ganzen Verlaufe seiner Darstellungen als.ruhigen, 
leidenschaftslosen Verfechter des Guten, was die Gegenwart Jiat, 
lind ▼ersucht, wie man sieht, hauptsächlich das einem gröaaern 
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Kreise plansiliel so machen, was in der ihm nntiergehenen Ait- 
Btalt eingefiihrl; vind gut befanden werden !^. Von diesem, anb» 
jectiven Standpnncte ans müssen wir die ganae Schrift betracb- 
fen , wenn wir uns dabei bemhi|[en wollen , nicht nene über- 
raschende Vorschlage, Principien, Maximen, Methoden za fbür 
den , die aar Prüfung darch die Erfahmng erst vorgelegt wer^ 
den sollen. Die Vorrede erklärt sich darüber ia.der Art: Die 
Anfmerksamkeit, die seit den letiten drei Lastern die dent- 
achen Gymnasien aof sich gezogen, habe an einer -Menge von 
Schriften über dercm Zweck, Einrichtung und'Lehrmethdda 
Teranlasst; es erscheine angemessen, den Gegenstand nadi dem 
Standpnncte der Zeit im Ganzen zu erörteirfl und durchzufüh- 
ren. Bestimmte Ansichten darüber habe der Verf. dadurch 
gewonnen, dass er, vor zwölf Jahren 'zn;r Leitung eines neu ge- 
stifteten Gymnasiums herufen, durch Wort und That an den 
allgemeinen Verhandlungen über die Einrichtung der deutscl^en 
Gelehrtenschttlen Theil zu nehmen sich bewogen gefanden, 
durch Verbindung mit gewiegten (!) Amtsgenossen so wie doreh 
längere Erfahrung sie bewährt erachtet habe. Der Name des 
grossen Meianchthon sei aber mit Beziehung auf den Cieial 
Torgesetzt, der unsere Schulen durchdringen solle; denii ea 
scheine die Zeit zu nahen, wo sidi durch einseitige Entgegen- 
setzung von Christenthum und Heidenthum in dem Stoffe im 
Gymnasialnnterrichts die Ansichten über die Gelehrtenachulen 
flicht sowol mehr als Philanthropinismas u. HunianisaHis,,Bon^ 
dern In Bezug auf die Verbindung der classisciien Stadien mit 
dem christliche .Glauben bdcämpfen werden. Hierbei wird 
in einer Note die Allg. Kfrchenzeit. 1829'Nr. 1T7 citict. Ohne 
dieselbe zur Hand zu haben, hält Ref. diese Furcht dodi for. 
übertrieben. Denn sei es auch eine gewichtige und warnende 
Stimme, die dort ertont, so äussert sich doch ein itehädlicher 
Zwiespalt in der Erscheinung noch nicht bestimmt und häufig 
genug. Der Geist unserer 'Gelehrtenschulen Ist im Allgemeinen 
bisher Gottlob [weder ein Geist des Unglaubens noch des Ue- 
herglaubens gewesen. Was die Zeit verschuldet, kann den 
Schulen nicht zur Last gelegt werden. Mögen die Immerhin 
Recht haben , die mit Ernst und Nachdiruck auf eine sorgfäjlti- 
gere Pflegnng und Belebung des religiösen Sinnes dnroh alle 
Zweige der Gymnasialbildnng hindurch dringeur Es kann niclit 
genog dafür geschehen, und gar zu leicht Tergisst man über dem' 
wissenschaftlichen Streben und der Vermehrung der Kenntnisse 
auf den 80 geräumigen Gefilden das innere tiefere Leben. Doch 
es wird ja bei dem Eifer u; Ernst, mit dem unter uns BildiftigB- 
sorge und LehrwIrkien von Statten geht , nur von Zeit zu Zeit 
einer ernenten Hindentung und Anregung von Beiten derer be- 
dürfen, diedieZeitwie von einer erhöhten Warte aaa im Gros- 
sen nnd Ganzen Übersehen and den Beruf sich errangen hn- 
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fceii, in ileB Brang des so Yldiritifg fii 4kmiprui^h geftomiiitaäi 
LAilsrleb«n8 hladhi ein mahaeades nitd Aditang! lurnfendM 
Wort sprechßn aca dürfen. 

Wie schon der Titel erkennen lasst, hat Hr. W. sein Werk 
in swelHanpUheilen abgehandelt/ von denen der eine die En^ . 
cgrclopadie , d»r andere die Methodologie der Gymnasiatsindieii 
liegrdft. Ref. kann nicht leugnen , dass ihm diese Schddnng 
in mancher Hinsicht 'unbeqnem und störend torgdLommeu ist. 
•Die grösste Unbequemlichkeit, liegt darin. Die Bncyclopadie 
soll der eigenen 'Bestimmung des Verf .s nach den Begriff und 
die Sindieilung, den Werth und das Verfaaltniss der Lehrmit- 
tel an andern , überhaupt aber an ihrem Zwecke auseinander« 
aetaen , die Methodologie aber die Art der Aiufnhrmig bes^&- 
chen. Dadurch werden zwei zusammengehörende Dinge un- 
nöthigerweise zerrissen. Denn wie sich der heilsame Zweck in 
der Begel erst durch die rechte Weise disr Ausfuhrnng vor Ao- 
gen stellt und rechtfertigt. So kann umgekehrt die Behandlung 
ohne wahre Erkenntniss des Zweckes nicht musterhaft erschei- 
nen.^ Soll der Zweck Mos an und für sich dargestellt werdeoi 
BO setzt man entweder ein passendes Verfahren b6i der Verfol*'- 
gung desselben schon TOraus*^nnd macht es sich lediglich ^ur 
Aufgabe« die Natur des Zweckes, die Gründe, Ton denen er 
ausgeht, die Noth wendigkeit oder Nützlichkeit, durch die er 
Anerkennung gewinnen kann, Ton der allgemein Wissenschaft^ 
liehen Seite zu erfassen und zu Teranschaulichen. Dadurch be- 
giebt man sich freiwillig des Rechted, die Methode erst.fest- 
austellen oder die bisher befolgte zu verwerfen. Oder man 
&|l»errasst es ^nd^m ,( die Heilsamkeit des Zweckes durch die ^ 
firfahmng zu ^üfen und ergrohte Regeln für das pcobehaltig 
fihrkannte vorznlegen. Wo aber beides in Vei1l>indung treten 
ioll , führt yöllige Trennung in der Entwicklung mindestens ;Eur > 
ermüdenden Wiederholung, in so fem der zweite Theil immer 
wieder auf den ersten hinweisen oder auch, wie. es wirklich 
geschehen ist, aus demselben Tfeles schon Gesagte noch einmal ; 
aufnehmen wird. Einem gewissen logischen Säiematismus zu 
Liebe Znsammenhang, Kürze, Anmuthigkeit,- mitunter sogar 
Deutlichkeit opfern » heisst doch der Form zä?!el Gewalt ein- 
räumen. Daher die nutzlose Spaltung in so viele kleiae Ab«< 
achnitte, denen man es zuweilen ansieht, dass der Verf • sich 
di^rch seine Bauart selbst statt geräumiger Wohnzimmer been- 
gende Oellen gebaut hat. Die Zerstückelung rousste schon 
ohnehin gross genug werden, in je mehrerleiTheile , sich die 
aufgeführten Fächer zertheilen liessen. 

Die Torausgeschickte HÜlgemeine Einleitung ühet die Be- 
stimmung der Gymnasien stellt in der Kürze viele treffende Qe- 
danken auf. Von den bisher gebrauchten Benennungen ausgt&-- 
hend, findet Hr. W. gelehrte Schule oder Gelehrienaehule am 
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pMSendfitoii« Es lisfill sich einwenden, dass ersteiui beide« 
nicht einerlei, beides nicht einmal sprachrichti; ist pnd nut 
der letzte Ansdrucli: Stich hält,, dann aber, dass dieser auf Mi- 
sere Gymnasien, wie sie sind, nicht allgeinein passt, indem ja 
nicht blos Gelehrte in ihnen gezogen werden; ^endlich klingt 
er doch auch gar %n ypraehm. . Was wäre denn nun die VAU 
ver6ltät1 SM einmal übersetzt werden , so sehe man zn, ob 
die Namen Mitteki^Hlcn^ oder allenfalls höhere Mütelschiden^ 
oder blos höhere iScAcffen- nicht ansreichcin. In manchen Gtegen« 
den kennt der Bürger die Gymnasien nnr als hohe Sehden^ wie 
man freilich anch Academie oft verdeutscht hat. 

Es ist Ton besonderer Wichtigkeit, dass der Vf. bestimmt 
darauf hinweist, wie zwar das classische Alterthnm die Grund- 
lage und der Hauptpfeiler der höheren Jngendbildnng sein uii4 
bleiben müssten, wie aber gerade der wissenschaftUch'e Theil 
derselben andere Ansprüche und Anforderungen bei der Bil- 
dungsstufe unserer Zeit, das jetzige bürgerliche Leben sammi 
allen seinen Einrichtungen und Veränderungen verschiedene Be- 
dingungen an die aufblühenden Geschlechter richte^ als die^ 
deren jlrfullung das Alterthnm allein gewährt. Eine oft schoa 
aosgesprochene, und denhoch gerade jetzt nicht genug beher- 
«igte Wahrheit I Denn ist etwa nicht besonders seit dem Er- 
scheinen des neuen baierischen Schulplans ehre abweichende 
Meinung sdion mehrmals wieder laut geworden 1 Freilich, die 
hitzigsten Gegner waren selbst schuld $ sie kehrten zum Extrem 
snrück und stellten Alles auf den Kopf. Deutsch die schwere 
Bf enge; deutsche Classiker in den Schulen statt der lateinfscheii 
und griechischen! das igirar ihr FeldgeschreL Die KühlereOi 
Nüchternen sahen dem Ding mit Lächeln zu, und es blieb Gott- 
lob ! In de^ Hauptsache^ beim Alten. Allein ganz fruchtlos ist 
doch das Geschrei nicht gewesen, denn wenn man die Lections- 
piäne einiger berühmten Gymnasien aus den Jahren 18S0 u. M 
mit denen von 1825 vergleicht, so findet man, wie den altea 
Sprachen immer mehr Stunden abgedungen worden siiid , una 
nie für neuere zu verwenden. 

Wenn im Folgenden eine Ausgleichung der^philanthropioi«* 
«tischen und humanistischen Ansichten über den Zweck der er« 
siebenden Bildung dahinaus versucht wird ; dass von dem Ge- 
danken aus, der Mensch sei bestimmt, das Wahre zu erkenneiPt 
das Oute zn thnn und das Schöne zu empfinden, oder nach 
Weisheit, Tugend und Glückseligkeit zu streben , die Aufgabe 
der Gymnasien als eine doppelte gestellt wird, dem Geiste ei-i 
nen gewissen Stoff des Wissens und Könnens zuzuführen, und 
dabei auf seine ei|fene Entwicklung und Vervollkonlmnung s« 
wirken, so aber mit der höhern Menschenbildung zugleich auf 
die künftigen Bernfsstndien vorzubereiten , so haben wir zn er^ 
innern« dass «nftbierdurch die Sache doch noch n^cht i« ibrec 
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▼oUeii Schilrfe erfawt Bcheint, Die BesUmmiiüg des Mcfisclieit 
lit theils eine allgemeine, far Alle gleiche, iheila eine beson* 
dere, die in die verschiedensien 2wei^e ansgelit« Da« Gynina«^ 
•iam hat sieh nuü entweder blos om die erstere xu belcummern, 
oder aueh um ajie obrigfan^ und das wurde ins Unendliche liin-^ 
ansgehn. Das ewige Schwänlcen um den Begriff des Gymna-* 
siums wird aber dadurch nicht. gehoben, dass niati diesem dio 
ailersUgemeinsten' objectifen Zweclce unterschiebt, eben so 
w^nig, als wollte man .einen zu eng begrüazten subjectivea 
Standpunct dafür aufstellen. Vielmehr scheint es durchaus 
nbthwendig^ zuerst von einem festen Principaussugehn, wel- 
ches als Grandlage der gesammten Gymnasialltiildung gelten 
und nur Bines und ein Allgemeines sein, kann, dann aber einea 
gewissen Kreis zu ziehen, innerhalb welchem sie sich ausdehnt 
und auf welchen sie sich beschränken muss. Dieser Kreis um-* 
fässt diejenigen Ciassen und Stande der Menschen, für die daa^ 
Gymnasium eigentlich gehören soll, und umschliesst damit zu- 
gleich diejenigen Bildungsmittel , die für jene die nothigsten 
und angemetseosten sind. Es versteht sich von selbst, dascr 
damit das oberste Princip nicht im Widerspruch stehen darf, 
Bondern auf die Auswahl Einfluss haben und wiederum durch 
sie näher bestimmt werden muss. Diese Andeutungen werden 
hier genügen^, wo es nur darauf ankommt , den Weg anzuge« 
ben, auf welchem man der Entscheidung einea so wichtigen 
Punctes näher kommen mag. 

, Hie besondere Einleitung zur Bncyclopjädie giebt summa« 
risdi die Cnterrichtsgegenstände an y von denen im Folgenden 
einzeln geredet wird, nach den drei Rubriken: Sprachen, Wis- 
i^enschaften und Kunstfertigkeiten. Wenn dabei französische 
und englische oder italienische Sprachex, jene m^r für daa~ 
BiSirdliche, diese für das südliche Deutschland aufgenommen 
wird, ao sehen wir erstens einen hinlänglichen Grund der letz« 
len Bestimmung nicht eiq, und. dann verhindern uns die S. 45 
u. fg. gegebenen Sehutzgrundel nicht, uns dagegen au verwah- 
-- - 4a«8.da8 Englische und Italienische mehr sei als Sache 

^"«^sten Privatunterrichtes. Denn wenn auch 
die NütKiw. .. *'^*uitlich abzuleugnen ist, so gestatten 

doch in der Regei K\u ' r Zeit und unzureichende Anlagen 
der Mehrzahl der Schüler nicht , in mehr als einer dieser drei 
Sprachen etwas, zu gewinnen. Wer Kraft und Lust besitzt, 
möchte, wenn es nur an Gelegenheit jnicht fehlt, nämlich an 
tüchtiger und billiger, wofür möglichst zu sorgen ist, nicht 
hlos auf erhaltenen Wink, v sondern leicht von selbst sich an 
einer zweiten oder dritten versuchen. Wo es Sache des öifent- 
liehen Unterrichts wird , kann man die Mittelköpfe und Fla- 
chen schwerer abhalten, die mit dem Nöthigeren noch genug 
tu Am haben und des Fortschreiten der Besseren hemmen. 
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Dm Fniuiodd^e f reilkli idbeint dardi die ZetlereifiiiMe wto 
durch die geistigen Berührungen nnd zu Termittelnden Gegen- 
eätse 80 tief und so vielseitig in unser Lejben einzugreifen, das« 
« ihm kaum mehr eine höhere Stelle unter den Lehrg^genständea 
ztt versagen gut wäre: was neuerlichst in Preuasen dnreh die 
Verordnung anerkannt worden ist, ^ass der französische Vn* 
terricht nur einem ^ höchstens zwei, und zwar philologisch ge- 
bildeten Lehrern zu übertragen, unter die Zahl der ördentU« 
eben Lehrgegenstände zu rechnen und bei der Abiturientenprü- 
fang zu berücksichtigen sei. Nur wird man eigentliche Fertig* 
keit im Schreiben und Sprechen von dem Gymnasium nicht er« 
warten dürfen, da die Zahl von zwei wöchentlichen.. Stun* 
dei^ (mehr ist nicht zu vergönnen) für drei bis yier Claasen 
( im , Preussischen von Tertia an) nicht grössere Forderung 
gen zulässt. 

Ob vier Claasen, ,^täe mit zwei Ordnungen, hinreichend 
sind, um einen Schüler vom Eintritt in eiil Gymnasium an bia 
ZD dem Puncto durchzuführen, wo er für reif gelten kann«' 
dasselbe su verlassen, richtet sich nach den Ansprüchen, die 
man an seine Vorbildung mapht, und diese hat Hr. CR. Wisa 
80 gestelll, wie sie jetzt und in der Folge gewiss nu^ bei we* 
nigen Gymnasien erfüllt werden möchten, wenn auch der iiu-* 
stand unserer Elementarschulen ein zehnmal besserer wülrde* 
Er verlangt, dass der Aufzunehmende das Deutsche, Lateini-*. 
flehe und iyanzösische fertig lesen und so nach Verbältniss (?) 
niederschreiben könne, mit den Paradigmen in diesen Sprachen 
nnd den ersten Regeln der lateinischen Syntax bekannt sei und 
durch die grammatische Erklärung eines lateinischen und eines 
französischen Eiementarbuchea in der Anwendung des Gelern- 
ten eine angemessene Vorübung erlangt habe; in der ReMgioa 
Kenntnisa der allgemeinsten Lehren, im Rechnen einige Fer^ 
tifkeit in den vier elementaren Rechnungsarten und sonst n^ 
Tiel formelle Geistesbildung, als jsich in der Regel (?) bin ei* 
nem Knaben von zehn Jahren findet. Sollten wol in die so 
iiberwiegende Zahl von Gymnasien, die aus fö^f und sechs 
Classen bestehn, viele Schüler für Quinta oder Sexta aufge- 
nonunen werden, die das Geforderte zu leisten im Stande wä«^ 
renl Doch, es sind Vorbereitungsclassen oder Privatunterricht 
Toraosgesetzt. Aber wo findet sich denn die Wahrscheinlich- 
keit, dass überall ausreichend dafür gesorgt werdel Stelleo 
wir lieber im Allgemeinen den Standpnnct etwas niedriger , ao 
brauchen wir uns durch die Wirklichkeit weniger getäusclit za 
sehen. Denn wie soll man es nun an kleineren Orten machen^ 
wie der iat, in dem Ref. lebt^ wo die verlangte Vorbildung nur 
den Söhnen vermögender Eltern zu Theil werden kann? Sol- 
len die Andern zurückgewiesen werden , weil sie nicht die glei-^ 
che Stufe erreicht haben f Aber d^nn müsstea sehr Viele sn« 
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r&ckgewieseii werden, niid nicht rat lüer, sradeni, wie qü- 
leagbar, an vielen ähnlichen Orten , an denen die Zahl dev 
wohlhabenden Eitern TerhäitnissmasBig gering ist. 6at^ sagen 
Einige , so soll der Staat entweder solche Gymnasilen anfhebea 
oder fnr höhere Voranstalten daneben sorgen. Das Iclingt nna 
freilieh (tanqtiam es iripode) sehr entscheidend, löst'aber den 
Knoten nicht. Denn das Erste könnte oft nicht- ohne Beein* 
trachtignng städtischer Rechte geschehen , wo die Städte ihre 
Gymnasien allein ans eigenen Mitteln unterhalten, aach würde 
dsdurch eine Ueberfüilnng /inderer Gymnasien entstehen, ond 
endlich würden manche talentvolle Jünglinge der höhern Bil- 
dung entzogen werden wie überhaupt der wohltbätige Einihisa 
verschwinden, den Gymnasien auf kleinere Städte äussern. 
Und das Zweite — , nun das wird oft nur ein frommer Wunseb 
bleiben! 

Wollte Ref. nun so fortfahren, so wurde er noch über 
Hauches sich abweichend äussern können $ aliein wol nicht 
ohne die zweckmässige Kürze zu verletzen. Darum sollen hier 
jQiir noch ein paar einzelne Bemerkungen folgen. 

Es scheint nicht wohlgethan, dass von dem Unterricht in 
der Muttersprache, der doch gewiss eben so gut ein practischer 
aein muss , wie ein theoretischer, die Redekunst getrennt und 
als ein eigener Zweig S. dö u. f. behanddt worden ist. Leicht 
gewinnt dadurch eine untergeordnete Bedeutung, wm als einea 
der wichtigeren Objecto aufmerksame Beachtung verdient. Frei« 
lieh wird auf Schulen nicht Mos eine wissenschaftliche, sim- 
dem auch eine künstlerische Seite der Muttersprache hervoi^ 
gehoben und in Anspruch genommen $ indess sind beide mit 
einsinder so eng verbunden , dass sie nicht getrennt werdeä 
können, ohne an ihrem wirksamsten Nutzen an verlieren. Wie 
die Theorie des Styls nicht wahrhaft fruchtbar gemacht wer« 
/den bann, ohne an eigenen Uebungen der Lehrlinge ihren Werth 
und ihre Anwendung zu zeigen, so gewinnt auch die Theorie 
der Beredsamkeit nur erst durch den Versuch an der lebendi- 
gen Kede Würde und Wärme. Man geht vielleicht hie und da 
SU weit und verlangt von dem Gymnasium, was. erst das spätere 
Leben, die gebotene Nothwendigkeit des mündlichen Verkehrs« 
das Beispiel und die ungesuchte Nachahmung zur Reife bringt ; 
man verglast die grössere Schranke und die Hemmung der tt&L* 
sten Entwickelnng durch das eigenthümliche Verhältniss swi-* 
sehen Lehrer und Schüler auf öffentlichen Anstalten;^ alles die- 
ses hebt aber die Pflicht nicht auf, für grössere Gewandtheit 
im augenblicklichen Sprechen, für rascheres Erfassen und Dar- 
stellen eines schriftlich unbearbeiteten ßtoffes die möglichste 
Sorgfalt zu tragen. 

Bei der Bestimmung des Werthes der altdassisehen Spra- 
chen^ wünschten wir, hätte «Ich der Verf. weniger über 
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Trefflichkeit im AllKemeineii , tis TotsB^licll über Hie Rlick- 
eichten qiefiiell und ^eneu euegesprocheB , nach deiieo eie als 
höchst .wichli|;e LInterriehtsiiiittei erscheinen müseen. Die eiw 
etere wird auch ohnedem so leicht Niemand leugnen, das lets-» 
lere kann noch immer besprochen werben. In so fern ist der 
Abschnitt S. 30 u« fF. etwas nngenögend und angeordnet .ansge-' 
fallen» Ungenügend, weil das Yerhftltniss der alten Littera- 
tur 2u dem gesammten Denkvermögen 4nd dessen Steigerung 
bei der Jugend an wenig philosophisch (psychologisch) darge« 
stellt-ist, dann auch, indem der Einfl'uss derselben auf die Ge«^ 
staltang dea Lebens in sittlich kräftiger That nur zu kurz an- 
gedeutet wird. Gilt ea ferner so wenig, fdass der Jüngling 
' durch Beschäftigung mit dem classischenAlterthum erat eigent«^ 
lieb XU rechtem wissenschaftlichen Sinne und Gdste befuhigtt 
wirdf Der Verf., der sonst Thiersch als musterhaft ebrt^ 
bitte nur in diesen Ausführungen -mehr aus ihm Schöpfen soK 
len, woxa auch die Nachträge von Friedemann manches Be* 
hendgungswertlie liefern kannten. 

Aus den zur öffentlichen Lesung Torgeschlagenen Schrift 
steilem wären wol Yellejus (wiegen seines ungleichen Stylea), 
Cicero von der Natur der Götter, Lucretlus (als Ganzes)^ dio 
Tragoedien dea Seneca, Palaephatus, Pythagoras goldue Sprü^ 
ehe^Strabo, Pindar auszuscheiden; vielleicht auch Püniua 
Paoegyricua; dagegen ist nicht einzusehen, warum die ersten 
Bacher von Cicero^s Tuscnlanen, d. BB. de finibus., Orator, 
Alles von Ariatophanes , Plato's Apologie, Lachet u. ihnL Aek 
Schülern fremd bleiben aollen. i 

Den Abschnitt über die Geschichte (JSncycl. S. 8S— 04>: 
bat Ref. mit besonderem Interesse gelesen und sich durch dief 
darin fühlbare Wärme wohlthuend angesprochen gefunden. E» 
ist nichts Wesentliches übergangen, waa die' Gesehichte em-^ 
pfehlen und in ihrer Würde darstellen könnte. Einer von dev 
Granden, die noch mehr hervorgehoben^ wer d^ dürften, wäre 
wdl der. Ss bedarf in unserer Zeit namentlich die Jagend^ 
schon ehe sie zu den wissenschaftlichen Yorirägeii über Staata«^ 
^iresen, Staats wei$heit, bürgerliches u* rechtliches Leben der 
Völker und Individuen Zutritt erhält, oder ehe sie jn das prak-» 
tische Leben eintritt und als Glied des Geselischaftsverbandee 
Beibat mit Andern umgehen, handeln und wirken soll» einiger 
nothwendigen Vorbegriffe, Winke, Erfahriingsmaximen uad 
Warnungslehren über die gegenseitigen menschlichen Verhält» 
lusse, damit sie nicht entweder ganz unerfahren und uilvorbe«- 
reitet ia einen Kreis von Umgebungen eingefdlirt vird , derea 
Rechte und Pflichten ihr noch zu fremd sind , oder damit sie 
nicht, was die Zeit betrübend gelehrt hat, in thörichtem Vor-' 
^itz und unkluger Anmaasauiig über Dinge ubspricht, deren 
Tiefe aie noch nicht ahnt, deren Bedeutung und Zusammea-f 
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finif ste tsiim olierillohlidi. la überliliekeii ireriiiftg, wai n 
i^erkehrten tibcreilten Handlangen reifend unabsehbare Ver- 
wlrrung au eraeugen im Stande ist. Und wenn die Beaiehnni 
gen aar Gegenwärt oft wieder an nahe liegen und eäi onaeiti- 
(es Abartheilen über Gegenstinde der jetaigen Gesetagebnng 
und Staatsverwaltung als anderes Extrem mit siqh führen köan* 
ten, so bietet doch die alte Geschichte Gelegenheit und Stoff 
(enag, von den 2^wecken und Formen des Staats ein ruhigea' 
und besonnenes Bild au geben und ein leidenschaftslosea Ür^ 
theil au yeranlassen. 

0er Abschnitt voh der Einrichtung dsr Gymnanen S. 14i 
lt. fg. möchte ^ol Widerspruch erfahren, wenn der Verfasser 
darauf besteht, das System von vier Classen, jede mit aweiAb^ 
iheilungen, durchgeführt au sehen, wie es wenigstens schdnif 
indem er es als nbthig aufstellt In solchen Fällen, dünkt uns, 
müsste den Localverhältnissen auch etwas überlassen bleiben, 
und am Ende möchte wol bei der Einrichtung von fünf oder 
aechs oder sieben Classen derselbe Zweck erreidit werden^ 
wenn nur die Ausführung mit Umsicht geschieht und das Ge^ 
biet einer jeden Classe fest begranat ist. Sechs Classto bieten 
selbst noch den grossen Vortheil, dass eine gleichförmige Schei« 
düng nach Hauptstufen der Bildung, wie Sie Ref. in einer eige- 
nen Schrift ^) aufaustellen versucht hat , um so eher möglich 
wird , woan noch, wo es thunlioh ist, recht gut eine Art Se-» 
lecta kommen kann. Auch über die Standenaahl , naeh der die 
Fächer vertheilt werden sollen, Hesse sich manche Erinnerung 
machen, a. B. dass das Deutsche in allen Classen nur mit %wet 
Stunden bedacht ist^ wahrend dem Franaösischen in jeder der 
beiden untern Classen r»9r, dem Griechischen nicht vibec fu^ 
dAgeräumt sind u. A. Indess kann diess hier nur angedeutet 
werden. Auch werden sich leider niemals ülierall die neun, 
Lehrer ausammenfinden , die mit Binschloss des Directora er- 
forderlich sein 8<^len. Manche Anstalt, wie die, an der Ref^ 
arbeitet, entbehrt sogar, freilich achmeralich genug, den 
aechsten ordentlichen Lehrer , und schwerlich möchten in die-« 
ser Hinsicht so bald alle Wünsche erfüllt werden. — Mit dem, 
was der Verf. au Gunsten des Fachsjstems ^egen das Classen- 
aystem sagt , können wir nicht durchgängig einverstanden sein* 
Bis ist wohl w^hr , dass der Zusammenhang im Unterricht ge- 
winnen wird, indem jeder Lehrer für den Erfolg in seinem 
Fache eher verantwortlich gemacht werden kann. Aber wio 
wenn einer eine schlechte Methode, geringe Kenntnisse u. s. w. 
besitat, was doch* nicht immer vorausgesehen oder abgeandwt 





*) Die hshero fianan{tati141diai|p hi ihren Hauptitufen. Rinteln. 
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D«B8 lUBÜcbfit durch d$8 CUsAeiwifsteiii 4er Achi^mg dcor S^ui 
1er gegen duaelne Lehrer Eintrag geUiaa wird , lyit die Srfahi» 
nmg OQch nicht bcwieseo; der Tüi^htige. wird «uob «iif dneoit 
B^dcvn FJatie aoerkunat IJod wo tritt mebr Ermüduiig.jaJiPi 
vesn ich des Tags vier bis sechs Gepgraphii^'^ oder Ge^^ichts^ 
stiuiden su geben habe, oder weod^ ich unter mehreni Gegpn-y 
stäaden abwechseln ksim?. Ueberhaupt durfte es schwierl^^ 
sein,, den lateinischen Unterricht in allen Classen. vorsugsweisii 
einem einsigen Lehrer zn übertragen i ohne ihn bei grösserei; 
Frequenz der Schule sn überlästigen, ,und liocb schwieriger^ 
•ine gewisse Einseitigkeit an verhüten, die dem/ZusasiMoeiihans 
des Ganaen einer Anstatt naehtheilig werden könnte | wenn e| 
auch möglich. wurde, überall für jedes Facb gleich gute Lebn 
rer «u gewinnen« Die Einrichtung der Ciassenordinari^ef' di^ 
sehr woldthätlge Früchte bringt, mnss unter einem .conseqMCi^Ti 
ten Fachsystem sehr viel verlieren. Es lässt sich ja aber 3eii 
des recht gut vereinigen, wenn man den Lehrerji> nicht aumi^ 
thet, in mehr als höchstens drei Fächern, an nnterriclitea, wo^ 
befsie. nicht nur^in allen Classen heschif t%t wi^rden köopen, 
sondern auch über Zersplitterung ihrer Kräfte und Hinderan( 
des weitereli Selbststudiums weniger au klagen haben» Sfdiäd^ 
liehe Eifersucht wird sich anch so beseitigen lassen^ we^iian 
der grösseren Last eine angemessene Entschädigujng tritt. ~ f 

Bei dem folgenden Entwurf des ÜMerti^ktlfglßnßs scheint 
uns Alles wieder zu sehr nach einzelnen Stupden berechnet fpii 
abgemessen, wie wenn beim Deutschen iinmer eine Stunde fün 
die Thej»ri«,. und eine für Stjl n* Aufsätze gehöre^ aolt GiQt 
rade h^er möchte es zweckmäi|siger seiui wochenweise abzo? 
wee|iselA^ damit dem ZeKreissen und Ausjsina^derwerf^n mpg4 
liehet vnrgebeagt werde. Findet vollends die ganze Cl^^aüiv 
eiatbeilung |[egründeten Widerspruch >- so ffiiilt der FU;i;g^aif 
«od gas iiber den.Haofeo» Auch wird der geehrte .Verf. pyu^ 
sQgeben > dass nnbeiabadet deasel ben iSgiels die gen^. ^pitget 
•ehriebene« GrammstikeA^ Lehrbücher ^* s. w. mat. ^diNreii 
gleiehbrauohbartt oder Müh bjrani^si^evei» yertausaH vevdeil 
dnrfea, wienns jk* Q. .^^nguins fr^z. Grammatik, je^zt kismn 
mehr genügend «rscbeiot. 8, 158 miyss es ]ieisse9* nfo I^riip 
m» -^ im dritten Halbjahre griechische» wd im, v^erte^ rüi^iiT 
ache Geschiebe, 4ftsse nacb Waeb^rntttb^ ^sn/e nach Kraft (?) 
vorgetragen.^^ ^ . ' - . ^ 

Sehr migemmnaa sich Et^ef. ver^agW»JU»er den Theil .449 
Baches, d«r die besonderen BeMirnmunge» der Methodik eptf 
hält; 'in gleicher Art an spre^henis deiw er aieht sich» duirph 
dea Rückblick, auf den bisb^rigsA Vßifmg «eyi^ Anzeige m 
den Schhise gemahnt« Um eqdenten miü er, ein pf^. Pnp^tf^ 
und iiiir;<da.pmir Tead^aeAi , vatiftaeiAfl 4piifbt ^w^^h^n.^ . 
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«oU in^Primii trobheitttleh ein deot86lt€r A^lMto gdlefart wer- 
den. Auif die erste Declinstion «eil im Lateinfschen gleiohHäa« 
;Verbain esM fbl^eni Nicht dtreng^logtseh und practMch ist die 
Syntax der Tateinischen Crrammatil: In eine kdh&re niM niedere 
mdh Ramshorn xersipalten, woron diese in den untern. Jene in 
den pbetn Classen an behandeln gdrathen wird. Der Verf. hält 
ea ferner noch mit eineir stren|^en Scheidnilg der sti^arischen 
und carsorischen LecHönre, nnd räth, in^ Tertia diemejsten Par^ 
tieen von Casars gallischem Krieg cursorisch au lese^. Bei dem 
ersten Unterricht im Griechischen wundern wir uns-, nicht siw 
gleich auf schriftliche Uebersetaüngen aus dem Deutschen Ina 
Griechiscfte gedifungen au sehen. Wenn Jacobs Blemeotarbucb ^ 
gelesen wird, so ist nichts ntitalicher, als den Schaler gleich 
nach dem Erlernen der ersten Declination ans Retiiga Bd* 
apielsammlung nach Jacobs Exercitia machen an lassen, oder 
aus einem ähnlich eingerichteten Buche, in welchem derSchü« 
ler die vorher gelernten Vocabeln gleich nieder schriftlich an* 
wenden kann und diese sich dadurch doppelt einprügt Wftr^ 
nm soll dagegen der Primaner mit SchoHen und Commentaren 
SU lateinischen und auch griechisehen Schriftstellerni, - ausser-* 
dem noch mit schriftlichen Debersetsnagen ans dem Griechi-^ 
sehen überhäiift werden , wenn er daAeben noch einen latein^ 
tsnd griech. Ciassiker für sich besenderfit lesen sollf Eins wird 
Völlig~genug. » 

Endlich kann eine schwache Seite dis Buches niefat uner« 
WShnt bleibta , das ist die hinzugefügte Lftteratur. Sie be*^ 
friedigt weder durch Vollständigkeit und riChtigeurTaet in dep 
Auswahl , noch durch genaue bibliographische Angaben. Von 
beiden pur einige Seispiele, und swar gleich Ton Tom herein* 
In der AufzShlung der wichtigsten Schriften über GymnaslaU 
wesen überhaupt (Vorr. u. Einl.) fehlen Lob eil u. Arnold 
(Berl. 1829^), Friediemann's Paranesen (wegen der Nach^ 
trigeO, B.Bühme*s Schule n. Zeitgeist, C. Kirehn^r iüber 
deti Organlsmos des offentL Unterr. an Gelehrtensch»^ Strafe; 
1821. 4i y Gottbold (Einheit der Schule n. s. W;) n. a. 8. SS 
fehlt das Preuss. Abitur.- Prüf. -Sdiet mit den Zus. ▼« Frie« 
demanii in Seeb. Archi? I Jahrg. 18S1, 4s Heft S; 945'-^ V6& 
Amelung übe^ dieAfaturität auf hohem Schtden. Marb. 18M» 
S.88t Von d^nChreetomathieuTon 'Jacobs nnd Döring wnn^ 
dert mah sich die Ausg. Jen. 1821 ff. angeführt au sehend 
S. 41. Von Jacobs gr. Elementarb. I Curs. ist schon die lOt«' 
Ausgabe 182T ersChi^eil. S. 42. Die Litteratur au Lucian^ist 
achon darum uft vollständig, weil die 'Schnlausg. Ton Poppo 
und VeigtUnder tticht dnmal angeführt sind. Ob ebendaa« 
dasWei^k Töh ärpddeclt Init. hist; Utt. Gr. aur Binführnnff 
d^ Jugend das paasendste aei^ Ifktst sich beaweifdn. >8. ^a^^ 
¥eA Miemeyer'« Krliut ik ZnaUaea an a. Labich. der. ReUg« 


ericUen die 4te Anfnf e sebw 1822. 8. ISO. Von 8 eil a lie^t 
Ehceratienbaeb die 4te AufiL 1829. S. 1&3. Von Qesenia^ 
bebr. Lesebuch dieöte Aiifl./1827.i vea 8eng.uin's fi;aAS(ö& 
Spmcbl. die l»e 1828. , 

Doch genuf dieser Aasstellopgen, welche njlcht deara dich 
«ea sollen, den Werth eines Bnches zn verkleinern^ das wefcoi 
seines wohlwollenden Geistes ^ der vielen acht practiscben An«» 
sichten, der belehrenden Erfahrnngs Weisheit und des einfa-r 
eben, klafen und reinem Ausdrucks einer eheenden BrwjUuiuii{[ 
im Kreise ahnlicher Schriften würdig ist und beherzigt zu wor-, 
denverdient. • : . /» « 

Herford. > H. Harleaa. 


Geometriseh^ Aufgaben na«h der Miethode der Griedien 
arbeitet von Dr. W*, A^ DieBterwegj ordentl. Professorder Maflie-t 
matik auf der kSn. Preass. Rheinunirersität. Andern Samniliing^; 
mit 6 Steintafeln. Elberfeld, in der Bäsohlerschen Terlags-Bnchh. 

1828. ^YI u. 202 S. in gr. 8. 

« 

Je mehr ipuorkannt wird, welche^ Jossen Werth in mehr^ 
fsebet BeziehlDOf die analytische Methode der Griechen bei 
Auflosuskg gfonietrischer Auf^ben hat, besonders wie überaue 
bildend ^ den Scharfsinn und die Erfind,uD§8gabe des jungen 
Hathepatikei;! wecken^ und nährend dieselbe ist: desto, will? 
koinaiener müssen Bücher von der Art sein^ alfi| das vorliegen« 
deist, worin der Lehre^r einen, r «[ichlichen Vorrath zur vor- 
theiihaften Benutzung bei seinem. Unterrichte findet, der Schily 
1er aber eine treffliche Anleitung erhält, mU der geometrischeii 
Analjfis der Alten, sich vertraut zu machen» He^r D. hat he* 
ksoatitch schon im Jahre 1825 (Berlin b. Reimer) eine Samm- 
long georoetrischjer Aufgaben drucken lassen ; die hier vor uns 
liegende ist in Rücksicht auf Inhalt so wohl als Methode der 
früheren ähnlieh, indem die Aufgaben sämintlich der Elemen-» 
targeometrie angehören und nach der analytischen Methode 
der (Sriechen behandelt sind, nur mit dem Unterschiede, dass 
io dieser zweiten Sammlung nicht^ wie in der ersten, viele Aufr 
fiaben' oAiza Auflösung vorkommen; asu jeder Aufgabe i8> we- 
nigstens die aur Auflösung /ührende^ Anslysis gegeben , b^} 
Weitem die meisten. aber sind noch mit vollständiger Angabe 
der Konstruktion und .des Beweises versehen , so dfiss das Buch 
aadi ohne weitere Hilfsmittel von Anfängern, die sich in dior 
Sern Thetle der Mathematik üben wollen, mit vielem Nützen 
gebraucht werden ka^n; es si^zt niir Kenntniss ^erPlsnimetrie 
and ebenen Trigoimmetrie voraus. Uebrigens bestehet diese 
Sammlung für sich, ohne eine Beziehung auf die frviher er- 
idüanene; nur ein Mal wird hier die Auflösung einer Aufgab« 


I 
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^rft^ftgeftiBM^ epf llö Auflösung iAnet änderenv Welch« In 8^ 
^dt^tt Saintnluii§ gegeben ist. B« sind im Cktnsen 68 Aof^-; 
httk btbartdeiir: 24 daftfiiter hallen im Allgemeinen fEÜm 6egen^' 
Stande das Riehen. einer geraden Linfe, so dass sie fewisso 
Ifeiiinaitig^n elrfdlle; ^ben so viele T^rlftngen iie-KonstreSction 
^Atfie« l)rei'eeke8 von gegebenen Eigenschaften, 11 Irezieheir sicfc 
ifaf die tConstraktlon eliies Quadrates, Rechteckes, odei^ «rtide«' 
Htk Viererckes ebenfalls unter bestimmten Bedingungen ,' dta 
^rigeh 9 verlangen die Bestiintmang efftes oder einiger Pairirtej 
w«lcne in g^gebeneii Besieht^ngen zu gewissen gegebenen Pun- 
kten oder Linien, stehen sollen; eine genauere Angabe defis'ln^ 
h^likt erlaubt die*Natur der Sache nicht, wenn wir aichl ge- 
radezu jede einzelne Aufgabe namhaft machen wollen. Im Bu- 
che selbst befindet sich zu Anfange ein genaues Verzeichniss 
atkBr Aufgaben ia dter Ordnuug , wi4) sie nach einander auf get 
lest akid ; wir haben aber keine bes.onc|ere Rüdcafcht auffinden 
kÖRtten,i welche den Hrn« Verf« bei Bestimmung dieser Ord- 
Wkfkg geleitet, hätte; die meisten sind von einander unabhängig, 
und nur von einigen späteren wird die Auflosung ' oder der Be« 
weis apf frühere gegründet. Was nun die Auflösungen selbst 
betrifft; so sind dtesfelben mit vielei^ Soi^alt, Deutlichkeit 
und Ausführlichkeit behandelt ; zuerst gibt de^ Itr. Yerf. alle- 
zeit die Analijsis^ durch welch« wenigstens so tfä tusgemit* 
telt wird, dass das Gesuchte dürcfh das Gegebene^ selbst a*ls ge« 
geben zu betrachteu ist ; dann fol^t die K'tmstrüktton oider ei- 
gentliche Aüflösfnrng (nur zu Mt; 40'u. 41 ist äüsset* d^i* Atiaiy^ 
sis nichts weiter gegeben)';' ^hiei'it^H werden itt der Determt^ 
fiätfon die Bedingtiugen aufgduicht, Welche Jn Beziehung auf 
das (gegebene erfülft Werden müssen, wenn die Auflösung über-^ 
hanpt inöglicli sein soll, uhd zuletzt wird der Beweis' nn deir 
Richtigkeit der Koiistruktton hinzugefugt. Die Anatysis ist im- 
mer rein geometrisch (zu einiget Aufgaben Wird sie auf mehr 
aWeine Art gegeben) ^ uhd wir haben sie fast durch gän^g ein- 
fach, natürlich und ohne zu jfrosse Weitläufigkeit gefunden; 
ißinigemal ist sie verhiltnissmässig sehr kurz, indem sie zwar 
nachweiset, däss das Gegebene zur Bestimmung des Gesuchte^ 
hinreicht^ übrigens aber die Konstruktion selbst noch nicht ge^ 
radezu b^istimu^t. Die Konstruktion wird mit wenigen Ausnahm 
inen kürz und klar angegeben, und ist gröss'tentheHs einfach 
und nett, so wie auch da, wo tnehrere verschiedene Fälle zu 
beachten waren ^ fast immer eriichö^fend; Die Determinatioil 
ist stets mit grosser Genauigkeit' ausgef&hrt, hie und da eher 
)Btt weitläufig als zu kurz; Öftei's Wird ein grosser Th eil der- 
"selben in dem darauf folgenden Beweise Wiederhott, nur in um* 
gekehrter Ordnung; es verlangt z. B.' die Mö^ichkeit der Köiij- 
struktion zunächst; dass zwei Kreise sich berühreü oder schnei^ 
den ; die Detl^rmination zeigt üM durch ^eine Kette yoin Sthlüa- 
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seo, dtH, wenn dft^sefl Ttdt^u Ser Krtiie-ttait finden «ol^ 
ixgeaä ein gewisses Verhiltniss zwischen d:en In der Aufgab« 
gegebenen Grössen Statt finden müssis^ der rdaraaf folgend« 
Beweis beginnt mit der Annshme, dass dieses Vethältniss wirl&- 
lich Statt finde, und seigt hieraos durch dieselben nur in unv- 
gekehrter Ordnung, an einander geketteten S,chlttsse, dass dies« 
Kreise sieh tre^Ten müssen; «— dieser Gsng, . wenn er, wie.hier| 
oft wiederkehrt, scheint uns doch WeitlauAger als nöthig4sl» 
In der Determination wie im Beweise wendet der Herr VerC 
häafig trigonometrische Funktionen an;-: im Allgemeinen kann 
durch dieselben allerdings oft grossere Kurse und Nettigkeit 
erlangt werden, allein in einigen der hier behandelten Falle 
war ohne Anwendung trigonometrischer Formeln ein küraerer 
Weg möglich, welcher daher hätte vorgeaogen werden sollen. 
Rec ist überhaupt der Meinung, dass da, wo es darauf ai^- 
kommt, der Methode der Alten sich so viel wie möglich an 
nähern , die trigonometriscjhen Funktionen so wenig als mög- 
lich gebraucht werden sollten. .Wir haben das ganze Buch mUi 
vieler Aufmerksamkeit durchgelesen^ nDd>mit desto grösserem 
Interesse, da wir selbst die geometrische Aiialysis sehr schätsen 
und lieben ; dabei haben wir in der Regel Jede Aufgabe ergt 
selbst gelöst, und nachhei^ erst die Auflösung des Verf.s dnrch« 
gegangen, wdbei sich reichliche Oelegeoheit zu mancherliei 
Bemerknngen uns dargeboten hat, Ton welchen wir hier einige 
mittbeiten wollen; wenn wir dabei hie und da einige Ausstef- 
langen machen, so geschiehet dieses nicht, unü den Werth des 
Baches herabausetzen, dem wir vielmehr einen recht hlnfigen 
Gebrauch besonders auch an Gymnasien wünschen, sondern 
nur, um für den Fall einer zweiten Aaflage Ti^Ueicht sd e)n(« 
gen Berichtigungen und Yertollstindigungen ^Gelegenheit an 
geben« 

Bei der 8ten Aufgabe': „Ton der Spitze eines der Art und 
Grösse nach gegebenen ungleichschenklichen Dreieckes nach- 
der Grundlinie eine gerade Linie zu ziehen , welche die tnit^ 
^re gepmetr. Proportionallinie zwischen den Abschnitten der 
Grandlinie sei'^ -— ist ohne Noth die Binschränkfing gemacht, 
dass das Dreieck nicht gleichschenkiich aein soll^ die^e Bedii^ 
gang'mnss nur dann erfüllt werden, wenn die Auflösung d;^ 
mit dieser nahe verwandten Aufgabe möglich sein seil: ron der 
Spitze eines gegebenen Drtieckes nach einem Punkte der P'eT'* 
längerun^ der Grundlinie eine gerade Linie zu ziehen, welch« 
die mittlere Proportionallinie zwischen den durch sie bestimm* 
ten Abschnitten der Grundlinie sei. Der Verf. erwähnt dies« 
Aufgabe nicht, was wohl hätte geschehen sollen; übrigens 
verde auch für diesen Fall nach des Rec. Ansicht die Bedin- 
gang, dass das Dreieck nicht gleichschenkiich sein dürfe, nicht 
In die Aui^ab« selbst mit aufzanehmea, sondern erst durch die 
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Setermlttaiioa ftfinleiten selii. / Die 4te Anff. Terlangt, dmtii 
•ined Pankt D in der Ycrlängeniiig einer Seite AB eines der Art 
nnd Grösse nacii gegebenen Dreieckes ABC eine gerade Linie 
OB der Orundiinle BC parallel an sieben, so dasa das awlscbeü 
die Verlingerungen der Seiten BA, AC fallende Segment Dfi 
sierselben die mUtleve Proportionallinie awiichen den Segmenh 
ten AD, DB sei. Die Analysis des Hrn. D; füh^t darauf, da« 
daa Verhältnis« AD:DB dem gegebenen AB^:BC^ gleich , alao 
selbst gegeben ist^ und hiermit zugleich der gesuchte Punkt D; 
dieilera gemäsa wird nun die Konstruktion und Deternünatioii 
eingerichtet. Etwas einfacher wird beides, wenn man^ nach 
'Ziehung der geraden BE, bemerkt ^ dass wegen der Propor- 
tion DB : DE er DE : AD auch ^ V1>B ob A ^^^ i ^'s® W EBD 
s=s: W AED ssr W AGB sein muss, wodurch der Purtkt £, «nd 
dadurch auch D gegeben ist ; die Auflösung ist hiernach* ganz 
4nrzx man setze an AB in B einen Winkel = ACB an, yerlan- 
ngere dessen. Schenkel,- bis er die Verlängerung ton AC in E 
achneidet, und siehe durch 6 mit BC parallel die ED, welche 
der Verlängerung Ton BA in D begegnet. Determination: da- 
>init der ' Schenkel BE des an B angesetzten Winkels die Ver- 
längerung von ^C äehneidet, darf nicht WABE =: WBAC, d. i. 

nicht ACB s=3 BAC sein, desshalb muss man AB^ BC 'haben» 

Zur 5ten Aufgabe^ wo verlangt wird, auf dem Umfange einen 
gegebenen Kreises einen Punkt so zu bestimmen, dass die voa 
Ihm nach einem zweiten gegebenen ausserhalb des ersten lie- 
'^enden Kreise gezogene Tangente der gegebenen geraden Linie 
d gleich sei, findet der Verf. als Bedingung für die Möglich- 
keit der Aqflösung richtig, dass CE X B6 > d^ > CF xFG 
sein müsse y wo E^F, 6, C die Punkte sind, in welchen die 
Kreise von der äurch ihre Mittelpunkte gehenden ger. Linie ge- 
schnitten werden. Noch aweckmässigcr aber scheint es, diese 
Sedingung so auszudrucken,, dass das zwischen der Grösse der 
Linie d, der beiden Halbmesser r und p, und dem gegenseiti:- 
fen Abstanden der Mittelpunkte der beiden gegebenen Kreise^ 
.nötbige Verhältniss unmittelbai^ beseichnet wird , wo sie dana 

heisst: (a+r)« — p» > d« > (a— r)« — . p«. Die Auflösung 
der Anffabe 7, a (S. 18.) ist offenbar unnöihig weitläufig; es 
wird hier verlangt, dass auf einer der La^e nach gegebenen 
-geraden Linie fg von einem auf ihr gegebenen Punkte c ans ein 
'Rhombus gezeichnet werde, dessen beide andere Winkelspitzen 
b und a in zwei der Lage nach gegebenen unter sich paraiiefasn 
geraden Linien gb und fa liegen sollen, die die erste gegebene 
Linie in den Punkten g und f dnrehschneideii. Offenbar musi 
hier die Seite des gesuchten Rhombus =fg seii^, wie auch der 
Verf. bemerkt ; er lässt aber erst durch c eine Linie ch ^ gb 
aielient ans g jnit fg eiaen Kreis beschreiben, der die ch in li 
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!, «bA* Aii^k c iiitt fh eine ParaUde cb sfelran/ wdeke 
diefb in b schneid«!; cl8dmrcb^r8i.wirdd^ Punkt b bestimmt, 
der sich dock>iiBntiiUelbar dnreh einen aue e mit fg bescbriebe* 
nen Kreit finden lässt. Auch ist in.der Konstrnktien ein J)niek*- 
lehier. Indem gb^l^fh an 8tatigb>:^ch gelesen wird. .laider 
KaostrnlEtion nndidem Bewdse xpr ISten Aufgabe (S. S2 n/«SS-) 
ist irgend ein Versehen Torgefallen; — es soll hier in ein ge>* 
gebenes Dreieok ABC ein anderes einem, aw eilen gegebenen DEF 
fthnKcfaes Drei^k ßBK so gelegt werdjen, dasa seine. Wiokiiii- 
tpitsen anf die Seiten des ertten oder auf deren V^rlätigerua- 
gen fallen, eine Sdle. desselben, aber parallel mit. 4e0 ersten 
wondiinie BO sei. Der Verf « nimmt anf d er Grundlinie BQ ei- 
nen beliebigen Punl^ L, siebet dadureh nach dem Inneren den 
Dreieckes ABC eine gerade Linie LR parallel mit AB,, und eine 
«weite L9f , welche die AB iil M trifft ; die Riehtdng dieser 
swriten wird dadurch bestimmt, dass W I4R1ML ss W EDP sein 
soll. Hier ist nun LRM offenbar ein Druckfehler ; aber man 
mag dafnr RLM oder BLM «elne^^ so'paast doch immer. der 
nachfolgende Beweis nicht in der Konstruktion. Es soll näm- 
lich ferner von M eine gera.de Linie MO, welche d^r LR in O 
begegnet, so gezogen werdeA, dasa WAMOcs'DEF ist, wo- 
durch das Dreieck LMO entstehet, welches später im Beweise 
dem Dreiecke DEF ähnlich voransgesejtst wird; sell.dieseid seia^ 
80 muBS WRLM = EDF sein; aber der übrige Theil des Be- 
weises verlangt, dass W6KB= MLB = BDF ist, Welches 
wieder, wenn'es mit dem Vorigen zugleich besteben-söU , Ter-/ 
langt, dass WBLM = MLR oder EDF = ^BLR sei, was liicht 
SD^enbmmen werden kann, da die beiden Dreiecke ABC und 
DEF von einander ganz unabhängig sind. Macht man W BLH 
ca^EDF, so kann die Konstruktion auf folgende Art richtig 
vollendet werden ( die nöthige Figur wird der Leaer leicht 
selbst entwerfen): man ziehe von L eine zweite Linie (die Pa- 
rallele RL fällt weg) LI, so dass WCLI=r=rDBFist, und veiu 
längere sie unterhalb BC naeh.S; ferner ziehe man durch M 
eine Parallele mit BC, welche ^e LI in I trifft, von B unter- 
halb BG eine Parallele mit AC, welche die Verlängerung von 
IL in 8 trifft, durch S eine Parallele mit BC, welche die Ver- 
llngernng von AC in U trifft, verbinde ID, siehe durch L pa- 
rallel mit lU die LT^ welche SU in T trifft, durch T parallel 
mit AC die TR, welche der BC in K begegnet, durch K die 
KO # LM und KH 4|: LI, und verbinde endlich die Punkte Q' 
und H, in welchen von den zuletzt gezogenen Linien die Sei- 
ten AB und AC getroffen werden: so ist KGH das verlangte 
Dreieck; ^^ den Beweis, welcher keine Schwierigkeit hat, 
übergehen wir der Kürze wegen, r* Die 16te Aufgabe verlangt 
ein Dreieck zu zeichnen, von welchem der eine Winkel gleich 
dem gegebenen spitsea Winkel a , die Samme der Quadrate der 
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iQliitdriieiieaA^a iletten ssl^, und der Fl&Aenrtam «s a> gei| 
wo b üad a gegebene gerade Liaien sind. Die Konttraktioa 
daaa Ist iehon aienriich weitläufig , and . die Determination -mli 
'iem Beweise nimmt beinahe drei yollte Seiten ein. AUea/lassft 
alah- kürser so ausfahren: Mali bescitre&be über einer: geradea 
liiaieABssb etaeaHalbkrieiiSy^setsean dea einen Eüdpankt A 
den Wiakei BAC==r<r, dessen «weiter Sdienkei den Cmfang in 
C treffe, aiebe BC, nehme Ton<B ans auf BC die BD^ auf BA 
41e BF jede=3a,^iehe CF, and mit derselbe» parallel darcA 
9 die DO, welche in 6 der AB begegne, errichte In B aaf AB 
einen Feipendikel BK=;=:2BG, siehe, darcb K eine Patallel&mtt 
AB, welche den Halbkreis In M treffe, ziehe AM und BM, 
nehme auf AC die AL = AM, aaf AB die AV ssBM, und siehe 
yiiZ s» ist AVL das verlangte Drdedc. DeterminaHim: da- 
mit die durch K gesogene Paralleie den Kreis treffe, mnss BK 

ea 2B6 < i AB I oder 4B6 < AB sein ; abier B6 : BF = BD: 86, 


also BG s^ 


BF. BD 
BO 


.2 


BC 
BG 


demnach mxM 


4a» ^ 
BC< 


AB, oder 


r=- ^-^, d.i. — r^— sein, ungefähr dieselbe Bedingung, 
AB»^AB iba<AB ' ® ; b ei 

• a« 'i» 

welche Hr. D. findet; (trigonometrisch 1T?< ^^ ^* Bewek. 

Das Dreieck hat den verlangten Winkel VAL= et; die Summe 
der Quadrate der einschliesseiiden Seiten ist AL^+'^^^=AIMt» 
+äM2==3AB^sah»; und wenn VB von V senkrecht auf AL, 
also parallel mit BC ist, so ist^AVL e=3 ^.AL.EV; aber 

VE:AV =BC:BA, daher VE = g^ , und A AVL = J 

BG BG 

AL.AV.BC:AB = |AH.BM.^=iAB.BK.^=BG.BC 

ossBF.BC = aV Zu der 19tc;n Aufgabe, ein Dreieck zu be- 
schreiben, dssu der Winkel an der Spitze s=a, die Grösse des 
Rektangels der einschliessenden Seiten ss a^, und die Summe 
der Quadrate aller Seiten =s b^ gegeben ist, kann die Kon- 
strukUon vereinfacht werden , wenn man gleich zu Anfange 
FO = a =8 FK macht, wodurch FL =FA wird. (Eine ähnliche 
Abkürzung der Konsti'ukiion ist, noch in einigen andern, Aufga- 
len möglich.) Setzt man überdiess In dem vollkommen geg^ 
benen Dr0iecke FGH die Linie FH = K (c= a cos a), so kann 
'die Determination und der Beweis leicht ohne Anwendung tri- 
gonometrischer Funktionen, und zwar kurzer ausgeführt wer« 
den, als bei der von Herrn D. gewählten Behandlung. Eine 
Vereinfachung in der Konstruktion und besonders in der Deter- 
mination ist möglich bei der 22sten und 23sten Aufgabe, wo 
verlangt wird, von einem gegdienen Punkte O, der entweder 
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»iierhilb odet inhtolklilb eln^g iet Ltge tind Gf^SisM nach fe«- 
gebenen Krehef liegl, eiae den Kreis Bchnddonde gertde Linte 
•o sa sieben, dass das Iniierhalb des Kreises fallende Segmenl 
derselben der gegebenen geraden Linie m gleich, sei. Es sei 
durch Q der Mittelpunkt des gegebenen Kreises, durch A der 
an O snnächst liegende SchneidungiBpunkt der geraden Linie OQ 
und des gegebenen Kreises beieichnet; beschreibt niisn aus A 
mit einem Kadins ss m einen Kreis ,* welcher den gegebenen fm 
¥ trifft, niehet AF, fället von Q auf AF den Perperdikel QL^ 
tragt in einen über AQ als Durchmesser beschriebenen Halb- 
kreis von Q aus eine Siehne Q6 ss QL ein , und ziehet die ge* 
rede Linie 06, welche den gegebenen Kreis in C u. D schnei« 
det: so ist CD sa m. Denn die Sehnen CD, und AF hahcao die 
nach der Konstruktion einander gleichen Mittelpunk^abstände 
QO und QL , sind also selbst gleich ; die Möglichkeit der Auf"^ 
lösung verlangt nur, für den ersten Fall, wo der gegebene 
Punkt O ausserhalb liegt, dass m^ welche in den gegebene« 
Kreis als Sehne eingetragen werden soll, nicht grosser als des- 
Ben Barchmesser ist, im n weiten Falle aber dasselbe, und aus« 
serdera noch, dess der gegenseitige Abstand der beiden Punkte 
Q und O nicht kleiner als OL sei. Diesen bei Weitem küme- 
ren Wegj sü welchem auch sehr leicht die AUaljsis fikhrt, hätte 
Hr. D. nicht unerwähnt lassen sollen, wenn er gleich laut einer 
Anmerkung durch einen besonderen Grund sn^ Befolgong einea 
bedeutend weitläufigeren bestimmt worden ist. Es hat näm^ 
lieh Carnot in der dissertation pr^liminaire p« VlI u. YlII aa 
Beiner Odom^trie de posiüon die Formel, welche die algebrai-* 
sehe Auflösung dieser Aufgabe gibt , v benntst , um au aeigea, 
dass es falsch sei, anzunehmen, die Geometrie stelle immer 
diejenigen Linien, welche die Algebra als positiv und negativ 
unterscheidet , als in entgegengiesetaBter Richtung von einem 
Punkte aus dar. Wenn die durch O (ausserhalb des gegebenen 
Kreises) und den Mittelpunkt Q gehende gerade Linie den Kreis 
sQuächst bei O in A, und ausserdem noch in B schneidet, die 
gesuchte Linie aber zunächst in C, und dann in D, und man 
seteBtOA=a, O B=b, CD =;m und OC=x, so findet man 

x= — 1^ m ± >^4 m^ + ^^- ^^* ^* ^<^hlt nun die durch d|ese 
Formel angedeutete Konstruktion^ um zugleich die Behauptung 
Carnot's zu widerlegen; er ziehet von O eine Berührungslinte 
OE an den gegebenen Kreis, errichtet auf derselben in O einen 
l^erpendikel OG^r^m, ziehet 6E, und beschreibt mit der- 
selben aus G einen Kreis, welcher die verlängerte OG über 6 
hinaus in K, über O hinaus in H schneidet Offenbar ist nun 

GB = /jm2 + ab, und^hinsichtlich absoluter Grösse ohne 
Rücksicht auf Positives und Negatives ist OK di e Summe, OH 

der Untersnhied der Liniea GB n* GO , 4- L / 1 m^ -f ab nnd 
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4 m , so itam ddrcll diese beiden Linien die tft^okte Grosse der 
beiden Werthe von x mnsgediröckt wird^ In der That würd auch 
der Aufgabe in beiden Fällen Genüge geleistet f eben so^ wenn 
man mit OK, als wenn man mit OH aus einen Kreis beschreibi» 
ttnd nach dem Punkte, wo derselbe den gegebenen KreSs iriflPi^ 
eine gerade Linie ziehet. Diese gerade Linie schneidet nimlicb' 
den Kreis in awei Funkten C und D, und die beidoi Abschnitte 
OGund OD sind gleic)i den beiden Linten OH and OK ; beide 
Abschnitte liegen von O ans nach derselben Seite hin, und 
doch erscheinen nach obiger Formel ihre Werthe mit entgegen-* 
gesetztiem Vorseichen; -^ eben dieses Letztere ist es, waa 
;^Garnot als einen Widerspruch rügt. Der Verf. sucht dage- 
gen besonders die awei Behauptungen desselben au widerlegen«: 
1) diö negativen Grossen seien nicht kleiner als nichts; 2) die 
Geometrie stelle nicht immer die Grössen, deren Werthe die 
Algebra als negativ darstelle, durch den Gegensatz der Lage 
dar. Zum Beweis des Ersten sagtOarnot: „es ist 4*1: — ^1 
s= — l:+l; nimmt man nun— KO, alsoüoclimchr— 1<+1, 
so mnss'nach dieser Proportion auch 4-1^ — 1) was ein Wider- 
spruch ist.^ Dagegen erinnert Hr. I).: „wenn man das erste 
Glied + 1 grosser als das zweite setzt, so nimmt man die' po-r 
aitive Einheit als Maass für beide Glieder des erst<te Verhält^ 
nisses an; folglich muss man die negative Einheit als Maass 
für die Glieder des zweiten Verhältnisses annehmen , und «Is- 
-dann ist wirklich das dritte grösser als das vierte« ^' Er erläu- 
tert diese Worte noch durch ein Beispiel; wir stimmen ihm 
ganz bei, wünschten aber, er hätte sich» um der Anfänger wiU 
len, etwas deutlicher ausgesprochen. Der Satz: „wenn das 
erste Glied einer Proportion grösser als das zweite ist, so muss 
das dritte grösser als das vierte sein,^^ «— sagt so viel aus, als: 
wenn das Maass, nach welchem die beiden ersten Glieder ge- 
miessen sind, im ersten öfter als im zweiten enthalten ist, so 
muss auch das Maass, ^nach Welchem die beiden letzten Glie^ 
der gemessen sind , im dritten öfter als Jm vierten enthalten 
sein. Die beiden Glieder eines Verhältnisses müssen natürlich 
nach einem und demselben Maasse gemessen werden ; ausser« 
dem ist keine Vergleichuug möglich; das Maass ist in gewisser 
Hinsicht ^illkuhrlich ;'am natürllchatea ist es, hierzu die Ein« 
heit oder irgend einen aliquoten Theil des Vordergliedes oder 
das Vordergiied selbst zu nehmen; sollen aber zwei Verhält- 
nisse mit einander verglichen werden, und man bat das Maass 
für die Glieder des ersten bestimmt, so ist das Maasa für die 
Glieder des aweiten nicht mehr willkührlich , sondern es wird 
gefunden, wenn man den so vielten Theil des dritten Gliedes 
nimmt , als" wie oft das Maass für die Glieder des ersten Ver- 
hältnisses im ersten Gliede enthalten ist; denn vier Zahlen oder 
überhaupt vier Grossen sind proportionirt^ wenn^ während die 
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bdd^n ersten, and wlttd.er die beiden letsten neeh einerlei 
Maasse geilieilt sind» ja swei liomologe Glieder ^ d. i. das er« 
fite und dritte, das zweite und vierte, gleieli viel Theile ent- 
halten (wenn, während die Glieder jedes VerliaUnIsses gleich-^ 
maasaig sind, jeswei homologe Glieder ^ieteAs^oA^ erscheinen)» 
So ist nnn die Proportion 4*15:+0=s — 20 : — 8 ganx rieh- 
tig; das Maass -f-S ist 5 mal in dem ersten, 2 mal in dem 2teii 
Gliede enthalten ; und ebenso findet sich das nun nothwendig 
für die Glieder des zweiten Verhältnisses zu nehmende Maasa 
<— 4 auch ömal.im^ten nnd,2mal im 4ten Gliede; — in die^ 
sem Sinne ist also in der That ebenso — 20 > — 8« wie 
+ !&'> +6^ 20 nc^ati?e Einheiten sind mehr negative Ein- 
heiten, als 8 negative Einheiten ; hieraus folgt aber noch nicht, 
^dass ^jf falsch wäre, zu sagen: die negativen Zahlen sind klei- 
ner als Nichts; denn dieses ist offenbar nur mit Rück^cht auf 
die positiven 'Zahlen gesagt, d.h. in der Voraussetzung, dasa 
bei Vergleichung zweier Zahlen die positive Einheit als dae 
Maass y nach welchem beide gemessen werden, angenommen 
wird* Eine Zahl ist in diesem Falle desto grösser^ je öfter sie 
diese Einheit enthält, sie wird desto kleiner, je öfter man die- 
selbe Ton ihr wegnimmt; z, B. das Resultat, welches hervor- 
gehet, wenn man von einer Zahl die positive Einheit 13 mal 
nimmt, muss kleiner sein, als das, welches bleibt, wenn man 
sie nur 5mal wegnimmt, und eine noch kleinere Zahl muss man 
erhalten, wenn sie 25 mal weggenommen «wird; war also die 
erste Zahl +5, so gehet hieraus hervor, dass.in diesem Sinne 
> — 8, und — 8 > — 20 ist Nimmt man also bei Verglei- 
chung einer positiven Zahl mit einer negativen die positive Ein- 
heit zumMaasse, so erscheint die positive Zahl grösser als die 
negative, umgekehrt aber, wenn die negative Einheit als Maasa 
genommen wird; hieraus erhellet nun, dass, wenn in dem er- 
sten Verhältnisse der Proportion +1: — Isrs — l:-f-ldas er- 
ste Glied +1 grösser als. das 2te — 1, folglich die positive 
Einheit, d. L hier das erste Glied selbst als Maass beider ge- 
nommen wird, zum Maasse für die Glieder des zweiten Ver- 
hältnisses das 8te Glied selbst, d. 1. die negative Einheit ge- 
nommen werden muss, tnd desshalb das 3te Glied auch grö- 
sser als das 4te erscheint. — - Die zweite oben erwähnte Be- 
hauptung Carnot's sucht der Verf. an den? Beispiele .obiger 
Aufgabe auf folgende Art zu widerlegen« Er sagt, nicht, der 
Abschhitt OD werde durch den zweiten negativ erscheinenden 

Werth X SS — ^m — V^ J m* + ab bezeichnet , sondern eine 
Linie von derselben absoluten Grösse anf der Verlängerung der 
DO über hinaus liegend; «an solle einen zweiten dem gege- 
benen ganz gleichen Kreis auf der^ndern Seite von nehmen, 
so dass dessen iMittelpnfikt auf der Verlängerung der ger. Linie 
AO liege, und 0^ =r dA, 0£' = OB sei, wo jf miS^ die 
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Barelitefanittfi dieser Yerilngevuiigiiilt dem ITmfanje des vwbU 
ten Kreiges sind; die Linie, die von O aus feaofen fqr diesen 
zweiten Kreis die Bedingung erfüllt, dass der innerhalb des 
Krdses fallende Abschnitt ssm sei, werde durch obige Far« 
mel angedeutet. Er sucht dieses noich durch die Bei^erkung.aa 
bekräfUgep, dass, wenn man durch idea grosseren Abschnitt 

OD bezeichne, man x(x— m)=Bab, und x=:+im+^Jm*+shi 
finde, welche Gleichungen dieselben bleiben, wenn man mü 
Rücksicht auf die entgegengesetzte Lage des ^weiten Kreisea 
a u. b mit — au. — b^rertansche; daraus folge aber, dass die 
eben bezeichnete Linie (auf der Verlängerung Von DO über O) 
derjenige. Werth von x sei, welch ^r, wenn die Linie OC die po* 

sitiye Richtung bezeichnet, durch x= — i m— Y.|m^"+ab 
ausgedruckt werde. Wenn wir den nicht ganz deutlich ausge- 
sprochenen Sinn des Verf.s richtig aufgefasst haben, so will er 
also sagen: die obige Gleichung sei von der Art, dass sie durch- 
aus unverändert bleibe, wenn man die Grössen a und b zwar 
abßolut unverändert lasse, aber beide zugleich mit umgekehr- 
tem Vorzeichen nehme , die Formel für x müsse demnach so- 
wohl für -f- a und -j- b, als für — a und — b die möglichea' 
Y^erthe der x anzeigen, gehöre demnach für jeden der erwähn- 
ten Ki^eise; und diese Bemerkung hat allerdings ihre Richtig-^ 
keit. Auf den ersten Anblick kann es zwar unstatthaft erschei- 
nen, dass die, verschiedenen Werthe, welche eine Gleichung; 
für eine Unbekannte bestimmt, sich beziehen sollen auf ver- 
schiedene' Werthe der in der Gleichung vorkommenden bestimm" 
ten Grossen ; allein wenn, wie hier, die Gleichung bei gewissen 
Abänderungen im Werthe dieser bestimmten Grössen durchaus 
dieselbe bleibt, so muss^der durch sie bestimmte Werth der 
Unbekannten gewiss auch für jede dieser Abänderungen passen. 
Man könnte nur noch einwenden , dass alsdann eigentlich vier' 
Werthe der Unbekannten hier müssten angezeigt werden, iit- 
dem es allerdings mit Rücksicht auf den zweiten Kreis vier Li- 
nien gibt , die der Gesuchten entsprechen, da doch die Algebra 
nur zwei angibt* Der Grund hiervon liegt aber offenbair darin, 
dasS man bei der Ableitung der Gleichung x(x — m) = ab von 
einer Bedingung ausgegangen ist, welche die zwei andera 
Werthe geradehin ausschliesst, nämlich von der Bedingung, 
dass X der Abschnitt der zu suchenden Linie sei, mit welcher 
die gegebene Grösse m durch Subtraktion zu verbinden ist; 
in den beiden andera hier ausgeschlossenen Fällen Wird die- 
selbe Grösse m mit x durch Addition vierbunden. Um eine 
f anz allgemeine alle Fälle in sich fassende Gleichung zu erhal- 
ten, darf man nur die Gleichung x(x — m) s±:ab für m auflö- 
sen, auf beiden Seiten das Quadrat nehmen, und das Resultat 
gehörig reduciren und für x ordnen ; man erhält so die Giei*- 
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chMg 1 ^ — 2 ( *b 4 - 1 m^) 1» +>> b^ aes o » QQd hierautlt ssB^t; 
[imt / |ni^ +*!>]• ^>P kommen gleich noch a«f einen tn- 
dern FM^ wo ebenfalls dadurch , dasa maii die Gleichung auf 
eine Bediii^nng gründet, welche die Airfgabe beachränkt, auch 
die durch dle^igebra gegebene Auflösung nur specieil wird/ 

Die 2168t e Aufgabe Tc^Iangt, von einem Punkte D auf der 
Gmndiinie BG eines der Art und GrdssiB nach gegebenen Drei- 
eckes eine gerade Linie zu ziehen , welche die eine Seite BA, 
in H, die Verlängerung der andern in K so schneide, dass die - 
zwischen diesen Schneid ungspunkten und den Endpunkten der 
Grundlinie liegenden Abschnitte BH und CK der Seiten einan- 
der ^eich seien. Die Art, wie der Verf. diese Aufgebe gelost 
Iia:t, ist einmal Tiel weitläufiger, als not big, und dann doch 
nicht erschöpfend; die Ton ihm angegebene Konstruktion heisst 
so: man siehe durch D gerade Linien parallel mit BA und CA^ 
davon die BA in F, die CA in E geschnitten wird, nehme auf 
CA das Stück C6= AB, auf AB aber AL^sGE, errichte muf 
FL' zu entgegengesetzten Seiten, in F, L die Perpendikel PM, 
IN, mache FMr=== FD, LN = FA, ziehe MN, beschreibe über 
derselben als Durchmesser einen Kreis, dessen Umfang ^der 
Linie AB in H begegne, Ifnd ziehe durch D und H eine gerade 
Linie, welche die Seite CA oder ihre Verlängerung in K schnei- 
det: diese ist die Gesuchte. Nach dem Beweise wird noch in 
einem Zusätze bemerkt, es erhelle leicht dass der zweite Durch- 
schnitt des Kreises über MN mit AB in den Punkt B falle, und 
dass desshalb die Linie BD selbst als zweite Linie das Verlang-» 
te leiste, indem dann jede der Linien tlK und BHci^O werde. 
Es lässt sich aber die Aufgabe ganz kurai liO' losen: man ziehe 
auerst durch D die auch vom Herrn D. angegebene Linien 'DBx 
^ AB und DF ^ AC, nehme auf AB von F aus zu entgegenge- « 
setzten Seiten die Stücke FH und Fh jedes =: CE , und ziehe 
durch D ynd H, oder durch D und h eine gerade Linie, davoQ 
jene in K, diese in k der AG oder ihrer Verlängerung begegne) 
so leistet jede dieser beiden Linien das Verlangte. Beweis, 
Es ist A BFDT r^ ^ DEC, daher BF X EC »= FD X DE ; ferner 
ist AHFDoo^ DEK, daher HFxEK==FDx DE; folglich 
auch BFX BG =: FH XEK; aber EC = FH, also BF = EK, 
und desshalb BF + FH=:EK + EC, d. i. BH = CK; und 
auch BF — Fh = Ek — EC, d. i. Bh = Ck; dass nämlich 
auch Ek ==r BF ist, wird ganz wie EK =:b= BF bewiesen. Un- 
leugbar ist die Auflösung des Hrn. D. viel weitläufiger^ . and 
doch nicht erschöpfend, da er die zweite Linie, welche eben- 
fklls der Aufgabe Genüge leistet, gar nicht erwähnt; überdiesflL 
Ist zu bemerken, dass der gegebene Punkt D auch auf der Ver-^ 
langernng der Grundlinie BG liegen kann , was der Verf. auch 
nicht erwähnt; auch dann gilt die biet angegebene Konstra- 
ktion. äoU aber die Koastruktion des Verf,8 für diesen Fall , 


8» 


Ha t ii e flu ft t i k« 


bmciibtr 8«iii , so^ mass sie 80> weit alif^eSndert werden ^ datt 
die ia L and F errichleteii Perpendikei «iaf eimr Seite von FL 
^enomm^n worden, immer aber gibt sie die s weite mögliche 
Linie nicht. Dasi übrigens auch die Grundlinie selbsjt daä Ver- 
: langte lebtet, ist offenbar. Löst man die Mfgsbe auf alge- 
braischen Wege, so kann man eine Gleichung finden, welche 
alle Falle der Auflösung in sich fasst. Es sei BF durch a, £Q 
durch ß^ BH= CK durch x beaeicbnet; d^ nun, wie oben be-* 
^ wiesen worden ist, BF xEC = FH >< l^K ist, so hat mau 
• die Gleichung a . |S=(x— r«) (x— /}), daher I) a:x — « = x 
•— ß:/3, oder a: 2 (x — a) = x — ß:2^, oder auch Il)2x— a: 
X — a=:iX+ß:ß^ also durch Zusammensetzung. der Propor- 
tionen I und II : a (2x — a) : (x— a)* = x« — ß« : ß« , daher 
9C (2X.— a) /J* = (x — «)« (x« — /J2) ^ oder entwickelt : x* — 2« 
x*-4"(a* — jj*) x2=0; von den vierWutraeln dieser Gleichung 
sind zwei =0, welche beide die Grundlinie andeuten; die bei- 
den andern, bestimmt durch die Gieichi^ng x^ — 2ax4-a^-— /3^ 
=0, sind x=a + ß «nd x= « — jS, d. i. FH u. Fh. Wenn 
man sogleich die Gleichung a/}=(x-— a) (x — /}) auflöst, so 
findet man nur die zwei Werthe x =0 und x=a-j-jS; der 
Grund hier?on liegt darinne, weil dfcse Gleichung den beson- 
d.ern Fall voraussetzt, dass EK der Unterschied zwischen CK 
und EK sei, welche doch auch als Summe dieser Linien er- 
scheinen kann, oder n^eil FH als die Differenz x — a angenom- 
men ist, da sie doch für die zweite Linie Fh als die umgekehrte 
Differenz a-^x sich zdgt; durch Verbindung der beiden Pro- 
portionen I undH erhalt nian aber eine. Gleichung, in welcher 
x-^cc im Quadrate erscheint, so dass es nun gleichgültig ist, 
^6b man x — & oder cK — x schreibt, und also beide Fälle in der 
Gleichung begriffen sind. Eine ähnliche Bewandniss hat es 
Ibit der algebraischen Auflösiing der nächsten Aufgabe: von 
dem bestimmten Endpunkte A des Durchmessers AD. eines der 
Lage und Grösse nach gegebenen Kreises eine Sehne AK so zu 
ziehen, dass der zwischen dem Kreisnmfange und einer durch 
den gegebenen Funkt E des Durchmessers AD senkrecht auf 
demselben gezogenen Sehne liegende Abschnitt HK jener ersten 
' Sehne der gegebenen Linie b gleich sei. Carnot benutzt die 
algebraische Auflösung auch dieser Aufgabe zur Bestätigung 
seiner oben erwähnten Behauptung über die negativen Werthe. 
Setzt man nämlich die senkrecht auf AD durch ES gehende Seh- 
ne BC = a, die ebenfalls gegebene Linie AE =: c, und den 
zwischen A und der senkrechten Sehne liegenden Abschnitt 
der gesuchten AH=:?rz, so findet man in der Voraussetzung! 
^ dass die beiden Sehnen innei'halb des Kreises sich schnei- 
^ , den , die Gleichung a (g -f* b) = c^ + i <^^ i daher a= — ^b 
± y^ c^ -^ |- a^ -f* 1^ b^. Beschreibt man aus A mit der durch 
— it+Z'c^-f.Ja^+i*!* bezeichneten Linie einen Kreis, wel«^ 
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ebcsr dtefi^bedite BC ia H goIineid«t, und sieliet AH, so bt: v 
Rieses die gesirohte Linie ;\aber das Verlangte wird auch gelei« 
stety weno man mit einena Radius gleich dem absoluten Werthe 

von a .= — 5 b — y c* -f- J a* 4" i ^^ »ws A einen Kreis, be- 
schreibt, und von A nach dem Schueidongspui^kte dieses Krei- 
ses und der verlängerten senkrechten Sehne eine gerade Linie 
ziehet* Carnot macht es nun der Algebr^ znra Vorwurfe, 
dass sie den Werth dieses zweiten Radius als negativ vorstelle, 
da doch dessen Lage der des ersten nicht entgegengesetzt sei. 
])agegen bemerkt der Verf. ganz richtig , dass durch diesen / 
negativen .Werth von z gar nicht der hier erwähnte zweite Ra- 
dios, sondern ein anderer bezeichnet wird, welcher sich auf 
einen zweiten gegebenen dem ersten Allem gleichen nur in Be- 
ziehung auf A entgegengesetzt liegenden Kreis beziehet, und 
dem ersten Radius, der deii Funkt H bestimmt, allerdings gerade 

entgegengesetzt liegt. DieFormel z:±=— Jb±/c2 + Ja^ + ib^ 
ist nämlich wieder von der Art, dass sie ganz unverändert bleibt| 
wenn man — c an Statt -f-e setzt, daher sie auch für diesen 
Fall passen muss , in welchem aber z oder AH eine der ersten 
entgegengesetzte Lage erhält. Dass al>er jener zweite oben er- 
wähnte Radius, /welcher zu dem Kreise gehört, der die Fer- 
längerung der senkrechten Sehne schneidet , durch die Formet 
nicht angedeutet wird, hat seinen Grund darinne, dass man die 
Konstruktion der Gleichung auf die besondere Annahme gegrün- 
det hat, dass der Schneidungspunkt H innerhalb des Kreises 
liege, dass also die Grösse, mit welcher z multiplicirt werdep 
muss, damit man so viel als c^-f-^a^ erhalte, entstehe, wenn 
man zu z die Grösse b eddirt^ weiches auch genau für den auf 
den zweiten entgegeng etetzt liegendep ICreis sich beziehenden 

Werth z = — ^b— V"c*+ Ja*-|-ib* passt; dagegen muss. 
mr Erzeugung jener Grösse b von a subtrahirt werden, wenn 
man den Radius für den Kreis sucht, dess<in Schneid üngspnnkt 
mit der senkrechten Sehne ausserhalb A^9 gegebeneya Kreise^ ^ 
liegt« Die Grösse b erscheint also hier einmal positiv, das an- 
dere Mal negativ, daher eine Gleiohnng aUe W^the d^r üo- 
bekanntetf nur dann einschliessen kann, wenn sie ganz dieselbe 
bleibt, wenn man in derselben -|- b mit — b vertauscht, was 
in der Gleichung z^ -|-bz s c^rf-^ a^ nicht der Fall ist; man 
kann aber wieder leicht eine solche Gleichung erhalten« Es 

c^-f-ia*— ^z* 
folgt nämlich aus jener, dass b= ist/ erhebt 

man hier beide Theile zum Quadrate, so erhält man nach ge- 
höriger Reduktion die Gleichung s« — 2 (c» 4. | a^-f. Ib^} 
s« -i- (c* '\^\9!^Y t=s^^ welche derselbe bleibt, wenn man 
— b an Stalt 4- b setzt, nn4 in der That alle vier Werthe 
der Unbekannten enthält ; löst man sie auf, so ergibt si^h 
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hZtte TolleHdet lA^erden können; da^e^en Terbreiteft sieh d!e 
vom Hrn. D. f ewahite Behandlung über volle vier Seiten. 

Die SOe' Aufgabe verlangt die Konstruktion eineä Dreieckesi 
dazu gegeben ist der Winkel^ an der Spitze s= a, die Summe 
der Seiten = s, und der Unterschied zwischen dem Quadrate 
der Grundlinie und der Summe der Quadrate der beiden an-^ 
dern Seiten = a^. Schon die Analysis lässt sich auf einem et- 
was andern Wege; als der Verf. eingeschlagen hat, etwas ab« 

' kürzen , aber mehr noch die Determination , welche bei dem 
Vferf. zienjilieh zwei Seiten einnimmt, und grosstentheils in 
Verbindung und Utaiwandlung trigonometrischer Formeln be« 
stehet. . Wir haben schon obien unsre Ansicht ausgesprochen^ 
nach welcher wir bei Behandlung geometrischer Aufgaben 
nach der Methode der Griechen.es für zweckmässig halten, 
die trigonometrischen Funktionen nicht anders anzuwenden^ 
als wenn sie ganz besondere Abkürzungen oder andere Vor. 
theile gewähren ; da dieses im vorliegenden Falle nicht gescbie-^ 

' het, so würden wir vorziehen, die Determination etwa auf fol- 
gende Welse zu geben: Nach der vom Yerf. angegebenen 
Konstruktion muss eine Linie s=s BS als Sehne in einen Kreia 

^eingetragen werden $ dessen Halbmesser s=3 BQ istf soll also 

die Auflösung möglich sein, so* muss man BS < 2BQ haben. 
Nun ist in der hierzu gehörigen Figur BQR* dn bei R r^ht« 
winkliches Dreieck, in welchem der zweite Winkel BQS=4ie 
ist ; demnach ist das Dreieck der Gestalt nach gegeben. Man 
zeichne irgend ein solches bgr, also ^bqr (v>2^ BQR; an bq 
in h setze man einen Winkel qbz = bqr = ^ a an , dessen ver- 
längerter Schenkel bz die Seite qr in z treffe ; bezeichnet 

man nnn qz = bz durch h, zr durch c, so ist br==^h*— c* 
. =/(h + c)(h— "c), und bq=/2h2 -f- 2hc=/"2h(h -|- c) } 

aber BQ:BR=bq:br, alsoBQ^^ . BR = f ^^\j^ 

Es ist aber nach des Vfs. Konstruktion BR s= § BC=äJ(8— BS) $ 
BS-xr«a.Pr^ .nAPr ^ ••^" *'' (CK+KH)^ a» ^ 

^ZEl. ; (es ist nämlich CKHein bei C rechtwhikliches Dreieck. 
. e ' 

kk welchem W GKH =a ist, also A CKH <x> ^ rzb) ; demnach 
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a» c+h = 


oder •• . — — ■ 


wenn man auf beiden Seiten durch a* j f (r— J ^1 **^*" 
dirt, ond den auf der linken Seite erhaltenen Bruch , nach- 
dem man Nenner und Zähler durch 1 ( (|^^) +1 I multipli« 

drt h.t, gehärig reducirt: BzZ^+l.{^E3^-,. 
Hiernach lassen sich leicht zwei Linien konstruiren, deren gegen« 

8 

seitiges Verhaltniss das Verhältnisse nicht übersteigen darf. 

Will man aber die Bedingung der Möglichkeit auch noch trig<H 
nometrisch ansÜrucken, so kann dieses nun sehr leicht gesche- 
hen j denn oifenbarist i=:cosa; ^h^* ^^ — ^+^^^^i^—^) 

h c 

* «— 1+2/2(1-^ «) . 8— cos«+2/2(l— cos«) 

c : h cos a 

_ 24-l+co8 tt + 2/2(1— cos g) 8-+28in|aa448inja 

mim^ ' '" ■ ■■ I , II II I I I » 5^^ I - I _ 

cos a coB^ a 

2 (1 + sin \ «)« [2 sin (450 + J a) ] * , [2sin (450+4«) Y 

' - , also 


cosa 2cosa /2cosa 

<;— , welches die Tom Yerf. abgeleitete Bedingungsgleichung 

ist. — In Nt. 31 wird die Aufgabe vorgelegt: durch drei gege- 
bene Punkte die Seiten eines Dreieckes (deutlicher: drei ge- 
rade Linien, welche genug verlängert ein Dreieck bilden) so 
am ie^n, dasa in diesen Funkten die Fusspunkte der von den 
Winkelspitzen auf die gegenüberstehenden Seiten fallenden 
Perpendikel liegen. Analysis und Konstruktioi) sind gans rich- 
tig, an Statt des nun zu erwartenden Beweises aber heisstea 
nar: ,,Ist fär sich klar>^ Allein es mnsste doch, in Beziehung 
auf die vom Verf. angegebne Konstruktion , nothwendig be- 
wiesen werden, dass die drei Schneidungspunkte der Perpendi« 
keL, welche der Verf. auf den Halbirungslinien der Winkel des 
durch die drei gegebenen Punkte bestimmten Dreieckes errich-' 
ten lässt, in die Verlängerung eben jener Halbirungslinien fallen. 




I 

I 


»tibeiiiatilc» 

Die Determination mit dem Beweise zn der SSsten Aufgabe 
nimmt wie4er über drei Seiten ein, und ist grosstentheilis tri-« 
gonometrisch; die Aufgabe verlangt, ein Dreieck au zeichnen, 
d«e den gegebenen Winkel ==i a, das Recbteck der. diesen 
Winkel. einschliessenden Seiten s a^, und den Ueberschustf 
des Quadrates der Grundlinie über das Quadrat der Höhe=b^' 
haben «oli , wo a und b gegebene Linien sind. Nach der Top 
Verf. gegebenen Konstruktion verlangt die Möglichkeit der Auf- 
lösung , dass BD < SV sei , wo BU gleich der Höhe des ge- 
suchten Dreieckes, und VS ein in der Mitte S der Grundlinie 
BCelrrichteter Perpendikel ist, welcheir in V den um das ge- 
suchte Dreieck beschriebenen Vreis trifft. Wenn man über ei- 
nergeraden Linie FK= aala Hypotenuse ein rechtwinkliches 
Dreieck FKM zeichnet , dessen einer Winkel FKM = a ist^ 
(welches Dreieck also vollkommen gegeben ist,) und die dem 
Winkel a gegenüberstehende Kathete durch m, die andere durch 
k bezeichnet: so findet man sehr leicht, dass nach der Kon- 
struktion des Verf. BG>^b x (| b+//^' V +ib«)8eiB 

rousB, und BD^ = BC^— b^; ziehet man ferner im I^reiecke 
BSV die Linie BZ so, dass Z auf der Seite VS liegt und WBVZ 
= VBZ, also BZ = ZV ist, so ist W BZS= er, also A^^S 
~A i^KM; hieraus ergibt sich, dass VS = BZ+ ZV = 
BS.FK BS.KM ^^^ a + k q 

"EmT + ~FSr ="®-^"'J=«»*'-m ***V ^emi • + k 
= q' gesetzt wird. Da nuQ BD < SV sein soll, so ist auch 

nZ 

BD* < SV», d. 1. BC« — b» < JBC^-^, und desahalb BC» 

« 4m« b« / 

< a^ g > setzt man hier an Statt BC» den oben angezeigten 

Werth , dividlrt auf beiden Seiten durch b , und subtrahirt 
hierauf ib, lo «l>iItw«D^(!^)«-f ib»^i.^^^\ 

■nd liiertm [ m* •■ + i b* ] . [An» — q» ] ■< ib* [4m» + q»]»^ 
oderm»a»(4m»-^»)«<4iii«q»b*, daher laCi^ — q^^ b», 

oder J r^— - — ^J < _. die Bedingung, wie sie die vorletzt^ 

Formel ausspricht, kann sehr leicht durch eine ganz ein- 
fache Konstruktion erläutert werden , indem man die durch 


h<- 


— q 


-1 ausgedrückte Linie darstellt ; die letzte Foi^ 


\ \ 


mel aber lisst tich Idohl; in einetri^onometrisclieumwiiideliit 

in i| k « m nits 

denn es ül — =: sin «, — = 1 + — =l+coia, — = r 

a ' a • a ' » q q:a 

sin« /4lii» q\ -/ ^eiBtt* V 

=i [4 (1— cos c) — 1 — cot «3=2- (1 — CM «) — 1 = 

6Bin|a« — 1; alsoöginj«*— l<^oderBuii«»<-— — , 

welches die Endg^Ieichnng' des-Verf. ist. 

In Nr. 38 wird die Aufgabe behandelt: in der Ebene etnei 
In jeder Hinsicht gegebenen Dreieckes ABC einen Punkt an be- 
atimmen/ dessen Entfernungen, Ton den Winkelspitzen B, 0,' A 
des Dreieckes sich zu einander verhalten wie die gegebenen 
Linien p^ q, r ; ^er Verf. betrachtet hintereinander die Fälle, 
wo 1) p = q = rf 2) p = r> q, 3)p>q und p>ri8t, wö^ 
durch dann die Auflösung dieser Aufgabe neun volle Seiten eit-f 
ninf mt. . Da der erste Fall ganz identisch ist mit der Aufgabe, 
den Mittelpunkt des um das Dreieck beschriebenen Kreises an 
finden, so hatte wohl an Statt einer vollständigen Auflösung 
diese Bemerkung allein hingereicht ; vorzüglich wäre aber an 
Kurze viel j[ewonnen worden, wenn der zweite besondere Fall 
erst n^ch dem dritten allgemeineren betrachtet worden wäre. 
Die Anaijsis häftle sich um vieles abkürzen lassen, wenn der 
schon früher erwähnte'Satz als bekannt vorausgesetz]^ worden 
wäre , dass der Gipfel eines über einer gegebenen Grundlinie 
stehenden Dreieckes, dessen beide andere Seiten in einem ge- 
gebenen Verhältnisse zu einander stehen, in einer der. Lage 
und Grösse nach gegebenen Kreislinie liegt ; der gesuchte Punkt 
muss nümlich auf zwei solchen Kreisen zugleich liegen , und ist 
daher durch den Durchschnitt derselben gegeben. Die Deter* 
mination zu dem dritten allgemeinen Fall ist sehr weitiinflg^ 
und doch in gewisser Hinsicht nicht bestimmt genug; die Mög- 
lichkeit der Auflösung verlangt nänriich, dass zwei Kreise sich 
treffen , welche die Mittelpunkte G i|nd H , und die Halbmea- 
ket GD nnd HN haben; damit sie sich aber träfen, sagt der . 
Yei'f. gleijch anfangs, müsse entweder GH = GD -f- HN sein« 
oder GD = GH + HN, oder HN = GH + GD , odier GH 
<GD-hHN, GD<Gfir + HN, mKOH + QD, od^r iip 

Folgendem ^«nsammeiif efasst : GH <.Gp + HN, GD < GH 

•^ HN,.HN < GH + GD. Die letzten drei Formeln werden 
nun nach einander besonders betrachtet, uffd der Verfviellel 

nns ihnen folgende drei andere ab : l) p. AG < r. BG -f- q. ABi 

2) », BC < p. AC + q. AB, 8) q. AB < p. AD+ r. BC. D«r 
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Anfiiiger, wekher lleiei Jieat, Meilit Mbii in llDg^ewissheit, 
•bnur eine dieser drei Hauptbedingungen erfüllt werdeu müsse, 
^f nn die AnflSsnng moglicn sein soll » oder ob sie ajle drei %u* 
gleich befriediget werden müssen; — die ersten Worte des 
vfirflrkönnten wohl jenes yermuthen lassen, welches anzurei- 
cbend wäre, so wie dagegen im letzteren Falle zu viel verlangt 
'würde. Am besten wird Alles in den zwei Formeln zusam- 

meHgefassf: GH< 6D + HN und zugleich GH > 6D -- HN, 
w6 aber nnter 6D — HN nur die absolute Differenz zu verste* 

jien ist) so dass für den Fall, wo 6D < HN ist, GH >HN— 
6D geschrieben werden mnss. Denn es lehrt die Elementar-? 
geotnetrie, dass zwei Kreise nothwendig sich treffen oder schnei- 
-den, wenn der gegenseitige Abstand beider Mittelpunkte (hiev 
GH) eben so gfoss oder kleiner als die Summe, und im letzte- 
ren Falle zugleich grösser oder wenigstens eben so gross als 
der Untersdiied der Halbmesser beider Kreise ist*. Das Erste 
fuhrt ungefähr auf dem Tom Verf. eingeschlagenen Wege zu 

der Bedingung r. BC + q. AB > p. AC , wobei p > q , und p 
> r angenommen ist ; nach dem Zweiten aber ergibt sich auf 
dnrchaoB demselben Wege, wenn man pur die Zeicjhen Ter- 

wechselt, dass p. AC > r. BG — q. AB oder p. AC > q. AB--> 
r. BC sein ipüsse, je nachdem der Radius, welcher^in der 
Richtung der Seite BC liegt, oder der^ dessen Lage einerlei 
mit AB ist, der grössere Ton diesen beiden ist. Hat man aber 
diesen allgeQieinen Fall betrachtet, so kann iffan leicht zu dem 
besonderen übergehen, wo zwei der gegebenen Linien einander 
gleich sind. Setzt man nämlich die beiden nach der Annahme 

kleineren einander gleiirh, q = r, so muss q. (BC + AB) > p. 

, AC > q. (BC -— AB) sein, wo wieder BC — AB nur als abso- 
lute Differenz zu nehmen ist; diesen Fall erwähnt der Verf. 
sieht; nimmt man aber an» dass jede der beiden gleichen 
grösser als die dritte sei, also p =c r und p > q, welchen Fall 

der Verf. in Nr. H betrachtet, so muss zunächst q. AB > p« 
(AC ^^ BC} s<ein; die zweite Bedingung aber, welche hier, wo 
der auf der Richtung BA liegende Radius unendlich gross ^ 
grösser als der auf BC liegende^ ist, durch die Formel p. (BG 

4- ACO > 4- AB ausgedrückt wird , verstehet sidi von selbst^ 

P ' ' 

da schon BC + AC> AB, noch mehr also r^.(BC+ AC)>AB 

aein muss^ weil hierp > qist. Der Verf. findet fdr diesen Fall 

ap (p cos B— q) » 

die Bedingungsgleichnng ^ r-rr^< AB, welche sich 

pÄ — q2 r 

; , ^^^ • «\ , . , „ ^ — BC« + AB«— AC» 

leifht dorcli Subsfitutlon d^ Werthes oos B=-- • — — -^ 

'•>*'' 8 * BC • AB' 
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tflf die oben angefebene eiafftchere sorückfähren IiUst, In ei- 
ner Anmerkang fu der ölflten Aufgabe, in welcher für einen 
Kreis ^ der gewissen Bedingungen genügen soll, der Darchmes*- 
ser gesucht wird^ ■ welcher selbst auf dem Durchmesser eine» 
gegebenen Kreises von einem darauf bestimmten Punkte C aus. 
liegen soll, wii'd vom Verf. mit Recht Klügel getadelt, wel- 
cher In seinem Wörterbucbe Th. I S. 128 diese Aufgabe alge- 
braisdi löst, für den Halbmesser des gesuchten Kreises vwei 
W^the findet, meinen positiven und einen negativen, den nega- 
tiven aber, welchen er eine fremde Wurzel der Gleichung nennt^ 
als unbrauchbar verwirft, da doch in der That noch ein ^wei* 
ter Kreis , dessen Halbmesser eine dem des ersten entgegenge- 
setzte Lage hat, sich eben mit jenem negativen Werthe konstroi« 
ren lässt, welcher den Forderungen, der Aufgabe eben so gut 
Genüge leistet, als der erste; der Vf. hätte aber noch bemer- 
ken können, ji^ss selbst die dritte Wurzel x=o der Gleichung, 
welche xnerst als eine Gleichung des 3ten Grades erscheint, zur 
Auflösung der Aufgabe gehört, indem sie den Fall bezeichnet, 
wo der gesuchte Kreif», da der Radius =o ist, in den einzi- 
gen Punkt C, die von B gezogene Berührungslinie aber mit dem 
Duijchmesser 6 A zusammenfällt. 

Wir schliessen die Anzeige dieses Buches, indem wir den 
Wunsch wiederholen, dass dasselbe recht viel gebraucht werden 
möge, da wir überzeugt sind, dass dadurch ijas S|;udium der 
geometr. Analysis gewiss gewinnen werde. Die äussere Ausstat- 
toog des Buches ist gut, nur haben sich mehrere Druckfehler 
eingeschlichen, welche zwar bei gehöriger Aufmerksamkeit und^ 
Vergleichung mit der Figur leicht als solche erkaunt^werden, 
aber doch das erste Lesen besondera bei Anfängern sehr atören 
können« Gustav Wunder. 


N 
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Erster Cnrsus des geographischen Schul'-Unierr 
rieht s^ oder' Memorien- Buch %ur J^rlernung^ des 
physisch- topisehen Theiles der allgemeinen 
JS r dies ehr eibungif von A. L, Fleiacher , Lehrer am KÖnigl« 
Gymnas. zu Lissa. In Verbindung mit ^^Krnmmers Hand- n. Wand^ 
Charten von den Erdtheilen, und SdterCs Grundlage beim Unter- 
geht in der Erdbeschreibung** zu gebrauchen. Glogau und Lissa 
1B28. Neue Güntersche Buchhandlung* ^V u. 80 S. 8« ' 

Auch diese kleine Schrift kann als ein Zeichen betrachte 
Verden, dass geläutertere Ansichten von dem Wesen. der Geo- 
graphie und dem Zwecke des geograph. Unterrichts mehr nnd 
n^ehr did Oberhand gewinnen.' Schon die Aufschrift, unter 
welcher sie erscheint, deutet darauf hin: theils \m sofern sie 
emen iofisuhen Cursne der aUgem^i^oa Erdbeschreibung als 


/ 
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nothwesdlge Grondlagef&r allee Uebrife anerkennt, theila In^ 
dem sie eine Beziehung auf das Seltenseh« Hand baiehava-^ 
drucktich Terheisst Denn dieses Seltenscbe Werk, xu ^ie vi^ 
len und wie bedeutenden Ausstellungen es aucli^noch Anlass gibt, 
s^igt sich doch auf dem richtigen Pfade imm ZieiiB weiter fort- 
geschritten als viele andere. 

Auch Herr Fleischer, mit dessen Arbeit vir es biep 
e^entlich zu thun haben , fand (nach S; IV seines Vorworts^ 
in d^m Seltenschen Buche ein Streben naöh "Gründlichkeit and 
zweckmässiger Anordnung wie in keinem andern ihm bekannten 
Lehrbuchdf und glaubte es deshalb als das »«sweckmässigste 
Schulbuch für den geograph. Unterricht betrachten zu müssen. 
Nachdem es aber ein Jahr lan^ hierzu wirklich war angewendet 
worden, so brachten die dabei gemachten Erfahrungen Hrn« 
Fl. zu der Ueberzeugung , dass es , gerade in dem topischen 
Theile, dennoch unzulänglich sey, weil es zuviel für den Ver-ir 
stand, zu wenig für das Gedächtniss gebe, und nicht selten 
Raisoiinements anstelle, die für dieses Knabenalter nicht passen. 
,y Der Schüler (fährt er fbrt) wusste von dem in der Klasse Ge- 
lesenen und Gehörten keinen rechten Gebrauch zu machen, er 
wusste aus dem Vielen das eigentlich Wichtige nicht heraus zu 
finden, lernte daher nicht selten ganze Abschnitte buchstäblich 
auswendig, und glaubte nun, so wenig er sich auch eines ei- 
gentlichen Wissens bewusst war; was Tüchtiges geleistet zu 
haben. " Unter solchen Umst^ilden sah sich Herr Fi. endlich 
genöthigt, Dictate eintreten zu lassen, die das Mangelnde er-^ 
setzten, das Ueberflüssige wegliessen und überhaupt aus jedem 
§ einen Auszug d<Bs Wissenswerthesten gaben, so dass sie para- 
graphenweise, nachdem zuvor im Seltenschen Lehrbuche der 
entsprechende § durchgegangen und mit beständiger Benutzung« 
der Karte erklärt worden war , ku Hause wörtlich auswendig 
gelernt werden konnten. Um aber den Uebelständen zu begeg- 
nen, mit welchen das Dictiren verknüpft ist, entschloss er sich 
endlich, seine Dictate zum Dru<^k zu fördern, um somit ein 
Memorienbueh zu gewinnen, welches dann in steter Verbindung 
mit Selten's Lehrbuche gebraucht werden könnte. So entstand 
das vorliegende. Buch. 

Die sieben ersten Paragraphen desselben bilden eine Ein- 
leitung: sie haben einzeln genommen folgende Ueberschriften: 
§ 1. Begriff der Erdbeschreibung; § 2. Gestalt der Erde; § 3. 
Zurechtfinden auf der Erde (vermittelst der Himmelsgegenden) ; 
% 4. fiintheilnng der Kngalfläche der Erde (in eine nördl. und 
eine südl. Halbkugel, in Zonen, in eine östl. und eine westliche 
Halbkugel); §5. Abbildung der Erde; §6. Umdrehung der 
Erde; § ?• Grösse der Erde« Biese Einleitung nennt der Ver& 
selbst (8. Vtl des Vorworts) einen blossen Auszug aus Selten'« 
Grundlage y „meist mtc denaelbea WiMrten wieder gegeben. ^ 
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Aber in der Allgemeinen Erdbeechretiung sdbst, .welqiie mt 
die fiialeitang folf;!^ erkUrt er (ebeadas.) sehr bald, und Je 
weiter, desto hänfiger n. wesentlicher, von Selten abgewichea 
IQ seyn, besonders weil 'er den Grundsatz nicbt babe verleng-« 
nen können: ,,Der allgemeine geograph. Unterrieht mnss einev 
immer wiederholten Reise um die Erde gleichen, und jede s]^« 
tere Reise muss zu dem Neuen, das sie gibt, die Erfahrungen 
aller früheren, in sich aufnehmen und anwenden/^ Es steht za 
hoffen, fügen wi^' hinzn, dass sich jetzt immer weiter das An-: 
erkenntnisa verbreiten werde, wie richtig im Ganzen diese» 
Grundsatz sey. • 

Die auf die Einleitung zunächst folgenden drey Paragraphen 
sind überschrieben: *§ 8. Allgemeine Ansicht der Erdoberfiä« 
che; § 9. Eintheiinng des Landes (in die 5 Erdtheile) ; § 10. 
Eintheilung des Wassers (in die beyden Eismeere und die drey 
Weltmeere). Das Uebrige thdlt sich in folgende Hauptab- 
schnitte: Nähere Betrachtung der fünf Erdtheile (§§ 11 — 15.); 
Nähere Betrachtung der fünf Weltmeere (§§ 16—21.); Hohen 
nnd Tiefen des Erdbodens (§§ 22. 23; richtiger 22—24^ denn 
die Zahl 23 führen zwey Paragraphen, nach einander); Binnen- 
Gewässer (§§ 24—260; Einfluss der Sonne auf die Erde (§g 
27 — 20.); Anbang (noch mit der besondern UeberschriCt: 
Der Mensch als Bewohner nnd Beherrscher der Erde, § 30.). 
. Die Betrachtung der 5 Erdtheile (§§ 11 — 15.) findet statt 
in Hinsiebt auf Lage, auf Umriss, auf umgebende Meere, auf 
Zasammenhang mit aridem Erdtheilen, auf Eintheilung. Eben 
so werden an den 5 Weltmeeren (§§ 16 — 21.) betrachtet Lage^ 
umgebende Etdtheile, Zusammenhang mit andern Meeren, Ein- 
theilung ^ Meerbusen, Inseln. Dass besonders die Inseln einea 
Jeden einseinen Weltmeeres hier gleich zusammengeordnet zut 
Debersicbt gebracht werden, kann nur gebilligt werden, wf na 
gleich die gewöhnlichen geograph. Lehrbücher es für hinrei« 
chehd halten , die Inseln bloss nach der höchst willkührliche^ 
und lediglich auf zufaUi|en geschichtlichen Gründen beruhen^ 
den Vertheilung unter die 5 Erdtheile aufzuführen, wodurch 
oft die in Einem Meere liegenden Inseln auf das Widernatür»^ 
liebste von einander gerissen werden. 

Der Abschnitt von den Höhen und Tiefeh gibt zuerst all- 
gemeine Begriffe über Bodenhöhe und Bodengestalt (§ 22.), 
dann eine Uebersicht der Hauptgebirge der Erde, nach den 5 
Erdtheilen (§ 23«), endlich, unter der Aufschrift vom vuHcani-^ 
sehen Feuer (abermals § 23.), eine Nachweisung der bekannte- 
sten vulkanischen Gegenden der« Erde, so wie der bekanntesten 
einzelnen yulkanischen Berge. » 

Der folgende HauptabschniU (§§ 24—26.) handelt zuerst 
von den Binnen -Gewässern überhaupt (§ 24.)^ und zählt dann 
die wichtigsten Landseen (§ 26.) und Flüsse <§ 26.) der Erde 
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elmelfl auf. Bcy Aetep xwey Petiten §§ wird, selbst werjife 
Autwatil bin und wieder anders möchte |;eDoniiiie& haben ; do6hi 
die hierauf aicii beziehende Bemerkung des Vorworts (1S.IX.X.) 
für durchaus richtig erkennen: ^^Es ist an und für s^ch falsch^ 
anzunehmen, dass die oft unbedeutend erscheinenden geograph« 
Gegenstände, yoraäglich fremderErdtheile, auch wirUich un- 
bedeutend sind. Wie viele Seen pnd Gebirgshöhen hatte ich 
in Amerika und Asien nicht noch nennen müssen bis zur Bedeut- 
samkeit des Oenfersees und des St. Gotthard hinab?! Unter 
den hei Nordamerika genannten Küstenflüssen ist kein einziger, 
de/ so unbedeutend wäre, als die Scheide; derSavannah ist 
grosser als der Ebro.. Eben so Terhäit sichs mit den Neben- 
^üssen des Amazonenstromes, mit den sogenannten Ktt8t.enflttS* 
sen in Yordeiindien , und allem übrigen. ^^ 

Der nächste Hauptabschnitt (§§ 2T— ?p,) gibt in § 27 die 
Eintheilnng der Erdoberfläche in Zonen und die Nachweisong, 
welche Länder und Inseln in jede einzelne Zone fallen, und 
bandelt in § 28 in der Kürze vom Klimai so wie in § 29 von 
den Produkten. - ^ 

In dem Anhange (g 30.) werden die Menschen betrachtet 
nach ihren Unterschieden durch Hautfarbe u. Körperbau, durch 
Sprache, durch Lebensart u. Culturgrad, durch religiöse Mey^ 
nungen. Bej Gelegenheit der Lebensart ist auch die Rede von 
den Wohnplätzen der Menschen und ihren einzelnen Arten, den 
Dörfern, Städten u. s. w.^ jedoch weder hier, noch sonst ir- 
'gendwo im ganzen Buche, wird irgend eine von den Städten der^ 
Erde namentlich genannt oder nach ihrer Lage nachgewiesen. 
Der Vf. scheint also die Städte nicht für einen Gegenstand des 
topischen Cursus zu erkennen , wofur^ sie sich doch wirklich 
sehr wohl eignen» Die etwanige Besorgniss, durch sie einen 
politischen, mithin fremdartigen, Bestandtheil in den topischen 
Cursus einzuführen, wird vollkommen beseitigt, dafern man 
nur die Rücksicht nimmt, sie nicht unter politischen, sondern 
eben unter topischen Beziehungen zu betrachten. 

JB'reylich scheint auch mancher andere Schriftsteller d^ 
neuesten Zeit, in dem Bestreben, eine naturgemässe topische 
Grundlage für den geograph. Unterricht zu gewinnen , zu der 
Nichtbeachtung der Städte gerade durch die eben angedeutete 
Besorgniss verleitet worden zu seyii: so wie wir überhaupt an 
der vorliegenden Schrift manches bemerken, was schon an vie- 
len andern Büchern ähnlicher Bestimmung getadelt worden, und 
was deshalb hier nur genannt, nicht aber ausführlich erörtert 
werden kann, weil sonst nur wiederholt werden müsste, was 
anderwärts schon gesagt worden. Dahin rechnen wir das Un- 
ternehmen (§ 2.)f die Kugelgestalt der Erde jungen Knaben zu 
beweisen, die der. wirklichen Auffassung dieses Beweises naeh 
leinen G^ründen qo^ gar niq|it f i^hig sind ; f eri}^ (§ 9.) di« Ein- 
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tbeilniis alles Landes auf der Erdoberfllclie in die 5BfdtheiI^ 
«le noch di« grossen Landmassen im Gänsen anfgefasst sind ; 
endlich, dassder nähern Betrachtong der Brdtheil«, nnd der 
örtlichen Naehwdsong der Seen, Flüsse o. 8.w.', allenilialbe« 
eine bloss politische, oder, doch bloss historische, Eintheilang 
(wie in den Benennungen BnropSische Türkey , Italien , Düne^ 
mark, Frankreich, Niederlande, Dent8chiand)anm Grande liegt. 
Zu denjenigen Dingen aber, welche wir nicht' nnerortert 
lassen dürfen , geh5rt zuvorderst, dass der Verf. (§ 1.) mit der 
Segriffaerklärung der Erdbeschreibung afihebt So sehr die* 
ses Verfahren in dem Herkoramen begründet ist, so sehwer 
möchte es doch se;n , dessen Zweckmässigkeit zu beweisen. 
Wenigstens wird der Lehrling, wenn sonst nur das ^Lehrbucli 
einen naturgemassen Gang einschlägt, bey Weglassung der Be- 
griffsbestimmung keine Lücke empfinden ; wohl aber dürfte ihm 
jede Torausgeschiekte Begriffsbestimmung, sey sie mit ufiserB 
Verf.s Worten oder wie irgend sonst abgefasst, entweder dun« 
kel und unbefriedigend bleiben, oder aber' in ihm den Düiikel 
erireugen, als ob er schon verstände, was et wirklich noch kicht 
Tersteht Denn wenn namentlich Herr Fl. sagt: „dieBrdbe^ 
Schreibung ist eine Beschreibung der Brdoberfläche,** so kan« 
wohl einige Bedenklichkeit entstehen, ob auch mit dieser Er« 
kUirnng der Lehrling irgend eine VorsleHung yerbinden werd^, 
dnrcfa welche er für den vorliegenden Zweck. etwas gewonnen 
hätte. Diese Bedenklichkeit steigert sieh, wenn Hr. Fl. nnmll« 
teibsT darauf hinzuinfü^en nöthig findet: „B!« den Erdball 
einhüllende Luft (Atmosphäre, Dunstkreis, Dnnstkngel), so wie 
alle Höhlen, Bergwerke, unterirdische Kanäle werden mit un« 
ier Erdoberfläche Terstanden.^^ Denn dass der Lehrling von ey 
nem „Erdballe^^ noch nichts weiss ^ setzt gewiss der Vf. selbst 
vorans; sonst wurde er ja nicht im folgenden § die Lehre von 
derkugelähnlichen Gestalt der Erde zn geben nöthig finden. 

Um also einen naturgemässeren Eingang in das Ganze sn 
gewinnen, bringe man vor Allem den Lehrling zum Bewusst* 
aeyn dessen , was ihm im Freyen die Anschauung selbst dar- 
bietet: der Brdscheibe und des Himmelsgewölbes. Man lehre 
ihn sodann die kugelartige Gestalt des Erdkörpers, utfid suche 
sie ihm deutlich zu machen, ohne sie jedoch ihm beweisen sa 
wollen (vgl. oben); nnd man wird somit einen Weg eingeschla-r 
gen haben, auf welchem sich alles Uebrige ohne Lücken oder 
Sprünge wird aneinanderreihen lassen« Wenn man dann^die«- 
een ganzen topischen Cursus, an seinem Schlosse,, oder im 
Eingänge des folgenden , in einen Rückblick zusammenfasst, so 
wird sich auf diesen eine Begriifsbestimmung begründen lassen, 
die dem Lernenden etwUs mehr gewährt als leere Worte. 

Unzweokmässig erscheint ferner die Bintheilung Ost- Afri- 
ka'a (§ 13.) in „l) die Ostküstenländer, 2) Habessinien, S) Nu- 
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bien;^ 'Sa doeh di6 Benennung Ostkastenlfind^r eef Habesslliieti 
nbd Nobieh ehent^Jiin passt. -r- Daes GranUnd ein InseUamd 
sey/wie.ea §14 genannt wird, ist, immer noch nicht ausge« 
Waebt , so wahrscheinlich es auch sejn möge. 

§ 28 beginnt mit folgenden Worten : ,^ Jeile merkliche Er- 
höhnng über die Erdoberflache heisst ein Berg* Merklich in 
Ueziehnng anf den ganzen Erdkörper ist die Erhöhung dann, 
wenn sie wenigstens 2000 Foss beträgt. Kleinere Erhöhungen 
keissen Bügel oder Höben; noch kleinere Anhöhen.^ Mit Be« 
atimmungen von solcher Wiilkübriichkeit erreicht man aber 
nicibts weiter, flils dass der Lehrling getäojicht wird und sich 
eitw^s einprägt, was nicht Stich hält« 'Denn nun wird er x. B. 
f lanben , eine gegebene Erhöhung von 2000 Fuss müsse er ei- 
nen Berg nennen, und einer daneben liegenden, von 1999 Foss, 
Riesen Namen absprechen. Und wenn man sich nun auch über 
diesen oder irgend einen andern willkührlich festgeiietsten Un« 
lerachied »wischen Berg una Hügel Tereinigt hätte, was würde 
idenn für die Wissensohaft damit gewonnen? Warom will man 
4enii nicht lieber erklären, wie es dem Sprachgebrauche ge- 
mäss Jsti d. h. dass man die an Umfang, und an Erhebung. 
VibeKi das umliegende Land, grössere Erhöhung einen Berg, die 
kleinere einen Hügel nennt, ohne dass diese Benennungen durch 
strenge. Gränzen zu sondern wären; so wie z. B. auch die Na- 
men Fhiss und Biftch, nicht anders als beziehnngsweise unter- 
schieden werden können. 

Uebrigens wird man, so lange man bloss die loben ange^ 
führten Zeilen liest, nicht im Klaren seyn, ob der Verf. die , 
Höhen der Berge nach ihrer Erhebung über das umliegende 
ebenere I^and, oder aber über den Meeresspiegel, wiU be>- 
ftitnmt haben. Dass Er das Letztere meynt, sieht man jaller- 
fljngs tfus den sogleicl^ folgenden Zeilen, welche also lauten: 
„Dia Erhöhungen des Bo'dens oder einzelner Erdstriche oder 
Berge werden vom MeeresspiegeUab gemessen. Der ebene und 
iiberall gleich hohe Meeresspiegel wird als eigentliche Erd>^ 
4>berfläehe behandelt.. Wenn es also z. B« heisst: dieser Berg 
Ist 5000 Fuss hoch, so ist damit gemeiht: die Spitze dieses 
3erges liegt öOOO' über dem Meeretispiegel; der Berg an und 
fur.sich ist Tielleicht viel niedriger, weil schon die Ebene, anf 
welcher er steht, eine bedeutende Erhöhung über den Meere»- 
fpiegel haben, kann. '^ Aber was denn nun unter dem y^Berg 
an urld für eich^^ zu verstehen sey, wird der Lehrling wohl 
allenfalls errathen, jedoch. ohne zu wissen , ob er das Rechte 
getroffen habe. Der Vortrag des Yerf.s hat hier zu sehr zwey, 
Dinge vermischt , weiche, wenn nicht in den Köpfen der Lehr- 
linge eine grosse Verwirrung entstehet soll , sorgfaltig geschie- 
nen werden müssen. Auch hätte wohl das Wort Meeresspiegel 
nicht unerklärt bleiben sollen. 
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*Iii diBiiiReUiQii §: (& 81.) lesen wis: ,,Der Gestalt nach ist 
4er Bodeo entweder ebenen Land oder GeÖMrgsland oder Hopk- 
land oder Tiefland oder StufefUänd.^'^ Hier werden also ebe« 
nesLaod, I|ocIiland und Tiefiand/ai« Arten neben einander ge< 
stellt, da do$;h nach den Ansichten des Verf,s selbst , wie sie 
ans den hinsogefigten Erklärungen beriroirgehen, das erste sich 
SU den beyde«^ aiidern verbält wie die Gattung lu ihren Arten« 

S. 36 vejrloigt der Verf. die Gebirge des nordöstlichen 
Asiens, nennt nunientlich das Apfel -Gebirge (Jablonnoi-Chr^e^ 
b^t) und das Stanovoy - Qebirge , und gibt an, dass diese Ge^ 
birge, od^r ihre Fortsetzungen , „awe^ der wichtigslen asiati^ 
«eben Vorgebirge bilden, nämlich an der nordöstlichsten Spitae 
hey der Beringsstrasse das Anadir-Noss (auch Tachakotsktn* 
No9s) und auf der Südspitze voii Kamtschatka das Vorgebirge 
Lapatka}^ Für das erstere dieser beyden Vorgebirge wäre wohl 
richtiger der Kanaie Ost - Cap anzuführen gewesen. 'Freylich 
scheinen nicht wenige geograph. Schriftsteller yoranszusetsen, 
dass die beyden Namen Tschukoükoi^Noaa n. Vst- Cap gleich« • 
bedeutend seyen , d. b. ein und dasselbe Vorgebirge bezeich- 
nen; aber der genauere geograph, Sprachgebrauch unterschei- 
det sie. Um dieses auseinander zu setzen , mache ich suTÖr« 
derst bemerklich, dass Herr FL hier das östlichste Vorgebirge 
des gesammten Festlandes von Asien im Sinne hat, also dasje^ 
nige, welches dem Festlande America's am nächsten kommt^ 
und von diesem nur dnrch die Beringsstrasse getrennt wird* 
Dass nun dieses Vcurgebirge im Lande der Tschuktschen liegt, 
hat seine Richtigkeit Fragen wir ferner, welchen Namen (oder 
welche Namen) dasselbe, seit>der durch Bering, in der erst^i 
Hälfte des ISten Jahrhunderts, erfolgten Entdeckung jencir aus- 
Bersten nordöstlichen Gegenden ?pn Asien, bey den Geographen 
führe, so ist auch nicht zu le^gnen, dass die altern Schriftstel- 
ler dieses Faches den Namen Tsekukoiskoi" Noss oder Vorge^ 
Urge der Tsc^ktachen gehrzncl^en ^ z. B. Busching fErdber 
flcbreibung, Tb. I, 8e Aufl. 1787, S. 98.), Bergman (Physika]. 
Besclireib. d. Erdkugel, a. d. Schwed. übers, von Röbl, Bd. I, 
Se Aufl. 1701, 8.18,44.), Gatterer (Abriss d. Geographie, 1775, 
S. 70. 78. und Kurzer Begriff der Geographie, 2e Ausg. 1703, 
S. 12. 13. 16. 445. 724. 720.) , Pfennig (Anleit. zur Kenntniss 
d. pbysikal. Geogr., 1781^ S. 232 in einer Note), Druck (Erd- 
besehrdb. von Asien, Tb. I^ 1784, S. 5. 0. 211.), Fabri (Geo- 
graphie f. alle Stände, Th. I Bd. 1, 1786 S. 104. und Elemen- 
targeographie ^ Bd. IV, 3e Aufl. 1803, S. 1164.), Mitterpacher 
(PhyaikaL Erdbeschreib., 1789, S. 12. 16.), Klügel (Encyclopä- 
die, Th. III, 3e Au»g. 1807, S. 280.), Bruns (Anssereuropäische 
Geographie, als th. VI zu Klügel's Encyclop., 1805, Abthl. 1 
S. 4.)* Jedoch schon Gätterer bedient sich gelegentlich , an 
einer der auf iluq migeftthrten Stellen (Kurzer Begr, d. Geogr.' 
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S. '329.), auch ded Nanidm Öst-Öap^ und se^&r ahi gldl^hbe- 
deatend mit jenem. Aücli bey F^hrl bereits finden wir tk däif 
Einen Stelle ^ETH^mentärgeo^^rr Bd. IV S. 1164.) ^^^ einen Na^ 
men neben dem andern gebraucht, so jedücbj al^ 6b'd<är dgenV 
liebe Sstitcliste Pünct Ost-^Cap heisse, unter dem Namen dei^ 
Tschttktschischen Vorgebirges abe^auch die benachbarten Kfi« 
»tengegenden in nnbestimiiitei: Ausdehnung mff begriffea wer-»' 
den. Genauere Auskunft hierüber finden wir wenigstens bey 
einigen unter den zahlreichen geographischen Schriftstellern 
der neuern Jahre; die meisten frejlich seh einen Vo^gelilrge als 
dne Sache von sehr* untergeordneter Wichtigkeit su betrach- 
ten, und selbst in einigen der berühmtesten Werke ^ und ati 
Orten y* wo man sie vorzugsweise erwarten sbüte, isudht maa 
Belehrung uW Ost -Gap und Tschukotsko!~Noss vergeblich. 
Benutzen wir nun wenigstens, was sich' darbietet, so finden wir 
deii Namen Ost-Cap für das fragliche Vorgebirge^ ohne Irgend 
eine Erwähnung, dass es auch Tschukotskoi-Noss helsse, liey 
Otto (Versuch einer phys. Erdbeschreib. Th. I, Hydrographie, 
1800. S. 609.), bey Kant (Physische Geographie, Boitmerische 
Ausg., Bd. I Abtheil. 1, 1801, S. 2B4.) und bey Zimmerraann 
(Taschenbuch d. Reisen , Jahrg. VIII, 1809, Abthl. 1 S. 107. 
182. 188.). ' Einen ausdrücklichen Unterschied macht Biecitf 
fLiShrb. d. ärdbesehr., 1810> S. 34d.)> welcher lehrt, im Lande 
iler Tschuktdchen liegen zwey bedeutende Vorgebiage: Tschu- 
kotskol-Nöss, das westHchere^ und Ost -Gap, das östlichere. 
Auch Kant (a. a. 0. S« 2S5.) erwähnt ein Tschtikotskoi^Noss, 
und zwar in einem Zusammenhange, t^elcher deutlich zeigt, 
dass ^r es ebenfalls von dem Ost -Gap unterscheidet. ' Alles 
dieses wird sich nun vielleicht erkllren, wenn wir im Folgen- 
den eine kurze Darstellung des Herganges versuchen. Der er- 
ste, weicher die östlichste Spitze Asiens umführ-, War gering; 
er wusste aber damals nicht , dass er durch eine Meerenge 
achifFe, und dass ihm die Küste America*«! so nahe sey (Gatte- 
rer's Kurzer Begriff d. Geogr. S. 721.) , wenn gleich die Meer- 
enge späterhin nach Ihm benannt worden ist. (Ob früher schon 
Deschiiew, im J. 1648, die östlichste Spitze umschifft habe, ist 
zweifelhaft. S. Bergman a. a. 0. S. 44, rerglichen mit Kant, 
S. 223. 224.) Seit jener Reise Berlng*a scheint der Name 
T^chukotskoi-Noss für eines der von ihm umschifften Vorge- 
birge in Gebrauch gekommen zu seyn, und wahrscheinlich für 
dasjenige, welches er als das östlichste betrachtete. An Ge- 
nauigkeit der Angaben fehlte es aber noch sehr, bis auf Cooks 
Zeit, welcher fand, dass durch Bering's Ori!sbestimmungen die 
von ihm befahrenen Küsten um mehrere Grade zu weit nach 
Westen gerückt worden waren. (S. Mitterp. ä. a. O. S. 15. 16. 
Kant S. 234. Zimmermann a. «. O. S. 186.) Von Cook und 
aeiner Reise rührt auch der Marne Ost^Cap her, für die durcli 
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ihn genauer bestlmnite^iind ans dem Torherigen Halbdonkel her-, 
ansgehpbene östlichgte Spitae. iß. Gatterer's l^urzer Begriff d. 
Geogr. 8. 720. Zimmerniann S. 182. ) Dieaer neue Name war 
mn'sö mehr geeignet , den alten, Tgchokotskoi-Noaa, allm&h- 
lig zu verdrängen , je schwankender die an den letatern sich 
knüpfende Vorstellnng nnn geworden war. Gerade dnrch die^ 
aes Schwankende ab^ r konnte die Gewöhnahg befördert wer- 
den , die gesammten nordöstlichen Küstengegenden Asiens, nm 
die Beringsstrasse nnd die Anadjr- Mündung^ anter dem Nai» 
men Tschokotskoi-Noss xusammen zu fassen '^), wie wir oben 
namentlich bey Fabri die Spur' davon fanden. » Zugleich aber 
hehimptete sich der Name auch in der engern, wenn schon et« 
was Teranderten, oder doch genauer bestimmten Bedentnng, 
ind^m man Tschokotskoi^Noss nun eines von den südwestliche« 
ren Vorgebirgen zu nennen anfing, vielleicht weil dasselbe un« 
gefahr eben die geographische Lage hatte , welche Bering irri<* 
gerweise der von ihm Tschukotskoi - Noss , von Cook Ost*Cap 
genannten östlichen Spitze bejlegte. Die Lage von Tschukot»» 
koi-Noss im engern Sinne gibt Zimmermann (a. a. O. S. 186.) 
SU M^ 12' Br. und 186^ 30' östl. Länge von Greenwich (also 
804^ 11' Länge von Ferro) , Bode aber (Anleit. z. allg. Kenntn, 
d. Erdkugel , 2e AufL 1803, S. 880.) zu U^ 14' 30" Br. u. lOö® 
Si' Länge (von Ferro) an. Biederste Angabe würde uns noch 
weit östlich von der Anadyr- Mündung halten, die aiidereuna 
aber von dieser Mündung mehr nach Süden führen.^ Schon die^ 
aer mehrfache Mangel an Uebereinstimmnng in dem Gebrauche 
des Namens Tschukotskoi-Noss könnte ein Grund seyn, den 
Namen O'st - Cap vorznzieben«, , _ 


*) Auf eine ähnliche Weise ist es mit den sfidlichsten Kastengegen^ 
den Afirica's ergangen; 41s man das Vorgebirge^der guten Hoffinuag zum 
erstentaiale umschilfflte^ hielt man es für die südlichstetSpitze vonAfrloa. 
In der Folge fand man, dasi^ das weiter östlich liegende Vorgebirge das 
Agulhas sich auch noch etwas weiter nach Süden erstrecke« Wenn man 
g^eichwQhl auch heirtzutage hoch den äuisersten Süden des Festlandes 
von Africa oft unter dem Namen des Vorgebiif'ges der guten Hoffiiung er*' 
wähnt, so beruht dieses auf dem Sprachgehyauche, die ganze englische, 
ehemals holländische, Besitzung, deren Hanptort die Capstadt ist (einen 
Landstrich, der das Cabo das Ag^lvis mit in sich begreift, und «ich Aber« 
haupt von Westen nach Osten durch etwa 10 Längengrade, oder gegen 
IM geograph. Meilen weit, erltredkQ , das Vorgebirge der gnten Hoff- 
Bong zu liennen. S. Bruns in s<^er oben erwähnten Anssereurop. 
Geogr. Abth.2^S. 85. >Vgl. Desselben Versuch einer System. Erdbeschr. 
TonAfrika, Asien, Amerilcau. Südindien Th. III, 1795, S.215. Rit ter's 
Sffdicnnde Tb. I Buch I, 2e Ausg. 1^, S. M.< 95. Man hat also auch 
hiardie Weitere Bedentnng des Bfaunens von der engem zu unterscheidaa« 
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8. SO lesen wir: f,In Nordamerika entfernt sich der Zag 
des Hanptgebirges etwas von der Westküste, geht steller nach 
Norden hinan! bis an den Küsten des Bisipeeres , nnd erhall 
hie^ den Namen der steinigen Berge."' Mit den Wwten ;ygdit 
steiler nach Norden hinauf ^^ sollte wohl so Tiel gesagt sejn als, 
^geht in mehr nördlicher Richtung^^ (in sofern er nämlich, wena 
er der Westküste gana nahe bliebe, immef noc^ einfi nordwest^ 
liohe Eichtang haben würde). Der Verf. hat sich hier^ scheint 
es, Ten dem schon oft gerügten Missbranche hinreissen lassen, 
n,ach welchem man die nördlichen Gegenden als höherie, die 
äüdlichen als niedere behandelt« 

8. 60 wird vom Enphrat nnd Tigris gesagt : „sie ddrehströ- 
men in südlicher Richtung die asiatische Türkey, letzterer die 
Grenze gegen Arabien bildend. ^^ Das Wort „südlichcdr^^ ist 
hier wohl nur eine im Niederschreiben begangene Verwechse» 
lang für „südöstliche^/^ Eben so „letaterer^^ für „ersterer/^ 

8ch'on in der Vorrede, S. XII n. XIII, stellt es der Verf. 
als ein noth wendiges Erforderniss eines Schulbnches für die 
Geographie anf, die Aussprache fremder Eigennamen, wenn 
aie von der deutschen abweicht, jedesmal beyznfügen, und 
erklärt sich mit Eifer gegen die so gewöhnliche VernacblälBsf- 
gnng dieser Rücksicht. Ohne jedoch ,fden hier gerügten Ue^ 
beistand für eine anbedentende Nebensache erklären an wol- 
len,** nnd somit den Vorwarf der Inconsequena von Seiten des 
Verf. 8 av^f sich zu ziehen, kann man dennocii dabey bemerken, 
dass nicht unbedeutende Schwierigkeiten zu überwinden seyn 
würden 9 am jener Forderung zn genügen; da es für viele ävoh 
ländische Laute der deutschen Schrift gänzlich an Zeichen 
fehlt, z. B. für das G in dem französischen Namen Gironde, 
dessen Aussprache doch von dem Verf. durch „Schirongde^* 
(8. 66.) keinesweges richtig ausgedrückt wird. 

Dass unter die, für die §§27 — 20 geltende, Hanptüber- 
achrift, Einfluaa der Sonne auf die Erde, auch die Erwäh- 
nung der gewöhnlich, und auch hier, sogenannten iVoifafde 
(S 20.) gestellt wird , Hesse sich,, wenigstens was die Gewächse 
und Thiere betrifft , in mancher Rücksicht vertheidigen , wird 
aber doch in Betrc^fT der Mineralien, welche hier ebenfalls mit 
aufgeführt sind, etwas gezwungen erscheinen. 

Dass der Verf. 8. 68. 60 sagt, die Erdoberfläche werde in 
8 Zonen, die heisse, die gemässigte und die kalte, getheilt,^ ist 
am so auffallender, als das Widersprechende des Ausdrucke«, 
zn welchem er hierdurch genöthigt wurde („II. die gemässigte 
Zone, deren es zwey gibt^^ nnd „III. die kalte Zone, deren es 
gleichfalls eine nördl. u. eine südl. gibt^^), ihn an di^ Nothweor 
digkeit, seine Worte anders abzufassen, hätte erinnern müssen. 

Wenn wir eiidlich 8. 71 lesen: „Die Produkte werden ein'- 
getheilt, entweder: 1) in Natur -^unA Kumiprodukte,'^^iu^di'' 
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dem de u. 8. w«; oder 2) ia See- und Lan^oduktt\ Je ntell« 
dem D. 8w w.} oder S) in ^rei Reiche der Natur ^ nämlich: Mii- 
neralreich, Gewächsreichjand Thferreich'^: so wird gewiss der 
Verf. selbst der Bemerkang Recht geben , dass hier der Aojb* 
druck auf irgend eine Weise lu berichtigen sej ; da/ es sich doch 
nicht leugnen lässt, dass die Frodncte sich wohl in drej Rei- 
che^ oder unter drej Reiche, vertheilen^ aber nicht in drey 
Reiche et^i^^et/^ lassen. 
Goslifl. ' ^ug. Leop. Bücher. . 


Kressen, den 25' März 1881« 
Tbeaeriter Freund« 

vT ie ich Urnen neulich meine Meinung über das Termeintliche lange 
up mittbeilte, äusserte^ ich zugleich, dass idi auch an das apoceplrte 
r^ M bey Aristophanes nicht glauben konnte. , Weil aber der Brief 
ohnedies sdion lang war, .setzte ich nicht weiter hinzu, warum. Dies 
will ich nun jetzt nachholen , weil mir daran liegt , auch Ihre Mei- 
nung hierüber zu Ternehmen. Die Gründe , durch wdlche sich Din- 
dorf bestimmen Hess, dies sonderbare vij ^i in den Aristoph. einzu^ 
fuhren,, sind, so weit er sich darüber ausgesprochen hat, folgende dreyt 
1) well Photius und Chöroboscus berichten , man habe nicht bloss ^ 
^id sondern auch abgekürzt V9j ^di gesagt, 2) weil die RaTennatische 
Handschrift in den Eccles, V./779. v^ Jl' lies't* a) weil wu mit Hülfe 
'dieses vij ^l einige Anapästen aus Aristophanischen Trimetern entfer- 
nen, «inen Vers in der Lysistrata wohlklingender machen und endlich 
auch in einon trochäischea Tetrameter einen anstüssigen Dadylus las 
werden können. Was Ton, diesen 3 Gründen den 2ten betriffi, so 
kann ich diesem gar kein Gewicht beyleg^y weil ich micl^ entsinne, 
^ JP und ßä M^ statt des yoUständigen vii Mia und |»« \^/a jaf^di 
anderwärts bey Aristophanes unter den Variantea gefunden zu habest 
WjD es gar nicht stehen kann und sich als entschiedener SchreibfeUieif 
darstellt. Nur eine von diesen Stellen finde ich jetzt wieder, aber 
gerade eine aus der Rav. Handschrift. Es ist der 189e Ters der Frö- 
sehe, den die BaVt übindsofanf t sa giebt: 

ig wifOKug ovtmg — pal gicc Jt iscv y ' oSpsna^ 

nnd zwar steht hier dieses ^l selbst o]ine Apostroph^ ^ Man kann sich 
über diese' Corraptel auch gar nicht wundern V denn da d^ apostro- 
phirte p^ ^l* und (la ^/' weit häufiger im Aristö^h. vorkommt, als 
das Tullstaadlge, s* waren die .^Mehreibe« an dies mehr gewohnt«. •-« 
Von den anditsw beiden Gründen wollen wir den letztenraapirfit belfacdir 
ten, und um genau zu gehen, will ich gleich alle Stellen , wo dieses 
v^ Jlim Arlstoph. gestanden haben konnte, hier der fieihe nach auf- 

1* . 
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lülireii. Es «iad auMer dem. 24n Ven der Lydsf rate und dem tÜSn Verp 
der Bitter, von denen ich hernach sprechen werde, nur noch folgende 
Trim^tec: ' 

vThesm.20$* l8ov ye nXemsiV 9^ dicty §ivBta9'ai fuv ovv» 

Ibid. 240. . I/Aol /tsA)^a£i, vii Jiptj nX^v y' Szmdo(iat* 

Ibid. 640. %ttl rn Jia tizQ'ovg y ' SantQ Tjfutg oua ^x^t, 

Biin. 41. wg 6<p68ifu f*' id€i9e, SAN0\ vij ^/«, fi^ (icUvoio ye, 

Ibid« 164 Kctl xaT'Qe noXi* cSdtXtpi, diON. vff ^tV, ical ov yt. 

Ibid. 863. xal vri Jia vov nrjXitt ys xal top AtoXov. ' 

Eccl. 179. ^/»«ö HLOVQV dsif vrj dia* %td yuq ol G'toL 

In allen diesen Stellen hat wirklich' Dindorf i^ ^/ geschrieben , die 
erste aus den Bittern ausgenommen, die er übersehen zu haben 
scheint. Allein alle diese Verse, haben an. eich von Seiten des Me- 
trums keinen Anstoss, da ja Trimeter mit dergleichen Anapasten genn^ 
im Aristophanes Torkomnien und darunter üttch solche , wo selbst das 
apostrophirte dl* in den Anapästen f&Ut, wie z. B. 

Thesm. 609. ?;j;ot;0«, -^ riv^, vrj dl* i/ii^, — iioix^iiiH 
EccL 551. afoiQ ysyhtiToti — val ficc, dl* ov» ^8jj6&d (te, 
Pac. 930. ot; — yal f*a di* ^^äiXd tovzo y* la«' 'latvinit. 

Einen rhythmischen Grnnd , obige Verse zu andern , haben wir also 
durchaus nicht , und dur durch anderweitige Grunde kdnnte deiünädi 
die Nothwendigkeit der Aenderung des vrj dla in 9^ dl dargethaik 
Werden. — Etwas mehr Veranlassung konnte man finden, das iß^i di 
in dem allerdings nicht wohlklingenden Verse der LysistraCa 

%ul vji dla naxi* n^vx nmg ovx ^yo^ey; 

mi suchen , wenn nur durch diese Aenderung der rhythmische AnstoM 
togleieh gehoben Würde. Allein um diesen zu heben, muss audi noch 
u^tdt in nuitstTtt geändeit werden. Diese zweite Aenderung aber 
macht nun die erstere wieder überflüssig. Denn dieBhythmen wer-, 
den nun , auch wenn wir dias voUslindige 9^ dla beybehalten , sehoir 
besser 


.^ «al v^ dlif n^x^* xSneita ms ovx ^opsp. 


:» 


Wenigstens findet sich in zwey andern Adstbphaniscben' Versen , die 
ich immer noch aus mehr als einem Grunde für nuTerdorben halte, 
dieselbe Verbindung der Füsse wieder, ich meine die Verse Acharn. -78. 

. j^ %wg nXfül^za dvvcißivovg xKvagxxystv rs Hai niEiv 
uild 437. Eviftuldii , 'neidijni^ ixoi^tfm ftoi taSL 

* t m *'^ • 

\ 

Auch könnte Ja in obigem* Vers der' Iiysistrata- der Anstess «faf ^ine 
andere, nicfat minder leidhte, Weise geheben w^en,- irenn mstn Use: 

Kai VII dia ^^X^ yf M^v« fscpg oxx ^xo^^cr. 


4 I 

' ' ' • • 
Da indeas auch and^rür&rts im Aristoph, Tiimeter zuweilen der ictnt 
auf die leiste Sylbe swey- und, selbst mohrsylbiget Wotlber fölU, fo 
bleibt es immer noch etwas zweifelhaft , ob überhaupt in dlpsem.Verse 
etwas zu ändern ist. Es lässt sich also auch aus diesem Verse für das 
Bpocoptrte vii ^i nichts folgern. Wir kommen mta zu dem 319 Verse 
d^r Bitter, den die Rav. Handschrift so giebt: 

Hier hilft allerdings das vi^ /iL dem Verse so^eich auf, AUeih es »t 
auffallend , dass alle andern Handschriften sp wie die alten Ausgaben 
noch ein %al vor «]} /ila haben, und man muss schon deshalb .eini* 
gern Verdacht gegen die Lesart des Cod. Rav« Raum geben. Biesen 
Verdacht vermehrt bey genauerer Betrachtung noch folgende £|klä* 
zung des Scholiasten: zov aizov tffouov xcci i^äg iirjnuttiTisv , S0wB 
uaTayelociftovs yBviad'au Denn ist es nicht sonderbar « dass der Seho- 
liast das naiil gerade' hier in den Plural xttl 7]fiag umsetzt? S,pmche 
der €hor ^der redete hier der Sprechende als Repräsentant Mehrerer, 
io hatte diese Verwandlung des Singular in de;», Plural nichts ^iiffalT 
lendes ; da aber hier entschieden ein Einzelner blos von sich sprichst, 
8o, sieht man durchlas nicht ab,/ wie der Schpliast darauf kommen 
iLonnte , in de;r Erklärung den Plural zu setzen, wenn er diesen liicht 
im Texte vorfand.. Ich glaube daher, der. Schol. hatte den Vers un- 
verfälscht ia folgender Ges^U ypr sich : 

Biefs aber der Vers oirsprunglich i|lso » so erklärt sich auch einiger- 
naassen , wie die Corruptelen %al and zv^l entstellen konnten. Dem 
^fi£ig Jlonnte nämlich leicht einer noch am Rande ein xal beyfugen, 
weil er den Begriff auok vermisste , der übrigens schon in dem xov- 
TO — Tovtov liegt , , welches xcrl dann dem Verse vorn angeschlossen 
wurde. Ein anderer, welcher bemerkte, dass die Rede im Folgenden 
in den Singular übergeht, wollte gleich hier andeuten , wie man das 
j^fiÄtg zu fassen habe, und sehrieb mal ifiik darüber. — * Auf diese Weisa 
xeigt sich, das» auch ili^r Vers nicht so unmittelbar, wie es den An- 
schein haben kann , auf das va) 41 hinfuhrt. Im Ari^tophanes iselbst 
Ündet sich demnach nirgends eine sichere und bestimmte Spur dieses 
.^pocopirten-f^i} ^, und es stützt sich folglich .diese ApOcope einzig und 
allein auf ^fts Ze^gniss d^ Photiiyi und Chdrobosc^. Nun werden Sie 
nie aber gewiss^ beistimmen , wenn ,^ich.l^i|go« 9 dass uns die nackte 
^Ai^abe so später- Gri^mpiatiker ein. .l|ii^r«ichendor Grund seyn dasfy 
eine so unerhörte Apqcope in die alte l^o^mödie einzuführen. Denn 
jdie beiden alten Graubärte haben ja njucht einmal einen Beleg für i|ire 
Behauptung beigefügt, was sehr zu bedauern ist, denn ieh b)^ über- 
xeogt, dass dieser aÜein uns sogleich über die Nichtigkeit derselben 
AufBchlnss .gegeben, haben würde. Was übrigens den Photius betrifft, 
so ist seine Bemerifung schwerlich das Resultat eigner Beobachtung, 
aondern er hat sie unstreitig aus einem altern Grammatiker abge- 
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fchrieben, lieVeieht ebeo au« Chdrolioicae, lo dasi vir am Ende atif 
dieien allein redadrt sind. Beide Steifen , iHe im FlMtini sowohl 
ali in den Bekkenefaen Anecdotff, waren mir selion froher belcannt« 
allein Ich fah darin nichts Veiter als einen Irrthum eines spätem nicht 
iefar scharfsichtl^n Grammatiicers, den ich dadurch Veranlasst glaubte, 
weil das apostrophii^te r^ dC so überaus oft in den leomischen Dich«^ 
tem Voricommt und öfters auch so, dass es niclit gleich als apostro- 
phirt in die- An^n fällt Dies ist s. B. der Fall, wo unmittelbar nach 
diesem vii Ai* «in Wechsel der Personen eintritt, wie s. B. Ran'. 8Ö6, 
Tesp^ 99T. E4|. 189. Nub. 217. Pae. 1290. Solche Stellen konnten hei 
einer flfichtigen .Ansicht leicht die Meinung erzengen, als hätte man 
auch #17 jdl gesagt, mit gänzlicher Abwerfnng des c^. Einwanderer 
Fall der Art ist, wenn das vri M' ans Ende von Versen gestellt war, 
die mit einander rhythmisch zusammenhängen itad die ein nicht ge« 
härlg unterrichteter Grammatiker leicht f&r abgeschlossene Verse hal- 
ten konnte. Ueberdles erinnere ich naich deutlich aus meiner Lectfire 
der Bekk. Anecdota, dass in den Bruchstficken aus Choroboscns anch 
noch andere wunderliche nndoffenbar falsche Behauptungen aufgestellt 
werden, die ich mir jedoch aufzuzeichnen unterlassen habe. Es 
wurde indess nicht schwer halten, sie wieder aufzufinden. 

Um also darzuthun , dass Aristophanes vrj jdl ohne Apostroph ge- 
sagt habe, schehit es mir stärkerer Beweise zu bedürfen, als der bis 
jetzt Ton Dindorf aufgestellten \ anmal da noch so mancdies andere daL 
ffegen spricht Denn da die Formel «37 4lia so ungemein \>ft ven Ari- 
stoph. gebraucht wird, so wäre es schon sehr zu Torwundem, wenn 
ihm frey gestanden hätte , dafür «^ M zu sagen , warum er sidt so 
oft die Mühe gegeben hat, einen Vocal darauf folgen zu lassen. Denn 
«rj) z//' mit nachfolgendem Vocal kommt nahe an hundertmal Im Ari- 
stophanes vor ; dagegen sind die^ einzigen Stellen, in denen sicbCbei 
ihpi vii M überhaupt nur anbringen lässt, die wenigen ölten von mir 
aufgeführten , die fast sämmtlich von einer und derselben Art sind, 
während doch das ^ M auch auf manche andere Weise Bequemlidi- 
Iceiten für den Vers dargeboten haben würdb. Warum findet es sich 
t. B. nirgends am Schlüsse eines Verses , wo das Vollständige vvi Akt 
gar oft steht, oder etwa so gestellt, wie wenn sich ein Trimete^ mit 
den Worten anfinge: ifij Jl^ 0^ phv oiv didaCoir — f Endlieh musa 
tean aiich fragen, wenn einmal 9^ Ji gesagt wurde , warum sagte 
man da nicht auch 1^ tip z//, fiä ^/; val ptce ^/? Oder soll man 
Tielleicht auch diese Formeln so abgekürzt haben? Durch eine solche 

' Abkürzung irönnten wir alKrrdings noch m^rere Anapästen aus dem 
Aristophanischen Trimeter entfernen , z. B. Eccl. 812. Ran. 265. 288. 
und in alle den Versen , ilie sieh mi| der Formel vij tdp diu xhv c»» 
t^Qa anfanget, deren 'wohl allein ein halbes Dutzend seyn mögen. 
Allein niemand sagt uns etwas von einer solchen Abkürzung, die doch 
gewiss bei' so oft wiederkehrender Gelegenheit von einem der Aristo- 
phanischen Scholiasten ein oder das andremal bemerklich gemaiiht 

' worden iteyn würde.' Die Scholiasten heobachteri aber alle über das 
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9ij Toir Jl ein eben so tiefes Stillscliweigen wie öBer 4üä to« Diadorf 
eingeführte vij Ji^ 

Zum Schlosse frage ich Sie noch, wie Sie die Dindorfisdiea 
Worte verstehen , ea^ue nominis forma non dabinm est , quin pluri- 
mis locis sit reddenda, ubi nunc vel vrj dl' cum inutiU apöttropho scri- 
hitur wfl etc. ich meine die Worte , die ich untwstrichenJkahe. Denn 
ich kann doch nicht glauben, dass Dindorf nuch.bei nacfafelgendea 
Vocalen 9^ dl ohne Apostroph schreiben will. Crem fugte ich noch 
etwas bei über das o^ statt afia , an das ich ebenfalls nicht gliaube, 
nliein ich rerspare das für ein andermall 

. Wenn es Ihre Zeit erlaubt , so lassen Sie mich wissen, ob Sitf 
mein Urtheil über das Dindorfische «^ di gegründet finden. — Die 
Heinigen grussen Sie und Ihre ganse Familie von Hersen« 

Der Ihrige 

jii. Seidlef. 


Vorstehenden Brief, den ich in Vollmacht des Verfassers hier be- 
kannt 'mach4, ifabe' ich, da idi kurz nach dessen Emj^ng Gelegen- 
heit hatte Herrn Hofrath Seidler persönlich bu sprechen, mündlich 
beantwortet, und lu der darin ausgesprochenen. Ahsicht meine Bey- 
Stimmung eiklärt« Allein da bey einigen der angeüttvrten Verse über 
die Art 9 wie dieselben bu vejAieflsern seien, noch Zweifel erhoben 
werden kann: so erlaube ith mir über diese Verse etn Paar Worte 
hinzuzufügen. 

Der unrhythmische 24e Vers der Lysistrata : 

xal vff dla ftaxfi " natu 9teig oi% ijuofbevj . * 

wird allerdings rhythmischer dnrdi Hinzusetzung von ye nachira;i;v: 
indessen halte ich wenigstens den von den Römischen Dichtem häufig 
statt des lamben gebrauchten Frocelensmaticus bis' jbtzt bey den Grie- 
chen noch für sehr problematisch , den in den £lementis doctrinae 
11i9tricae-.II 9 11,' 2^ angegebenen Fall ansgenomB|e|i, Herr Hofrath 
Sei41cr hegt über die Bedingungen der Zulässigkeit dieses Froceleus>< 
maticus eine andere , vielleicht durchführbarei Meinung , und er würde 
sich durch eine vollständige ErörtetnOg dieser Materie gewiss den Dank 
aller erwerben , die sich mit der Kritik der griechischen Komiker be^ 
fassen. Der Vers der Lysislmtft scheint ' mir Jedoch ukfat b« dieser 
Gattung gezahlt werden zu dürfen , and zwar des Sinnev wegen. Bs 
geht vorher: ' 

JT. rl %6 9r^ay|ta;v nriXl%ow ri; A, fjLfyoc. £. ftoiv %€ti naxv; 

Auf diese Frage kann Lysistrata nur einfach bej^ahend anlwörtea, en^ 
weder nctzv y oder, mit Wjed^olung^des icirl der Kalonike, kal nm^ 
Xv'i nicht richtig aber würde^eal vttxv 7* seyn , weil diese Art Bui>e< 
den eine Verstäikung der Sache verlangt, "wie z. B. wenn es Messe 
aal nuxvvat6v ys. Würde aber fs allein, ohne aai, gesetzt, «0 wäre 
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dfe Bed» ileliiig, indem dieses yn besl&tigeiid ist and eben bedeutet.« 
tPion aber .fehlt xal in der Vossisdieii Handsduift bei Pobree. Daher 
kt der Vefrs' wjohl «o zn lesens 

Die beiden bei dieser Gelegenheit von Hern^vHofrath Seidler erwälin* 
ten Verse aus den Acharnern c 

Toig.nlBtözadtnfttitivovs'itcctaqxxyEtv t9 HalnuZv^ 

♦ , • 

Icann ich nicht für nnverdorben halten. In dem ersfeVn stimme ich 
xwar bei» dass wxtaquxyBiv nicht in q>ayitp zuTerandern Ut, glaube 
aber » dass Afistophanes 9vvaT0vs 8tat$ Bvpufuvovg geschrieben habe, 
•wie schon in den Elem. a. metr. Si 129 bemerkt worden. Ebendaselbst 
ist«nch indem. zweiten Verse das imi verworfen, weiches nm so mehr 
an streichen ut, -^a anmittelbar darauf folgt: 

In den .Rittern Vs. 819 ist es zwar anffallend, dftss der Scholiast 
gerade hier» wo bestimmt von einer einzigen Person die B-ede ii»l^ 
sich de» Flttrals bedient: indessen nach genauerer Erwagnng mochte 
ich doch /weit eher dem Scholiasten^ diese Figur zutrauen, als dem 
. Aristophanes. Hierzu kommt, dass das xal, das. sich aiich bei dem 
Scholiasten fiidet, nicht wohl wegbleiben. kann; vovfo« hingegen ein 
sehr überflüssiges Wort Ist* Ich glaube daher Aristophanes habe so 

gesdirieben: 

' - • ' 

m^ Gottfried Hermann. 
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Bibliographisohe Berichte. 

vT enn man in fiüberer Zeit manche spasshafte Vermuthnng über Ho- 
mer Q. seine Gedichte aufgestellt hat und z.B.inderIlias eine Beschrei-» 
bang 4er Eroberung v^n Jericho ßvdea grollte oder den Homer mit 
dem Salomo für identisch hielte ^0 scheint die neue Zeit hierin picht 
anrückbleihen zu wollen und der Franzose LecheTalier liat ein 
hübsches Gegenstück (jedenfalls als literarischen Scherz !) dazu gelie^ 
fort. Unter erdichtetem Namen nämlich gab er 1829 heraus erst: 
Ulysses "Hofßßr, or a discovery oflAe true aulhor of the lUad ea^ Odys^ 
s£y, ^jfConstant. Ko Hades» Professorin the lonian UniTersily 
[Jbondon, Murray. XXIV u, 67 S. 8.] » und dann: IHysse-Bom^ey otc 
4tf veritaUe mAewr deV lU(tde^e\ deV Odyssee^ par Constantin Ko- 
>liad es. [Paris, Debure fr^resl V^ll u. 104 S. Fol mit 5 Karten und^ 
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l5Kapfertafe]ii.24'F^.] Ein Griei^be, S]^irfdion Eoiiad^s, (WkiLn 
Bache eiteählt) kommt «uerst auf die Idee, dassNÜlystM der Verfoster 
der Gedichte des Homer sein könne , und nm gich zu uheraengen, ob 
die Vermathung wahr sei, l>erei8t er mit dem Homer in der Hand 
all« die Gegenden Kleinatieiis und Griechenlands, welche in diesen 

• jGredichten beschrieben sind. £r findet ^ dass die gegebenen Bes6hrei- 
bungen der Gegenden, besonders der Localitaten vonTroja, läialia 
und Fylos s6 genau und bis In die kleinsten. Details. auveriäs^ig sii\d, 
dass sie auf diese Weise nur einer beschreiben kiHinteV der alle diese 
Gegenden selbst gesehen und lange und oft in ihnen verweilt hat. . £k 
bemerkte ferner (worauf schon Faul Courrier aufmerksam ge-" 
macht hatte), dass diov Schilderungen der Sohlaehten und'Kämj^e yon 
Troja mit einer Lebendigkeit, Genauigkeit iind K^ndtniss des Defcaila 
al%efas8t sind, wie 'sie nur ein Sänger liefern konnte, def selbeit 
Krieger und selbst Theilnehmer an diesen Kämpfen war. Er fand 
endlich sowohl die Localitäten von Ithaka als auch die de^ |Iausei 

«des Ulysses, ja selbst dös Braatgemachs und. Brautbettes mit einer 
Treue besthrieben,. wie sie nur der Ehegemahl beschreiben konntß. 
Natürlich . kann nun bloss ir]|^ses , der klügste und- beredteste d^r 
Griechen vor Troja , Veifosse» der Ilias. und Odyssee ^ein.' Die. pX'^^ 

"dergeschriebene Beweisführung iind Zeichnungen' der Gegenden und 
gemachten Ausgrabungen übergab Spiridibn, seinem Sohne Constantin 
Koliades, und dieser bereiste vur weitern Bestätigung aiich die- West- 
gegc^den von Südeuropa ^ und fand auch hier dieselbe Ti^eua und 
Genauigkeit Inder Beschreibung der Gegenden. 'Aber er machte iioch 
eine neue Entdeckung. Ein Bibliothekar a^ Ascoli in Italien bewief 
ihm nämlich in einem abgedrackten Gespräqhe aua einem alten Mano-> 
Scripte der Fairalipomena des Quintus Smyitoäus , dass diese Faralipb* 
inena ebenfalls vom Honuer, und also vom Ulysses verfasst sein müs« 
aen. DieSadie unterliegt demnach keinem Zweifel mehr, unddaruni 
wird der Vorschlag gemacht , auf Ithaka dem Ulys^ ein Monument 
n errichten mit der Inschrift: O^ZEETS OMrHPOSy d. h. Ödys^ 
seas, Heros und DUktet eu^leicüu Damit man aber von der Wahrheit 

N öberxeugt werde, ist in dem grossem Werk alles sehr ausführlich 
erörtert. Von den Gegenden sind, genaue topograplusche Details ge- 
geben and mit den Beschreibungen verglichen, jdaau auch Kaiften, 
Pläne und andere Abbildungen. Hierbei hat. sieh KaÜades frdiy 
lieh den kleineh Verstoss zu Schulden kommen lassen;, dass er die 
Seschrübaof^ und Abbildungen der Ebene von Troja gana übereinstim-^ 
tuend mit Lechevalier's Voyage de la Troade (selbst b^ y»ren Fehlern) 
_ geliefert^ die Karte von Ithaka und das Hans 4es Od^^seufi gans nach 
W.- Geirs Ithaka gezeichnet und in der Erklärung d^ Faralipomena 
, des Quintus alle die Missverständnisse wieder aufgetischt hat , welche 
Tourlet in seiner franzus. Ueberset^ng dieses Gedichts begangen 
hatte, Neue Details für die Geographie und Topogrephie erhält man üb^ 
rigens nicht, und die.Zeichnungen liefern im Allgemeinen nur Bekanntes. 
Ein paar von ihnen , welche Neues geben , erscheinen als Fhantasie- 
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geblMe. BeUe Sobrift«n haben viel Aufsehen erregt. Kurse Beridite 
iron ytaen irnrden gegeben im Tubing^ Lit. Bl. 1828 Nr. 98 S. 392 
(▼orl&ofige Notiiz) und von Stasier ebenda«. 1829 Nr. 93 S. 369 ^72, 
in Maltena Weltkunde 1830, 7 8. 217 — »21, im Journal de« Debata 
▼om 1 Octob. 1829 und daraue im Journal de St.- Fetersbonrg 1829 
Nr. 127; besaere In der Biblioteca italiana 1829 T. LVI p. 77— 80 
und in Seebode^i krit. BIbUoth. 1830 Nr. 9. Eine Anz. im Globe 1829 
T. Vn Nr. 81 8. dl5 L fudite die lange Beveis^hrung durch die 
Stelle d«r D. ß^ 4St^^^(istg >äs %Xio£ üiov dnovoftsvy ovdi xt tdfitv, 
absuweisen. S^e ausführliche und emstbalte Widerlegung gab Le- 
|ronne Im Journal des Savans 1829 decembre u. 1880 janvier^ eine.hu* 
mcfiriadsehe ^os. von Hammer in den Wiener Jahrbb. 1830 Bd. 52 £1. 
85 — 4B. Die viasenschaftliche Geringfungkeit des Budis hat O. Mal- 
ier In den Götting. Anas. 1831 St. 10 glToSf. nachgewiesen. — AI« 
Fortsetzung dieser literarischen Tdusdmng Ist jedenfalls eine neu« 
"Schrift anauscihen , welche na^h öffentlichen Blättern (is. B« Ausland 
1831 Nr. 52 S. 207.) der Grieche Nikolaus Kephala neuerdinga 
in griechischer Sprache au Constantinopel herausgjBgeben haben soll. 
Auf 20 SeiteÄ wird in derselben der >B.ew eis gefuhrt, dass Idiaka das 
Vaterland des Homer ist Kephala ^sähtt nämlich , dass er in dem 
Kloster Vadopedhi auf dem Athos eine Papymsrolle mit der Altgrie- 
chischen Aufschrift gefunden habe ! „die llias des gottlichen Dichters 
Homer ) des Sohnes des Philomenes und derOhrysais^ geboren auf 
der Insel f thaka , des Zeitgenossen des Archonten Diogenes von Athen 
tind des Gesetagebers Lykurgos » Königs von Lakedämon , abgesehrie- 
l»en von mir , Theophrastos, in meinem Vaterlande Athen, unter dem 
Archonten Simonides in ^er CXVII Olympiade/^ Der Vorsteher des 
Klosters , Parthenius «ns €orfu , soll dann noch die Entdeckung ge* 
macht haben, dass diese Papyrasrollo durch Andronikus, den Soha 
des Kaisers Emmanuel und Brnder des Constantinus Palftologus , de» 
1428 als Mönch In dieses Kloster kam und eine reiche Biblaothek mit- 
brachte', hierher gekommen sei. Kephala stellt sich übrigens nur ate 
Seemann dar , der die* Gelehrten bloss auf diesen literarischen Fund 
aufmerksam maehen will, und darum bemerkt er nur noch im AUge- 
.meinen, dass die Odyssee und llias auf einen Sänger führen, der fü^ 
Odysseus eine besondere Vorliebe gehabt habe , und dass die Bewoh« 
ner von Ithaka auch Jetzt noch die geschicktesten und gelehrtesten 
Griechen dnd. 

In der neusten Literatur des Firgvlttis treten als bedeutend zwei 
neue Auflagen vwa Ausgaben hervor, deren Werth bereits anerkaUnt 
ist* Die eine ist: des P. VirgiUua Maro ländUche GedteA(e, übersets^ 
und efklM «oft Johann Heinrich Voss, von deren zwei ersten 
Bänden, den aekn etlesenen Idyllen die aweke 'Vermehrte Außage, ^er- 
auBgegehen von Abraham Voss, [ Altena , Hammerkh, 1830. 220 
und 230 S. gr. 8.] erschienen ist. Die Auflage Ist an Umfang bedeu-;» 
t^nd kleiner als die erste, aber nicht etwa in ihrem Inhalte beschnit- 
ten , sondern die Raumersparniss ist durch gedrängteren aber zugleich 
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Drock bewirkt worden. Die idiwaditte Sdto der ToMMcheii 
Bearkeitung iit die kritiscke und grammatiscbe Erdrtemng, und in 
beiderlei Hin'sicht bat die neue Auflage nichts gewonnen « Tiehnebr 
sind selbst die offenbaren Fehler (a. B..£gL I, 8 y,qui alt fnr gut»/*) 
fteben geblieben. ' Ausgeseicbnet aber ist das Werk durch seine hi* 
atorischen, sachlichen, lexicalischen und Sinn - Brorterungen. Auch 
hierin ist die neue Auflage nicht bedeutend Terandert, da nu|p Klei-« 
nigkeiten iUi Ausdruck Terbessert und wenige Zusätne gemacht ,sind. 
So sind s. B. im Gommentar zur ersten Belege nur zwei Stellen (geän- 
dert und zwei Zusätze gemächt. Die beiden wichtigsten Brweiieran* 
gen davon sind zu Vs. 48 der Zusatz: ,Jtmctts, als GoUecÜv, wie e;i^or-* 
s^09, Odyss. V, 4fö.*S und zu Vs. 8 die Umänderung: ,^as Blut des 
über der Flamme geschlachteten Opferthiers besprengte den Altar 
CLb. IV, 542).^ statt: ^«das gesammelte Opferbint- sprengte i man «n( 
den Altar. ^ Der lateinische Telt.istder alte geblieben. .Bedeutend 
aber ist die deutsche Uebersetzung umgeändert oder vielmehr, statt devi 
frühem Uebersetzung die von 1821 zu Grunde gelegt worden, und 
aowohl die Uebersetzung der Idyllen selbst als die der In den Anmer«' 
kungen angeführten Stellen lautet hiafig gana anders als'ffräfaer« Auch 
in den AnmeAungen sind mehrere anf die Uebersetzung' beznglidie 
Bemerkungen theils weggelassen, theils umgeändert, oder durch neue 
ersetzt. Die Uebersetsung hat in technischer Hinsicht unbedingt ge- 
wonnen, übrigens aber nach unserer Ueberzengung gegen, die flMttiere 
Auflage verloren. D'er deutsche Ausdruck ist nämlich- so'preolSi und 
zum Theil so h^erdeutsch geworden, dass delr ohaehin schon au 
kunstvolle lateinische Ausdruck des Dichters noch bedeutend 'fiberbotsa 
und ein für die Idylle passendes Oolorit sdhwerlicfa in demselben an 
erkennen ist. Vgl. die Anz. in Seebod. krit. BibL 1830 Nr. 838». 560 
und die unbedeutende Notiz in Beck's Bepert. 1881, 1 S. tiS« ' Bine bei 
weitem bedeutendere Bereicherung hat die neue Auflage des *lleyne*- 
schen tlrgil erhalten ^ deren erster Band unter folg. Titel e^sdiienen 
ist « P. VirgiUus Marc varietdte {ectioms et p&rpetua mdnoiatitme fttusfra- 
ItfsaChrist. Gottl. Heyne. BdHio ^narta. CmaoU 6e. iPhiK 
Eberard. Wagner. Vol. I. BmMed et Georgka. Lpa., Bahn. 1880. 
CLX u. 696 S. gr. %. 3 Thlr. 8 Gr. Auch hier ist alles wieder ge* 
druckt worden, was in der dritten Auflage enthalten war, aber ea 
aind so bedeutende und. wichtige Zusätze hinzngekommea , daas durch 
Üese Aufläge in der B^earbeitnng des* Virgil ein grosser Schritt vor- 
wärts gethan Ist Fdr das Wichtigste halten wir, data durdi sie au* 
erst eine feste Basis für die kritische Gestaltung des Textea gewonnen 
ist, indem Wagner gefunden hat , dass der Text zumeist ans dem OmL 
Medic, fragm. Vatic, dem Gudian., Mentel. 1, 2 und Moret 1 und dann 
etwa noch aus dem Bomanus berichtigt werden muss, die übrigen 
Handschriften aber ziemlich entbehrlich sind. Nach jenen ist demnach 
der Text mehrfach verbessert und aus ihnen die Varietas lectionis be- 
deutend bereichert Und berichtigt worden : besonders sind die Varian- 
ten des Mediceus sehr genau mitgetheilt« Ausser der Verbesserung 
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der Lesarten des Textes hat derselbe aach durch zw^dkmossigere In« 
terpunction iselir geWjDonen , obschon liieV nocb ein cbnseqaenterev 
Gebrandi der Interpnnctionszeichen irünschenswertih bleibt. Voreütg- 
lieh gelegen 9 besonders durch Erörterung des Sinnes und Zusam-' 
menliwigesy der Grammatik .und', des Dichtergebrauchs ^ sind die von 
Wagner hinsngefngten kritisdien und exegetischen Abmerkungen, b^i 
denen nur zu bedauern ist , dass ihrer nicht noch mehr gegeben 8ind# 
Viele sind so "wichtig, dass sie ganz neue Ansichten über die röihisehe 
Dichterspräehe hegrunden werden^ und blmbt matt bei manchen he^ 
denhlich^ so werden sie wahrscheinlich in dem am Tierten Bandeier^ 
scheinenden Qnaesiionibus Virgtlianis ihre weitere Begründung finden : 
alle wenigs^s yerrathea, dass (1er Herausg. mit der Sprache des Vir- 
gil'so vertraut ist, wie ▼ielleiciit.nur wenige oder niemand neben Uim« 
Aswsejrdem sind die Bemerkungen Wunderlich's. aus der kleinen- Aus-* 
gäbe , ' einige von Brnnck , Jahn n. A., vieles auch aus Voss aufge^ 
nommen. Wichtiger als diese sind eine Reihe bisher^ ungedr^okter 
Anmerkungen von Spohn zu' den Bucolicis und besonders dessen Pro- 
legontena zu- denselben, weldbe sich über die Abfassungszeit dieser 
Gedichte ad! übelr die damaligen Zeitereignisse verhreiten« . Sie ge* 
reichen 9 abgesehen davon, dass , Spohn mehreres Anders hestimmt all 
Voss und Jahn ,. der Ausgabe darum zu besonderer Zierde, weil Heyne 
gerade diesen wichtigen Theil der Erklärung des Virgil zu "wenig ge-* 
fördert int. jSchade dass ihn auch Wagner, zn ^enig beachtete; ejr 
würde sonst. theils manche Behauptftng Spohn's beschränkt, theils meh^* 
vere'gesehichtliehe Erörterungeiif Heyne's (z. B« den Excnrs über 'Va- 
ras) nieht^ ohne Berichtigung gelassen haben. Vieles andere, was 
über diese neue Ausgabe noch zu Sagen wäre, übergehen wir, da von 
ihr eine besondere Beartheilung in den Jahrbjb. ersctieinen wird und 
liier nur Im Allgemeinen und im Voraus auf ihren* Werth aufmeatksäm 
gemacht werden sollte. Nur beschränkten Aufschluss über ^sie- gtebi 
dieAnz. in Beck's Repert. 1830, III S. 8-^11, noch weniger Bett»g«r*s 
Bericht im Wegweiser nur Abendzeit. 1880 Nr. 93. Für liebhaber 
von Prachtausgaben Ist .noch hinzuzufügen , dass von dieser Wng^err 
sehen JBeasbeitttiig. auch, wie bei den frühern Heyne^ sehen. Ausgaben; 
eine Bditio s^lendiflior liVil tab. aeneis oraatn.(wie ilir' Titele sägt) 
auf sehr sdiönem Velinpapier begonnen worden ist^ in welcher der err 
sohienene: erste Band durch weitere Ausdehnung mnd Sperrung' des* 
Druckes auf vwei Bände [CXGII u. 874 S^ gr* 8. 10 Thlr, ] ansgelauf en 
ist« 8i6 eakthält. die Kupfer und Vignetten der, 9n Auflage, welche 
mit 20 neuen vermehrt werdet sollen*). Die Wahl und AusstJittung 
Kupfer ist bekannt^ und hier nur nodi zu bemerken ».dass. die 


*) Möchten hierzu besonders neu aufgefundene ^jisengemälde ans.Caiiv 
papien und Etrurien benutzt werden, die vieles Hierhergehori^e bieten. 
Vielleicht läset sich auch die eine oder andere Darstellung aus Fr ommcl^a 
Bildern entnehmen. Vgl. Jbb. Xllf, 460, wo noch^die Anz« dieses Bitdei^ 
buchs in der Schulzeit« 1828^ II Nr« S7 S. 304 naoh9uU{ig«n kt. . :» ., /- 
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Abdraeke la dieser lidrten kaSi^ %AhtL und überhaniFt fie f^saz^ Av»- 
stattnng der Torliegeaden zwei Bände zn rühmen ist V^ BöUiger 
a. a. d* und Heeren in d. Gdttiqg. Ansz. 16S0 St 189 Swl88]r->--8e» 
welcher zugleich über die frühere Oesc^chte dieser Fradhtaufgabe Ei- 
niges erzählt Was übrigens in der neusten 2dt zu TirgiÜus erschien 
neu ist» hat in. Bezug auf diese beiden Bearbeitungen nur eilten unter- 
geordneten Werth, ujid vieles ist rMu .auf Heyne's Ausgabe . basirt 
Zur letztern Clflsse gehört zunächst Lern aire'« 'grosse Ausgabe, die 
in dessen CoUect/e Ckutücwum Latinorum erschienen ist 3 ein reiner Ab^ 
druck desiidritten Heyne'schen Ausgabe, doch mit einigen Zusätzen unA 
Bereicherungen yersehen , welche ein Bearbeiter des Virgil nicht gan< 
übersehen darf. Doch ist sie wichtig durch die in den letzten Bändea 
enthaltenen Commentarii des. ServitUj welche, aus den Pariser Hand- 
schriften (genau?) abgedruckt, ,doch wenigstens eine diplomatische 
Basis haben ,' die Jn den ' Ausgaben dieses Commentatots so sehr 
▼ermisst wird. Als Ei^äiizung zu dieser Lemaire'schen Ausgabe hat 
Fea einen botanischen Comraeptar über die Pflanzen, welche in Vir* 
gils Gedichten erwähnt werden, geliefert, worin er .sie nach ihren 
Species wissenschaftlich zu ckissificiren gesucht und desdialb namentlich 
die Epitheta derselben (z. B, onindo tentiis , leiiera, fluviaU$y d^mmis 
etc.) scharf beachtet hat. ' Gegen diesen Contlhentaj^. sind die Osserv»» 
gkmi svüa Flora Firgiliana von Michael Teaore in Neapel ge- 
richtet , welche mehrere Verstösse Fea's berichtigen und ihm nament« 
lieh zum Vorwurf machen, dass er sich nicht aasschliestflich an die 
italische Flora hielt, da doch die Dichter diese allein kannte oder doch < 
Sn Gedichten, die für den italischen Landmann geschrieben wurden» 
allein beachten konnte. Teuere hat dahec mehrere Gattungen nndera 
benthnmt Vgl. Ausland 1830 Nr. & S. 140. lieber 'den von ima,r 
besorgten und für Deutschland unbrauchbaren Abdrndc des Heyne'schea 
YurgUs [Paris 1824. 9 Tble. gr. 12. ] Ut inden Jbb. IV, 84 ff. berichtet, 
jausfubrlicher als diess von Hesse in des Krit Biblioth. 1828 TSr^ 13 S. 
101 f. geschehen ist. Wefthlos für uns ist auch die in der London li- 
terary Gazette 1830 Nr. 716 S. 656 gerühmte Ausg. P. FirgilU Mar. v 
Opera f noti$ ex ßditiene Htynimna excferptis itttistrota. Accedii index' 
MaiUairianw, London , Pickering. 1830. 8. Kritisoh wichtig würde 
F4ittier8 Ausgabe [P. VirgiUus Maro, fycens, et cfnendeWt F^ G» 
Fottier. Paris 1823. 2 Voll. 8.] 9ein, wenn die von ihm bonntitea 
Pariser Handschriften werthvoller wären als sia sind , und besondera 
wenn die Vergleichung derselben nicht so ausserordentlich liederlidl 
gemacht wäre. tgl. Jbb. I, 96 ff. Werthlos ist Jack's Bearbeitung' 
[ VirgiUi Op^ra^ ad fidem .novem codd, nus, nondum adhifuiorvm^ eoüata 
tum optitnU edipt* etc. et scholar, in utum edita a J. H. Jaeck. Weimar 
182$. 8b]; deiin die von ibm veiglichenen Handschriften geben nichts 
Beachtenswerthes uni die Anmerkungen stehen höchstens den Junker- 
scheu ad modum Minellii gleich. . Vgl. neben der *Rec. in« den Jbb. IT, 
109 u. V, 373 die von Jacob in d. Jen. Lit Zeit 1828 Nr. 90 und die ia' ^ 
d^r Schulzeit.' 1:826,' II L. BL 83 u. 34*. Beachtung aber scheint eine 
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iMtera\on ]>oiiieiiico Veniidliglia an CSn-Zo Jnionio i» Ro$0 
fliarcAete di yUiarosa^ di un antieo testo ä pmma.di FirgiUö [Neapel, 
Baimondi« 1830. VIII n. 24 SL 8J zu verdienen, Ti^a welcher wir frei- 
lieh nichts« weiter inilzniheilen wissen als folgende Notis im GKomale 
arcadico, genn^Jo 1830, VoK 133 p. 112: „I versi dell' Eneide snpplitl 
Bei oediep cassinense si eonscono gia dai lettori- del nostr» giomal^y 
airendoli pübblicati 11 SalTagnoll: n^ v'ha dabbio che non sieno lavoro 
di alcnn poe^ presontnosa' de secoli posteriorL^ Fär bessere Inter- 
p«nction des Textes der Tirgilischen Gedichte sorgte B o t h e in dem 
Manheimer Teztesabdrnclc lyirgi^i Opera.^enuo cftraetfF.H. Bothe« 
Hannheim 1820. 8.}. W^nig Erspriesipliches hat er für die kritische Be« 
richtigung getiian, weil seine Textesänderangen an willkfihrlich sind 
und an sehr die genauere Kenntniss des Dichters und 4er richtigen lori-« 
tischen Grnndsatae vermissen lassen. Diess beweist besonders sein 
Vhgiliua FirgtUmms sie^ ftfaesftones^ de VirgiUi loets ^ibmtdaim eto» 
[Heidelberg, Pswald. 1821. 8,] , welcher die kritischen Anmerkongea 
an jener ^^nsgabe enthält. Die Unwlchtigkeit derselben hat besoadera 
Jacob in d. Jen. L. Z. 1828 Nr. 90 f. geaeigt. Bothe findet Schwierig- 
keiten, wo keine sind, jagt an sehr nach Coiyectnren, die im Yirgil 
Bor sehr selten anwendbar sind , und hat au viel sonderbare Ansichtea 
iiber den $prachgelHraucih , besonders üb^r Wohlklang and Correctheil 
^ißu S^ls. Gut ist der dem Virgilins Virgilianus angehängte Index re- 
mm, aber nur lange nicht vollständig genug. Vgl. Krit. Biblioth. 
1825, 6 S. 641-^45 und Schulaeit. 182C), U L. Bl. 43. Für Sdiulea 
besorgte Referent eine Ausgabe [ VirgiUi Opera, Ad optt, Ubb.fldem re- 
eenndt ei in U8um icholarum edidU J. G. Jahn. Lps. Teubner. 1825. 
gr. 12.], weldie in den Heidelb. Jahrbb. 1826, 3 S. 239 f., in Bfck'a 
Report 1826, Ol S. 882 f. in d.'jen. L. Z. 1827 £B1. 94 und in dei» 
Schulzeit. 1826, II L. Bl. 33 f. beschrieben und als braudibaif empfoh- 
len worden ist. In ihrem Texte hat sie aur Grundlage gedient der 
Ausg. s VirgiHi Opera* Ad optimorum Ubronän ftdem reeetuuit , septeas 
eodd, nun, heiionibu» imtruxitj in U8um $ehoU curavii N. V* Dorph. 
[Kopenhagen 1829. 8.]. Mit Unrecht hat sich jedoch Itorph so nahe an 
Jahn's Text gehalten, da dieser in einer neuen Auflage schon desshalh 
mehrere Veränderungen wird erleiden müssen, weil die Wichtigkeit 
des Codex Romänus nicht von der Art ist , wie sie in jener Textes- 
veoension angenommen worden ist. Der weitere Werth dieser Ausgabe 
ist angegeben in den Jbb. XI, 371 ff. Für uns verdient sie höchstens we- 
gen der Varietas der neubenutzten, doch nicht besonders werthvolien 
Handschriften Beachtung. Die bessern dieser Varianten hat Wagner 
in seine Bearbeitung des Heyne'schen Virgils aufgenommen; die Les- 
arten der bessten Handschrift sind uberdiess in Seebod. neuem Archiv 
1830 Nr. 22 abgedruckt*). Lünemann*s schon 1818 erschienene 


*) Leflarten ans einem Fragment dner alten Handschr. des llrgil und 
(Statins sind auch mitgetheilt in d. Krit, Biblioth. 1824, 2 S. 234 f. ; tangep. 
airar wenig. ' x " - 


s 


Bibliographisclie Beriohie» / 111 

Ausgabe iep l^rgü (Ygl« Jbb« 1, 427.) istbmreitB wieder 'yfergnwn vnd 
hatte Oberhaupt einen iehr untergeordneten tVerth, da sie nur Heyne*t 
Text gab unA einige Abweichungen des Bronclrisehen und Vossifdien 
Textes beachtete. Beiner Abdruclc des Hejue'sohen Textes,' nur durch 
eine Partie Druclifehlcr abweichend« sonst ohne weitere Zugaben , sind 
Virgüü Opera, Ad optivu tdd, fidem sckoU in «•• c«nieif H. Ii. J« Bii* 
lerbeclc [ Hannover , Hahn. 1B25. 8. ]• Aebnliche Textesabdrucli« 
sind die hi Lpz. bei Tauchnite (182§), in Heilbronn bei Glass (1825.)»' 
ii^ Pari« von Amar (1826. 2toU. 32.), in Halle in derWaisenhausbuchh* 
(1828.), in Ljon bei Pörisse fröres (1828. 18.), in Bologna bei NobiU 
(1828. 16.) erschienenen Ausgaben. Für Schalen dürfte unter den 
dentscheu die BiUerbeckische noch diehesste sein: obgleich ihr, wie 
den übrigen, eine, für Schulen so nothige, awecbinässige Und da« 
Yerständniss erleichternde Interpunction fehlt. £lne noch schönera\ 
Auüstattüng , aber nicht mehr innem Werth hat der in Hildburghausen 
im bibtiogr. Institut (1830.) erschienene IKachdruck desselben Heyne* 
•dien Textes. Magere Anmerkungen enthalten : VirgiUi Opera emmm 
oü opd. edd. caUota noUaque krevibue Übutraia [Brüssel 1829. gr. 18. 
2 Thlr.] , und : Virg, Opera, Edith noea variorum hoU$ iüuetrata , ad 
uema soMdnmi [Paris, P^risse frör<ss. 183a 12 Bgn. 12.]. Von Aus- 
gaben einzelner Gedichte mit Anmerkk» sind dem Ref. apisser den ia 
den bibliograph. Anas«-def Jbb.Bd.II, V, VIU u. XI erwähnten bekannt 
geworden : Virg, Bueelica» In us. /«ventnti« Uxtum ad ed. Heyn* e»* 
prewüei leett, masme memorabilium iforietatem adjeeii S. Meisling 
[Kopenhagen, Sdbubothe. 1818. 52 S. gr. 8. vgl. Jen. L. Z. 1822 Nr. 
157.], und: Episodes de$ Georgiquea, expliquiee en fraagaiB euivanila 
mMode dee eolUges par deux tradactien» etc. Par £, L. Fremo^it 
[Paris, Delalain. 1830. 3^ Bgn. 12.]. Das letiter« Buch bildet eine 
Fortsetzung zu den von Freraont schon 1828 f. herausgegebenen StAcke 
der Bucolica u. Aeneis, in welchen, wie in einer ähnlichen Ausgabe der 
Aeaeis von Boutmey [s. Jbb. XI biblipgr. Ann. S. 28.] der Dichter 
nach der Methode der Väter von Port - Royal erklärt ist vgl. Jbb. X, 
469, Xn , 122^ XllI, 362. Sie sind übrigens für uns noch unbrauch- 
harer^ alt die Ausgaben der ^enets.von Hohler [Wien, Volke. 1886L 
B.] und Spitzenberger [Straubing, Schomer, 1821 f, 8.], deren 
Unwerth in den Jbb. VIII, 288 und in d. Schulzeit 1830, II Nr. 85 S. 
668 geschildert ist Von den Erlänter^ngsschriften einzelner Stellen 
sind bereits in d^n Jahrbb. «diarakterisirt Doerm§fa ObservaHotte» crit 
ad eOogaeBd. I S. 188 f. (vgl. Schulzeit 1825, H Lit BL 47.), Ma» 
cieio wski's Exewntu adAea. X, 74 Bd. VUI, 293 f., Jaeob's IKs^ul- 
ttiioinnn Ftrgi(. Pari. 1 Bd. XIU, 80 f., Seheben s PiMerfotio pMoL 
de poetie Aeneae fugam atque fata ante FirgÜtam de$eribenHh99 Bd. VI 
S« 58 f.. Fiedle r's Abh. de erroribua Aeneae ad Phoemeum eeienia» 
perUaenUbuB Bd. VH S. 55 f. Ausserdem ist zu erwähnen : De loee 
Vh-gOH jtforoms m Aen. IV j 259 — 265, a Chr. 6. fleynte, tttiBiri ta- 
Scf^prefe ei edttere, perperam ientato, Achuä 
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iiph leichte Stelle ist kurz erMärt (paroplirasirt) and gegen Heyne*s 
Anfcclitangen in Schutz genemmen , aber nicht allseitig und tief ge« 
nag erörtert, lieber den vierten Vers des ersten Buchs der Aeneishat 
sich Dr. Fr. Gall in einem Aufsate in der \Fen. L. Z, 1828'lnt. BL 
15 S. 119 verbreitet, und die Wörter vi wpenim neu erklärt, m siehe 
vie im Griech. |9/^, im Französ. mälgr^. Wie ßloc ifofiov heisse \fider 
das Gesetz , ßia räv xoXivwp wider den ' Wülen eder zum grösstei^ 
Leidwesen der Burger; so heisse vi superum wider den Willen oder 
zum grossen Leidwesen der Himmlischen, und die Stelle sei einer Naclt- 
bildnng aus Odyss. I, 19 — 21. Erwiesen ist diese Bedeutung natur- 
lich nicht 9 ntad die ganze Erklärung wurde anders ausgelTallen fein, 
wenn die Bedeutung der Präposition ob beachtet und das vi superutn 
als allgemeine Bezeiciwung (durdi Göttergewalt ^ ohne bestimmte^ 
Beziehung auf einzelne oder alle Götter) aufgefasst werden wäre. 
Ein anderer, nicht eben wichtiger, kritischer V^ersuch zur Erlän- 
terung von Aen. I; 113, von Hagedorn, ist bt Seebod. krit. 
Bibliothek 1818 Nr. 43 S. 343 abgedruckt. Für die Georgica dlurff 
Aug.GotthilfRein's Disputationi» de sludiis humanitatie nostra 
adkue aetate magni aestimandis P. XXII [ Gera 1829. 4. ] nicht über* 
neben werden , welche sich zwar Zumeist mit der allgemeinem Frage 
beschäftigt, ob das Studium der alten classischen Dichter, unseres 
adidactischen Poesie genutzt habe oder doch nutzen könne, bei die-^ 
ser Gelegenheit aber zugleich die Georgica des Vir^l als ein wirk-^ 
liebes Lehrgedicht nachweist und Einiges über die Vorzuge dessel- 
ben Im Rhythmus und Versbau beibringt , nm Hermann's Urtheil ab- 
zuweben, dass Virgil die Versknnst ezili diligentia geübt habe, s» 
Notiz in Jen. Litt. Zeit. 1830 Nr. 63 S« 23. vergL dagegen die NJbb. 
I, 230 angeführte Schrift, von Sohlest 1. Zwei allgemeine Er}äate<* 
xungsschciften sind di& Etudes greequea euf Virgüej ou RecueU de totia 
lß$ passages.deB poite» greee imit& dans le$ BoucoUqueSf leeG^giquem 
et l^En4ide^ avee le texte hUin et fies rapproehemena litHrairee, pur 
F. G. Eichhoff [Paius, Treuttei et Würtz. 1825. 3 voll. 8. vgl. 
Wagner in der Hall. L. Z. 1826 Nr. 51.], und die £ll^<ies«ur VirgiU^ 
eompar^ avee tous hs poitee dpiquee et dramatiquee dee anciens et des mo^ 
dernes, Par P. F. Tlssot. Prdasd^es de conßideraliona priliminaires^ 
destin^ßs ä »ervir d^introduction [Paris, Me^uignon-Marvis. 1826 r- 80. 
4 Bde. 8.]. Beide Schriften gehen darauf ai^s, die Diohterstellen, welche 
'Virgil nachgeahmt hat oder welche Nachahmimgen des VirgU sipd^ zu-* 
«ajnmenzustellen und ästhetisch zu beleuchten. Die bessere ist die von 
-Tlssot, weil dessen Refleuonen bei weitem geistreicher und gedie- 
gener sind , obschon es auch an verkehrten Ansichten durchaus nicKt 
.fehlt, vgl. Revue fran^aise Nr. 3 (Mai 1828) p.296. Ein weit vorzüg- 
licheres Hülfsmittelfür die Erklärung des Virgil (wie für die der Dich*- 
ter der-augustäischen Zeit überhaupt, besonders noch für Horaz und 
Ovid) Ist Dorn-Selffen's bekannte^ Ononuuikon9 das 1888 in sehr 
Urerbesserter Auflage unter dem Titel enifhienen ists Lexieon proprierum 
et inde derivatorum nominuA primipum poetarttm LatiiionM»,|[ Utrecht, 
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Sclio6iih&veii. 4iä S. 6.] Aas. ixi-De Reeenflent 1828 T. X^I p; 447% 
lud in Fenusac'g Bullet; des sdenc. lütt juillet 1880 T. XV p. 214». 
Sin^Topu^Udhes Bedorfniss unierer Zeit ist es, data die alten EdUrer 
des Tu^f sunal Serriai» bald eioen> Bearbeiter der Art finden, wie 
Jetat die Comraentatoren des Horaa einen eriialtea haben. Tgl. Jbb;: 
VS^ 450.' Lemaire's Aaegabe des Serniis nämlidi giebt des Senrtua 
Commentarien in ^er Ton den^ ubrigen'Ansgaben so sehr abif elcfaeih- 
den Gestalt, ^ass man zwar in der nnabweislichen Ansicht, wie sehr 
tie interpolirt sind , noch mehr bestarict, aber doch nicht davon nbev«, 
aengt wird, dass dieser Text ein solcher sei, welchen maaancfa nnir: 
der Hauptsache nach fnr kritisch sicher ansehen dürfe. Ii i o n's Ana-» 
gäbe der Commenferij .SSerotam aber [Gottingen 1826» 2 Bde 8.] hat dio 
Kritik derselben gar nicht gefordert und genngt selbst als Abdruck 
nicht) wie in kritischen Blättern l&ogst erwiesen worden ist. vgl* di» 
»^[ere Ans. in d. Leips. L. Z. 1829 Nr. 80 S. 709— 12 und die in d.; 
Jbb. T, 874 erwähnten Benrtheilnngen. Zwar hat er die Wolfenbnttler 
Handschr. dasu Terglichen; allein die Vergleii^nng ist ungenau und 
die JHandiehriVt selbst xiemlieh werthlos. Das Beste im Buche ist. 
ndch, dass die von Hai bekannt gemacfalen altea SchojyLan wieder ab- 
gedruckt sind. -Unbedentendo Schollen aur JBclog. VII aus einer.Ber« 
linerHandscfaKifl maohtd Weber in der Schulzeit 1828, II Nr. 3 her' 
kannt, andere snir A^eis (Exc^pte aus Servius) ebendas. 1829, U Nr.. 
117 a. 118. Einig« Proben aus einer Dresdner Haadfichr. des äerviua 
bat aud» Wagn e r ebendas. 1830, II Nr. 24 gegeben und xngleieh über 
die Art, wie Serrius bearbeitet werdeil müsse. Einiges bemerkt..-r" 
Uebersetier hat Virgil in der neusten Zeit besonders, in Italioa iui4^ 
Frankreich jgef unden. Von den deutschen ist . S p i t s e n b e r g e r schon 
oben erwähnt " Nur dem Titel nach sind uns anr Zeit bekannt: Hes 
P. Ft(rgilMis Aforo %dai Eelogenmebriseh übeneizU . Mit einer Em^ßiijBmg 
SbjBT FirgÜB Lehen uad ForUebett und einem Vehuehe vher die S^hge,, 
FimF, W. Genthe. [,9Iagdebnrg,Rubach^l830. 8. 18Gr.] Ebenso & 
Dee VifgHiui Lehrgediehi vom' Landbau. In einer neuen^ genemea metrim 
scbcn UebeneUtung oon F. W. G [ e n t h e }. Qnedlinbuig, Basse. 1828», 16w 
18 Gr.] Eine gereimte Uebersetzung des Virgil In deutschen lambenhat 
Jos. Nürnberger geliefert [fclogenin Prenahmb. Ragoczy.1828.16. 
Xond^otfin Danzigb. Botzon. 1825. 12. Jeneis in Zwickau b. Schumann^ 
1822. 16.]. Uad alleriingo hat diese Nachbildung ?iele Lobpreiser gefun- 
den. Tgl. Lit ConTcrs. Bl. 1825 St 293, Gesellsclmfter 1825 Nr. 209, 
Tübing. Lit Bl. 1826 Nr. 27 u. 1830 Nr. 18, ^ Momus zur Hebe 1826 Nr. 1, 
Blatt f. lit Vnterh. 1829 Nr. m, Wegweiser zur Abendzeit 1819 Nr. 
8 , Lpz. L. Z. ^SÜ Nr. 251. Allein wie joft Nömberger den Teltf det 
IKehteramissverstanden und überhaupt den Ton der Gedichte gantUdi 
▼esfohlt hat , ist nachgewiesen in d. Jbb. HI, I, 98 ff., in Bedi*s Ra* 
pert 1826, 1 S. 64, ii| Seebod. Archiv 1880 Nr. 49 S. 382. Nürnberger 
hat hoehstens eiae freie Naehbildpng der Gedichte ihrem Inhalte naeh 
gegeben^ Form, Ton. und Charakter aber sind durch ^e Betmirena 
gänzlich rerwischt. Sehr richtig nämlich haben Kunstrichter (z. B. 
N.JäM.f,na.u.JPäd^Qä.Kr^.BiH.JBdAlHft.i. 8 
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ttimDgen Aber dio vahricheiiiliiciieii VerfMfer der , Briefe ' nüftheilt 
Am. in d. Jen. Lit; Zeit 1831 Nr. 53 £. 424. 


Zn Otepo in ümbrien fend man im AnjBpMi 18B6 eine Aedbctnraae 
▼en Terra cotta mit.zvei Henkeln, ein Weingescliirr und eine Lampe 
von deranelben Stoff; auf der Urne ab ]>eGlcei eine irdene Patesa md 
ladeMelben ein Tlirääenfläschchen und eine Silbermiinse von An^- 
, 8ta^ Die Urne fnlirte die einfadie Anftclirift: VIANAE. CaüSEA- 
VAE. &ARAE. GARDINA. SINIS. Wer wiesen wUi , vie man eine 
solche Inschrift gelehrt erklart, der lese: ha Qiardiniera »wmtMeef 
e 9ia Illuflrazione di tm ontico sejpolcro aeitfmio ia Oaopo nel terrkmio 
deÜa Coionia GiuUo Camiea eapitäk del vero e aatico FarogiuUoj h^ 
t0ra M N. V. Girolame Asqnii^i al ng. Ah. StoffeUa DaUa Grac«. 

• Verona, Bisesti. 1830. 4. Nach^der Bibliot. itaiiana Nr. 180 (Tom. LX)>. 
dieembre 1830, p. .350 — 354 hat nämlich Asqnini folgende Brki&mng 

. gegeben : II nome .di- quelle due cempagne di aermio dore^« esserof 
celtico o gallo - eamico ; rimontando dnnque alle origini eeltiche, 
Ftona doTOva essere una donna di statnra^ picooia, bemsh^ neu in et& 
' infantile. II notne di Garduui si fa deriTare dal Tocabulo celtieo gor- 
dm^ che rale giardino, o orte, e che si attaeca al tedesco gaf^en^ 
all* inglese garden^ e cosi ancora al giardino degli Italiani: quellft 
donna pertanto dovera essere per ufiizio giardiniera-, e 1 ' addlettico 
SMMs, ehe nelreeltico equivale a suono, donde il 9ontß» dei Latini, in» 
dica sufficientemente che la giardiniera UTera nel tempo stesso l'abilit& 
di sonare uno strumento qualnnqnow La buona Crardina dnnque ^ oi- 

• fia la brava giardiniera sonatrice, pietosa Terso la sua piecola, oi»4 
Fiana ^ ma eära compagaa di servizio ^ dope 11 rogo , le sollte asper-* 
eioni di'viiio e gli altri ritt fnnerei, raccolte eelle ceneri le ossa dt 
lei, le ripoio in quell *urna fittile, e nö feee inctdere lamemori» 

^ , consacrandola conccreae kora^« ' 


lieber ein 1827 in .Pompeji gefundenes VFandgenlUe, weldtee 
nach der Meinung Jannelli's, der eine besondere IMtemoria davubon 
geschrieben hat, die Hochaeit des Zephyr und der Fli>ra daist^dlt 
[▼gl. Hbb. VI, 478.] , To^ Baonl-Rochette aber im ersten Hefte eeineB 
Monumens inödits auf die Verbindung des Mars und der Bhea Sil^ 
gedeutet worden ist, eind neuerdings .erschienen t ihservationi dti eod» 
JPWmceseo M. AvelUno ioprauna pUhirä jnwipejotio, ckerofpreseiita le noeee 
di Z^ro e Flora [NapoH dalla Stamperia reale. 1830. 80 S. 4.],woriir 
ATellino die Erklärung Baoul - Bochette's abweist und die Jannelüs^e 
▼ertheidigt, jedpch mehrere Einzelh^ten andere erklärt als dieser. t^I« 
die Ana« in d. Bibliot. itaL Nr. 180 (dieembre 1880. t.LX.) p. 357 ^00^ 


Nachdem Deoemberh^t desBnlletino deU* Institnto di Cesrrispoii« 
denaa archeologica hat man in der Nähe von Corneto aufs Neue «ia 
etruskisches Grabgewölbe,' in Freeko ausgemalt, gefunden, dae.raa 
Gioüe lud Form den 1820 entdeckten Gräbern gleicht und im «ehif» 
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HftleBeieji , guter ErfanHiHig vnd Frische md Leldbaftigkeit der F«v-* 
bea den 1827 entdeckten Gräbern niclit nachsteht. -<»- Bei Bomano 
(Folimatinm), etwa 12 Meilen von Vite|rbo , hat Roggeri nach 
und nach eine ganse,N^kropolis^wohlerhaUener Grotten aufdecken 
lassen» Man hat darin Waffen , bronzene Vasen ^ Lampen und ander» 
Gegenstande ans Metall und 10 Tollstandige irdene Vasen mit rodien 
Figuren auf schwarzem, oder schwarzen Figuren auf rc^them Grunde 
gefunden; Merkwürdige^ ist die feine davon noch ^desshalb, weil sie. 
das« Bild eines Windhundes zu den Füssen eines Krieger^i. zeigt, und 
ein Hundsschädei d^selben Art in der Grotte gefunden wutde. 


Fin Buch, das sehr leicht täuschen kann, sind die Es'saiahUitH 
fiquea wr lea antiquUh du depariement de Iß Haute- Loire ^ par M. 
Mango n de ia Land% [ Saint - Qnentin , Tillen. 1828. 8.], weil 
man darin gelehrte Untersuchungen über alte Denkmäler suchen sollte. 
Und allerdings steht auch. etwas der Art darin. Allein das Buch, sollte 
^gentlich noch den Nebentitel fuhren : Möge de l ' illngtre maison de 
PoUgnae. Es wird nämlich darin die Abstammung der Familie PoUgnac 
anpf den Sidonim ApoÜinaria zurückgeführt, und sie soll ihren Kamen 
Ton einem In jenen Gegenden berühmten i#poUo- Tempel erhalten, ha- 
ben. Vgl. Revue fran9ai»e Nr. 6 (1828) p. 80^ f. 


In Elphin8tone*6 Kabul wird ermähnt , dass sich hei Manikiala in 
Pundschab, 72 engl. Meilen östlich vom Indus und 43 westlich, von 
Ihylum oder Hydaspes , Ruinen einer grossen alten Stadt und nament« 
lieh eine steinerne Kuppel finde, welche mehr das Gepräge griechi« 
acher als indischer Bauart an sich trägt. Der Chavalier Ventura 
hat diese Kuppel im vorigen Jahre offnen lassen und darin mehr als 
80 Münzen (meist tÖu Kupfer) nnd^ andere Gegenstände gefunden^ 
welche griechisch sein sollen. Man vermuthet« dass hier einOr der 
iStädte gestanden habe, welclie' Alexander oder^Seleukus im iiande der 
Tazilen erbaute. , 

Das in den NJbb. I, Wi erwähnte Afi^otre iur le plr4amMe d^ua 
EdH de Vempereur Diodelien ,^9011 MarceUin de Fonscolomhe 
U{^ angezeigt in den Gotting. Anzs. 1831 St. 33 S. 324— 3^ , wo zu- 
g:leich einige weitere Literornotizen über dieses «Edict mitgei^heplt sind» 
Vater Diocletiah nämlich brach im Römerreiche eine Thedrung aus^ 
imd diess veranlasste den Kaiser in den JJ. 302 u* 303 (oder vielleicht 
achon 800 u. 301) zwei Fdicte zu erlassen, welche in den Provinzen des 
Reichs als Steininschriften aufgestellt wurden. . Das erste^gab Bestim- 
jnungen über den Preis des Getreides; das zweite enthielt Verordnungen 
über die übrigen Lebensmittel und über Arbeitslohn der Handwerker 
und Tagelöhner und eine Preistaxe für einzelne Gegenstände. Fino 
verstümmelte Steinschrift des zweiten Edicts fand zuerst der hrittische 
OoBsulsuSmyrna, William Sherard, hei Eski - Hissar (Strato- 
luke) ia Carlen, und theÜtoi eine unvoUstandlge Abschrift davon lllS 
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dem Qnien tob (Mord niU» von wekliem sie Ins britisclie Hiiseiim ' 
(Codi. Harleian* Nr. 1S09.) gekoinmeii >bt. Ein« zweite Abschrift 
•rldeit von ihm Edmund' Chi§hiill» welcher sie im zweiten Bande 
foiner Antiqultates Asiaticae herausgeben wollte. Dieser nur im IHa- ~ 
aascnpt vorhandene zweite Band findet sich'ebenfalb im brit Museum 
(Addio|ial manuscripts Nr.5lOQ, und daraus theilte William Mar* 
tln Iieake in seinem Journal o( a Tour in Asia minor p. 829 £F. 
den zweiten Theil des Edicts (die Preistaxe) mit. Da auf dem Steino 
der Name 4os Kaisers fehlt , so stellte Leabe die Vermnthnng auf» das 
Edict möge von Theodosins erlassen sein. Im J. 1817 sandte Wil- 
liam Bankes eine genauere und namentlich in der Freistaxe um 
zwei Drittel reichere Abschrift des stratonicensischen Steines an das 
britische Museum , und darüber schrieb Aloysius Cardiwali ei- 
nen Ptodromus ad tltustrationeni lapidin Stratonieenaia nuper inv^U im 
zweiten Bande der Dissertafeidni'dell' academia Bomana di Archeologia 
p. 681--^ 182. TgL Giern, aroad. Januar 1827 u. Bibliot. ital. August 
1827. Unterdessen wa^ eine zweite Steihlnscfarift desselben Edicts mit > 
ägyptischeit AUerthümem nach Marseille gebracht worden, welche « 
im Anfange' Tollstäi^diger, am .Ende Terst&mmelter als die erstgenannte 
ist, und namentlich den Kaiser Diocletian als den Urheber der Verord- 
nung nennt. T9n Marseille kam dieser St^in nach Rom, wo iha 
Marini untersuchte und C. VescoTali eine Abschrift davon nahm, 
und von da, in Besitz des Districtsefnnehmers Sallier in Ä^x» Eine 
Abschrift dieses zweiten Steins und ein^ Abhandlung übcir denselbeii 
lieferte Fonscplombo im 8n Bande d^r Memoires de 1 'academia 
d ' Aix , ohne von dem Vorhandensein des ersten etwas zu wissen. 
tTnterdeseen hatte schon Moreau de Jennys den Stein in Aix mit 
Iieakes Mittheil un|; im Journal of a Tour etc. Tergliehen und schrieb 
darüber seine Apergia staHsttques 9ur la vie dvile et V doanomie domesH-' 
que des Romains au quatHime sidcle de Vempire^ ausgezogen im Mop- 
genblatt 1,827 Nr. 99 f., im Berlin. Gonversat. Bl. 1^ Nr. 148 f., in 
Bjbliot. ital. April 1828. TCrgl. Jbb. III, 4, 102 u. VIII, 207. Von 
Vescotall bekam dann (1825) Lenke die Abschrift des Steins tou 
Aix , verglich damit di» Abschrift von Bankes , und schrieb darüber 
seine Vorlesung im ersten Bande der Transactions of the roy. Society 
of Liter, s. NJbb. ^ 105. Die Benutzung dieser Leakeschen Schrift 
nun und des Frodromüs von Cardinali hat den Franzosen F o n s c o- 
lombe zu neuer Untersuchung des Steins von Alz und zur Verglel« 
chung mit der Abschrift in London veranlasst. Er hat den Stein von 
Aix aus ^er andern Inschrift ergänzt und diese Ergänzung nebst Er« 
läutemng und französischer Uebersetzung und 12 Excnrsen über ver- 
schiedene im Edict erwähnte - Gegenstfinde in dem zuerst genannten 
M^oire herausgegeben : weiqhes nun natürlich die beste und voll<- 
itändigste Schrift über dieses Edict isi 


In der Herderschen Kunst - und Buchhandlung in Freiburg ist 
1831 die erste Lieferung eines Jikta der merkwürdigsteh SMaMen, 


Todesfälle.' II9 

Trinen und B^agerungen der bitten, nuftlem timi imucHi Zeit in SMW 
BUUtemy von Fr.* von Kant^ler, enchieoen, der zirar siiiiäch«C > 
für die Bildung junger Militärs bestimmt ist , aber all TeninnHolfeiide 
Darstelliing für Gescbichtsrortrage in Gymnasien* um so mehr Beach- 
tung verdient , da die Auswahl glücklich, die Darstellung klar, jrevr 
atandlidh und umfassend, die Erläuterung nach den besten- gellen 
g^egeben Ist Das erste Heft stellt aus der alten Zeit dar: die ScUaeh«- 
ten bei Mantinea (862 v. Chr.) , bei Leuctra (371.) , am Berge Tifunm 
(2X1.), bei Jpigem (262.), bei Adig (256.), bei Tunif (255.), bei 
Panormns (249.), bei Adda (222.), bei Tolqmon (224.),. am trasimem* 
8cheniSee (217.) , an der Trebia (217.), bei SeUuia (22^.)» ^^^ Cannä 
(216.), und die Belagerung von Numantia (135 — 133.), Aus detn 
Mittelalter sind 15', aus der neuern 2^eit 5 Schlachten dargestellt. AnSi 
in Haa L. Z. 1^31 Nr. 50. 


Todesfälle. 


"en 8 Januar starb zu Romider Geschiditsmaler JPV*. Biepenhamam aua 
HannoTer, nachdem er in seinen letzten Augenblicken noch zur katho- 
lischen Kirche übergetreten war. £r gab mit seinem Bruder Jchmm 
Biepenhausen schon 1804 eine Nachbildung der Gemälde Polygnots im 
der Lesche zu Delphi nach der Beschreibung des Pausanias fOdtllngeii, 
Dieterich. 14 Blätter Querfolio und 15* S. Text in 4.1 herautf. Bs sind 
Umrisse Ton den Darstellungen an der rechten Wand [nämtich der 
Sroberung Troja's , d^r Verherrlichung der Helena und der Heimfiahrt 
der Griechen], welche indess nicht überall antik genug eufgefesit 
eind. vgl. das Prog^mm der Weimarischen KunstMunde in d. Jen. 
L. Z. 1804 und die Beurtheiiung ebendas. 1806. Im J. 1826 lieferten 
lieide in Rom bei de Romanis das zweite Heft , die viel Tollendeferu 
Darstellung der linken Wand [des Odysseus Besuch in der Unterwelt], 
▼gl. Jbb. 111,4, 99 u. IV, 840,'Antologia ital. 1827 Nr. 78 Bd. 26 
S. 100 u. Feru88ac*s Bullet, des scienc. histor. 1829, 1 S. 46 f« Im J. 
1829 erschien ebendaselbst das erste Heft gänzlich umgearbeitet unter 
dem Titel: Peintures de Polygnote ä Delphea ^ desnnie» et graviet d^a» 
pre$ la description de Pausanias [ 18 Blätter fol.]* Die DarsCUlnng ist 
hier grösser als in der ersten Ausgabe und weit mehr in griechischem 
Geiste und nach den Eigenthümlichkeiten der griechischen Malerkunslt 
▼gl. Artist. Notizenbl. zur Abendzeit. 1880 Nr.- 19 n. Gdtting. Anzi. 
i880St. 19f. S.177— 197. 

Den 14 Januar zu Edinburgh Ueiniieh Mackenne (gell* 11(45.), 
der Veteran der englischen Literatur , welcher seit fast 60 Jahren un- 
ter den englischen Schriftstellern ersten Ranges glänzte. 

Den 20 Januar zu Erlangen der Dr. CbristUm F)riedtiek Bitter 
DP« GUUk, geboren ani 1 Juli 1755. 


i 

/ 


Im ^ Sckai- und ValTortit&tfnachriciliteii,' , 

Den 28 Febnur bu Guben der Csntor flimfaeft am Gymninum. ' 

Den 16 M&n ' in Üegi^tz der Lehrer BonuUka am GymnanoiD, 
an lüerrenlleber. 

Dea 17 Man an Trier der Oberlehrer Dr. Stein am Gymnatia«, 
aa iw Aassehnmg« 

Dea 28 April sn Halle der Kanonünu^r. Augl Lttfonlamef ge^ 
boren jm Braünichvdg 1759, als RomaascLcelber und Herausgeber 
dee Aeschylas bekannt 

Den tL April su Landahut der Hof rath nad Profeaaor SekuUeim 


Schal - und Umyersüätsnachrichten , BefSrd^nmgen und ' 

Ehrenbezeigungen. 

IfnatiH. Nach dem Jndex lecfionina, jtiae . . • per »emestre aetUmtm 
ISSlinstifttentur, [Berol. typis academ. 24 (6) S. gr. 4.] haben 126 x 
UniTersitätsIehrer [48 ordentl. n. 49 ausserord. und 1 Professor honora- 
rius, 8 Akademiker» 81 Privatdoc. u. 8 Lectoren, 12 TheoL, 13 Ju- 
rist, 84 Medic. und 64 Philosoph.] Vorlesungen angekündigt Tgl. 
JlJbb^ I,'232, Seitdem ist der philosoph. Privatdoc. Dr. Frans Benary 
aum auiseror^. Professor in der theolog. Facnität ernannt worden; 
dagegen aber aus der juridischen Facultat der ausserord. Prof. Dr. E. ^ 
JU La9peffre$ geschieden und als ordentlicher Professor derselben Fa- 

^ ,cultät nach Hallx Tersetzt In der philosoph. Facultat ist dem Prof* 
Dr. Haynß eine Gehaltszulage von 809 Thlrn. , dem auss. Prof. Dr. 
Hemrieh Rote eine gleiche yon 2|HI Thlrn., dem auss. ProL-Dr. Heyee 
eine Besoldung von 299 Thlrn«, dem auss. Prof. Dr. von Henning eine ' 
ausserord. Remuneration von 159 Thlrn. bewilligt worden. Das Prooe- 
mium zum Index Terbreitet über das bei Polybius IV, 31 und Stobaens 
.befindliche Fragment des Pindar to uoiwdv rig aatmv iw tidi^ rid'elg < 

' etc. [ p. 669 ed. Boeckh. ] und weist aus Pindar's LebensVerhältnissea 
nad seinen in den übrigen Gedichten ausgesprochenen Gesinnungen 
nach, dass in jenen Worten nicht, wie Polybius behauptet, eine Er- 
mahnung i^n die Thebaner enthalten sei , an dem Kriege der Griechen 
gegen die Perser nicht Theil zu nehmen ; sondern d^ss sich Pindar nur 
gegea den damals in Theben entstandenen Zwiespalt erkläre (indem 
▼or der Schlacht bei Platäa die Vornehmen sich auf die Seite der Per- 
■er sclüagen wollten, andere aber eine|i Aufstand erregten und den 
jBeitritt zu den übrigen Griechen verlangten,) und> die im Staate selbst 
entstandenen Unruhen widerrathe. •— Die Akademie der Wissenschaf- 

' ton hat dem Begierungsrathe Prof. Graff [s. NJbb. 1,855.] zur Her- 
ansgabe .seines althochdenfschen Sprachschatzes einen Beitrag von 490 
Thlrn.. bewilligt — Das Programm des Berlinischen Gymnasiums istias 
grauen KloHer au der öffentlichen Prüfung^ im März d. J. [ Berlin gedr. 
in der Dietericischen Buchdruckerei. 1831. 49.(11).S. gr. 4.] enthält 
als A'bhandlong: Einige Worte über die Anforderungen t wekhe Vers- 


'^Bef i^rdenmgeii aad Eh^eiibASoi^oDgeii. 


flUHiit fmii Reim «i den deta$ohm Dkkkr jttsiger Zeit maehen: mit &e- 
wemderer Beadekung auf)ien fitnffiUägen lambm; Tom Prof. £ a r 1 ^ i «h 
• e brecht. Sie eatbalteJü manchen guten Gedanken ,. sind ab«r nur 
SU aphoristisdi g^^ialte^« Indese sind Aehreirey wenn auch nicht durch- 
aus neue , doch in den vorhandenen Lehrbüchern gar nicht oder nicht 
so bestimmt aufgestellte Gesetze über Prosodie und Metrik mltgetheilt.« 
Der Tom Director Eäpke beigefngte'^JahresJ^ericht enthält ausser den 
^wohnlichen Sdiulnadirichten biographische Nadirichten ober drd 
im Terflossenen Sdmyahr verstorbene Lehrer der Anst^t {CbrisUan 
Gattfried Daniel Stein geb. am 14 Oct. 1T71 gest^mi 14 Jon. 1830^ 
Johmn Friedrich Scbahe geb. 1765 gest. d. l.Dec, 1830 , Emet Gattfried 
Fischer geb. 1154 gest. d« 27 Jan. 1831.) und von einem Wohltliäter 
derselben, dem am 15 Jon. 1830 verstorbenen kon. Begierungsrathe 
Seinrich DieÜov HeUHmd von Regemann ^ welcher ihr eine Kacten- 
Sammlung von 4000 Stuck und ein Drittel seines auf 34000 Thhr« sich 
belaufenden Vermögens so vennachte, dass von den Zinsen 8 Stipen- 
dia (3 zu 100 und 5 zu 20 Thlm.) gegründet werden sollen. Der Pror 
fessor Stein hat bei seinem Tode die Streitische Stiftung nach Abzug 
Ton lÖOOO Thlm« Legaten zur Erbinn seines Vermögens gemacht. Da- 
durch sind für die Schule 300 Bände schätzbarer geographischer und 
^schichtlicher Werke und ein Capital von 0000 Thlm. gewonnen wor- 
den, von dessen Zinsen die Lehrer, welche ans der Streitischen Stif- 
tung noch nicht volle 200 Thlr. Gehalt bekommen , Zulagen erhalten 
sollen, vgl. Jbb. XI, 357« Das Lehrerpersonal besteht jetzt aus dem 
Director Dr. Köpke^ dem Prorector Prof. Heinsiu»^ dem Conrector 
Prof. Giesebrecht^ dem Snbrector Prof. Wilde ^ den Proff. BeUermann^ 
ZeUe nnd Emil Fischer^ dem Dr« HöracheUnann^ den Proff. BonneÜ u. 
Wendtf dem Dr, Pape (früher Streitischer Gollaborator), dem Collabö- 
rator ÄUek^ski Cerst am 18 Febr- zum jüngsten ordentl. Lehrer ge^ 
srählt) und den Streitischen Collaboratoren Liebetreu und Droysen, VgL 
liJbb. 1, 232. Die Lehrer der neuern Sprachen nnd JKünste sind die Jbb, 
XIII, HO genannten .geblieben.^ Schüler hatte die Anstidt in eigent- 
lich 6 Classen , die aber in 9 zertheilt sind , von Ne^jahtr bis Ostern 
^ies. Jahres 512, und entliess 28 zur Universität: 11 mit dem Zeugniss 
Hr. I, 17 mit II. Das Programnd , womit die Schule jsvr Feier des 
Augslturgiechen GlaubenshehenntnieseM (welche von ihr als Vorfeier 
am 24 Juni begangen wurde) einlud [Berlin gedr. in d. Dietericischisn 
Buchdr, 1880. ^ S. gr. 4.] enthält in einem Vorberichte des Directora 
geschiditliche Nachrichten über die Entstehung und Uebergabe dieser 
Confession, nnd'dann eine Oratio ad J. Leon, Früchii, olim gymnasii 
lieueophaei Redoria merittsstmi, memoriam aaecularem ceitelrandam d. XIX 
Dec. 1827 hahita ab Aug^ Ferd. Ribbeckio* Das Programm des /ronso- , 
mechen Gymnasiums (^ College royal frangoia^ zu den Osterprüfungen 
[Berlin gedr. b. Startke. 1831. 56 (31) S. 4.] enthält als Abhandlung 
vom Oberlehrer Franceson ein Esaai aur la poeaie dramatique dea grecs, 
welches eine Probe einer Histoire generale de la litt^rature ancienne^ 
'et moderne sein soll, aber die Geschichte der griech. Tragödie nur bis 
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anf SophokliM foTtf&brt. An des ventorbeneii Prof, T^x^ CfudUet^ 
tStello ist im Terflosflenflii SchnUahre der PartoK^ Foumier ala irirkl^ch»r 
Iiehrer angestellt und die Pension des Terstorbenen Prof. Arlaud lin Go- 
haltSKulagen für andere Lehrer Venrendet worden* vgl. Jbb. XllI, 107 
n. XI¥» 257. Sdinler vkren zu Ottern 1830 247 , zu Ostern dies. J. 
,275, Abiturienten zur IJniTersität 13, ^von denen 5 das Zeugniss I, 8 
dali Z. II erhielten. Das* FWedricfts - Werderwht Gymnasium, hatte za 
Ostern d. J. 261 Schüler o. 14 Abitur«, 8 mit 1, 9 m* II, 2 m. III« Lehre« 
sind: der Director Prof. Ribhech^ der Prorecter Prof. Dr. Brumiemtam^ 
der Conr. Prof. Dr. Engelhardt^ der Subreet. Prof. Kansder^ die Proff. 
3ökel und Bencteendwf^ der CoUaborator H^eUe , die Proff. Dr. Longe 
und Dr, Dot^e, die CoUaboratoren Cantor fiuM und Bauer, die Hnlf- 
'lehrer P'rediger Sit* Morftfi, Matthieuj Zeichenlehrer Tempelteif Schreib- 
lehrer Schütze und Prof« Dr. hagpeyrw (Tgl. Jbb. XIII, 108.) , und ft 
Schulamtscandidaten. Dem Prof. Dr. Lauge ist auf 3 Jahre eine jähr- 
liche Remuneration you 200 Thlrn. bewilligt worden« Im Pregiramm 
[ gedr. b. Nanck. 32 (12) S. gr. 4. ] hat der Prof. Benckendoiff eioe Ab^ 
handlung über die Methode des mathematiechen Vertraga auf Gymnasieti^ 
besonders in Beziehung auf die Theorie der Kegelschnitte , geliefert, 
iW'orin er -darzuthnn sucht, dass diese Theorie auf Schrien nicht bloss 
gelehrt Irerden könne, sondern auch des physikalischen Unterrichts we- 
gen vorgetragen werden müsse, nnd dass dabei die analytische Methode 
far ttie Schüler schwieriger und erfolgloser sei, als die geometrische. 
Am Schlüsse ist noch eine Probe der Ton ihm versuchten Beweisfüh- 
rung gegeben. Im Programm des Friedrich- Wilhelmi - Gymnasiums 
[gedr. b. Reimer. 42 (26) S. gr. 4.] hat der Prof. F. Yxem über Göthe'u 
Charakter geschrieben. Die vörgegaogenen Lehrerveränderungen sind 
Jbb. XIII,/109 u. XIV, 237 erwähnt. Der dort (Erwähnte Maler FrandßC 
trat an die Stelle des Zeichenlehrers Lust, welcher zu Michaelis v. J« 
sein Lehramt aufgab« Schüler waren zu Ostern d. J. 403 ,^ Abitur, im 
ganzen . Schuy. 22, von denen 8 Nr. 1, 14 Nr. II als ^Zeugniss der Reife 
erhielten. Das Joaehimsthalsche Gyn^iasium zählte im verflossenien 
Schuljahr 27 Abitur. [4 mit I, 22 m. II, 1 m. III. ] und zu Ostern d. J. 
^884 Schüler. Aus dem Lehrerpersonale schieden zu Michaelis vor. J. 
der Httlfslehrer Dr. StiegUtz und der Professor Fischer^ welcher scU 
1828 den Gesangunterricht in zwei Classen geleitet hatte, vgl« Jbb. X, 
468. Dagegen Ist der tvesanglehrer Schröder angestellt worden, der Dr. 
B^nary vlU zweiter Hülflehrer ans demkön. Sem|nariumund der Schul- 
amtscandidät Dr. Skqrr als interimistischer Lehrer der Physik in den 
beiden obern Classen eingetreten. Nach Ostern ist der Zeichenlehrer 
ZoU mit einer jährlichen Pension vpn 200 Thlrn. in den Ruhestand 
versetzt und der Schreiblehrer Markwordt als Zeichenlehrer, der Leh^ 
rer Jahrmark als Schreiblehrer angestellt worden. Der Professor Krü^ 
ger hat eine ausserordentl. Gratification von 150 Thlrn. erhaltdn. In 
dem Programm [gedr. b. Metack. 1831. 66 u. XI S. gr. 4.] hat der 
Professor Dr. Friedr. Karl Köpke eine ziemlich ausführliche uitd voll- 
ständige Geschichte der Bibltothiek dee kon. Joaohimsthalschen GunmatiumM 
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neM einigen Beilagen (welche «benfalls anf die mUfofliek lich (esie- 
hea. and rön denea die eine ein Verseiohnifls der fu^ die Geichiciite 
wichtigea Manascripte der Oelricbsiscdien Bibliothek entfafilt) geliefert. 
Bei der 'Gewerbsdinle bat der Director K, F. Klöden das vierte Stack 
der Beiträge ssur miner,alogi$chtn und geegnottiiehen Kenntnias der 'Mark 
Brandenlmrg als Programm [gedr. b. Naack. 96 (79) S. 6. ] heransge- 
geben. Die Anstalt hatte im Tergangeneii Jahre 164 Schüler. Am 
Cdlniflchen Realgymnasiom ist der bisher. Oberlehrer StrehOuf Tom 
Gymnas. ia Damziq zum Oberlehrer ernannt worden. 

BavonsAL. Nach dem Verzeichniss der Lehrgegenttäade un4 
Schaler Tomletatverflossenen Stndieujahr 1^^ scheint sich das hiesige 
Gymnasium in dem mangelhaften Scfanlbericht, wie er in den Jahrbb. 
VI, 2 S. 247 u. 248 bezeichnet ist, aus irgend «ioer Ursache gefallen 
zu müssen« Man findet vorerst zwar den Lehrstoff wieder nach dea 
einzelnen Schafen angegeben, wenn man den Masik - und Zeichen- 
unterricht ansaimmt, über dessea Ausdehnang gar nicht» gesagt bt, 
allein immer noch ist die Stnadenzahl durchweg übergangen, öfter 
sifid die Lehrbücher vergessen , und niemals werden die Aungaben der 
erklärten griechischen and romischen Klassiker geaannt. Der Schul- 
maan kana sich demnach aas solchem Lectionsverzeichnise weder über 
4as Terhältniss der einzelnen Lehrgegenstande aater einander ndch 
ober die pädagogische Umsicht und philologische Bildung der Lehrer 
an der Anstalt eia begründetes Urtheil biidea, und dennoch beruht 
hauptsachlich auf diesen Dingen die Ansicht vom Werth einer Lehraa- 
atalt , welche bei 7 Schalea in eben so Vielen Jahren durch vier Leb* 
rer ein Unterrichtsmaterial besorgen lasst, das zum nnmittelbarea 
Vebertritt aaf die Universität befähigen soll durch deutsche, latrfui- 
flChe, griechische und französische Sprache, Religion, Mathematik, 
Geschidite, Geographie, Natorgeschichte und Naturlehre. Main sollte 
glaabea, splch' ein Lehrkreis für die bezeichnete L^rerzahl trag^ 
in sich selbst die nnaas weichliche Bedingung sowohl zu ungleichen 
Besaltaten in den einzelnen Torgeschriebenen Fächern als auch zn 
Beschränkungen der humanistischen Gymnasialaufgabe, und wirklich 
bietet aach das Lectionsverzeichniss gar nichts dar, was zn dem Schlus0 
berechtigen würd%, das Gymnasium bezwecke in seinem klassischen 
Unterricht mehr als blosse Eirlemnng der griechischen und lateinischen 
Sprache. 'Es liessea sidi aoch über die andern Lehrgegeiistände, mit 
Ausnahme der Matfieroatik , wohl ebea so unerfreuliche Bemerkungeü 
machen, wenn nicht die Mangelhaftigkeit der Daten des Lectionsrer- 
zeichnisses jede bestimmte Behauptung im Einzelnen Toreiteln würde; 
doch soviel ist richtig, dass mit Ausnahme der alten Geographie, alle; 
früheren Ausstellungen auch auf das letzte Schuljahr noch anVendbar 
bleiben , nnd ^ass selbst das Lob über den Religionsunterricht nicht 
mehr in seiner ganzen Ausdehnung gelten kann. Der allgemeine 
Schulplao , welcher im Grossherzogthum erwartet wird, dürfte spnadi 
an dem hiesigen Gymnasium manches anders gestalten , aber er wird, 
auch wenn er der beste von der Welt wäre , nur 4ana aof sicherea 
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Erfo% nchnen kSmiea« Venn mit leimr Einfälinuig snglekli 
Lehrenabi TergröMert wird, oder, im Fall dietif unmög^lich sein 
iolitc, der Anstalt die Bestimmung gegeben wird, ibve Schaler vor 
dem Besuch der Universität einem vollständigen Gjnmasium oder so- 
genannten Lyceom, wie dieses im neuen Pla«ie liegen soll, auf einige 
Jahre susnweisen. Was endlich die Frequenz betrifft , so hatte diese 
i& SchnUahr \%\\ ihren höchsten Stand , wo sie 123 Schäler sahlte, 
verminderte sich aber allmählig bb auf 67 im Schu^ahr l^Jf ; im 
letztverflossenen Stadienjahr hingegen ifaren bei den Prüfungen SS 
wirkliche Schüler vorhanden, nach Absug der 15 Ausgetretenen. 
Unter jenen befanden sich 48 geborne Bruchsaler und unter den Ausge- 
tretenen. 4 j die andern Schüler sind aus dem übrigen Inland geburtig» 
. Cbub.% Von der gegenwartigen Verfassung der dasigen Gelehr-, 
leMchale ist eine Besciireibung erschienen in dem Programm : Nad^ 
rkht über das lAfceum %u Ceüe, Eine SehuUchrifty durch wekhe ssu 
der..... o^ea^ Schulpriifimg . . . » eudadet Dr. Ladwi^ Philipp 
Hüpedien, Director. [Celle gedr. bei Schulze. 1831. 36 S. 4.] Das 
unter dem Patronat des Stadtrathes und der Inspection des General* 
auperintendqnten stehende Lyceum hat schon seit mehrern Jahren be* 
sonders, dureh den Eifer des verstorbenen Abts und Vice- Consistorial- 
diirectors Dr. Hoppeiutedt und dann in Gemassheit der kön. Verordaarig 
vom XI Sept. 1829 und der darauf bezüglichen Instruction vom 80 
Nov. desselben Jahres mehrere innere und äussere Reformen erhalten. 
Der erste Plan zur Verbesserung der Schule wurde 1823 beim Tode 
des Directors Heim*. Cbrittian Conr. Grünebuach entworfen, welcher 
um die Anstalt bereits neben anderem das Verdienst sich erworben hatte, 
dais er eine Schulbibliothek anlegte , welche jetzt gegen 1400 Bande 
zählt Ausgeführt wurde der Plan erst unter dem Director Dr. JFWedr« 
GioUhi^ Klopfer f welcher jedoch, 'erst zu Ostern 1823 als ßoloher an* 
gestellt , berdts im Sommer 1825 als Inspector und erster Professor 
au die Bitterakademie in Lvhzbobo ging , und dann unter dem, zu Mi- 
chaelis. 1825 aas BaBHKK hierher berufenen, Director L. PA. Hüpeden* 
Die Anstalt ist zu einem vollen Gymnasium von 6 Classen erweitert, 
und nimm't auch Schaler auf, welche einen liünf tigen wissenschaftlichen 
Beruf nicht zu wählen gesonnen sind. Üiese erhalten ganz denselben 
Udterricht, wie die Schüler für gelehrten Beruf, nur vom Unterricht 
im Grie^ischen sind sie befreit Bei der Ordnung und Versetzung der 
Schüler wird streng das sogenannte Classensystem befolgt Die Unter- 
richtsgegelistande sind deutsche, lateinische, griechische, hebräische 
und französische Sprache, Religion, Geschichte, Erdkunde, Natur- 
kunde , Hathematik, Kalligraphie, Zeichnen, Singen, wozu von 
Ostern dieses J. an auch noch englische Sprache (in Prima) gekommen 
ist Der deutschen Sprache wird eine besondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt und durch Theorie und praic tische Uebungen auf Klarheit, 
Gewandtheit und Schönheit des Stils hingewirkt. In den beiden obern 
C^ssen sind damit Dbponir- und Redeübungen verbunden : alle WocheoL 
mm» in jeder dieser beiden Classen £in Schüler eipe Rede halten. 
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Mit dem latdo« Untexridit ist in den dm obem Classen auoli' Unter- 
rieht in der Prösodik und Metrik yereioigt» Zugleich witd deneUw 
hiteidlscdie nnd der griechische Unterricht daroh die unter ipedeller 
Aufrieht der^Clafisenlehrer ei^eriehtete regelm&nige Primtlecture der 
Schaler gefordert. Für einen UebelBtnnd aber mochte mmn er halten, 
dafs der franzee» Unterricht bereitt in .^inta (früher schon In Sexta]^ 
beginnt, da hier auch das Griechisdie erst angefangen vifd. Der 
Beligionsnntierricht wechselt in den' obern Classen mit dem Lesen gan- 
aer Sicher des fif. T» im Grnndtezte ab. Die G^eschichte wird nach 
sweckmässiger Abf tnf nng nnd in fast zu weiter Ausdehnung, die n^ua 
(Greographie Ton Sexta bis Secnnda gelehrt. Der Unterricht In der 
Mathematik und Physik wird erst Ton jetzt an die gehörige Ausdeh- 
nung erhalten , weil erst seit Ostern d. J, ein besonderer Lehrer dafür 
angestellt worden. ist Die Disciplin wird mit der gehörigen Strenge 
gehandhabt , und es sind darüber in der Sdirift recht Terstandige Be- 
merkungea gemacht. Lehrer sind; der Director Dr. Ludw. PJnUpp 
HSpeden^ der Reetor fietnn CkrUioph Neuer (anMtellt seit 1799.), d^ 
Conrectoren Georg Hemr» SSarl Ludw, Steigerial (angest. s. 18Z9.) 
und Hetnr. Rud, Otto MdOerCangest s. 1829, beide sind erst zu Ostern 1%1 
XU Conrectoren ernannt worden.), die Collaboratoren Dr, AfottAtoa 
flerm^ Franck (angest. s. 1827.), JETcinr. M. ürban (angest. 18M.) 
und Dr. C. H. Temme. (angest. Ostern 1831.) , der Cantor u. Schreib- 
Msmt'Joaeh, Chrüt^ Jheyer (angest s. 1800.), der Ordinarius in Sexta 
Joh. Christ. MiUer (angest s. 182S.) y der Organist und Gesanglehrer 
Hetnr • WÜh, Stolaie (angest i« 1823.). In den Buhestand wurden zui 
Ostern 1831 versetzt der franz. Sprachlehrer J« Er» Comeitte de Ro und 
der Zeidienlehrer Fr* Wiederkold» Statt des letztem ist G. Stehers an- 
gestellt; des erstem Lehrstunden sind zwei schon vorhandenen Leh* 
mm übertragen. Die Schülersahl betrug seit 1826 gewöhnlich 110 -— 
190, zu Ostern d. J. 172. Zur Universität wurden 1826 JS, 1827 8, 
1828 7, 1829 11, 1880 4, 1881 7 Schaler entUusen. Zur Feier dea 
AnlW&cfcens der beiden Conrectoren und der Einfnhrung der Lehrer 
Ütome und Sfe6ers hat der Director als Programm eine IHspuMio dt 
VtruU» UauUaUme /sneM !Z%«e. 11^ 85 S99. [Gelte 1881. 16 S. 4.] her- 
«■■gegeben; worin er erst- über die in Griechenland nur den Athenern 
^gttie und von der römischen abweichende Sitte , den im Kriege Ge-*, 
faUenen Leichenreden zu halten , nnd ihren Ursprung sich verhrdtet 
tind dann zwei SteHea ans Cap. 40 und 42 ausführlich erörtert 

Cömzw. Das Einladungsprogr« des Bectors VetterUdh beantwor- 
tet die Frage: ^$oUen nicht auch deutsche kUusiache Schrien ^ g» B. 
KlopstoeVs Oden^ auf unsem Schulen gelesen werden?^ 1831* 18 S. 8.— 
Der Schulrath und Cantor Heiden ward am Schlüsse des vor, J., mit 
Beibehaltung seines vollen Gehalts', iil den Bnhestand gesetzt — Im 
Anhange werden Nachrichten über die Einrichtung des eingeführten 
Abiturienten* Examens mitgetheilt, unter denen bemerkt wird, das» 
tnl&nder, welche sich auf auswärtigen Schulen zur Universität vorberei- 
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tefthabeft)^ nur, vennsie Qm SÜpendkoamlilMn, doii Landes -«Mala- 
nCätSi- Examen unlerliegea, 

EvTiv» Das Fro^r. des R^ct Dr. Ge. MmAid» Xdnig fahrt die 
dlnfscluriftx JVttfn t&eo2ogtae Grroeose origines es Mgypie nnt repeienäae 
explorare tentat G. L* K» ConiiD6ntatiaiiciilae pars prior. 26 S. 4. r — , 
Vacli dem Abgänge des Conrect. Marl Dörfer, nadi Heide nnd de« Cei* 
laboratam Hejrm* Hemt* Rienumn nach Friedland in MedKlenb. , wnido 
des buber» Gollabnr. an dem Gymn. au Oldenburg Ant, Ft» Christoph 
WaÜrM snm Conrect. und der Dr. Karl fletnr. SehnUdt (aus Hobeneg- 
fpelsen bei HUdesheum)' und der Cand. Karl Wohler j beide zu CoUabo«« 
mloren ernannt. 

ELKNSBvnc». Zur Schvlprnfung lud der Conrector Dr. O. C Th» ^ 
Fraiuke out folg. Frogr. ein : yjEm , Wort an Flen»hurg^8 Bürger über 
höhere Bürger^chuleaJ*^ 1880.24 $.4. — Der als erster Lebrer des 
SehnUebrerseminars nach Tendern versetzte Prof» Bahnsen war für 
die &diule ein . scbmerzUcber Verlnst, gewesen. Der in seine Stelle 
ernannte Dr. Prahm starb leider bald darauf. Das dadurch erle- 
dig Lehramt ward dem jüngeren Bruder desselben bis auf weiteres 
ttbettragen« 

•F»ANii3nnEiT a. M. Der Rector nnd Prof. 'Voemd lud zum offentL 
Examen (Ostern 1^0) ein mit einem Progr. des Inhalts: „Oktemh'tiir 
Hegeeippi esae oraUonem de Haloneso, ^ 31 S. 4« 

Gbba. Ueber die dasige hochfurstliche Landesschule» wehdid 
ans einem Gymnasium von vier und emer Bürgerschule von & Cüassen 
bestdit,, bat der Sobulrath und Director Dr. Aug, Gotädlf üein'^in einev 
Bdhe von Frogrammen Nachdcht gegeben , und deren fortschreitendik 
seitgemasse Gestaltung bekannt gemacht. Die letzte, dreizehnte Nuet^ 
*rieht von dem Zustande^ der Anstalt erschien Gera lB3d [ 16 S^ 4. ] , und 
man ersieht daraus , dasa das Gymnasium zu Ostern 1829 einen beson- 
d^rn Lehrer der Mathematik und Natnrwissensdiaflen erhielt, -^o- 
diirdi eine vielfach veränderte Anordnung der öffentlichen Lebrstnnden 
md dÜB Aufhebukig der meisten Cdmbinationen zweier Classen mdglich 
wurde; dass der Consistorialratb Eisensehmidt^ eben so wie früher de^ 
Consistorialrath Dr. Behr^ den Beligionsunterricht in denzwöi ober»- 
sten Classen ertheUt^ dass im Sommer 1880 der.franads. Sprachlehren 
M. TßiÜefer seine liehrstelle aufgab und ein neuer Lehrer dafür er^ 
wartet wurde« . Der Lehrplan des Gymnadums ist, soviel sich aus 
den Angaben ersehen lasst, ein gutgeordnetev snd 'ziemlich volbli»«» 
diger. Als philosophische Fropädeutik tragt der Director in^Frima in 
einem zweijährigen Cursus Anthropologie , Logik, allgemeine Sprach«' 
lehre , Rhetorik und Foetik vor. Die Schülerzahl im j. 1880 war im 
Gymnasium 147, in der Bürgerschule 548. Zur Universität wurden 
14 entlassen. ^ Uebrigens sind in der genannten Schiilschrift noch aus- 
führliche biographische Nachrichten von dem verstorbenen (1817 eme- 
ritirten) .Director M« Theodor Johann Abrahean Schütze [vgl. NJbb. I, 
861.].mitgetheilt. ^Von den Frogrammen c^erselben Anstalt sind uns 

zugekommen; IHsputationis de studii» humanita^ nostra adhw aetate 
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1826. 16 S. 1887. 8 S» IS^. 8 S. 1830. 10 S, 4.] JDec Direktor B*i» hat 
ia diese? Abhandlung dea .Werth und üateeo , velche die AlterAmms- 
visienschaften noch für uns haben und für die Aasbildung djer Wissen- 
echaften hei uns gehabt haben, auf eine awar nur ubersichtUche» aber 
doch allseitige and gesebickte Weise iboii^adelt» und in den letaten 
Heften aamentli^ Aber den Werlh der alten Dichter gesprochen. Daa 
20e Stack weist den Werth der fydschim Gredichte ' de» Horaa nach» 
Tergleiclit ihn kurs mit deqi Findar , d^n er »war an Schwang and 
Gedaakenreichthttm nachstehe , aber. an Lieblichkeit übertre0fe, und 
▼ertheidigt ihn gegen dfe ^Anklage, dass er nur ein sclaTisoher, Nachah- 
mer der Grieeheii gewesen sei. Dann Ist noch (zu kurz) Einiget 
über die elegische Poesie benierkt. Tibull und nächst ihm Propers 
sind für die besten elegischen Dichter der Römer erklärt; doch stun- 
den bei Tibull die Elegien des dritten Buchs hintei^ den übrigen an 
Yollehdupg zurück (?)• Das 21e Stück v^breitet sich über die dido- 
cfisci^e Poesie überhaupt , und weist sie als eine besondere Gattung in 
ihren teigenthamlichkeiten und 'Mängeln nach. Das 22e Stdeli^ zeigt 
gegen eme Behaaptungin der Leipz. Lit Zeit. 1828 Nr. 204-^206 vu 
211^^214, dass die Georgica des Virgtt zar dldactischen Poesie g»* 
hören und rechtfertigt den poetisclieift Werth derselben g^en*Tadlet 
der neuem £eit, besonders darauf hinweisend, wie sehr Virgil dandi 
dichterische Einkleidung der gegebenen Vorsehtiften, dur^h gelungene 
Digressionen und dinrch einen Torzüglichen Versbau (dessen Kunst und, 
Eleganz gegen Hdrroann gerechtfertigt wird) demselben ein wahrlulit 
diditerischee Gepräge gegeben habe. Vgl. S. 112. Treffend Wird die 
elegante und kunstvolle Form des TirgUischen Hexameter» in Gegen- 
aatz zu den Versen in Zaehßriä^B ^gessieiien , KleUCn FrühUng and 
jDUiiig's Euthymia gestellt und dadurch aufmerksam gemaclit, wie sehr 
Virgil unsem 'didactischen Dichter A noch zum Muster dienen kann. 
Vossens Verdienste um den deutschen Hexameter ond um die £rklA<^ 
mng des genannten Tirgilischen Gedichts werden gerühmt: nar In der 
Erklärung des Botanischen und Astronomisehen gnuge sein Commentav 
lacht ganz. Zur weitem Rechtfertigung des Nutzens, den dio dldacti- 
aehen Gedichte der Alten unsern Dichtem gewähren kännen, ve>brei^ 
tet sidb das 28e Stück über die'^Epyfl; zai ^HfUgtci des Hesiod, zeigt 
Ihren Unterschied von den G^orgids dea Virgil, ihre Vorsfigo' and 
Mängel, und bringt mehreres über ihre Entstehung, Abfassongszeit 
find interpolirte Gestalt bet Die Reichhaltigkeit dieses Thennl^s aber 
Jiat bewirkt, dass -der Verf. sich nur in abgerissenen Andeutnngdm hat 
lialteu können, und diuum ist Ref. durch dieses Stück am wenigstea 
befriedigt worden^ 

HAm^if. Die durch den Tod deä Coarect Munhd am hiesigen 
Plogynmasium erleiUgte Stelle ist dem bisher« CoUabor. OeH zugleich 
mit dem Titel eines Oberlehrers Tcrliehen. D*em CoUabor. Schamburg 
Ist, der Titel Subconrector beigelegt worden. An die Stelle des ver- 
storbenen Canton Berthram trat der bisher. Cantor in Fattensen JTor- 


128 i^Sdiid- u, ünifenitiUfliiacbiv. , Beförderr. o. EluroibeBeigiiiigeii, 

riäk*^*^ Die Zahl int Sdmler beiragt sor Zeit 80S ia 6 CIsMok. «— 
ber Beet^HT des Frogymn. ist C. J9. Haekmeuter , n, /d«r Conr. MartlAaet. 

Jbva. Dto Universit&t sahlto im Febniav diet. J, b^m BeetonU- 
Wechsel 566 Sfodenten, Ton denen 249 Theologie, 174 die Bechto, 
n Median nnd 62 Philosophie stndirten« Zur Ankändignng des Som-, 
merprorectorats gab der Cteh. Ho£r« Prof. Dr. JSidbtMt heraus s Anr« 
thihnketUi in jhdiqmUOei Romimm leetiones aeademkoe, XIX. Cum an- 
fis^one ediiüri$l Jena bei Bran. 14 S» 4. Das Prooemiom snr An- 
hundigangder Sommervorlesttngen rechtfertigt die Jenaer Studentte 
gegen mehrere in öffentlichen Blattern erhobene' Vof w&rfo nnd Ver- 
lenmdangen« j 

VrmmmD (in Ostfriesland). Der Caadidat £• Chr. FtMaumn ist 
sam Bector der hies« Lat; Schale ernannt Verden. 


Znr Becension sind verspröcfaep: 

Grjepenfcerrs Logilr. *- farsfes; Philosoph. Graec* xeliqidae. —^ 
SUinhüeM: Abrisa der Alterthnmslcnnde» •— .Jtuobi'ß Handwörterbuch 
der Mythologie« •— JtaeM de diis domesticis , und lieber den germu- 
^•isehen Ursprung der lateinischen Sprache — TbeoftoZdfHuitor. 
Atiien. — - Sriißhe i Gommentat. de sodetatis Pythagor. scopo poUtico.-^ 
Fafoirel: Thesaurus ell^s. Lat* ed. BunkeL — Lat; - Deutsch. Wör- 
terbuch (Darmstadt). — - P. a S. Josepho oratt. ed. JVagner» — Goi- 
Ur: Samml. y.'Exerc.— r Keim: Material, a. lat. Composit* — JEei»;" 
Anleit. a. lat* Ver^kanst.T- Cicero's Bede für Milo u^ers. v. Breuer« -r^ 
Schmidt t Lehrb* der Physilc '— SpiÜer: Leit£a4en d. nied. Mathe« 
matilc. — - Coipmii Lehrb. d. Geometrie. •— Curtmanut arithmet. 
Hulfsbuch. — Brewer^a maüiem. Geographie."— GuU: Algebra.-— 
^Sdbm'eder's Ph^siir. — Ludowieg: Lehrb. der Geometrie. — Gepperif 
Begeln der Bechtschreibung. — Ludewig: Darstellung der Inter- 
punctionslehre. — : PoUU: Elementärbnch der deutsch. Sprache. — 
Biehier: deutsche Schulgrfunmatik. — Desoga's erster Begr. d.deutscii, 
Sprache. .— Lambini TuUian. unimadyT. ed. JKIem. — NehrUch: alr 
gebr. Aufgaben. — Hoffinann: Fundgruben. -^ Luden. Charon ▼. 
JSMer. — Iforens r Handbuch der deutschen Geschichte. — Aristot. 
£thic., ed. Michelet.-— Lat. I4ng* Tocabb. -~ Moeer: Bemedc. zu 
Wieland's IJebers. Cicer. Briefe. — Virgil's Aeneis , übers. r.Spüzenr' 
hefger» — « Handbuch zur Kenntiuss der Edd. der Classiker, — Cicer» 
Edbg., ed^ Oehaner, • — Tibnll., ed. Laehmann^ — Kru^: Chresto* 
math. Ovid. — - Becfcer's deutsche Schulgrammatik.^ -— Jüngst: Erster 
Kursus des Unterrichts in der Geographie. — - JRosemnutter's Karte tob 
Pal&sdna. — Commentarii in Diog. Laert ed. Hühner. — Krebs la- 
tem. Sehulgr. — Rttiuchniek: Denkwurd. Haadluagen. 
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Kritische Benrtbeilangen. 


* : 

1) Index Leedonnm^ quae aaspiciis Regis Ang. Friderici Gnilelmi IH» 
in Uniyersitate UUerar. Friderica Gnilelma per iemegtre äetllvnn 
a. BUDCCCXXIX instituentar. BeroL typ. Acad. 6 S. 4. {ael^t Ve«^ 
K'eicliiiisg der Vorlesungen). 

2) index Lectionnm anspiciis avgast. et pot. Regia Friderici Gdilelnii 
ni. in Acad. Monasteriensi per menses hibernos 18S0 — 81 liaben- 
dammu M onaater. Gueiiplialor« 10 S. 4« . (und Verzeichniss der 
TorleauDgen). 

5) Quaeattunculae criiicae in Plutarehum et Pla^ 
tpnem. Proponiit Hermannm Harhss. Lemgov* 1829. 14S.<4« 
(nebst Nadiriehten über das Gymnasiam sn Herford). 

4) Versuch, einer auafährliehen Erklärung dee 
fiaPoniachen Gastmahls^ ronl^. Ludwig tkrUUanZim* 
menuam. (Programm des Gymnasiums zu Dannstadt). Darmstadt. 
1830^ 15 S. 4. (nebst 40 S. Scbolnadiricliten)« 

fS) Animadnersiones in Menonem Platonia. Scripsit 
Am, Schmts. Coloniae, 1880. 10 S. 4. (nebst Sclmlnaclinchten). 

6) lieber das Verhältnisse in welchem Piatons 
Menesenus %u dem JEpitaphios des Lysias sieht» 
Programm, gesebr« Ton Dr. Carl iScAdnftom, Prorector am Gyma« 
111 Gaben. (82 S, 4. mit angebäogten Sdmlnadiritbten). 

f) Ueher die Abfassung des Platonischere Dialogs 
Suthyphron. £inladangSBcbrift zu den öffentlichen Prüf ungea 
im Gymnasiam zu Lemgo, von A A, SeMerenberg* Lemgo, 1880. 
18 S. 4. (nebst Schulnachrichten). 

8) De Piatottis Dialectica. Scripsit G. Schüligen. Wesel, 
1829«. 28 S. 4. (Einladungsprogramm zur öffentlichen Prüfung der 
Schüler des Gymnasiums zu -Wesel), 

9) De primitive idearum Platonicarum sensu. 
' Dtano iiuaesint Lud. JfUidfarg. Altena, Aue. 1829. 86 S. 8. 

"er hochverehrte Verfassec Ton Nr; 1 schicikt einige sllge^ 
tteioe ttid' gowiM sehr |[egritaidete Bemerktiagcn voriuift iUito 
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die Ilaupttendenz der Plaio'nischeit UepüUik, welche seinem 
Urtlieil gemäs/s wedqr allein in der Schilderung der Gereditig- 
keit, noch in der Aufstellung eines Ideals vom Staate, sondern 
in der Verbindung beider zu einem .gemeinsamen Ganzen za 
suchen ist. Hierauf geht er über zur kritischen Behandlung 
der schwierigen Stelle Lib. I p. 833) E. n. f. Bekanntlich liegt 
hier eine Schwierigkeit in dem Zusätze der Worte xal Xa^etv* 
Muretus wollte sie daher getilgt wissen. 'Aiidere machten 
zum Theil sehr verkehrte A'enderungsversuche/ Faesi in den 
Phüolog, Beiträgen aus der Schweh T. I p. 282 suchte zuerst 
die Integrität der Stelle durch Erjklärung darzuthun. Ihm tritt 
B. im Ganzen genommen bei, indem auch er zu Aa^sF'b noch 
einfnal i;<)(;oi; hinzudenkt und übersejtzt: morhum per* astiUias 
fiiUere^ Dass der Schriftsteller dien Begriff geheimchr tJefber- 
ilstnng hier im Sinne gehabt habe^ sucht der Verf. aas dem 
nachfolgenden nUit^ziv zu erweisen. ^^Nam^ßt^t er, q^um 
Plato cum notione sibi cayendi mos composita altera per 
^ 8 1 u t i a s f a 1 1 e'n d i^ riS^ q>v^dvrBiv qpponat zd . ukk^yuv % 'ita 
' ut^ qui aptus sit cavenao^ idem dicatur consiliiß^ (dterum 
clßncuium exuendo {tä xXinxüv) et opprimendo praeata^ 
fe; comentaneum est^ tarn in illia verbis^ xal voöov Sötig Sstr- 
v6g fpvXd^aiS^av accl Xa^elv^ cl^ndeatini notiönem menti 
scriptofis esse obversatam.^^ Allein^ so richtig auch diese Be- 
haäptung an sich ist,- so lässt sich doch gar mancherlei gegen 
die .daraus abgeleitete JFolgerung einwenden. Denn erstlich 
sieht . man dorchaus keinen Grund, warum der Schriftsteller 
nicht gleich bei dem ersten von ihm angeführten BeSspiele mit 
Bestimmiheit auf den Begriff der Schlauheit und List hinwies. 
Sodann bedurfte es jenes auffallenden Zusatzes gar nicht, ia* 
dem in allen einzelnen Beispielen, welche angeführt werden, 
aus ^em Vorhandensein eigener Vorsicht , oder Et» dem^ (pvli-^ 
^6%'ai,y auf Klugheit und Verschlagenheit tn Ueberlistting an- 
derer hingeschiosseti wird, so dftss jeher von Herrn B. ver- 
misste Begriff in ^pv^A^ccöQ'ai mit involvirt liegt. Da^ kommt 
noch der nicht zu übersehende Umstjuid, dass 4pc|i auch ^^ 
der That nicht aus dem listigen Verborgensein vor.etwiis, son- 
dern vielmehr übfsrlii^upt aus 4er Klugheit das Unapigenehme 
zu vermeiden, auf welche Weise, ßie.sich auch zeigen möge, 
auf die Fähigkeit andere zu überlisten etwas gefolgert werden 
kann. Offenbar entspricht daher das xXi'^ai t« täiv TtoXtalcäv 
ßovXsv(iata dem vorhergehenden v660v'i(iytOLijöm. Aus diesen 
Gründen ist dem Ref. die gewöhnliche Leäart noch immer ins- 
Berat verdächtig;, imduiibedenkiicIihiUigt er, wad.sichaiia ei- 
ner Mlinchtter und einer Florefitinee Handschiäft« eiiitneliinea 
lässt, q>vkd^a6^ai [i'^ xad'Bvv'j was, so zusammengefasst, dem 
nachfolgmidea ifistoi^^ai, ganz pausend: entgegontritit^ : Vin INbu6fa«. 
bMlfiBon; eines Gcimmatftora. lisat/sloh diese. Lfstuc fifikotk 


lAdei lecttl oead.'M^ast a. 1890. 
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desshalb^ctit affsifth^ii, weil jeM Oodi: aiieh das felilörliartQ 

geheint. * Auttl sind • es' getriM»lificht blosse tnterpölatiödeii der 
Kritiker, tvenn diese Bächef «omaniche eigetithamUche Lesrtttj^ 
d'atbieteti; • vielmehr sehelnea 'es' g<ote, aus äiterii Haiidsehrif-' 
ten eatlehnte', :Yerbe89eniiigeii zii'^sein, wie sich am dem ni6ht 
. abzulßtt^nenden Umstunde ergiebt, dass an 'vielen Stilen dem 
Texte iselne verlorne Iiitegrilat aus ihnen allein wieder berge- 
fite^llli word-en ist. Dass eichv^brigens auch, vieles Fehlerhafte 
in ibAen vorfindet, darf uns nicht Wundernehmen; denn diese 
Ef'gen)»chaft theilen sie mit' alleti- andern, auohr selbst den be«' 
iftteii und ältesten^ Handschriften. 

D^er Verl. von Nr. 2, eines mit seltener Eleganz ffesohrie- 
benen Programms, behandelt die schwierige Stelle im Ph aes 
dr HS des Piato p« 257, D.- ed. Steph., wo Socrates auf die^ 
Bemerkung des Phaedrus, dass die angesehensten Staatsmann 
ne)r sich wohl deshalb scheucin dürften » ihre Reden schriftlich 
aufzuzeichnen und sif so der Nachwelt zi; überliefern^ weit 
sie sonst für Sophisten könnten gehalten werden ; die wunder-* 
liehe Antwort giebt: ylvxiig dyx^Vj x. r* A. Mit Recht be- 
merkt der Verf.; dass an der Aechtheit der Worte nicht hatte 
sollen gezweifelt werden^ indem sie nicht nur dnrch allefiand*^ 
schrifteil, sondern auch durch zahlreiche Anführungen alter 
Grammatiker ^nd Lexicographen hinlänglich jgeschützt sind. 
Alles beruhet daher augenscheinlich auf einer einleuchtenden 
Erklärung' der. Stelle, und der Herr- Verf. hat dazu, wie unsr. 
dunkt, eineti nicht unglücklichen Versuch gemachti Vorerst 
begründeter gegen Hei'ndorf und Schleiermacher die 
durch alle Grammatiker und Lexicographen gestützte Beliau^ 
tung, dass das Spruchwort nlc)it hiess: ykvx'ds ^y^^v AiAi}- 
d's <5s, sondern nur ykoH'dQ äfTimv^ so dass nach diesem Worte 
zu interpungiren sei« DarauELweist er durch. Zeugnisse alter 
Schriftsteller nach, dass von den Aegypten bewohnend cn'Grie^ 
eben ein Arm des NItes, der bei hohem Wasserstande nicht 
ohne Aufenthalt und Gefahr von den SchifiPern befahren wurde, 
per vsroxQ^tfpofi mit d^m Namen des dyc^^OQ 6aliio:iv ^ auch 
wohi des fJmtfug dyxoiv, benannt worden sei» Dieses als wahr 
vorausgesetzt, so ergiebt. sich die einfache ßriclärung': Ut 
nautae' JVMi cuhitum Ulum longum et ad natngandum perdiffi'- 
eäem nuncüparurd felicem^ idetMe levem atqüe stutvem; ita 
viri im reipublicae guhernaMLm» studioai. speeioso präetextu 
9cribendi negotium vilipendunt^i'^revera grave illud et hone-^ 
stum iudicantee , ideofue umanies et cupientes, Ber Raum 
verstattet uns nicht, auch dasjenige anzuführen, was der Verf. 
zur Erläuterung und Bestätigung seines Brklärungsversuchee '. 
heigebracbt hät^f daher miir die Versicherung, dass uns allea 
sehr befriedigend vorgekommen ist. 
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Nr. S.bdiftndeU rorertt s«&a SteUeii «m Rhiturch da^ 
And. Paetis, die der Verf. theils la TerbeaserB, iheils zit 
erlSatero Tersucht hat. Es würde m weit führen, über jede 
derselben einselii unser IJrthdl abBUgebeiu Daher begnügen 
wir uns mit einer knrien Anieige der über Pinta mit^etbeil-« 
ten Bemerkungen. Sie alle betreJOTen das Symposium, tind 
sind theils kürser theils ausführlicher abgefasst. — Cap. IV 
p« 176» D. will der Verf. geschrieben wissen: vvv d' äv /3ov- 
Aotvto xal ol Aoi^cU- Allein Ati av ßovXiyinsaL seine ^icl|tige 
. Beziehung hat, so erseheint Jede Veränderung als unnölbig.-*--* 
Cap. VII p. IWf B« nimmt Hr. H. die Ton manchen als Qlossem 
eingeklammerten' Worte vneQ tov^s tov loyov in Schutz, nnd 
bezieht iovvov auf das zunächst Torhergdkendec aAA^ x^ 
ywalxig vnsQa«o9v. iO*. Ganz richtig ! Nur möchten wir nicht 
mit ihm bIq tovg''E3drp/ag erklären durch: st de Graecia loqui^ 
mur^ da es am natürlichsten mit itaQxvQlav xagixBtm in Ver- 
bindung gesetzt wird. — Cap. X p. 183, D, sucht der Verf. 
die gewöhnliche Lesung: ovx &7ekovv i^Lv^ x*t.L zu recht- 
fertigen, indem aakovv nicht heisse simpUciter verum^ sondern 
schlechthin ßimples^ in welchem Sinne S. 182, B. dem axkfSg 
yäg SQi6tM ein Teoixlkov entgegenstehe. AUeid Ref. kooHmt 
die von dem Verf. gegebene Auslegung so gezwungen vor, dasa 
seine Zweifel an der Aechtheit des Wortchens ovx nicht im 
Geringsten dadurch vermindert worden sind. — Cap. XVII 
p. IM, A. bemerkt der Verf., dass man die Formel If sravtl 
tlvai genauer durch in summa angustiarum esse, nicht durch 
in summa cansilii inopia versari zu übersetzen habe. Wir be^ 
neiden ihn um solche Genauigkeit auf keine Weise! — Cap. 
XXII p. 802, C. vertheidigt er sehr richtig die Lesung: ij TciU 
fi'^öciig av tiva ft^ q)dvai xak&if xs %al BvSalfLOva l^sov elvat^ 
wofür andere ^säv schrieben. Der Accusativus I&bov tritt nach- 
dmcksvoU als Apposition zu nva^ einer als Goit^ in. sofern er 
ein Gott ist, 

Nr. 4 bietet eine von Herrn Zimmermann gefertigte 
fortlaufende Erklärung der ersten drei Capitel des Gastmahls, 
worin jedoch meistentheils nur das Ton frühern Interpreten g^^ 
f ebene zusammengestellt nnd verarbeitet ist. Wahrscheinlich 
wollte der Verf. seinen Schülern ein Muster in die Hände ge* 
hen, nach welnhem sie etwa aelbst einen fortlaufenden Com- 
mentar zu arbeiten hätten. Sd^ierigkeiten hellt übrigena die- 
ses Schriftchen nicht auf, wVns gleich in anderer Hinsieht 
schätzbar genannt werden kann* 

In Nr. 5 beginnt Hr. Schnitz mit einer kurzen Abhand- 
Inng über den Zweck dea Meno nnd über dis in demselben 
berrpckende Behandlungsweise des Gegenstandes der Unterre- 
dung. Den Zweck des Dialogs findet er darin,, ul demohstret 
tur^ virtutem nee docirina comparati^ neewUura komimbue^ 
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«0(f «pr^9 dünna ines$e. Glaabtiiideas 4er YeiCafser, iimnk 
sei PlatoB ernstliche Meiaang, qii4 nicht i^ielmehr Ironie .(efeii 
die Staatsmänner, so dürfte er sich in einem gar ar|^n irr«* 
' tbume befinden, weswegen ihn Ref* wohlauf die Proleg.o,-^ 
mena.zu seiner Ausgabe des Meno verweisen darf. Wa^ über; 
die Behandiungsweise des Gegenstandes gesagt wird, hält sich 
sn sehr im Allgemeinen und ermangelt all^s Ec^itzes |}er Nebr 
beit. Die von S. 6 an mitgetheilten kriiiscUen Bemer|^ungeH 
über einadne .Stellen enthalten theils Bestätigungen deasen» 
was bereits von andern Kritikern, namentlich von Buttnann^ 
gesagt worden ist, theils eigenthümUshe Ansicbten^und filrklä« 
rnngen^* denen wir jedoch zum grossen Theil nicht beitraten 
können. Es genüge Einiges davon zu berühren, iadeiii die 
Grenzen dieseip Jahrbücher ein längeres Verweilen bei jedem 
Einzelnen nicht gestatten. So vertheidiget der Verf. S. ^2Q 
ed. Steph. die Lesart todovzov Si&v sehr gezwungen, indem 
er zoöovtov vom Infinitivus aldevcu abhängig sein lässt. S. 829 
will er ij avzi^ fioi dpx£t vyUiu ts beibehalten wisseui und er- 
klärt ta durch. tVem, ebemo^ ohne zu wissen, dass eine Flo- 
rentiner Handschrift das hier einzig 'Richtige ye darbietet 
Umgekehrt ist der Fall 8. 311 9 wo JHeiudorf u» Buttmann 
TS mit Recht in ye verwandelten. Dagegen ist. der Verf. an 
^andern Stellen sehr.glüicklich gewesen und hat unstreitig das 
Wahre gesehen, wie z» B. S. 329, wo er xqv^dTCOKQLViiiiavov 
sehr .scharfsinnig vertheidiget; S. 320, .w.o das Präsens Jmayr 
yiüXfoiAtv sehr richtig geschützt wird. Auch die bekannte ma- 
ihemat. Stelle hat der Verf. S. 9 u. f. vom Neuen behandelt, 
aber wie die meisten andern Elrklärer und neuerlich auch, noch 
der des Ref. Erklärung bekämpfende Wex ii)i diesen Jahrbb^ 
ganz übersehen, d.ass rods zö ^jrO^Zoi/ xp^yoi/ov, nicht heissea 
kann dieses Dreieck^ was ganz gegen alle Grammatik ist, son- 
dern durchaus bedeuten muss: diese Fläche,. diesem Figur, als 
ein Dreieck, d. i. wenn sie in dn Dreieck umgewandelt wird. 
Zur Wissenschaftlichkeit gehört auch graraipatische Genauig- 
keU, ohne deren Vorhandensein auch der anspruchyoUste Er«- 
klärungsversuch als unwissenschaftlich erscheint. . , , 

Nr. 6. Eine mit seltener Gründlichkeit abgefasste Gelegen- 
heitsschrift, deren ]S.eicbhaltjgkeit indessen keinen Auszug ge^ 
stattet. Daher nur weniges über ihren Inhalt. Der gelehrte 
Verf. thut nämlich darin durch Vergleicbung des Menexe- 
nas .mit dem Epitaph ins des Lysiaa unwidersprechlich 
dar, dass Flaton dieses Schriftchen der Rede des Lysiaa 
als ein persiflirendes Gegenstück hal^e entgegenstellen wollen. 
PlatOi sagt er S. JS8i wollte durch eine Gegenrede den Beweis 
liefern, dass^ wenn man nach rsolchen Grundsätzen wie Lyaias 
eine Rede schreiben dürfe , sich Mebreres und Besseres sagep 
laaae, dasa also die Aufgabe viel besser gelöst werden könpe. 


lils sie* Ton dem iertihmtesfen ttedner der ^fett^ der ^ewlssf 
^08968 Lob damit gewonnen hatte, g^föst forden sei. Dlesia 
Ansieht sucht der Vierf. 80 zu begr&tideii; dbss er thdls ütöt- 
haupt de& Gedankengang heider Reden darlegt und: mit efäah- 
4er vergleicht , theils einzelne Gedant^h und WSsifdüngbii' iiir 
elKufmensteiit, ans denen sich eine Beziehung des ein^i^ WcJtke^ 
auf dap andere muthniaAssen läsSt. ftef. hat nichts' Auf ^efuh^ 
den'; >as sich ftierb'el gegen des-Veifis Urtheile ^Tiiwen^deti 
Hesse. ' Ifei der Stelle p. 380 v. 12 ed. B^k. will er nicht mit 
Obt'tleber und Sbhleiermach er an den Thucy did ^is^ 
sondern eben auch i^n den Lysias gedacht' wissen ,' obsdfiöifi 
keiiie CebiBrlleferüng Ihn zu einem Sclittier des 'Anti][>hda 
iiiftcHt. IHeAecfathelt der beiden Stücke, die bekanntlich liiän- 
i5hen. zweifeln unterlegen hat, setzt der Verf. übrigens Voraus^ 
tind iheilt dar$iber Ton S: 20 an nur einige Bemerkungen, mit. 
Was Übrigens die historischen Zweifel, angeht, welche man iii 
nenerh Zeiten besonders hat wolleii geltend mächen, s6 fugt 
Ref. hinzu, dass die Kritik in ihrer Strenge den Hednern ia 
diesen] l^unkte leicht ip^hr&iig^mnth et haben' dürfte, als dird 
Alterthum selbst von Ihnen verlangte. Benn es galt für eine 
Art von Privilefflnm 'derselben, gegen die geschichtliche Wahr^ 
heit'zu Bündigen, und es Hatte daher schon der Römer Gae.ci- 
Hub In einem' eignen Werkie ihre historischen Irrthünler ge- 
sammelt und zu beui'thtiifen gesucht' Verj^t: Gib er. Brut. IT^ 
Suidd:8' und Sudöp. 8; t. fatx/Atog, :iuid' die lütter ded 
Arlstophanes.' ,' ' 

Nr. V hat den Zweck , bestimmter , als bereits von andern 
geschehen^ die Angicht tii begründen, däss der Euth,7p1iröti 
des Pia ton wlfirend der Dauer des Processes des Sokrates 
libgefasst worden sei/ ' R^f. ist überzeugt,' dass der Verf. seine 
Absicht selbst. |[)ei hartnäckigen Zweiflern erreicht haben dürf- 
te, und f^eut ilch in, ihm ein^n 80^ 8(;härf sinnigen Yertheidigel^ 
Beiner elgehea Meinung gebunden zu haben. . Hr. Seh. beginnt 
mit Bemerll;ungeä ttber diis Haupttendenz des Dialogs, und un- 
terscheidet' dabei gah^ richtig den philosophischen Inhalt deär 
Beiben Ton seinexpoliemischen Aussen^eite^ Wenn er indesB 
dleapölogetische Tendenz der Untersüctinng über das Wesen der 
Frömmigkeit unterordnen ipüchte; so geben wir zwar zu, dass 
die eigentlich philosophische Untersuchubg an sich ihre Bedeu- 
tung hat; müssen aber dagegen bertaerkliöh machen, däsS dle- 
Bdbe fast einzig imd äUein in ihrer negativen Seite hervortritt 
Imd. bei ihrer offenbart ' Unvollendetheit sich zuletzt ganz ad 
die Süssere Seite der Schrift anlehnt und darin ihre recht ei- 
gentliche Stütze findet; yrin sich' nun ebisn aus den Zeit'nmr 
stSriden, unter wdchen die Schrift äbgefässt wurde, sehr leffcht 
erklären lässt. — . Von S. 1 ah ienttvidkett der Verf. milTgrör 
Bser Schirfe ^nd Bündigkeit , waitim der JiSuthyphron nicht 
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ertt nach denk Tode desB^&raifet geschrieben sdttJMinn. OMni 
Ti<;htig bemerkt er, dass Plato in dieser Zeit deübOeg^nstand 
ganz anders w&rde haben behandeln masisen, 'als wifklteh von 
]hm geschehen isrt, wenn ander»^dle fichtift seirieiii^ K«pf und 
Herzen Ehre bringen sollte. 'E^ti iid^setbe 'M'ird -S. IS^iil Se^ 
nehni^ auf die Annahme dar'getlbM', ^M^s dkis GJKsjj^rltoK stir^ 
sch^n der V^tiiHheHung nndd^^Th'di^ des Sbkratetf at^efasst 
sein könne. ' So bleibt also mir di^ letiste Andch^ Uhrtg > nalch 
vrelcher die Abfassung des Enth jähren' In äi^BZeitwilfrend de$ 
Processes gesetzt wird, lind der Veirfi sucht diedel^eV^in^äi 14 
ail auf alie .^fse zu reishtferUgi^; Voreirst hte^neitet «i^ ida« 
Iher die BehaTintüng von C. A. Baläem im R!rsdhbe«^ei^<Mrer- 
prog^ramm vmi^Jahrd 182S f D^e Euthyphi'onifi ¥Paloiiiei 
au'ctotitVty^et cön8iliiy);^''P>atoii hübe derii Sotettles ei^ 
tifetf ischleehteit ^ensl! er^ieseh,^ '^täil'ti' erV wäht^iyd^etsetbVs 
^e^en Verabtifüt](|g' der vateri^nfdit^cfaeh Götter' ^fftkai)^ngeM 
Ijflagt war; \€;b£^'dle^e Götter , oder weiiig8tefa^di«ife»zfthKin^ 
^en fiber sie; welcfhe das Vdik'gtafabte , unter tleM (!f«b4n jdes 
Scfkrates läch^lficl^ gemacht hafte! 'denn e^tUdi^gf«ifl jkPla^ 
ton, indem er'd^s letztere thnt, doch nicht dil^eigehtllehe 
Crptterlehre selbst an. Und zweitens, wenn etf aiid^hl-t^her, 
lesondersans Arfstophanei^^ tnitirelchemrEnthyphlftqii'lfiefn^ 
zelnen Punkten fast 'Wörtlich zusamnientrifft; zur^etiüge be? 
kannt ist, dass dieFabeln von di6n Xiiefbschaften , Abenthenem 
und Gewaltthätigkeiten der Oöiter den Verständigeren in< Volke 
iSogst ein Anstoss waren , welcheh grossem Dienst konnte da 
wohl Platoi^ seinem Lehrer erzefgeriv iils darauf hinzudeuten^ 
wie nur eine reinere und heiligere Aäsicht von den Göttern^ 
dergleichen auch der fromme Pin dar und andere u^ge^pro^ 
chen hatten, ihm die Anklage wegen Irreligiosität %ugezogea 
)iatte? Hierauf schreitet dier Verf. S. 15 zu der Beweisföh-« 
rung fort, dass sich die gahz^ Aiilage' und Behandldn^sweise 
des Ettthyphron^ die an sich äil^dings befremden könrfe^ gleich-- 
eam von selbst aus der Annahme erklärt, dass derselbe im Be-^ 
ginn des Sokrätischen Processes geschHeben sei. Daher z. B. 
'die heitere und unbesorgte Stimmung des Piaton, Welcfhe sich 
in der Schrift so auffallend hervofthut ; daher die tnnthwiliige 
Persiflage det Gegner des Soki^tes; daher die schonungslose 
Aufdeckung verkehrter BegrifiPe über Götter und GottesverehK 
Tung; daher die öftere Erwähnung der Anklage gegen den So- 
krates ; und daher auch ^ setzen wir hinzu , die Art und Weiset 
nach welcher der Begriff und das Wesen derFrömmigkeitaofge^ 
sucht und behandelt wird. Uebrigens ergiebt sich aus diesem 
Allen nun wohl Von selbst, dass. die Zeit der Haltung des Oe. 
zpricha mit der der schriftlichen Abfassung ganz dieselbe sein 
biüsse, so dass keineswegs, wie Balsam meinte^ ein Feh 1^ 
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8diIniS9 vim jener auf dieie sa der Ten Hrii. S^b. Tertheidigteii 
Anaicbt hiogeleitet hat . n 

Nr. 8 ist der Anfang einer schonen Untersncbnng über den 
a«f dem TUel genannten Gegenstand. Denn leider liefert der 
Verf. nnr die drei ersten Afitbeilnngen davon, welche De no- 
fninibuaßrti dialecticae a JftaUme irihutis^ De fine.artU diar 
teetüme^ und De eiua usu handeln ^ wahrend er die iwei wich- 
tigeren Theile, worin von dem Zusammenhange der Dialektik 
ntit der gesammten Platonischen Philosophie nnd von ihrer ge* 
echichtlichen Entwickeinng und Fortbildubg gehandelt werden 
aoU» wegen« Beschrankung des Baumes bis «u. einer andern Zeit 
larQ^kstthalten sich gemkhiget sähe* Die, Aufsälilnng und Er- 
Ulrung der versoliiedenen Benennungen der Dialektik ist be- 
fl'iedigeild» , Auch die Abhandlung über das. Wiesen uiid .den 
EweGk;:der Dialektik «eichaet afqh durch tiefes Eindringen. in 
den Gegenstand, no wie durch Klarheit der.'Eptwickeluqg desr 
selb^ seiir vortheilhaft aus. , Nur das Ratten wir stärker her- 
Torgeboben gewünscht, wie demPlaton der vollendete Djalekti- 
ker sich aum wahren Fhilosoj^en verklärt « so dass ihm die 
Dialektik die grösste und erhabenste aller Wissenschaften ist; 
ein-Gedanke, der sich namentlich aus den Büchern.Tom Staate 
mit der g^oasten Bestimmtheit nachweisen lässt. . Ueber die 
praktische, Seite der Dialektik bandelt Hr. Scbultgen sehr 
'genügend. Besonders genau wird FlatQns Ansicht von der Be- 
arbeitung der Begriffe nach analytischer und «jnth«tischer Me- 
thode dargelegt, und angleicb bemerkt, dass über die Bildung 
der Urtheile und Schliisse sieh nur einselne Aeusaerungen bei 
ihm vorfinden. Auch über die Methoden des Philospphlrens, 
namentlich über die hypothetische Untersuchungsmethode, flui- 
den wir das Nöthige zusammengestellt und scharfsinnig erläu- 
tert Besonders werden die Stellen Phaedon. p. 190, E. und De 
Republ. p. 510, B. sehr sorgfaltig behandelt, lieber die 'eigene 
thümliche dialektische Weise aber, welche sich im Sophisten« 
Theatet, Paripienides tmd Politicus kund thiit, hat un^ Herr 
Seh. sein Urtheil Torentbalten, Tielleicht in der Absicht, die- 
sen Punkt erst im letzten Abschnitt seiner Schrift zu berühren« 
welcher die liistoriscbe Seite des Gegenstandes beleuchten soll. 
Leider ist der Verfasser gestorben^ bevor er die Fortsetzung 
dieser Terdiei|stlichen Arbeit hat bringen können. 

Nr. obwohl von geringein Umfange, verdient dennoch 
wegen seiner Wichtigkeit eine ausführlichere Anzeige, indem 
es der Verf. auf nichts geringeres als auf eine eigenthümllche 
Darstellung der Platonischen Ideen lehre abgesehen hat. Ab- 
weichend von der gewöhnlichen Meinung, nach welcher die 
Ideen Begriffe in Gottes Verstände sind, tritt Hr. D. Wieur 
barg dpr Ansicht Herbarts bei, nach welcher den Ideen in 
so fern objective Realität zukommt, als sie in sich die^bsolu- 
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teil QoilititeA dmteircn; Jedoch- nstliptt, «r.i 4aM dleseir. 
scbarf sinnige Denker das Vfsrbäliniss Gottep 9a. den Ideen nicht 
in Flaton's Sinn und 6eif^<) anfgefasst und in so fern geirrt 
habe, als er die boehste Idee, die Idee dfsa Gaten, mit d» 
Gottheit selbst identifiqireii Der Gegenstand der Untersuchung 
ist^ wie jeder des Platonisjpus kundige foQ selbst bemerkt, in 
eben denix Grade dunk^ und schwierig, als<$r wichtig ,und ia» 
teressant jsl. Folgen wiir daher dem Yeff^; sorgfaltig in d^as 
Gabg^^ seiner Üntersuehiing^ .• dajuit das JRemltet derselben . am 
EndeitBich uns deutlich vor Aiigeo stelle* *— Pi^ ionischen Phi^ 
losopben, so beginnt der£|el|>e, folgten bei ihri^il Eriilärungen 
dee UfspruQ^ea der Dinge ;iin, Ganzen feiner. ^i^eUeo Ansicht^ 
Entwed^ nämlich set;v4en^sieein einziges Ufprincip^ und lie-, 
ssen ans demselben durish^y^isaiiderung alles her?orgeheni oder 
sie legten den Grund der Yielh^t der Dinge fcbon in das Ur- 
priocipDiit hinein underkliirten^las Entstehen derselben durch 
Sonderuog und Verbiodun&T. Son^cb lebrteii die. erstem, »av^ 
%a %v dvw»^ während die ^If^ztern annahmen « ^f; iml n^U.a tU 
V€u^ wie denn auch ivirklich Aristoteles «if;h dieser A1M7 
drücke von ibnen bedient . Durch diese Ansichten der Physi« 
ker, meint der Verfasser ,: dem wir indess bier nicht beistimr 
men , wurden die Py thagoreer auf den Gedanken gebracht» 
Zablen seien die Principien der Dinge, ob siergleidi über die 
Bedeutung und Anwendung dieses Satzes weder zur Klitrheit 
gelangten noch unter sich einig waren. Bald nar^b ibnen tra« 
ten die Eleaten mit ihrer Lehre Tom ideellen »Sein o1der Tom 
Eins hervor, welchem sie bokanntlich allein alle wahre Wesen.-** 
heit beilegten, während sie dieselbe den sinnenfalli^en Gegen* 
ständen schlechtbin absprachen. Diess war der erste. Schritt, 
welchen die Philosophie zum intellectuellen Anschauen eioea^ 
iibersinnlicben Seins tbat, ein Schritt, der auf die Richtung 
der griechischen Philosophie in der folgenden Zeit von nicht 
za berechnenden! ESinflnsse gewesen ist. Mit dem' Ursprünge 
der Pythagorischen und . iSleatischen Philosophie nun musste 
noAwendig ein Widerspruch gegen die Physiker sich erheben, 
welcher das Bedürfniss der Dialektik immer m^hr und m^ehr 
fühlen liessi, und so bildeten sich denn namentUch in der Elear 
tischen Schule die ersten Anfange derselben, indem Parme«* 
nid es,, und, was fier Verf. nicht sollte unerwähnt gelassea 
haben, Torzü^ich sein Schüler Zenon sieb der WalBFen de)r« 
selben bedienten, um durch Vernichtung der Vielheit der Suh*" 
stanzen die Einheit dqs intellectuellen Seins zu retten und zu 
behaupten. Allein, eben dieje Eiuhdt war es, welche, falls 
die Erkenntniss des Wahren in seiner Mannigfaltigkeit nicht 
untergehelb sollte, wiederum durch Hülf 9 der Dialektik in ihris 
ViellMit anfzulösen war. Uiid diess war die grosse Aui^abe, 
welche Platoa sich ateUte, eino Aufgabe^ . welche er ebeu 
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besprochen, tLbdt'ianiio i^eni^eh aü^fa iliir elmgei* MüMmi rielh-^ 
tig auf^efsäGTC "wi^rd^nlst , iüdeitf malf €lWinet»(ik;fslfl^li^ Ge^ 
gichtspunkt !!kber«ah6; auf ^eloh^dli lif^t^Itei äll^s aäkornftit-^'dnd 
iiäiner einseitigen loschen Andetit Ateb modetnei^ Welk^ sieh 
hingab. Indem d8«»¥l:»ton mit #6tf'Eleaten efn ifi^af^^tf Seia' 
afimahiii, nla<^lit6^r\^8 dch- äEtir Abfgabe, vde iil jaGteislb&^un-. 
b^69«had6t der Einholt Vielheit nrid^fttiiltii^aUigkeit kl»nne g6^ 
.kjgt Werden. NäiJhd^ni der Verf; so auf llistorisehetiiWej^ifsgieh 
die Bahn zu deiWer Abhandlang göfinicht; fichreitet elf S* I^Pb. f« 
tont Entwickeliitlg dörldeenlehre^'dttd ihres Prlneip» selbdt feHi 
Wk sei ans tAtmU -das Restiltaif^^dfter UntersnehWrigön Icnirif 
mitzutheilen ,' brid^hie und da linsfare^B^merkungetf üb«r-d40del- 
ben eiikzufug^ii. '^ Mit Recht j^etttj der Verf. iiin>j^ ig tftze 
BttS, dass nacti'PI^ton alles^äei^ii^e^ikiOegeitsiUvedtbimeh^, 
Und dass derseibädemgemassd^tH^Mii Identität iiadidSff^reiiaE 
ih einheitlfehei^ Vei'bindting' b6ige!eg<yiiabev • Oas^iaf söMMi Weise 
sich zeigei^i^ Pnrii>ip äer Differ^/ntai' »oll er nach: de» Ari*- 
«tat ei es uiid^üielilä*'' Aasleger Ze^rf^ td fisy« 3i(d ptiTtgdif 
f^der die dogiötiigSvag genannt iiaben > während die Einheit 
ihm als Princip der Identität galt: Sanach entfalteten sieh ihm 
eis Princii;i^n der I^een toiv Käl^to&TceiQoVn oder in gegen- 
seitiger Beziehung gedacht, to^v otdl ta noX^d ^ indem die 
^inlieit auch iii'das Viele und Uubegrenzte gleichsam iMit über-- 
strömt weg^n ihrer innigen Verbindung mit demdelbeii. Das 
^ide; meint ^er Verf. , hat daher nachr'Piaton^ keineswegs 
seinen Grund ift der Einheit, sondern Vielmehr kf'd^'iirsprdag* 
liehen Uhbegreriztftelt', welche irr)I^sen löhne V^rbitidiuig mit 
der Einheit od^r Ideiitität de» Seins ^rniangein wüpde^w Ref. 
tat mit Ausnahmt einiger Punkt<e''mit dieser Darätellüikg Aecr 
Verls einverstanden, und findet in dem Pav dien ideis des 
Plato ihre Bestäti^ng^ wie er all einem andern Orte an»« 
führlich darthun witd. Doch möehto^er den Be^iff dlt^ Diffe- 
renz nicht ^ geradezu mit dem des iikyk^italgiiieQov identtficirt 
sehen, and eben so ^eni^ möchte er zageben, dass die anend-^ 
Bebe Fülle iind Mannigfaltigkeit des ideellen Sein »ach Piaton 
niicht aus ^em Eins, sondern atfs' der doQißiog dvdg hervor^ 
g^he, da Tiel^ehrihr Grund nach einer sehr klaren Stelle des 
PaTihenides iv-der gegenseitigen Vereinigung beider isu^Stttohen 
ist. — S. 15 a. ff. handelt der Verf. von dem gegenseitigen Ver- 
baltniss der idealen und der sinnlichen Welt. Er bemerkt vor- 
erst, dass beide nach Piaton in so fern als Gegensätze anzu- 
sehen sind, als die sinntiehen Erscheinungen nicht für Ideen 
und umgekehrt die Ideen nicht 'für die sinnlichen Erscheino«^ 
^en gelten können. In dieser. Bezi^uiig Sprach daher Pltttoa 
dem Sinnlichen das wahre Sein gänzlich ab, und legte ihn mit 
Hieraclit ein blosses Werden bei, wä« 4er Verf. za bemerken 
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^tfteil^s^eii hat. Allein ini wie fem die Gegengtande der Sio* 
nenwelt nach den ewigen Ideen gebildet erscheineid, kqmmt 
ihneiieb^nf^ll^Theilnahibe andern wahren Sein zu; welche An^ 
eicht ikr yerf.^ Vie uns dünkt, mit Unrecht darauf herleftel^ 
dass der inenschiiche Geist das Sein dea Nichtaeienden imnier 
wieder auf gewisse Weise- abzuerkennen genöthigetsei^ Viel^ 
mehr stellte sich demPtatqu in dem Vorhanjdensein der Ein- 
heit nnd Differenz, in den Gegenständen der Sinnenweit eiq 
Jlureh dran gensein derselben vom wahrhaft Seienden dar, wo« 
durch nacli seinef* Ansic)it das ursprüngliche Nicht - oder An,* 
derssein derselben 'beschi;änkt und eine Verbindung mit dem 
wahren Sein vermöglichet wurde. Yoükoiiimen richtig bemerkt 
darauf der Verf,^ dass die Sinnenwelt, obsQhon vom wahrhaft 
Seienden ergriffen und durchdrungen, dennoch von diesem im-- 
mer wesentlich verschieden bleibe. Denn nach Piatons Lehre 
jenthält die Sinnenwelt nur ein relativ Wahres und VoUkoinme« 
neß , während absolute Wahrheit u. Vollkommenheit der Ideen- 
welt angehört, woraus sich denn von selbst ergiebt, in welchem 
Sinne Piaton die Ideen. m aitccc der Dinge, diese dagegen 
xccgaSelyiiatß^ ofiOLcifiata^ u. s. w. nannte, und welche Be« 
.wandniss es eigentlicJ^ mit der bekannten (teQs^ig hat, Aus- 
drücke, welche bekanntlich Aristoteles als poetisch und 
nichtssagend, wie uns dünken will, mit grossem Unrecht ta- 
delte. — S. 19 u. ff. begegnet der Verf. einem Einwurfe des 
Ariatoteles, welcher Inder Metaphys. p.'83 ed. Brand., die 
Behanptupg aufstellti, es gelange nach der Platoniker Lehre 
doch nicht alles zur Einheit, indem ihm nämlich das Eieati- 
sehe] Eins vorschwebt Hn D. Wienbarg erinnert dagegeif 
sehr treffend, dass nach Piatons Lehre die Einheit eben tu 
jeder einzelnen Idee liege und ihr wesentlich, angehörig gewor- 
den sei. Entbehrten nämlich die Ideen der Identität, so ginge 
9lLe9 avseinandef ^. und jede i^inzelne würde sich auflösen in eii^ 
Unbegrenztes. Denn das ist eben, das Wesen des Seins , dasa 
es dieGegensätsi^der Differenz und Einheit in sich ^eiascbliesst^ 
hnd dieses Wesen erhält sich fort und fort, auch wenn die Ein- 
heit durch die Differenz und umgekehrt diese durch jene, in jene 
Fülle dor Gestaltungen sich verliert, welche das Reich der 
Ideen au^ma^ji^n. Aristoteles ist .mithin in ein^ Irrthume 
befangen;^» ,wenn er den Ideen, die Einheit abspricht, — Von 
S. 21 u. ff, versucht nun der Verf. nachzuweisen, ^a^s die bis- 
her liach, Aristotelischer Ueberlieferung entwickelten Lehren 
sich anqb wirklich in den yorhandet^en Schriften des Piaton , 
und namentlich im Sophisten und P armen id es vorfinden, 
U)tid geleugnet kann es nicht werden, idasis , d^e vorgebliche 
Trüglichkßlt des Aristoteles in Mittheiiung Platqnispher Dog- 
^eien eine;]^rfijadu^g vornehmthuender Ober4^ch%hkeit ist, 
w^che l^lt '^ ifrosserem ^ta^lidruct hä^^ a^ur|c^ge>irie8ei| 
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werden sollen. Ans dem Sopbfsten sieht Herr W« die be- 
kannte Stelle hierher f wo von der Verbindung des altg^emeine^ 
Seins mit dem twvtov Tcal 9atBQov die Rede ist. Wir swei« 
fein indessen, ob er^sie ganz richtig gefasst habe, indem die 
Bf genschaft der ötdöig und XLVfjdcg keineswegs blos, wie er 
liehaoptetf dem sinnlichen Sein betgelegt wird, sondern mit 
dem tainoif und %&ttQov zugleich als dem idealen Sein ange^ 
hörig erscheint. Auch die Behauptung, dass Fiat on unter 
den Freunden der nnbeweglichen Ideen nicht die Megarl^ker, 
wie Schleiermacher will, sondern vielmehr sicii seihst und 
seine Anhänger , als in einem frühem Irrthom befangen, Ter- 
standen wissen wolle, dürfte sich bei genauerer -Prüf nng als 
unhaltbar erweisen, fiben so befriediget uns das S. 23 über 
den Inhalt des Parmenides gesagte ganz und gar nicht, iii'- 
dem in die z^yeite nnd vierte Thesis Begriffe eingeschoben wer-^^ 
den, welche bei Piaton selbst sich keineswegs vorfinden. 
Dahin rechnen wir namentlich den der für sich ^gesonderten nnd 
völlig vom Ganxeti abgeschiedenen 7%eiHgkeit^ gegen welchen 
der Philosoph selbst gleich im Beginn der Entwickelung der 
zweiten Thesis sich ganz ernstlich verwahrt hat. Doch , ist 
auch des Verf. s Erklärung dieser Stellen mislungen, so stim- 
men wir dennoch ganz seiner Ansicht bei, dass dea Aristo- 
teles Ueberlieferung Platonischer Dogmen in den vorbände« 
nen. Schriften des Piaton selbst zum grossen Theil ihre un- 
zweifelhafte Bestätigung [findet. — Von S. 24 an betrachtet 
der Hr^ VerfT den Platonischen Begriff vom absoluten Sein der 
Ideen, welchen bekanntlich schon Aristoteles, dessen Ur« 
theile über Platonische Philosophie gar wohl von seinen lieber- 
liefernngen zii unterscheiden sind, viel zu erfahrungsmässig 
anffasste^ und Spätere wunderbarlich verdeutelt haben. Rich- 
tig behauptet derselbe, dass Piaton allerdings ein absolutes 
Sein der Ideen lehrte; dass es aber grosse Verkehrtheit sei, 
dieselben entweder' in irgend einem Räume oder| mit den 
Nenern, im gottlichen Verstände suchen zu wollen. Denn der 
ideale Stoff des Seins, um uns so auszudrücken, ist an sich be- 
trachtet völlig raumlos, so wie der Gedanke. Nur ein Bild 
der Phantasie ist es, wenn Piaton seine Ideen in den Hünmel 
versetzt, oder wenn er den Weltscl^öpfer nach ihrem'Muster,. 
welches er ausser sich anschaut t die sichtbare "Welt zusam- 
menfugen lässt, wie denn überhaupt die Phantasie Inder grie- 
chischen , und besonders in der Platonischen Philosophie eine 
viel zu wenig beachtete Rolle spielt. — Von S. 88 an behan- 
delt endlich der Verf. noch die Frage über das Verhältniss der 
Gottheit zu den Ideen. Hierbei legt er die Stelle des P at- 
men i des pag, 134, A. ed. Steph. zum Grunde, aus welcher 
er beweisen will, dass dort 6&BÖg^ ot 9boI und to 9Bvov%ut 
Ideenweit gerechnet' werden , und daraus folj^ert er endlich; 
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dttss P lato if das Gnte sowohl ah die Erkenntnbs den Ideen 
als ei^ent^ümlkfh beigelegt habe, mitfalii ihm Gottheit und 
Ideenwelt voUig ein und dasselbe sd. ^^Quemadmodumj sagt 
er, Partnenide^ uni Uli eaäentiae formarum tarietatem esdu^ 
dentis Ua Flato essentiis sive divinis rerumformis %d vobIv% 
'To BlßivtUi trihuiU — Monadibüs Leibnhziusi^^ — * Alieia 
Ref. gesteht, mit diesem, Resultat nicht einverstanden zu sein. 
Die Steile des Parmenide^, worauf sich dasselbe stützen soll, 
beweist nicht mehr und nicht weniger, als dass die Gottheit als 
ein übersinnliches Wesen bei der Annahme einer vöUigen Son-^ 
derung der sinnlichen und ubersinnfichen Welt nur das lieber- 
sinnliche oder die Ideen erkennen,^ dagegen aber einer Er*« 
kenntniss der sinnlichen Wölt ginzUch ermangeln würäe; wo^« 
aus doch sicherlich nicht geschlossen werden darf, dass dem 
Platon Gottheit u. Ideenwelt TöUig identisch sei»' Auch das 
Uebrige, was Herr W. zur Bestätigung- seiner Ansicht beige- 
bracht hat, ist nicht haltbar genug, um eine Ueberzeugung 
von der Wahrheit derselben tu begrniNi'enj und wir können es, 
nachdem die Hauptstelle , aufweiche der Verf. seine Behaup^ 
tung gründet, gehörig gewnrdiget worden, geradezu bei Seite 
gestellt sein lassen. Sonach erscheint auch durch diese Unter- 
suchung die bis jetzt herrschende Ungewissheit über diesen Ge* 
genstand in keiner Beziehung gehoben. Allein ohnerachtet die- 
ses Endresultates I>ehauptet dqch das Schriftchen wegen des 
tiefern Eindringens in manche einzelne Theile der Ideenlehre 
seinen Werth , wie jeder unserer Leser aus dem Obigen auch 
ohne weitere Erinnerung erkennen wird. Möchte es nur dem 
Verf. gefallen haben, sich einer mehr lateinischen Ausdrucke- 
weise zn bedienen. Denn .wenn auch nicht geleujfnet werden 
kann, dass Gegenstinde dieser Art eine grössere Freiheit 'im 
Gebrauche der Wörter und Redeweisen nöthig machen , als die 
achte Latinität streng genommen* vertragen dürfte; so kann 
und muss doch immer das Colorit der ganzen Rede lateinisch 
sein 9 wenn nicht am Ende eitle Sprache soll vernommen wer- 
den ^ die ausser einzelnen Redensarten vom Latinismus gans 
und gar nichts an liidi trägt. Dieser Mangel an 4es Verfasser» 
Schrih setzt daher Kiöf. gar sehr in Zweifei nnd Ungewissheit^ 
ob er auch Sinn' nnd Gedankengang uherall richtig erfasst habe^ 
und er, bittet daher wegen etwaiger Irrungen' um einige Nach- 
sicht, Er selbst ist übrigens der Meinung, ^ass bei so tlcffem 
Eindringen in den Gegenständ sich die gerügte Temachlässigung 
der Form gar wohl entschuldige lasse; und so Scheidet er mi^ 
Hochachtung von denl ihm sonst völlig unbekannten Verfasser, 
von dem er ikoch i^echt schone Früchte Platonischer Studien mit 
Zuversidit eirwartet. * '- 

Oottfi'ied Stallbäum. 
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1) Murtpi,di9, Hßeubn ex rec» €t. Herm«niii>0 «wm^iiifanailTMh. 

eionibus sphQll/^xcerptia et indice cepiöso tirpnuiit maxinie in nsvm 
y fA^GuiU Lt^e, phil. D. et Prof eMOs etc. edldo teewida auctiojf, ei 

emefidattor.» Halb Slaxonjim ia-libraria Käiiimeliaii^*/.X828. ,2Q Gr.. 

fi) Jß_u'ripiäi8^trag0edi)äe, tiecensait'et commentariis in ustiin 
'ächolärnm ihfltruxit Aug, JuU JEdm. Pßugkj' gymnasi 'fiedanendiä 
Frofefisö^. Vol. I. (Medoa; Hecuba, Andromache, HeracUdae, in 
4 ^ect?Qiieii , Jede einzeln zu haben $ abet die Heracliden sind noch 

*" nicht ei^jschfehen.) Gothae et Eirfordiae sampt Henningfl. 1829. (Ist 
Von d4r Bibliotheca Graeca Poetarnm Vol. XL) 1 Thlr. 16 Gr^ 

9) Kuripides Hecabe. AxLg dem Griech. überte^tyon Fried* 

^ fich Slager. Znm Besteh armer Greise, Frauen ,und Kinder in Grie-* 

chenland. Halle bei dem Üebersetzer und in der BuchhandluBg dea 

Waisenhauses. 1827. 20 Sgr. (Leipz. Lit. Z^. 1830 Nr^ 125,) 

• • . ■ . ■ 

1) Sowie überhaupt die Schulausgaben von Herrn Lange 

an sehr grossen Mängeln leiden, und besonders wegen der feh- 
lerhaften Indices den Schülern durchaus nicht empfohlen wer^- ' 
disn können, sfo ist es auch mit der Torliegenden der Fall. Der 
JGrund davon ist, Mreil Herr Lange an den seit ^nf&ng dieses. 
Jahrhunderts gemachten Fortschritten der Kritik und Gramma- 
tik keinen, odei: nur s^hr geringen Antheil genommen hat. 
Per Text ist — wer sollte es denken? — - noch ganz der, wie 
ihn Hermann vor 30 Jahren ^ gegeben ^ undV da nicht einmal 
(ße vielfachen Verbesseruo|;en lA metrischer, n« kritischer Hin- 
sicht ^ die derßelbe Gelehrte in den Elementis «ioctr. metr^, ia 
der Epitome doctr. metr> und in andern Werken gemacht hat^ 
Ihdrücksichtigt sind, so dass ihm mi^Anfährung sdnes Kamena 
}n den Noten wahrhaft Unrecht geschieht,, so .wird man noch 
wieit. weniger die Benutzung dessen, was andere Qe)ehrte seit- . 
dem; geleiiitet haben i hier er^ipartea dürfen. ^Nnr bisweilen ia^ ; 
angezeigt, wie flIatthiS les0. , , .. 

Dass Hr. Lange oft die Wollte der Siiholiastqn zur JSr^la-.. 
i^ung'^weiidiet, ist zwar zu,;lol|eii»:. Abei^ d^ss er aimauch oft 
gegeil deren und. andeser fjpüherer .Gelehrten ^i^üat er, Fa- 
>er, Wal^&field, Kingy.Pnirgeld, Beok u* s.w. Behaup- 
tungen -^^/nnd nicht einmal immer ^isiegrach — zu Felde zieht,, 
und über i&e^st abgemachte Diiige so sppricht, als oh seit SQ, 
Jähren Nieman,d ^twas darüber. gelehrt hätte,' d4s kann den. 
3,Tiroi^ibqB.^> nur Sehaden bringen ^ weil sie hie^^urcli auf ei- 
nen ganz fals^he^ Standpunct. gesetzt werden. . SLq, streitet er 
gleich an v. 1 sehr ungliicklic^ ^it Thpm. Mag. u. Dawes, .]>e. 
Ik^^pteni: ^K(0 he^ßntß nicht veni, si^dern f'efitOj, ai^sdem treff-. 
liehen Grunde: i,quis vero dubitet, eum, qui cc^oqaitur (i^l- 
loquatuir) €i||ii aUqpoy. quem «ondum viderit, etsi vel plures iam 
adfneriifc dies^ in quavia lingna Tel dialecto dicere posse vemoV^ 
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Eolweder Hr« Lange welsg nicht ^ ^u venia beisrt -<* ich bin 
toUerufeges — , oder er kann nicht 'die eigeiiÜicheBödentiuig 
Ton dem rhetorischen Gebrynoh der Worter nntcrscheiden. 
Schon Ennittfl übersetzte ja: adbt^m atqne ailvenio. «^ Wa« 
nachher über 6 und iö öndtoe^ Tv IS über iS, t. 18 über &Svfj^ 
XSif V. 20 über tQoq>al6iVy t. 27 über ^XV Bach.deni Praet| 
▼• 116 über doxow, v. 180 über tp^ayyH etc.. gesagt wird, ao« 
wie überhaupt die grammatische und lextcalische Seite der In-> 
terpretation, mag ror 80 Jahren für Viele ausgereicht haben; 
aber j^etst, Wo Lexicon und Grammatik anf einem gans andera 
Stiindpuncte stehen, muss über solche Dinge entwieder gar nichti 
oder ganz anders gesprochen werden. Wie Hr* L. dieGramma^ 
tik verstehe, aseigt sich unter andern in der Note sn V.S27 (826) 
n^^'C^ds et &aviia^B6^B cum Heath. melitsa pro ünperiitiTis^ 
quam pro indicativis accipies, quum aptius Tideatur h. L bar^^ 
baros ad hunc pramm morem ab Uljsse instigari^ quamilloa. 
per se de consilio (?) hoc facere putare.^ Also deswegen 1 Yer^ 
langt denn nicht f&i^ hiernothwendig ien Imperativ f Ferner 
SU ▼. 1S6 tl$ afkvvsi [lo^i hdsst es ^^aitvvBh formam AtUcami 
Aid. com mss. haud pancis habet. M usgr. et multi mss. dirniv^^: 
Gerade als ob hier von einer zweiten Person Pasa. die Rede 
wäre. Die Kritik des Hrn. L. ist aswar sehr bescheiden ; in-> 
dessen stösst es doch mehrmals an der Partikel di an, wofür 
erT8 wünscht. Z. B. v. 85. 11:1. 224; setzt sie auch wirklich 
V. 28 (wo sie auch Matthiä mit Unrecht gesetzt hat) , und er- 
J^ärt sie sogar t., 450 (468) durch Tcai ivS^a^ ,,ni8i pro expletivo 
habere vis. ^^ Aber ein unerhörter Vorschlag geschieht zu 611 
(615), wo tl yuQ na^m'9 Hoöliov x^'UYÜQu^a ohne Interpun- 
ction zusammen Tcrbunden werden sollen, und n^i quem offene 
dit r' , id aut otiosum potet , ant deleat. ^' 1 1 Wir Wei;den bei 
Pflugk über die Stelle genauer sprechen. .1 

Die Worte des Scholiasten zu 45 ^^dvolv inl yBvixij^ ual 
ionx^g, dvHV ds bd ysvMijg.^^ gesteht Hr. L. selbst nicht Jng 
▼erstehen. So lerne er denn, dass der Scholiast sagt: dvom 
kann Genitiv und Dativ sein , ivslv aber nur Genitiv* 

Von der Metrik endlich, nach welcher s. B. in dem Verse 

stQog olxov Bv&i5vovtag ivaXlav xXdtfjv 

das Metrum die Form slvallav erfordern soll, schiteigen wif 
lieber ganz, und fragen nur noch diess, warum der Verfasser 
V. 1127 ^^äxow geschrieben , da ja die volle Form lOaxoW 
leicht nach dem, was in der Yorrede und zu v. 8 übereinstim-* 
mend mit Lafontaine gelehrt wird, Sd''icovv gesprochen werden 
könnte, so gut wie ayW, Uok'dmgog etc.? Sodann aber, weil 
wir sehen, dass auch Hr. S tag er im Deutschen Helcbe^ HeVne 
n.s.w« zu lesen verlangt, geben wir noch zu bedenken, wie ea 
komme,, dass, wenn den alten Dichtern eine solche Syncope 

N, j0krb.f. na. u. FÜäjHt. Krü. IKM. Bä. U £Qnt. 6. IQ , 
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|felltt6g war^ «te den AllapSst nur in fiigennunen sich erltnb- 
ten, während mtn 8le da am allerweniggten , iondem vielmelir 
in den Wörtern erwartete , die häufiger Gebrandh'im gewöhn« 
Hchen Leb^n abkürzt. ^ . » 

Zam Schluss noch einiges über den Index Terbornm. Ab- 
gesehen davon, daaa jetst, wo die griech. Lexica weit besäen 
die Schüler belehren als Tor 80 Jahren, dergleicjien besondere 
Wörterbücher immer überflüssiger werden , anmal bei solchen 
Schriftstellern , die nur der gereifte Schüler an lesen pflegt, 
der doch ohnehin ein Lexicon haben mass, so sind sie auch 
in der Art, wie dieses hier gefertiget ist , geradezn schädlich« 
DiM wird ans Folgendem erhellen. Die gewöhnlichsten For- 
men, wie-^i/^ft, fiwav , 'ri^i^yikvtt^ 9sci(ABifm^ Trc, Iciv^ dno^ 
0ta^Blg, tpilBVy dgäv, iöi^fiifva, ja sogar i;^)' , xad' etc. wer« 
den hier unter besondern Rubriken aufgeführt, so dass der 
Schüler wei^r nichts an thun hat^ als au blättern und au lesen. 
Ferner die unregelmässigen Verbalform^n werden noch oft auf 
besondere- Wortstämme zurückgeführt, obgleich di^ Vorrede 
kl Bezug auf die frühere Ausgabe Tersichert , dass diesa jetzt 
abgeändert sei „quum illa methqdus perpaucorum tantom plan- 
aum tiäü'^ (tulerit). Z. B. ^^äq>BlkBtOf imperf. (!) ab inusit. 
iq>iXö(itti,y Bö^ttij nsit. ifpatgioiuct ^ biMm, ^^ ägnjiiB prael. 
(l)Terbi inusit. uq>im, unde ctq^i/fii (! !) et dtplfifu dimittere^'etc 
Daher stehen natürlich oirrofiai, Btd(o etc. noch als besondere 
Verba aufgeführt , und zu letsterm ist auch Bldiiiat neben üdo^- 
fit, und Bldahi neben bIöüv gerechnet, obgleich auch noch qUa 
besonders steht. 

Ferner trennt Herr L« in den Verbis und Nominibns dea 
Stamm von der Endung und schreibt of^-m, aj^iAA-ia, Iv^io. 
Dagegen sind nun nUe Verba, welcite £, o od. a zum Charakter 
baben, so geschrieben: alv^io^ d(^-aoi, äxQiß-dm* So lerne 
er denn, däss in diesen Verbis das s, a, o eben so gut zum 
Wortstamme gehört als in atgcn das g. Ebe^ so falsch ist dfi— 
Ag; d-äfitt etk. getrennt. — Wir wollen uns nicht bdi andern 
einzelnen Fehlern aufhalten, wie dass von wtim dasFutumm 
6ld(D(5(D steht; dass Ton ifxoxuiv der Nom. itKomij^ und über- 
haupt bei den Wörtern auf tj bald die dorische, bald die.atti- ^ 
sehe Endung ohne weitere Erinnerung Toransteht u. dgl. Nur 
den Artikel ävUvijfiL geben wir noch als Probe einer Masse van 
Unwissenheit, „ai/tor-i/fii, ivMy «urger^ (!) 405. äviönpcsv* 
L q. ävdörcttog yiyovBv^ ever$a esty 400. Quam significatio- 
nem equidemmihi explicare nequeo, nisi hac ratione, nt^oi'. 
non Sit deducendum b« 1. (!) ex ivd^ aed ex a privativo (!!), 
cui ob^eq. vocaleiti littera y annexa est, ita, ut avUftfiiu prae- 
ter significationem esciio et esaurgo significet quoque non sio^ 
sede careo , i. e. dirutus aum. ^ — Nun empfehle noch Jemand 
dieses Buch. i 
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2) IKese Ahser^^be VerUlt ilch mr vorlidBrgenaiihMn %W 
zum Dankd das Licht. Herr Ff litgk, »isferüsiet fidtKemit«^ 
niss dessen, was in nenerei^. Zeit fi|p griech. Grammatik und» 
Metrik stfwaUiala aiieh ÜLr die ^Kritik und Erklämng des Euri- 
pides geleistet worden, «ehliesst sich durch die Bearbeitung^^ 
ebiger Tragödien , mit welcher £e Herausgäbe des Euripidea- 
für die Gothaer Bibliothek begonnen wird, an die achtungswer«' 
then Mitarbeiter derselben ehrenvoll an. Selbstständiges und 
vorsichtiges Urtlieilu. reich aus'gestattete Erklärung sind hier 
voraiüglidi SU' loben y und wenn in der Hekabe sowohl krit. ala^ 
excgetv Noten eher an einer xu grossen Fülle zu leiden schei* 
nen^ solässt sich dieses gewissermaassen wohl dadurch ent« 
schuldigen, dass theila der Matur der Sache .nach das erster 
Stack einer Reihenfolge überhaupt,, theila noch die Hekäbe 
insbesondere viel Stoff au Bemerkungen ,giebt. Daher ist audh 
schon in der Andromache und Medea eine weise Sparsamkeit' 
eingetreten, so dass wir. hier manche Stellen sogar mehr be- 
dacht wünschten. » 

In einem Prooemium xur Hekabe spricht der Herausgeber' 
über die in diesem Stück verletate Einhcät des Ortes und der ^ 
Handlung, und theilt «War ganz richtig der Hekabe die Haupt- 
rolle zu, hebt aber das nach unserer Ansicht hier vorzüglich 
wichtige Moment nicht genug heraus, dass der Dichter auf je- 
den Fall das Opfer der Poljxena desswegen so umständlich be- 
handelt, und deren' Charal^ter desswegen so erhaben dargestellt' 
hat, um den bis zur Wuth. und Grausamkeit gehenden Schmerz; 
der Hekabe noch mehr.zu motiviren. Denn wie gross auch der; 
Schmerz der Mutter über den gemordeten Sol^n sein mag: eine 
solche Rache, wie sie Hekabe nimmt, würde doch zu scheuss-' 
li6h erscheinen, und mehr Abscheu al9 Mitleid erregen, wena' 
dieses nicht vorher jenen höchsten* Grad erreicht hätte,' in wei-^ 
chem wir gleichsam alles vergeben. Der treffliche Kenner des] 
menachllAien Herzens wusste sehr wohl, dass dieser Vorzug-' 
lieh dann statt findet, wenn wir jemanden leiden sehen, der' 
nocli^ni<^ht einmal seia ganzes Unglück weiss, und desshalb' 
lässt er den Zuschauer gleich anfangs von dem Morde des Po- 
lydor unterrichten, während Hekabe nur eine dunkle Ahnung 
davon empfindet. Dann kommt die Katastrophe der Polyxena 
in der Mitt;e; und wenn nun hier schon die Mutter bis zum 
äUssersten Schmerz , ja zur Verzweiflung (s* v. 391 figd.) ^e-' 
räth — wobei auch zu boachtten, dass der Schmerz um so 
grösser, je grösser der Verlust der heldenmuthigen Tochter — . 
so wird der Zuschauer ganz natürlich auf die höchste Steige- 
rung^ auf den in Wuth übergehenden Schmerz vorbereitet und 
musa nach den Andeutungen hiervon in der Scene mit der Magd 
V. 681 flgd. weit: eher die Zurückhaitang der greisen Frau in 
der Unterredung mit Agamemnon bewundernd anerkennen, die; 
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JngUdte VettMImig gegen Pöl^inestov,'. weil ste v<;n ^osser 

Slslliftbeliertschüiig zougt^ «ntgchuHigen, and diö liaehfolgen-^ 
de grinliGhe Rache .wenigütens liatörlicli finden. 

Bevor wir nah 2n:BemerkQng^ üKer einzelne StelleniAer- 
gehen 9 erlauben wir ons noch einige allgemeine Aas»tell|ingen. 
Erstens diejUetrik betreffend^ ao möchte wohl diese Seite da» 
Baches leicht die sohyiichste sein. Ver Verf. sagt in der Note 
am T. 689 and wiederholt nachher noch einigemal, dass er die« 
jenigen Gesänge > in weichen die Art, wie sich die Antisir4H' 
phea entsprächen, ob er gleich die AntistropUe selbst nicht 
bezweifele, bei allen yersächen angewiss bleibe, lieber tin«i* 
^getastet lassen wolle.. Out^ and zwar in Absicht der Anapäste» 
vdn T. 50>an ganz besonders» weil hier die Antistrophi^ selbst 
noch sehr zweifdliaft ist. Denn der Vers olUT^äg wxl toÖB 
dstfus fiot entspricht auch nadi wiederholtem olxtQäs nochnii^t 
dem. antistrophikchen dimeter acataledtos, da fnoc am Ende 
nicht kurs sein kann. Herrn. Epit. d. m. p. 141 : ^nusquam: vero 
Creiicum infine versus poni licitum^^ Allein warnUs ist denn 
▼; Vit das doppelte afdov der mss. ganz und gar weggeworfen 
ond ein Paroemiacus hingesetzt worden. 
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den kein Mensch ordentlich anssprecben kann? '*') Warum 
werden ▼• 690 die Worte: ovdiTtov* aötivaxtog, ddoKQvtog 
aiihQcc ItclöxV^^''^ drei deutliche Dochmien, noch in der alten 
Y.erderbten Gestalt gel|iss«i: oväiicot' äddiCQVtov^ aöthaiitov 
c^^iQaul ha6%i^i$^iy aus Scheu vor Umstellung, während v, 106S 
doch diese angenommen, obgleich durchaus nicht mehr Grunde 
^afüt waren? Warum ist v. 704 g)ävta6iia statt wiöfia auf- 
genommen, eine Conjectur, die nur dem noth wendig scheinen 
kann , der luer Antistropheii. sucht? Denn der Vers selbst ist 
auch mit q>a0(Aa recht gut , und dass dieses sogar noch bei 
lyigenommener Antistrophie nicht nothwendig zu ändern war. 


^> Blarcland hatte zwar eimnal einen so trefflidien Vers an den 
Fingern abgesahlt, Iph« Tanr. 180$ aber mit Recht verwarf ihn Sald- 
ier, obwohl ihn Carl Lach mann naduiDiBlB wieder einfuhren 
wollte, de chor. syst, trag, p. 21t Auch in der Hekabe hat wohl 
Seidler mit Recht geschrieben tppßsgäv oipw tSov^ fyu^ov, idmjVj 
wenn man nicht etwa f^loy, f/vocOoir umstellen will» tcft eerao^ , tc& 
9kh, ich veratand ik^» Da es offenbar ein Climax sein soll, so kommt 
es nur darauf an, ob idBiv oder (utd'eüf ein deutlicheres Erkennen 
bezeichnet, was nicht so leicht, als es ficheint, au 'entsc|ieiden sein 
mochte. 


hitte dop ^foft. aun Henn; l!plt«in.'d. m. ']^7fi15^th«lt kifmen^). 
AUda dl€S«$ Bttcb.« wo 4ie Oftstog^ tw vJ Ua «8ib 1056 mudl 
1068 flgd. iioeii mtfiiifoch liericMif fei sind rt- cAwobl die Pltr6- 
moeoßtrofdiie der bQidfft,l^fltQra.ifoch iehr bedeqlditih bleil^Hf- 
hat der VerC, 'wa»fa der l^ets« veifwiilidtoil^/Str niekttTetv- 
gUcheai, vod so mebnnel^ elwai äk HermeirAt Meiaongai^ 
geführt, WAS dSeser gelbst nidkt mebr bfiligt. JHe «ntfapasti- 
BebrnJ^ernea verbwet der- Verf. in der Begd, uaA die aoeebr 

gewöhnlictie tr —' ^ tr [ o 1- w '.i- -^ ' ^i 'Ifeni;il El. doctr. tiiiBtr. 
p.230; die in der^fl^kabe 63(lf u. OSrzSv^eimal^,^^^ 
steht iiiolrg^v nmoväv y^viöStai 1 'I8ät(hf Sta icoätov 'Ekav 
BteUt Ä 80 darr '^ ^ ' ^' ; ■\ 

' O -^ -^ *^ er .:.^ O ^» -^ 
« ' , S _£• '1 ' • t < '...»• 

.. . . ■ t . K'^t" .«.•••'. • • • .f . • . 1 ,. ' 

go dbd^ zwei gan^' 'gleipiit^Tferse mit dem yerscbiedenartigsteb 
Nnnyem« erscheinen. Eben'ijö ist dersrei'bö Vers Androm. 28^. 
296 -T^rnnstaitet. Auch die B^itriten verkannt der Yerf^ nbe^- 
ail, oder bezeichnet sife wenigstens nicht so wie er sollte ,J als 
conciTfitf nuhieri mit dem Hauptaiccent auf der 2ten Arsib, wie 
Hekab, 006. OOlf. 930; Apdrom. 169. 770. 116. 1.010.1011. 1026. 
192. 19^ und bekanntRcn in der Medea besonders hSufig: ' ' Ben 
Yer^'fn derS^dns ^9t\^mi<ih t ohc(pv^ä(to>g ov yaaog neniit 
der \€rt:^ncdntra ine^iim^^ nhd' schreibt ||g}X£08i^ mit'l^orsofi. 

Abe;f .wan|Lni soll , denn oiess -^ — w^— ,.-.v^_-.sa.» kßm Bhytl^ 
maa sein? ' l)eiiii das ka^n^ d<¥^h nur dfut-nnge^^ ausgedrucki^ 
„eonira mafrun}''i )3eäeJaie^^ weires. eine Epados ist l' Po^^o^p 
bieog^däa i/paragog., wAhrsobeinlicb seiner zuviel befeblendea 
E^giel za i4ßh^ w ^^vi.eqdem,.üut, ^ttniUs iefisuum apeojiesiqffmß^ 
sa^pfffstmereef^rreret^^ aiid.hat deiipnac^ faob diey<9i»^i|a.i^ 
geweilt, dass der spnst aoch hanfige Vera; ., , 

in seinelr Ep^dos dreimal/zu lesea i^,, w^reoid nach.der Ali- 
thfeflnng,.]^^«! Pf lugk Jc^ip, Vers dftin, a(id,erq. gleich i^t. r^ 
Drittens j^ind dem Herausg, Jioch manche nützliche, Som^biuii- 
gen /Anderer Gelehrten entgangen, was.aber.^ei dem Anwachs 
der pbi^olog. Littei!i|tar.)- nnd denj spnf tfge/of ru^lu^ 
dea;yec£.s, kaum mef^r ,ei^. Vorwori (guski kann. Wir geben« ei- 
nigeiil zur Probe 'aliB{N|Bi^chtrag.^. ^2tt,T.:21. iiüsmcK^ Odyias. 
p. l^f welcher diesen Conjnnctiv hi ti^nsativen Sätzen i^di 


■,'■%' .*' 


*) äbet V. 706 hat ttermana wobl nur ÄttirT^tofaea die Worte ta» 
^kUiw ipupl coi tö steh'en gelassca , weldle', :#ettn sie dem Dochmins 
in dei Anüstropbe tBfuip qfaayivcjt einbpredieii MIea 9 doch aoif jeden 
Fall bdssen müssen: ta» i9&p äinpl oo/. ' ' 
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ftrle«lii«che hittetmi^t^ 


JpHtterit flelitigef 4 Alirt ils dja il« «ntefli^rtoi ^Ohntemaif- 
Imi. Denn diese^ batten Vleli alle noeh an' if^ fortämufmde 
Folge^ eine Brklifaranf ^ Ate iti ansiblifett' Stellen tiieht: paaat, 
-nnd ' tberhanpt der IVatifr dei Cm^ümÜm wldersirdtet , der 
-daniif Ja eine Wlrklicbkek ansdf icken itliitde. Durdi sie mach*- 
te Hermann vor 90 Jabran ^lekbsam ktfr den ersten Anlaaf ipe* 
^en die Dawdsisdie Regel, uad-ao wird aie ibm denn imnie» 
noob nacbgeaprochen. -^ Zu t. 6S a, Hee« 4»d Anacreont^. p. 8t; 
Uebrigena biile die f^st ganz gl^^liie Stelle Eur. fioppl. 275 
fitirt werden aollen^yr- Zu v. 80 ff^fJ^ ad Soph^, AL 341, 
^acb dessen beifallawertber Ansiebt 4aa.,Cöniina nach; f(6i/o$ 
wegfallen masa. Der Silin wird dann dieser; 09 t(Sv hiipv 
6Iko9V xa\ fLOVog Xß\_&yi^ve& hthrr- 2a t. 253 Scbaef. ap- 
par. Dem. III p. 188. — Zn v. 843^ Eimsl. Acbam. 956. — 
Zu T. 1226 Nitiscb.nd Ion. p. SlV'ir.^gl. Aacb sonst verinis- 

S?n wir nocbsn mancben Stellen eigne Bemerkung, wiekziv?^ 17) 
asa xd-cnv urba beisst, was awar^ äeidl^r ad Troad.jl: b^ 
xweifelt, aber durcb den Vera der Hek. 249 auf das bestimm- 
teste, bewiesen werden kann. Ferner y. 28^ dass Mattk. rest 
idlbat; T. 255 aber ft^da yiYV^<i9ioi09^ ^ , was aucb durcb dei^ 
Hec» i^der Lpa, Lit. Zeit. 1880 Nr. 25 nneb nicbt aufs ReVie 
^ge^racbt ist Glelcb darauf v. 256 über ^X&mwtBs QV\ Vgpv^ 
ftii/^tB, Wie nbtbigbier eine Erklärui^ war^ aeig^il.lUf n|g;eq8 

'curatia laeflere afnicos^! dem Itr. P^^lugk gewiss iiicnt bet- 
llttmmeil wird. — V;51.a Stalt Gber die Form von %t^Uvh^iiLiL 
frechen, w^ber Bnttmanns Grammatik binreicheädö Aus* 
%^hft;glebiv bitte wobl d!e Zusamraenatellung von dixqva xt^ 
VStfcTi eber ben^erkt, und mit fibnlfcben Verbia, i^ef^iöQ'ai 
ftnsi)^ 6vtvatl9ctt etc. de re mala gebraucht, vergiicben wer- 
ben konniön. -^' Zu v. 570 fehlt wieder d!e wiehHge van lect« — 
Y.'OlO ist auch nicht dn Wort gesagt fiber den Ziisaminehhahg 
der R^de, wo d^aelbst ForaoJi'fiir n&thig^faad zu eria- 
nern: „T. 615— 618 (611— 61^) parenthesi incinsos puta, et 
ßarjmött äyslgccdä t8 iunge/^ . Da6 letztere richtig, aber die 
Parenthese wjarden wir auf 6g fili/ — nd&wi beschr&nken, die 
der Dichter mit richtigem Gefühl vorher eingeschoben,' um das 
folgende x($tffcovT'' dyklQttöaetc. zu motiviren, damit diescis un- 
siemliche Zusammenbetteln nur als ein DesperationsiÜittel er- 
echeine im Kampfe zwfsdien der Unterhissung| frommer Pflicht 
-und einer Selbsterniedrigung. — . Auch lüniaste nothwendig r.^ 
'887 etwaa über die' sonM ganz unVerstSndlicLe Anspielung anf 
A^^og aus dem Schoiiasten beigebracht werden, weFchen der 
Herausg; übephauptmehr hätle zur Brkllrung benutzen sollen; 
denn bloss auf ihn tn .verweisen hilft dem nichts, der ilin nicht 
hat, und wer ibn.hat,ubraucht nicht ver^sen zu werden«'. Da^- 
für konnten mehrere unniitbige Noten wegfallen, wie zu y^.J&l 


EmipifUs tragöediM. Sd. Eflogk. lil 

aber offqMfuoi mit dem Gentt., %u t. SSV Silier olda mit dem 
^urticip«, V« 685 xaTCK^Of»«^ voiiov u. dgl. , TorzügUch abyer sq 
übermäßig laiif;«^ Noten wie su v. 1024 sqq. 1185 xwedkmamg . 
abgekürzt werden. Wegen wo^nog^ v. IIK, verwerat Kec. au| 
seinen 2n Excnrg sa den Anacreonteis, nacli dessen Dorchlesung 
Hr. Pf 1. gewiss nicht mehr pbeptmog n. «usifqg (heisst denn dfe^ 
aes isoviel bIs xal^mvl) mit vstoxrog ansammenstelien wird. — * 
Doch wir gehen nun an Bemerkungen über einzelne.Steilen üb^ri, 

V. 180 0ipil^av 6* 'AQyBUov HOiva \ j^vvtBlvst stgog xv(ißoi9 
yvdfia I IlfiUlSa ytwa. So schreibt Hr. Pfl. und sagt in Be^ 
sug auf Sei di er 8 Ansicht, weicher Ttoiva yvdyiif behalten - 
und HeA. y. al^ Subject von ivvcalvei neiJimen, und den Neopto- 
lemua darunter verstehen will : es sei auffallend , wie Hekabe 
habe wissen können, dass Neoptolem. der ^vtalvcav, sei; man 
müsste denn annehmen > dass dieser schon früher öffentlich als 
der passendste erklärt worden sei, die 'Forderung seines Va«* 
ters zu erfullejn. Sodann, nachdem auch des Scholiasten viel 
bessere Erklärung ohne weiteres verworfen, fügt er noch mit 
schwankendem Drtheil hinan: ^^Interim codicum lectionem non 
jDutavji, quum, possitne ysvva pro vocativo haberi necne, certQ 
dubitari queat.^* Allein weder an den Nom. noch an den Voc. 
ist hier zu denken. Der einfachste und natürlichste Gedanken- 
gang fordert, dass hier Achillea genannt werde, für den di^ ' 
Polysena ssu opfern der Spruch der Archiver verlangt. Und 
dieser wird auch genannt nach Hemsterhüis älterer und 
P a 8 a o w 8 neuerer trefflichen Darlegung dieses Gebrauchs iä 
dem Lectionscatalog von 182S: IlatQOVViiixdv dv%l tov 
»vqIov ivo^axog* So wie also Theoer. i^, 26 ^HQttxXUd«$ 
statt ^HQOxk'^g , so steht hier IltXd&a at IlifiXißig. Ja es war« 
sogar nicht ungriechisch IlfiXüd^yivv^ mit dem Cod. Viteb. 
und einem Scholiasten zu schreiben , so dass ersteres adjectt^ 
Tisch stände. V. 2&3 dgäg d' ovdkv^fuig bv, TcaKwg 5* Söov 
dvvQ. Das letzte Wort erklärt Hr. Pfl. mitiL o b e c k o^ H e r - 
mann für den Conjunctiv. Rec. nimmt sich die Freiheit §egei|i 
die beiden grössten Grammatiker unserer Zeit fest zu behaup- 
ten, dass es der Indicativ sei, aber wie billig nicht ohne hin« 
reichende Begründung. ' 

Schon längst hätte sollen in der griech. Syntax bestimmt 
anagesprochen werden, dass der Begriff der objectiven Mögr 
lichkeit (d. h. der Disposition zu einer Thätigkeit, activ oder 
jpassiv) , welcher dem Conjunctiv aum Grunde liegt, in solchen 
relativen, wie auch in Conditional- und. Temporalsätzen ent- 
weder als Futurum^ oder als allgemeine Reflesion aufgefasst 
werden müsse. Beides erkennt Hermann öfters selbst an, 
jenes z. B. ad Eur. Ion. 1M5, dieses ad Vig. p. 910. Allge- 
meine Beflexion z. B. ist in der Stelle , welche Lobeck, wohl 
n«r wegen des Fehlens der Partikel at/, mit der unarigea ver- 
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iflMhen hat Bof • Oreit. t.6D2 Pors. Söw mlgg^ sifton von ▼. 96lt 
Hn beginnend. AUein eof entere Stelle passt dieire desshalb 
far nlGht, da Hekabe dem Ulysses nicht ▼orwerfen kann, difse 
er ihn immer Leid ^inf&i^e , soviel er in jedem Falle immer kön* 
ine, oder soviel er können trerde, sondern sie berüoksiebtij^ 
nnr seine jetiige That , in welcher sie die grosstmöglichste Un^ 
daiikbark(!it findet Gans derselbe Fall ist Androm. v.SSd Ov d' 
&u kiyng ys^ dq§g di f»' elg o6ov dwy, wo sich das folgende 
V.251 Xiyn 0* lyci vovv ovx ix^&v Stfov 6b öbZ einigermaassen, 
aber nobh weit besser S. AI. 1409 zur Yergleichiing darbietet: 
kat öv dh smrpo^ y\ o6i>if lex^Btg — xXBVQäg iniK0iig>il8^ 
well hier der Conjunctiv sogar kannte stehen , indem der im* 
perativ folgt: quantum poteria^ aber doch der Indicatir vom 
Dichter Torgesogen worden ist^ weil der Redende ein, wenn 
anch in dem'lünde gerjkiges, Termogen a^m bu7tovq)lieiv schon 
Jetzt als wirklich vorhanden annehmen kann. 

Brwägt ^lan nun^ dass auch in der diltteft hierher geh5^ 
rigeh Stelle S. Phil. 79T, wo der Indicativ nnzweifelhaft isl^ 
iille Handschriften die Form di^ darbieten, und dass die vierte 
ibid. 840, welche in der Lesart Siivavo eine Spar Ton diva en^- 
hilU, gerade im Chorgesange ist, so mögen wohl die alten Jfn^ 
terpreten (Schol. ad IL $, 199) Recht haben, wenn sie die Form 
9tft/^ (Theoer. ^ 2) für dorisch erkliren, und Buttmann Aus« 
führl. Gr. II p. 426, den Hr. Pflugk anf jeden Fall bitte we^ 
nigätens citiren sollen, hat gewiss den Tragikern die Form 8wq 
lals Indicativ ipit grossem Bedkcht angestanden, ohne s^h durch 
das einmalige htlpttf bei Aeschylns irre machen an lassen. Dasa 
Übrigens die Partikel av anch beim Gonjnnctiv fehlen könne, 
braucht wohl kaum mehr erinnert zu werden, und Rec. bemerkt 
nur, dass sie in soldien allgemeinen Ansspruehenr wie II. e, 119. 
Soph. Oed. Col. S95 etc. gerade am hSuflgsten fehlt; natürlich, 
well ihre Bedeutung, den Gedanken an £e zufälligen Hindere 
Hisse, dass das Mögliche vielleicht nicht wirklich werde, za 
erregen , hier am wenigsten Statt findet. — V. 9}Si 
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ov xovg xgatoyvtafi ,%grj xQotEiV a fiq %qB(0Vf 
ovo* Bvrvxovvtag bv ooxbIv ^gadöuv obu 

)>le LecTarien schwanken z#ischen iCQ&ttBihf (Flor. 'scgiaöBiv) 
Hnd nQ&lBiv. Hier sagt Hr; Vft. „ar^agetv si retineas, refertur 
eententia ad tovgxQoxovviag^ qui, si prospera fortuna utan-* 
tnr, band constantem fore rerum secundar^m sortem sperare 
debeant. Contra si librorüm plurimorum auctoritati obseqnutl 
iiQ&66Biv legamus, generalior est sententia, qua eos, qul sint 
-f elices , non semper aequam* habere fortunam existimare iube- 
mur, Simillimus locus etc.'^ Aber wie könnte wohl das Tem- 
pus unterdcheiden, ob eine Sentenz allgemein Oder speciell solle 
verstanden werden. Zwischen dem Infinit. Fraes. und Fnt ist 


EiK^uit ingoedke. Ed. Pfl«i^ US 

dofcliiiiis keift UnterseMedi; wh -Aei^sw^hm eben d«9 TempnB 
darbietet. HierxVB« ist kein Zweiiel ,. düls XQOööuvhm^ti 
im gegenvf^rtlgpn Glucke^fort^ahren, soi^icin de^i angeführten 
Troad. 1204. Und auch in i6A afidernj^eg^ben^n Stellen wird 
Immer auf die Gegenwart Rücksicht genommisn, wadie Thätig-^ 
keit schon äu beginnen anfangt , da ja der Kreis der Gegenwart 
bekanntlich oft sehr gross gedacht wird , und ein gutes Stück 
Vergangenheit und Zukunft mit einschliesst. 

V. 692 — 698 oiixovv deivov — dil. Obgleich Herr Pfl. 
sagt ,,Terba ipsa sunt faci^a intellectu etc.^^ 6o scheint er doch 
den Sinn nicht recht gefasst zu haben, einmal, weil er nuc^ 
del kein Fragzeichen setzt, und zweitens weil er sagt, es wür- 
de der zweite dieser Gegensätze mehr getadelt als der erst^ 
Hier wird gar nichts getadelt^ sondern Hekabe bewandert oder 
preist vielmehr der Menschen Natur , dass sie nicht so wie die 
des Ackers durch das jedesmalige Geschick bestimmt werde. 
Jsts nickt erhaben 9 bewundernawerthy sagt sie, dass der Men-' 
sehen Werth nicht aoy wie des Ackets^ vom GlUck abhängt^ 9te, ' 
die auch im grössien Misägeschick ihr^ angebarnen Adel nicht 
verläugnen^ sowie eben Pölyxena den ihrigen nicht verlängnet . 
bat Auth Terdienten die folgenden Worte eine Erklärung: Sl^ ^ 
ol rEXoWas diawkQOvüiv ^ ij xQOfpat^ machen' die Eltern oder ' 
die Erziehung den Unterschied aus? nämlich ob einer gut oder 
schlecht wird. Denn hier wird im Gedanken das erstere be- 
jaht, die Eltern sind A^ diag)iQOV^ dajs Vorzüglichere, was 
die folgenden Partikeln andeuten: {%Bi'yh ]iivxot xal to 
&Qtq>i^vab TcaXcSg ötda^iv lf?d-Aoi;,. wodurch der Erziehung nur 
ein secundärer Einfluss zugestanden wird, nämlich ein negati- 
ver, inwiefern sie wenigsteiis zn wissen Idirt, was schlecht ist. 
Wie hoch Euripides Vorzüge der Geburt schätzt, sieht man/ 
Androm. 769 flgd. 846 „xcel tdg dvüjncag otvoiioi d^ioQi^ccv.*^ 
Die schwierige Erklärung, was hier dvdyKij sei, und wie sie 
den Gesetzen unterliege, wird hier i, Wie Recens* meint, zwar 
nicht eben falsch, ab6rso weitläufig dargestellt , dass Unklar- 
heit daraus entsteht,, weil nicht der Begriff ^klärt wird, son- 
dern nur Beispiele angeführt werden, wo er Anwendung finde, 
sogar ans Schillers Walleiistein: Nichts konnte hier besser ge- 
braucht werden , als was Pläto im ^rotagoras p. 88?, d. sagt, 
6 Ss voiiogf tvQavvog Sv xäv, dvQ'Qci^fov scokld nccgd tfjv 
q)v0iv ßi,a^Btcu. Was natürlich aus dem Wesen eines. Gegen- 
standes berrorgeht, dessen Natur angemessen ist, wird dvdyxij 
genannt. Diese begränzen oder beschränken die Gesetze^ d. b, 
bewirken , dass unter gewissen Umständen ein Gegenstand et* 
"Was seiner Natur nicht entsprechendes thue^ z. 9* ein Freund 
feindlich handle u. s. w. — V. 1024: 

oCsto iidcmag^ dlk* Uwg dfodsig dlmpr 
äUiiBvov ttg 6g ig &vrXov ixt0^v 
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Auch diese schwierige Stelle hat der Herausgeber In einer uBer- 
ans langen l^Tote zwar Ton vielen Seiien beleuchtet, aber doch, 
wie wir meinen , noch nicht ganz richtig gefasst Er entschei- 
det sich endlich fiir die oben gegebene Interpanction und con- 
atruirt: IxxsöbI (warum ist nicht gleich im Texte so geschrier 
ben?) ^Uag- Tiagdfag dfisQ6ag ßlovj Sg ng Ux()t,og ucsö6v etg 
äL ävt»^ so dass das Ganze ^ie Erklärung von dcSöeig di?C7)v 
sei, und folglich sowohl exTt. q>. 9c. als auch dfi. ß. den T6d des 
Polymestor bezeichne,' an welcher Tautologie man nicht än^ 
stossen dürfe. Allein auch diess zugegeben, so ist ja, was Hrn. 
Vflugk schon bei einer andern Anordnung missfiel, däss die 
letzten VPorte wie ein „«tiu///^ po^idz^«*^ nachschleppten., diess 
nun noch weit mehr der Fäll. Wenn er sehr richtig vielmehr 
einen solchen Gedanken zu Ende wünschte ävoötav exart rol- 
f^rifidtcav^ so bedachte er nicht, dass ein solcher ja ganz klar 
und deutlich in den letzten Worten enthalten ist, sobald man 
nur daaXomma nach Tutgölag streiipht, diesen Genitiv von ßtov 
abhängig macht und darunter den Polydor versteht.^ Dieses, 
und dass sn Innhctsiv weiter kein Zusatz nothig sei, sah auch 
wohlStäger ein, obwohl er unnöthig und unrichtig wegen 
igpUg Tcagdla den Polydor zum Sfchwager des Pölymestor macht, 
und bei atömv an den KatoacovxKS^og denkt, damit nicht zufäU 
ligea Unglück Init absichtlicher Strafe verglichen werde. Aber 
die Sache wird ganz klar, wenn man' nur das gehörige Tertium 
com^arationis aufsucht. Dieses liegt nämlich in XhXQiog^ Vel- 
chea denn auch, wie oft als zu beiden Comparatis gehörig, ii| 
der Mitte ateht, 6g XixQtog XBöciv ng lg avxXov (vgl. Dissea 
ad Pind« Pyth. YIII,.ll.) äklfisvov, ovrm XaxQtog 6v ikTesöaZ 
,(S. Antig. 619)i afisgöag ßlov tplXag xccgdiag. Der Begriff seit- 
.tffärts giebt seiner Natur nach, wenn vom Fallen die Rede ist, 
den des Unerwarteten, Ueberraachenden, so wie im umgekehr- 
ten Falle schon Xenophon in der Cyropädie sagt, dass der Jä- 
ger wegen der Thiere,. die von der Seite kommen. Vorstellt^ 
wegen der gerade anstürzenden Muth haben müsse. Der Chor 
Wfill nämlich sagen : so wie einen der Fall seitwärts in rettungs- 
lose Tiefe überrascht^ so wird Dich Dein Verderben überra- 
schen ^ der Du des theuren Kindes Leben geraubt hast. — 
V. 1188: 

fLTiSsv d^ga&vvoVf urjde voig öavtov Kccxoig 
to 9fjlv 0vvd'Blg oda xäv [ii(iilnß yivog' 
itolXüX yko ^fiäv, at fiev sl6* ixlw^ovo^^ 

- äl d* elg agA'iidv im xaxav atsqyuKaiiBV» 

Auch hier wird durch die noch längere Note nichts ausgemacht. 
Wenn es gewiss ist,, waa von Hermann zuerst erinnert und 


▼on deflj HeraiMg; mit Secbt iragogebei^ woirdeiif tütfM^dlBi» er«- 
gte Sati 9ioAAtfl yäg de. den Tad«! enthalten mmis «^ obwohl 
lff/^p9oi^o$ wirklich im guten Sinne neben ^^lanig «teht Lna 
Somn. § 11 -^ ao bleibt kein anderer Auswege adfr den folgen- 
den Vera an andern. Denn der Erklürnng, dmrch welche ihn 
der Herausg. an retten aiicht: i^^swxi saue quaedan no$tr«aD,^ el ^ 
uultae qnidem odio dighae: ceterae f^räprdpter ^etnm non . 
snia qnaeqoe iirtuftibva Titiiavev aed nomerotantnm apectamnr; 
malia nön noatraigiaadani Gulpn, 'ifted natalium vitGo^ cniönuli In^ 
slai et tanquäai'iramerna adiicinanr'^ steht aunidist da« entge*" 
gen y dass gar nicht wahr Ist, waa isr sagt: ,vquae daiiqne eo- 
dem redeunt ac 'si dica^c aliaeraülierem sunt improbaiev aliae 
Tidentur.^^ Der schlechteste aller Dichter wäre . Baripidea;, 
t|enn er einen «o klaren OegenAaia durch obige Worte hätte 
nnsdrncken wollen, und das neq^vuccfLW macht dnrchäis eine 
solche Annahme ganz imstatthaft Höchstens könnte:. dieser 
Geg:ensatz darin' an liegen scheinet: einige sind! durch eigsfe 
Schuld Terhaast , andere dnrdi Schuld ihrer' niederem Natur 
achlecht Abe^ diess wäre hier nfcfat nmr ein unpaasendar, son«- 
dern eigentliefa garkein Einwurf gegen den aUgemm^en Tadel 
des weiblidien Gesdüechta, weU ja doch immer alla^ schlecht ^ 
wären«-*— , • ' ^• . •....*! • \\\ 'V- ^ • 

Rec. MR; immer B eiskea Aenderung «e«e A(Svf&r>dte al«- 
lerbeste und leichteste Hftlfe. (Auch Aefich. Choeph. 145 kt 
unbedingt xceXt^* statt xax^ an schreiben;^ Denn dÄ«Sinwmr£, 
duB» noeXdg von einer Frau gdiagt hur körperlidhe SeM^^i^ 
he^eutikn konae^hat^allerdioga soviel Wahres, ^bbb mahj/Wy 
jcixib}, wie muih im Deutschen bine siekäne jFhiif, nicht ilrobl 
nndera verateilen wird. Aber yw^ ^mX6v iöti^ eder tävH»- 
JUoy, oder hf &0ttiß,& täp xaXßv <wo xaXäv auch nentmlin ist), 
•igt jenem Binwande ^ar nicht unterworfen^ der aieii t» Sber<- 
banpt mäir ^w£ geUuflgen Ideenausammenhang afe auf dgent- 
liehen Sprachgiebranch gründet. Ja aelbst eine vorsitalicke 
falläeia secundnm quid durch den Diappelsinn von kal6g ist dem 
Euripides wohl anautrauen. Dass aber der Chor durch die er- 
ste Person mifvxufiev die Bescheidenheit verletse,. wird der 
nicht sagen, der das vorausgegangene ^fiaiv gehörig beachtet, 
wodurch die allgemeine Beaiehnn^ auf das gesanunte Geschleelit 
gleich klar wird, obwohl eben diese erste Person den Gedan- 
ken an körperliehe Schönheit vollends vernichtet. 

Bs liegt nicht in unserm Plan, auch über die Hedea und 
Andromaclie uns au verbreiten, welche in gleichem Oejpte be- 
arbeitet, obwohl im Ganaen mit küraeren und wenigeren Noten 
versehen sind. Nur ^ins erinnern wir« In der Androm. 7(18 
ist die Lesart aller mss. {jö4S0 nicht einmal in der var. lect. er- 
wähnt, und die freilich von allen Bditoren gebilligte Conjectu? 
fis/^d fTuf genommen. Nun hat aber unser sorgfältiger W. Din- 


1S6 CrxiecUscIie. Iiiitera'tor« 

«lorf erti gani klknllch «1 Ariat Adliarn. S65 gesdgt^ Amm 
rie nicht «inoMl noUiig sei , obwohl, iiacli seine]^ Art, Wdileichl 
Aach irfdit firr Alle ausfühTlich genng. . Man darf namUeh nur 
liedenkeiiy dasa wx ^66av s= f^og. Wenn also Pdeos droh^ 
ein eben so grosser Feind an sein lüs Paris (die riüfetorische Dm- 
Icebnuig, Paris werde ein — *- als Peleus, kommt vreniger in 
Betracht), sb ist diess schon genog, ein grösswer ist nicht 
Bötiiig. -^ Uebrigens halte auch die Tön MLehrem bezwei- 
felte Binheit der Handlang in der Andromadie \ und df e Frage 
iHBriilirt werden sollen^ ob Orestes als gegenwartig bei dem 
Morde deis Neoptolenins gedacht wetden müsse , besonders 
wegen w. 1€01 flgd« — Doch gensg des' Tadds aber die 
werthToile Arbeit« 

8) Herr Stiger gehört an d^n Ueberaetaern, welche es 
nicht för angemessen halten^ die Alten in ihrer antiken Form 
ao treu als möglich wiederzugeben , sonderii welche es, wegen 
der Unmöglichkeit eine solche Forderung mit. dem guten 6e- 
aidimack an vereinigen , vorziehen, den Lobalt mit neuer Form 
an umkkidea^ und so auch. denen, welche niit'deli antiken 
Formen ganz unbekannt sind, geniessbär auntacben. Rec. 
iMfft, man- .werde bald anerkennen, dass diesa.rkhtig sei in 
Bezug auf die erhaben - lyrischen Formen der Alten ^. deren 
aogenannle;teene Nachbildai4(ea im beslen Palte iinmer nnt als 
dne Reihe voll Eunststuckchen eüschdnen; im.schlimmernFslliB 
aber hiuftg^der Rede von Junker Dunet in Immfirmanna Edmn 
gldchan. Für alle übiigen Fiormen ist ansereiSpracheao edn 
pfiilglich als nur irgend eine, und schon durch: taeues «• genia- 
les IJobertragen dieselr wird sie alle dieVortheile erlaageä, die 
Hambold't in der Vorrede zum Agamemnon davon erwartet. 

Auch vorliegende Debersetzung ist eigentlich mcfa dieser 
Ansicht f^sirbeüet, ohne dass ihr Urheber <ülier fdksen Untec- 
-acbied der Igrriachen Poesie und der andern plcb.bestinmit aus- 
faj^rlchl : Der Dialog hilt eich in Versm8JBS8>udd;Auadrttck gaas 
!8n die Crachiift, während die Chorgesingeigaha andwe Foi^- 
men haben^. Die > Anapästen - aber sind beibehalten«' Dass nun 
in allen diesen nicht immer iUes richtig ist^ nicht überall der 
,Ton auf der rtdbten Sjlhe liegt, nidiX jeder Aaadruck entspre- 
acheM ist^ versteht sich von selbst Indessen da! der Zweck 
dat. Arbeit ein so edler war, da der Verfissse^ selbst Sehr be» 
scheiden denkt, und doch in der That vides siefbr gehmgenjzn 
nennen ist, so wollen wir^nidit durch strenge .Kritik erst be- 
schwerlich fsllen, sondern zur Probe einiges* hersetzen; :4o 
dass das, was unrichtig. ist, oder sonst missfiiUt^ gesperrt er- 
scheint. V. 918 fLh6ovvHuoq mXXyiiav etc. . 

Blitteniacbt kam das Verderben * 
Da der süsse Schlaf die Glieder 
9fadi dem Abendmahl umfieng. 
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Von. den Liedern-, von den Freuden 
Frohen Maliles ruht der Gatte 
In d^fl Schlafes stiller Kammer, 
(An dem Nagel seine Ijanze), 
^ Sieht niaht jenen Schwann der . Schiffer, 

Der dnrch Troja sidi ergiesst. 
Und ich band hinaaf das Haar 

Mit der Biitra Kopf gehin den, \ 

. Sah mich in der goldnen Spiegel 
' Endlos -F langen Wid^rsdieine, 
Gie^g ans Lager in die Buhe' hinsnsinken: 
Da durcheilet Länh die Veste, 
Ueher Troja schallt das^ Rufen*! 
Wann ihr Männer dte Hellenen, 
Wann zerstört ihr Trojas Zinnen, 
Heimsnaiehn ins Vaterland! 

Reo. hat diese Stelle, die weder die besie «och die schlech- 
teste ist in dieser Uebersetzung, vorzüglich desshalb gewählt^ 
um zugleich eine andere Bemerkong mit anzuknüpfen. Näm- 
lich Herr Stäger hat nach äXlen Ausgaben gan? richtig über- 
setzt: fFitmi ihr Männer ^ warm verstört ihr u. s» w. . Aber 
80 sollten die Griechen gefragt haben, als sie schon aof deo 
Strassen von Troja einherstürmten? Gewiss nicht, sonderQ 
auf Jeden Fall: Endlich ihr Männer -r- endlich werdet ihr nach 
Ilions Zerstörung (s. U. j3, 113. stehender Ausdruck^ heimziehn«^ 
Und so gchrieb auch Euripides, nicht uoxh 6^ drors, sondera 
9COTa dij nats. Mehlhorn. 


Aneedota Graeca e codicibns regiis descripsit , annotatSone Ü- 
Instrarit J. JFV. Bohsonade» Farisiis 1829« 8. VoL 1« In der kfln%L 
Bnchdmckerei gedruckt. 

ff 

Mit diesem ersten Bande seiner Aoecdota Graeca beginnt 
Hr. Boi^sonade eiq Unternehmen, dem das gelehrt^ PubUcam 
aeine Theiinahme und schuldigen Dank gewisa nicht versagea 
wird. Es kann zwar nicht in Abrede gestellt werden, dass* 
die hier zum erstenmale mitgetheiiten griechischen Sehiifleo^ 
welche fast sämmtlich in die Zeit des allmähligen Untergange 
aller griechischen Bildung und Sprache fallen und das Gepräge 
derselben, weniger in der Sprache, mehr in der überall durch« 
blickenden Geschmacklosigkeit einer Terdorbenen Zeit an sich 
tragen^ eben dieser Bigenschafiten «wegen nur einen sehr rela- 
tiven Werth haben: allein es kt eben so gewiss, dasa dieselben 
nicht ohne historisehe Bedeutung für die Zeit sind, der sie ih- 
ren Ursprung veirdanken, und ausserdem als Snbaidintznr Er« 
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klarnng nnd züm VerstSiidiifafl^erer Scbrilten iü mannigfachen 
BezialiuDgen nutzlich werden können. Von diesem Gesichts* 
ponkt aus betrachtet gewinnen die Ueberbleibsel selbst aus ei- / 
ner sehr späten Zeit vielfaches Interesse, und wir müssen jeden 
Beitrag in dieser Hinsicht willkommen heisse», der im Stande 
ist, das^ litterarl&che Material unserer Kenntnisse des griechi« 
sehen Alterthums in seinem ganzen Umfange zu erweitern. In 
dieser Hinsicht kann man das Metto., Weldies Hr. B. auf das 
Titelblatt gesetzt hat, sehr passend finden: Sway&ysxB td xs- 
Qi66tv6avxa ^aöfiazay Zva fiij xi dnoXrixat, Die Beschaffen- 
heit der Anhotatio, mit welcher der Herausgeber seine Anecdota 
begleitet, ist von derselben Art und Weise ^ welche 'die meisten 
¥0H Boissonade besorgten Ausgaben charakterisirt und bekannt 
«ist. Wir finden hier denselben glücklichen Takt in der Wahl 
der richtigen Lesart, denselben glücklichen Scharfsinn, die- 
selbe Belesenheit, mit welcher einzelne grammatische n. sprach- 
liche (hier mehrentheils der spätem Gräcität angehorige) Ge- 
genstände behandelt werden, kurz dieselben rühmlichen Eigen- 
schaften I die den Herausgeber unter den eingeborenen Philolo- 
gen Frankreichs zu den ersten erheben. Eben so finden wir in 
seinen Anmerkungen aber auch denselben Hang zu gelegentU- ^ 
chen Abschweifungen wieder , die uns die Sache, Ton der an- 
. fangs ausgegangen wurde, ganz aus den Augen verlieren lassen. 
Es finden sich nur zu oft, fast auf jeder Seite, Bemerkungen, 
die mit dem Texte des Schriftstellers in keiner Verbindung ste- 
hen, und Gegenstände behandeln, die man hier nicht erwartet 
hätte, z. B. sogar kritische Erörterung griechischer Inschriften 
8. 375^ und Berichtigungen anderer Schriftsteller aller Zeiten, 
gewöhnlich mittelst Handschriften der Pariser Bibliothek. Man 
sieht augenscheinlich , dass es dem Herrn Heransgeber nicht 
gerade darauf ankam , seinen Schriftsteller überall, wo es nö- 
thig, durch Bemerkungen leicht yerständlich zu machen, son- 
dern mehr ihn dazn zu benutzen, vorräthige gelehrte Bemer- • 
kungen u. Erörterungen an den Mann bringen zu können. Denn 
nur zu oft hätte man hier und da vorzüglich in historischer Hin- 
sicht Auskunft und Erläuterung gewünscht: so ?ermisst man zu- 
,weilen nähere biographische Angaben über die Schriftsteller, 
deren Sohriftchen ans Licht gezogen werden. Wollen-wir aber 
über diese ungleiche Gestalt der Annotatio nieht zu streng ur- 
theilen und lieber das in ihr enthaltene Treffliche, von welcher 
Art es immer auch sei , oder auf welche Veranlassung hin es 
uns unerwartet dargeboten werde, dankbar annehmen^ Dahin 
gehören unzählige Mittheilnngen aus Handschriften , die wie- 
derum Anecdota geringern Umfangs enthalten. So wird , um 
ein Beispiel anzuführen , S. 284 ein handschriftliches Excerpt 
medicinischen Inhalts angeführt, wo es unter andern heisst: 
*^0n td vscsftxdtr &0%BifWwi\ dvdfd^iiov Uy^tau Hier ist 
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filäiidiidb und wfthraoheinltch auch verdorbeih fibeodaselbst 
lieisst es ferner: ^Ott v6 XmlSiov^ o kuI Ißsptxov IsyBrai^ 
ofioiov lifrt '^€CQda(jL<p u. 8. w«, wo IßijQiHov zu schreiben, wel- 
che 'Benennung dieser Pflanze in den Wörterbüchern fehlt. Sie 
wird sonst «uch Ißi^i^tg genannt. Weiter unten dbendas. steht 
dv6^VQig^ falsdli statt olvod'ovQLg^ welin man nicht selbst ol^ 
vo&ijQlg schreiben will, wie dieses Kraut gewöhnlich geschrie* 
heu gefunden wird. 

Die in diesem- Bande enthaltenen Anecdota, die Ref. in ihrer 
Ordnung hiüter einander aufführen und hierüber gelegentiich 
^ne oder die andere Bemerkung anknüpfen will, $ind folgende: 

I. Fväiifu 6vkksyü^ttt v»6 'lixmwov (lovcciovzogf tov Kai 
UswQfldf]^ S. 1, aus einer wahrscheinlich Pariser, aber nicht 
näher bezeichneten Handschrift. Der Sammlung dieser Denk* 
Sprüche, welche nach dem Jklphabet, d. h.'nur nach dem An- 
fangsbuchstaben eines jeden Satzes (vgl» zum Philem. Gramm. 
S« XXIV flg.) geordnet sind, hat Hr. B. sieben iambische Se« 
nare, bereits von Bandini CataL T. I S. 252 mitgetheilt, voran- 
geschickt, in deren erstem wohl durch das Verseben des Setzen 
der Artikel to ausgefallen ist Denn der Vers muzs heissen : 

'Idmv To kdUos äöB xSv ysygcciiiiivcafv» 

S. 5 wird ein Epigramm des Gregorios angeführt s 

"AXloi (aIv hvaa9ov6i, teSv 0Bä ^llov', 
aXXoi^ dl dvönkoovöLVy (yOSh xBtgovsg. j 

Tlg olÖB tovt(Av roi}$ loyovg^ nlijv öov^ AoyB^ 

Dass das Wort dvöitioBiv annoch in den Lexicis fehlt, glebt 
keinen Anstoss, und es müss sogar angeführt werden, dass die 
Ausgaben des Gregorios bvxXoov^i st BWCä9ov0L haben Ent- 
weder muss, wenn die Lesart dtf^xkoovfUv beibehalten wird, 
such BvakooviSt den Vorzog erhalten, oder es wird auf eine 
höchst leichte Weise BV7ta&ov6iV {ErnAOOT£IN=ETnA- 
90TI1IN) gelesen werben müssen. Ref. zieht Letzteres vof,-— 
S. 8. wird aus Piaton folgender Gedanke Tgewiss nicht wörtlich) 
angeführt: "Avbv g>Qovn0B(og (^i/ ovk hvi Tiai xaläg xal di- 
xaliog' oTtov yaQ ovk hvi, tovtOt iyv iqdsmg ovk E0uv. Der 
Herausgeber hat diese Stelle im Piaton nicht nachweisen kön- 
nen. Unserm Gedächtniss ist nur folgende Stelle gegenwärtig, 
ans welcher jene Sentenz vielleicht zusammengesetzt sein könn- 
te, Criton 8: xal tovÖB ös av öko^bi, bI hvuivBv Viüv, y ov, 
Qtt ov to ^yv xbqI nXBl0tov üCoitjTBOVf ukXtt to Bv iyv* KP. 
*AXXä fiivBi, ZISI.JT6 de bv xal xaXäg xal di^alcjg or^ tavtov 
iön^ fiivBty^ ov (livBi; Uebrigens vermnthet Ref., dass in der 
obigen Sentenz xal nach Svl atts der ersten Sjlbe des folgen- 
den jtttXcig entstanden und zo tilgen sei. — S. 12. Alcx(i6v 
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EAq Jkif&gl Tili fio^ xiftn^^iu i$ff<i\oi; xsf^owff* "BmL be- 
ennt nicht m verkleben, was fioQitp bedeute: Ist es eine Ver- 
scbreibung statt fistglfp 1 — S. IT Senteos aas Philon : BXor- 
ßBQoi täv dv6ij%anf at öwovölm, wtl cbtovöa xöUimig i} i^vxn 
t^g Ixalvmv, tpgsvoßXaßBlag pinoyMttu xA BldmXa. Sie eltebt, 
was Hrn. E entging, De profngis T. lY & 280 ed. Pfeifer mit 
bemerkenswerthen Varianten. Der genannte Heransgeber des 
' Pbilon führt daselbst Anton, serm. 20 an, wo dieselbe Stelle 
dtirt wird und swar fast so, wie Georgides sie exoerpirt hat. 
An andern SteUen hatte bereits Hr« B. oft schon 6el<egenheit 
genommen y die Worte eines Schriftsteilers gleichlautend von 
diesem Antonius citirt anzuf&hren, was hier auch hätte gesche- 
hen solfen. -— S. 20. ^iw fi^ innfiMtOKÜir aM,* 6 Tcauog ml 
iXKOXoiaiv^ naQs6KSva6tai. Gewiss eine alte Gnome, die vieU 
leicht nnr in einer andern (metrischen) Fotmexistirte. Augen* 
scheinlich bezieht sich darauf und wird daraus erklärt eine 
Stelle des Aeschines adv. Ctesiph. S. 509 IL: vvv dl iTCSivoc 

:h/ iieytilcw xaKtSv öviißdvtixw^ SöoHav tijv aoltv^ to xaJU 
lötov kc Tcaidelag ^fj^a g>9ey^cc(isvoi,' ,^Mi; fit^uicexfiZi^.^ So 
di ilKoaoislg» Man daif mit Grund vermnthen, dass diese 
Gnome mit unter diejenigeii metrischen Spruche gehorte, wel- 
che die Knaben schon früh auswendig lerneA mussten. — S. 20. 
^o^g ael g>Q6vti^8 tijf aUovlov* ij yaq^ xagovöa ^Bvdszav xad*' 
^(ligctv^ ohn^ Angabe des Urhebers.' Herr B. übersah , dass 
diese Sentenz in zwei iambischen Senaren besteht. — S. 84 
aus Philon: '£k xoXyXoylag tlfSvdoQxla ipvatai. Die betreffen- 
de Stelle Philons giebt der Herausg. an. Er konnte noch eine 
andere ähnliche anführen. De confusioue linguarum T.III S.S68 
ed. Pfeif. — ^ S. 39. 'H 6viinddsia nakov S^ov hf ßl(p* xm^ 
xiffv l%mv tig ev6ö(og noQ&JBtaU Wiederum zwei von dem Her- 
> ausgeber unbemerkt gebliebene iambische Senare. — 8. 62. 
Nijq>cikaiog l'0o, (i'^xcegoivog' naQOivlcf, yäg Sicexav cifiagxla^ xtß 
d^ in]q)aX€U(p x^g ifvxfig igsxfi. An der ersternStelle, be|nerkt 
der Heransg», hat die Handschrift vtiq>dks&gx ob an der an- 
dern wirklich vi]q)cüLalq^ stehe, möchten wir bezweifeln. iV^- 
ipaXaiog ist eine bisher noch ganz unbekannte Wortform, nn4 
Ref. zweifelt nicht, dass vfiq>ctXiog und vfiq>aXim gelesen wer- 
den müsse, indem wie auf Inschriften, so auch in Handschrif- 
tjen das E häufig in AI übergegangen ist. Es mag hinreichen, 
hier nur ANAIIATCAJSIC {avoacavtihcig) ans Bosii Roma sot- 
terranea anzuführen. Uebe^ vrifpoXkog vergl. zum Philemon 
Gramm. S. XXXVII. 41. — * S. 81* SiHvm ioioav bIvm 6 xäv 
dv^Q&itmv ßiog. Dass slvai getilgt werden müsse, merkte Hp. 
B. richtig an: er konnte noch hinzufügen, dass dieses Ein- 
schiebsel wahrscheinlich aus jier folgenden Sentens hierher 
genommen worden , wo sich richtig SbiKS dviu findet. 
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.II. 'Jxofp^lyfiatct afltov 960q>6Q6v xatigtov', S. 109 fl^., 
aus dem Codex Reg. 1630 abgerissene moralische Sentenzea 
ohne Ordnung, diennr dadurch einigen Werth erhalten ^ das« 
ihnen fast durchgängig die Namen ihrer Urheber vorausge- 
schickt werden, ^z. B. KvqIXXov. — ^Hakrßiig iy%QixHaovn 
&6ixla Iczl navtsXijg' xovvo y&Q tov Ocifiarog IxAvtfis* äUi« 
^oQov dxotpvyij. 

Ilir Fvä^ai didq>OQOi (welche Ueberschrift jedoch vom 
Hrn. Herausgeberlierrührt), S. 118 flg., aus derselben Hand- 
schrift, woraus die vorausgehende Sammlung entlehnt wurde. 
Diese Blumenlese ist wichtiger, da in ihr unter andern auch 
Stellen aus Demosthenes, Hesiodos, Phokylid<es, Homer find 
andern Schriftstellern des class. Aiterthums angeführt werden. 

IV. <^iXo66q)&v loyoVf 8. 121, aus dem Cod. Reg. '1166. 
Wiederum eine piai^iose Sammlung lauter abgerissener Senten- 
zen, bei welchen leider nur selten der Name des Urhebers an- 
gegeben ist. S. 124. Td ^Bvdog (il0Bh "wa 601 rj dXiji&sta 6mH 
s&itti^fjtai. Die Handschr. hat 6WB9vciißtai. Es muss heissea 
övvaQlifitai. — S. 12S. ^£lmxdQ[iov. -- EvüBßT^g ßlog filyt- 
ötov ifpodvov 9vfjtoig ßöu* q>QOvsl dixaioövviiv. Hr. B. hält 
das Metrum dieses Bruchstücks für iambisch und corrigirt IW 
Letzteres ist gewiss richtige Verbesserung: aber der erste Vera 
bis In besteht augenscheinlich aus einem trochSischen Tetri 
catal., wie schon Welcher ihn nahm, Allgem. Schulzeit. 1830 
Nr. 56 S. 4M. Die Worte g>Qovst dtxaioövtniv scheinen gar 
nicht zur Eplcharmischen Stelle zu gehören. 

V. rviSftai 6oq>äv^ S.12T, aus dem Cod^B^eg« 1680^ ohne 
Angabe der Urheber. 

VI." JVcofia^ rßv sota 6ofpmv^ S. 185« aus derselben Hand^ 
Schrift entnommen. Nach Voransschickung des Namens jeiles 
der sieben Weisen werden die ihm zugeschriebenen Denbprü« 
che hintereinander angeführt. Bei Chilon wird der Name des 
Vaters Damagetos angegeben, S. 137* So auch andere Ge- 
währsmänner. Bei^Stobäos wird er Pages (daselbst steht der 
Genitiv üayrixög) genannt, gewiss nur eine Verschreibung statt 
^afiay^tov, wie schon Schultz Apparat, ad Anpales criticos 
rerum Graecarum Spec. Kiliae 1826 S. 2ä bemerkt hat — 
8. 143 und 144' theilt der Herausg. zwei griech. Epigramme auf 
die sieben Weisen mit, aus derselben Handschrift. Vom letz- 
tern, das nur in einem, Distichon besteht, bemerkt Welcker iil 
der Allgem. Schulzeit. 1830 Nr. 86 S. 606, dass es wahrschein- 
lich, in Marmor eingegraben, an einem öffentlichen Platze zur 
Belehrung aufgestellt gewesen sei. Vielleicht. Hermann in jahn's 
Jahrb. 1830; U, 4 S. 450 findet in dem prosodischen Fehler des , 
Pentameter 
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«ine Spar, dat» das Epigramm erst zu d«r Zeit verfasst wor- 
den sei, in welcher' man angefangen habe, die Vocale 4x^1, v 
&berall für ancipUea anzusehen. 1 

YIL 'Ewia Coq>äv iaco^iynLaxu ngdg 'Ali^fxvdgov tov 
ManiSova^ S. 145, aus derselben Handschrift. „Responsa 
sunt, sa^ der Heraus;., Brachmanum seu Gymnosophistarnm 
ad Alexandrum magnum. Conf erendus est on^nino, qui est hniiiB 
aarrationis^fdns, Plutarchus Alex. c. 64 etc>* 

"Vllh FvS^ui MivAvSqov not ^iXiötltavog^ S. 147, ans 
Cod. Reg. 1166. Daselbst S. 149 lautet ein Spruch des Me- 
nanderalso: 

.ccvtoQ dq>' iccvtov t(S voyL^ ^okilBxm» 

Das zweite vo^fp ist augenscheinlich falsch und aus dem erstem 
interpolirt. Hr., B. Termuthet, dass AoVfi' ^der Tiellelcht fp6^(p 
gelesen werden müsse. Sollte es nicht gerathener sein votai auf- 
zunehmen 1 Uebrigens sind die in diesem Abschnitt mitgetheil^« 
ten Versgnomen beider Dichter dergestalt geordnet , dass im- 
mer zwei Gnomen ähnlichen Inhalts , die eine vom Menander, 
die andere vom Philistion, einander gegenüber stehetf und sich 
amöbftisch entsprechen. 1 • 

IX* Hagalve^ig MBvdvÖQOv xata dtrot^stov^ S. 153, auii 
dem Cod. Reg. 1168. Lauter elnversige Sentenzen des Meaaa* 
, der. ,»Multo plures, sagt Hr. B., codex exhibet: sed eas tan^ 
, tum excerpsi quas iiieditas esse putabam, vel quae ab editia 
discrepabant.^^ Diese Verse sind noch sehr verdorben und be- 
dürfen kritischer Nachhülfe. 

X. Stlxot xata ötoix^lov rov öotporatov ügiotaöBXQ^ig^ 
8. 160, aus Cod.* Reg. 1630. „Nescio quis fuerit, sagt Hr. B.^ 
poetaster ille protosecretarius, forsitan LeoBarda, cuius sunt 
ineodem codice. versus in secundum Christi adventum.^ Dar- 
unter befindet sich S, 163 der Vers: 

wo iioi vielleicht nur Druckfehler statt fiij ist , wie nothwen- 
dig geschrieben werden muss. 

XL Mekatfi Aißavlov^ S. 165, aus Cod. Reg. 2720. Der 
Gegenstand ist ein Verarmter, der in Klagen über sein trauri- 
ges Geschick ausbricht. Gleich im Anfange heisst es: Tov 
ndvta d' oA^ov, og fiot, XQ^'^^ ^^^ ^onco »aXäg evvBk&ovtoiv 
CvvBlXBKto, fjfiag av ^i atptlkBto» Es ist eine bekannte Sache, 
dass spätere Rhetoren sehr häufig Dichterstellen benutzten und 
sie entweder vollständig und unversehrt oder in Prosa aufgelöst 
ihrem Contexte einverleibten. Namentlich kann dieses von Li* 
banios behauptet werden, und findet durch diese neue Qlelete 
Bestätigung. So wird S. 168 eme Stelle der Ilias benutzt, 
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welche Herr B. riehtig nachgewiesen hat Auf ^ der folgenden 
Seite liegt in den Worten mg dl bIöov^ 6g »avsvoi^tfa'alGherliGh 
eine Anspielnng auf eine bekannte Homerische Stelle , was Hr. 
B. unbemerkt gelassen hat. Selbst da» gleich Vorausgehende 
näg ovx iq il>px^ t^^^ '^ov rßv odovtaw Sgxovg ätplmaxai erin- 
nert, an Homer. Diese so häufig wiederkehrende Anwendung 
von Dichterstellen lässt Ref. vermuthen ^ dass die oben angezo^«» 
genen Worte ihr Colorit gleichfalls von einer Dichterstelle ent^ 
lehnt haben, nur dass wir hier den Dichter selbst nicht mehr 
, nachweisen können« Schon die poetische Porm ^ftap recht- 
fertigt unsere Vermuthung und es lässt sich sogar der ganze 
Ters aus der Stelle herausfinden, welchen Libanios benutfte. 
Die Worte nämlich og (lov XQOva — öwelXsüto sind prosaisch 
genug , um sie als ein Zusatz vom Libanios selbst anerkennen 
zu lassen: als iambischer Vers fügt sich^aber wie von selbst 
zustimmen: , 

Auch in den folgenden Worten glaubt Ref.. poetische Flicklap- 
pen dieser Art zu entdecken; ^i^ x60av fLS viTCVBg o'dd angoig 
6(p&aXnoig tov v^ov xa0ayev6iiBvov Syv(o6av! ä aoöovg 
ixocötf^g ^[ligccg avitlrpf novovg! Iloöoig Tcgv^otg diB^goyoÖi 
^ogenciXaLöcc ^äxeötl Daraus ergeben sich folgende poeti- 
sche Bruchstücke: 

noöai'fis vvxtsg cöd SxQoig--^ 
ücoöovg ex&6trig ^(ligag &vitXr[V 9c6vovg* 
9c6öo^g ocgviioig Öu^gmyoöL — ^dxsöi. — - 

S. 160. rov H6V ßo&vvov avogcagvyiiivov ogä. . Vielleicht ist 
uvogcagvyiiivov nur Druckfehler statt civagvy(iivov. — S. lYO« . 
*Slv y&g nagovtav ^di; yiov xo ^yv* Zu diesen Worten fehlt 
nur noch am Ende ein lambe, um einen iambisehen Senar aus- 
zumachen. 

XIL 'Ex tov koyov xov g>äöxovxog oxt ix xäv hüvoiäv 
*jigi6xoxikovg'Akk^avdQog oßacUsifgxd xgonaia "löxci^ nal xag 
acoXug iXdftßavs, S. 112, aus Cod. Reg. 396. Enthält die An- 
gabe mehrerer taktischer Einrichtungen und Verbesserungen 
des Kriegswesens, welche auf den Aristoteles als ihren Erfin- 
der zurückgeführt werden. 

XIII. Tov aoqxDtdtov WsXXov xal vntgxliiov ^ovTjfia la» 
rgtxov agi6xov Si' lafißmi^^ S. 175, aus Cod. Re^. 1630. Ein 
Gedicht in iambisehen Senaren 1373 an der Zahl. Daselbst 
S. 180 Vs. 112: 

^ d- dxaXvgnj^ xal xvldfj xccXoviiivi]* 

Schneider im Wörterbuche bemerkt, dass die Form dxtxXvqyri 
eine falsche Lesart statt dxaXii^ sei, und allerdings findet 
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Ref. diese Foragi ohne Variante bei Tlieophr. Hiat PK VIF, Y, 2 
und Athen. II S. 6I9 C. Dagegen findet^ sich aber aKccXvffnj in 
eineni Fragment der von Matthäi xu MoakaB heransgegebenea 
Sammlung griechischer Aerste S. 850, und Matthäi bemerlct 
ebendaselbst S. 356 , dass neben ^der Form. cbtaX^qyij auch die 
andere dxaXvq)!! vorkomme. — S. Iftl , wo von den vterschie^ 
denen Arten der Pnlse die Rede ist: 

d d' iJQS(jLolij ual naXiv iuxxQi%oi 
i% ßQadvtfjtog slg zccxvt^Ta nklov^ 
7] xlfjötg avttp doQicccklicav tvyxdvsu 

Das Wort ioQxaUtBiv ist nen, aber Von doQTcaXlg in der Beden- 
iung von hüpfen nicht falsch gebildet. Jedoch läset sich fragen, 
ob nicht SoQKaöLipv zu lesen sei. Wenigstens führt Schneider 
im Wörter buche 9 freilich ohne Angabe einer Auctorität, 9o^ 
xad^S(2> in einer ähnlichen Bedeutung vom Pulse gebraucht an. 
Ref. enthält sich für jetzt aller Entscheidung, ob beide Verba 
neben einander bestanden, oder das eine nur eine falsche Les- 
art statt des andern sei^ Beiläufig heben wir noch eine densel- 
ben medicinischen Gegenstand betreffende Stelle S. 180 aus : 

dta0taXBiöa Hai yäg S^xst , st&g ötdöLV,- 
. xal 6vötaXslött^dBVVBif(xv 'q^vxLav^ 

zn deren Erklärung verglichen werden kann Actnarins de paa- 
aion. II, 15 S. 115 ed. Fisch, xalg yikv yäg diaCToXalg tmv ögw- 
yyiäv^ ^toi xalg zov öcifiatog v^g dgrijolag Inl xA l^to xlvij6b0l 
(to^ito ydg q>aötv ol Icctgol diaöxoXiiv) öwentCnäxal ri xov 
&VQa&6v digog ifi^fv^ov xs xal ^^Qiijfov x6 ^axixov xvBVfiar 
xalg 81 hcl xdvavtLa ^onalg^ ag di} xal övCroXdg xakovfiBV^ 
htxglvBxäi, näv o^xi &sq(i6v x, r. A. So wird übrigens diese 
Stelle geschrieben und interpnngirt werden müssen. — S. 21S 
wird die Beschreibung einer Krankheit mit den Worten einge- 
leitet : 

Moyxmöig iötiv iftfpQoyivxcDV d9Q6i}V 
" xäv l6&(ioBidäv 6(SxB(DV ix tpkEy(iat<aiv* 

Das Wort fioyx&öig ist neu uiid unverständlich : bia diesea wei- 
ter erklärt werden wird, liegt die Vermuthnng.nahe, daaa 
Syxfoöig gelesen werden müsse, und dass vor diesiBm Vers ein 
andrer ausgefallen sei , in welchem der Name der beschriebe- 
nen Krankheit enthalten gewesen sei. Dergleichen llücken in 
der Handschrift hat Hr. B. sehr viele nachgewiesen. — S. 22T 
Vs. 1273 kommt die bisher ungekannte Form dxQoxogdivn vor. 
Sollte man an ihr Anstoss nehmen , so Hesse sich leicht axqa^ 
Xogdova lesen. 'Axgoxogdciv (Warze) ist die beglaubigte Form. 
Zu den in den Wörterbüchern bereits angemerkten Beweisstel- 
len füge noch Fiutarch« Vit. Fab. Max. 1 hinzu. Jedoch findet 
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sieh jene Fonn äxg^xogitöv^ noch eiomal S. 230» «o iftSfii aller 
Verdacbt weichen mam; — S. 229 Vs. 120T 

Die Handschrift hat ü* o^^i^v. Das wiederhergcistellte Wort 
ist nicht zu bezweifeln : allein es fra^sich^ ob die Vorschrift 
Herodians stagl [top* Ac|. S«; 17 , nach welcher es do^si'^ za, 
schreiben sei, 'auch alif eineta Schriftstdler, wie Psellos 'ial^ 
anwendbar sei. — S. 233 Vs. 1869 ist x«^rc^(^fi6g W4ihi 
nur ein Druckfehler sta^t '9ca9fit£(t<^f£o$. #0b es derselbe Fall 
mit x^^^o^V^V Vs. 1371 sei, wagt Ref. nicht zu behaupten« 
Da gleich darauf xip0dg folgte möchten wir diese Rechtschrei« 
bong auch auf jenes. Wort angewendet haben. Das an Druck*« 
versehen sehr fehlerfreie Buch bietet gerade auf dieseif Seite- 
3Ca96v&og (ncel^övtos) dar. Es scheint fast, als habe diese 
Seite nicht die nöthige Sorgfalt des Herausgebers oder Cor- 
rectors erfahren« 

XIV. Tov öoq>iot4xiiov WsUovsUQlHaiväv ovofiatiQVtäP^ 
iv voöiifiaCiv^ S. 283, aus Cod. Reg. 1630. S, 234 ist statt! 
JLayoip^aXjtoi wohl richtiger Xaydg^&cAfiOL zu schreiben. So 
auch S,^ 239 utnti odtoxoncidstg — oövsoxantodBig^ ob ebenda^ 
selbst auch odaliiffio^ statt 6da^f]öit,6g nach Schneider gelesen 
werden müsse, ^ wird noch zweifelhaft bleiben müssen. INe 
Form oda^ö/iog findet sich auch bei Dionys. Qlah Fragm. ed.* 
Bfaii S. 6 ed. Francof. -^ S. 230 wird vstaigcc statt vicagcc^ zu 
schreiben sein: wenigstens sichern jene Form mehrere Dichter- ' 
st(ellen. — 8,i 240: Kvöagov, %6 ywcdxalov atöoZov* Das 
Wort^' welches an %iLfö9og erinnert, ist, wenn es als verborgt- 
angesehen werden kann, woran vielleicht noch zu zweifeln, 
den Wörterbüchern nachzutragen.- Verglichen kann damit eine 
Glosse bei Phavorinus werden: Kvöigii* xv&^ijv, %a6p,a. "^ 
S»214: Vai6xä 6nkayxifu y xatax&cofiiiBva. Vielmehr so ab-, 
sutheilen: Waiöta^ 0%kaY%vu xataxBxo^i/iha* Timaeus Lex. 
Fiat.: Wai^ti. ovt&g Xiyovtai xäv 6nlay%vmv XBXOfttihfo^dg 
XsKtd [iBtä &gtav dfCug%aL ZLVsg. 

XV. Tov üoqxxnazav WskXov nsgl ysmgyixßvj S. 242i 
aus Cod. Reg. 1680. „ Epistolam haue , bemerkt Hr. B. , par- 
ticinlam esse susptcor coUectionis Fsellianarum epistolacom^ 
quae ineditae in bibliothecis latent.'* , Enthält Anweisungen: 
über die beste Zeit der Aussaat des Getreid^ und über die 
Bavmcultur, vorzüglich des Weiastocks, rücksichtlich der Vor- 
schriften grösstentheils mit den Geoponicis übereinstimmend« 

XVI. Siodcigov tov ^Tgraxrjvov ngogtov ayvoxgdtoga 
ngogq>dvfi(ia^ S. 248, aus derselben Handschr. Dieser, nach 
dem Drtheile Hm. B.s, nicht geschmacklose (?) Schriftsteller« 
von welchefti einige Briefe schon früher ans Licht gezogei| wor- 
den, lebte unter dem Kaiser Andronikos dem Aelteren. 
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XTIL Tov ecvttyö fLwmSta bei t^ 9eBifattp tov ttak8l(iav 
ßK6iU(og xvQov A&ja^A liäXaioXdyov tov viov ( geatorbeo 
1320), S. 254, aas Cod. Reg. 1200. 

XYIU. Tov ctvtov iiovcadla Inl t0 9avoit(p t^g doidliiQv 

, .9CeA fLcacaglccg dBOxolviig xvgäg Elgi^viig (der Gemahlin des 

Kaiser Aadron. Faiäologos); S. 260, aas dem God. Reg. 1200. 

XIXp Tov avtov lAOVipdla izlt(p NLWjipoQip ra Abvfcv^ 

«^ hd tov TWixJ^t^v ^), S. 282, aas derselben Handschrift* 

.pie Schrift fangt mit den Worten an: IloiXmv dvha&Bv na%v9^ 

, ^tav iul 6oq>l€f ßsß^iiivoiiv dvdgmv^ xcAxokkäv ikkoyliai»» 

,1t s.w.. Aaf fallend ist der Gebrauch des Simplex ßsßöv^^ivog^ 
in der Bedeutung von darus, celeberrimns. Ref. vermuthet^ 
dass die letzten Sylben in 6oq>l^ die Präposition dtä haben 
▼ersehlingen lassen und ötäßBßo^iisvanf gelesen werden müsse. 
S» gebraucht das Wort Gregorios in einer weiter unten «gleich- 
folis von Boissdnade herausgegebenen Schrift, S. 830. ^^ 

XX. NiKnq)6Qov roiJ Xovfivov jegog tijfv iitvtov &vycBriQa 

' ,ßct6lXi6^av^ ini t^ ^aOcfr t^g xnQBlag,^ avti^g s^aiSikatov 
äfo^üfjg xQovov^ S» 203 , ans dem Cod. Reg. 210&» 

' XXI. Tov avtov üigdg tov Mvtoxgdto^ hcl ty ir^Aa^ 

, tov öe6x6tov Toi; xal vlov ai;f:oi;, S. 300, aus derselben Hand«» 
sehrift. ,, Imperatorem Andronicum Palaeologom seniorem con^ 
solatur Nicephorus Ciinnums de nierte filü lof^nnis Falaeologi, 
d^potae dignltate ornati, eius ipsius cuiniE^ vldaam [Irene] prae- 
cedenti epistola est consolatus. Obiit lOanaea Palaeolagns' a. 
ia04>.^' Boissonade. 

. . XXII. rgfifoglov roti» Kwcglov^ a^tssTM^xo^ov Ktowd^av^ 
Wf09i6Xsmg , ByxcifLtov ^Ig Mi%aijX voV üccXaioXoyov xal viov 
Ka^tavtivovy S. ai3, aus God. Reg. 3010. Daselbst S. 310 
in einer rhetorischen Lobpreisung Koostäntinopels heisst es von 
dieserStadt: 8i%alq:, ^W9 ^ctwog tmv noksmv ßaüiXig tcuI H^i 
xal 6vo(JkdtBtai. Mit dieser Benennung Konstantinopels als ,,der 
Kö&igin der Städte^ war dem Gregorios schon Endokia voraus- 
gegangen in ihrer Dedicationsschrift von der lonia. Vgl. noch 
ausserdem Villoison Anecd. T. II S. 80. -^ S^ 384 : aXijv Iv^ 
täv9a öoq)äg Syav Hg^C&ea äoxit to tov JDidtiOVog^ 0g öv 
6w(xt6v dxoiiß&tci, xavtdicaöt taTcandf ovtog dwxy^cUov vxö^ 
islx869al t$ ,T^ff ivavtlkg (lolgag tgoq>^v tä dyaS^tp. Dies^ 
Stelle bezieht sich, was der Herausgeber üubemerkt gelassen, 
auf Plat. Theaet. 84 (S. 110, A.).: &E0. El«dvtd$, mE6%ga-^ 
tsgy nd&oig & KiyBigy SiSneg ifil, niiSliov äv Btgijvii xal Kuxci 
iiatt0 %az* dv&QfMovg Blhj. SSI. !^JU' ovt' dgcoXiiS9av t& 


-^ nO M zov navmlslmp^ sdlicet gut impeiatori ab atrsmento. 
erat.^* Golssonade, welcher luerbei ausser andern auf Creueer ad 
Ploün. de ^Icbr. S. 898. verweist: 
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sZvixft dvAyKij* Ueberbaapt kann- noch bemerkt werden, iwn 
dieser Gregorios, der bei weitem nicht so ^(ecrohmacklot wie 
Nik^boroB Chnmnos oder Theodoros^aüa Hyrtake aclireibti 
sich häufig auf Piaton bezieht und Stellen dar aua seiner RfNle 
anpasst. 

XXID. Tot; (xvtoii iyx6iii6v sk tov eeötOTtQ&toff« *äv9Q6^ 
vtxovvov nakaLoloyov^ S. 359, aus den Codd. Reg. 8010 n« 
8S1. S. 887: Niov t6v ßaöiXkc 6ciq>Q0Viti ftsyakongsz^^ (ivij* 
fL0va, nQttoVy sv(ial&^ xcrl ävögelov^ niAtm^ 6 ^AQt6tm¥og 
rwg alXovg hiUlia0^tti %al ttvnp dtdovai^ ^ritst^ wg ^og av^ 
Qeiv dviSxBQovg xccvtcMaöi xal dxoQpv tov XQdyiicttog» Statt 
svfiaO^ hat die andere Handschrift sv^vjiä^'^^ was Hr. B; aus 
guten Gründen zurückgewiesen hat, obwohl er eingesteht, das» 
er, um sicher zu gehen, die Steile d^s Piaton, worauf siell 
Gregorios beziehe, annoch nicht habe auffinden können* 
Auch Ref. ist Letzteres nicht geglückt; jedoch veimutheter, 
dass Gregorios nicht eigentlich eine Stelle, in weliAer Von ei- 
nem König die Rede sei , vor Augen gehabt habe, sondern die 
hier auf einen König bezogenen Prädicate Tielmehr aus der Be* 
Bchreibui^g eines vortrefflichen Jünglings {des Theätetos) abge? 
nommen und benutzt worden seien, welche sich imTheaetet. 5 
(S» 144, A.) befindet: Td yaQ svna&^ avta ag Skltp xaXBXov^ 
»Qaov av tlvai 6ia(pZQ6vxc;>g^ xal Inl tovroig dvögelov nag^ 
ovxwovvy iy& ^sv ovt dv (po^tjv yBvh^xct^ ovta ögä ytyvo^ 
likn>vg' dlX* oZ ts o^etg wCstBQ ovzog xal dyxlvoi xal iiviqfio^ 
VBg u. 8. w. Vergl, auch noch eine ahnliche Stelle de rep. VI 
S. 508, C. Auf die Piatonischen Worte iym fih^ om* av dofirpf 
a. 8. w. bezieht sich das bei Gregorios befindliche dg Svtog 
^qbIv dvöxBQovg u. s. w. Die Nachahmung wird durch die f ol« 
gende Seite ausser allen Zweifel gesetzt/ wo Gregorios diese 
Prädicate weiter erörtert: Euua^^g iöri xal iivv^imv^ o|to$ 
fiBV toigitiganf <fv(ißiXX<ov voi]pLttöiv^ d^fpccXwg de xatixov — 
dlX* Sfia xal ng^ög iöu xal dvdgslag itlaliSxov ttiitß^al vbv* 
V€a6%ritqg (ihBötiv — * JESiiia^^yäg wca^ pi] xal '6^w ttvat, 
%äv x^XBnmv svgBVu' ovta dh Tovrö, ngS^ov aS^ig alvat auA 
tevdg&iov , og^ä loyiC[i^ ngog td daivd xal ogfifSvta xeA dva- 
ivofiwov^ In ^oAv j^fliAs^fl^rs^o^. Hier ist die Benutzung der 
Platonischen Stelle ui^verkennbar. 

Als Anhang {itagd^tijpia),'wetäen hierauf noeh mehrere 
Inedita geringern Umfangs mitgetheiit: 

XXiV« nXovtdgxw ixXoyn asgl t<Si^ adwattov* l^rl tßv 
^trcovtovu B^x6hog^ und 'Eitl advvdxmv ngayfidtmv, S. 394; 
aus Cod. Reg. 2720 u. 1880. Eine Sammlung Spi'üchwörtei'i; 
die grösstentheils Unmöglichkeiten in sich enthalten, wie z. 1G|: 
S. 806 : Avxov 9ttBgov iTjtBig. Dieses Spruch woirt, wozu Hr. R! j 
der die übrigen «onst ziemlich ausfultrlich comnuentirt , niehtf 
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kemiorkt Kat, findet sich angbwendet in de^ kürzlich von Bloch 
Iierau9fe^ebeiien Gespräch über Astrologie, Hermippus, S.35: 
f^atijv oiv ^ovotev xal HutQvxoivto ol dwaötelag oud do^g 
ttal yif^ovg^ in di niovtovg xal vlxag kvtBv&sv XQosidavai 
xU(f€i(gsvoi^ äöTiBQ o qiix6iv dko Ivx&v TCtBQu ItitovvtBg rj tg 
Ix tijg ilfa[iiiov tfjipvifiov nUxovtsg. — S* 397 wird; als Sprüch*- 
wort als Beseichnnng uomögiicher Dinge angeführt : @äkaC0av 
ttXBlQBig, wo sicher asu lesen Elg ^dXaööav öTtBlgsig. Es geht 
nämlich tUAs^^ vorher nnd so wurde die Präposition slg von der. 
letiten Sylbe in tliAug Terschlnngen. S. 395 kam schon da« 
dem Sinne nach ähnliche Sprüchwort vor : Elg väag (fitBlgBig.' 

XXV« Akovtog %w Bagdakij 6tl%oi laiißiTCol slg xrpf dsv- 
tigfiev suxQOvClttV (Bezeichnung für das jüngste Gericht), S. 399, 
ans Cod« B^g. 1630. Der Verfasser war wahrscheinlich unter 
Andronikqa dem Aelteren Protosecretarius. 

XXVL Tot» avtoii imvuiibßiov^ S. 400 , ans derselbea 
Handschrift, 

XXVIL Tov Kvtov Big oIvoxbIov ägyvQOvPf S. 401, 
ebendaher. Da dieses Gedicht kurz ist, wollen wir es, um 
eine Probe, von diesem Dichter zu geben , hersetzen; 

"JgyvQog '^x^''^ ovtoöl rdxcc liyBv* 
/laitvyLOVBg^ usiivriö&B X'^g öv[i(istQtag^ 
vßQiönxdg yaq l6ti xcivtavd'a Ttogog^ 
mxgag igvydg ävccdi6ovg iyyvQ'BV. 
Tov ^ ixgdtov [idXi>öva rtjv dxga0tav 
q>BvyovtBg^ ^dvvotö^B 6vv Bvxgaölcf. 

* » « 

XXVIIL Tov aötov iüci^to^ agog tdv (i&ycev loyo&itfpß 
%6v MBXoxltfjv (Tlüeodor Metochites), S. 402, ans derselbea 
Handschrift 

XXIX. ÜBgl hti$$fifidtaiv , S. 404, ans dem Cod. Reg.- 
ISnO« 9,Opusculom est orthographicum et ad eperismorum ar- 
tem pertinet, conferendum cum Herodiani Bpimerism!« p« 254« 
cui forsan tribuendum, vel Moschopulo>^ Boissonade. Mit die- 
ser Schrift wären auch noch au vergleichen des Johannes Tovir- 
%ä aagayykiiiata^ S. 28 flg. 

XXX. Tov nXavovdii ^Ätti,xi6^ol^ S.408, aus dem Cod* 
B^g* 1270. Lauter einzelne grammatische Bemerkungen. 

XXXI. Zviifiixtoc^ S. 410, aus dem Cod. Reg. 1680. Die 
Ueberschrift rührt vom Herausgeber her und enthält die man- 
nigfaltigsten Excerpte grammatischen, historischen Inhalts. 

XXXII. ©Boöüigov tov Ilgodgoiiov öxidfl (ivog , S. 429, 
MS dem Cod. Reg. 2652 in Prosa. Gespräch einer Maus mit 
einer Katze, welche jene gefangen hat. Der letztere Theil, ia 
welchem sich die Maus für einen ascetischen, Psalmen singen- 
den (daher auch meistentheils in Worten aus den Psalmen spre- 
chenden) Mönch ausgiebt, scheint nicht ohne satyrische B&- 
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riehung auf den Stand der Mondie in eein. — Dm Bnde 
schliesst mit einem iambischen Senar, wag Tom Heranagaber 
niefit bemerkt worden ist: 6s äv iTt^Z täv nQo^w%mv td yiqa 

wa« bei einem Schriftsteller, wie Frodro^oa ist, wohl nicht 
Zofall ist. 

XXXIII. ^lyvmLov ötlxoi bIq tw^AddUf S« 486, ans dem 
Cod. Reg. 1630. Die. Vertreibnngsgescbichte der ersten Men« 
sehen aus dem P^radiae in dramatischer Form* Gott, 'die 
Schlange , Adam und Eva werden redend eingeführt« 

XXXIV. Varietas lectionis Phocylideae, S. 445, ana dem 
Cod. Reg. 1630. 

Hierauf folgen S. 440 Addenda et Corrigenda. Den Schlnsa 
machen ein Index auctorum in varüs opuscuUs laudatomra und 
ein anderer Annotationis. Dem Versprechen des Heransgebera 
nach sollte die Fortsetzung dieses verdienstlichen Werkes nicht 
später als nach Jahresfrist erscheinen: noch ist, soviel Ref. in 
Erfahrung «gebracht, der zweite Band nicht ausgegeben wor* 
den. F. Osann, 


Jf. Tullii Ciceronia oratione^ a^lectae duodecitn. 
RecognoTit et emendaTit Dr. loanne* Nicolaua Madvig. Havniae 
1880. XSin u. 2G0 S. 8. , 

Diese Ausgabe ist zum Gebrauche der Schulen bestimmti 
und enthält den blossen Text folgender Red««: pro Sex.Bosdo 
Amerino^ pro lege Mamlia^ im L, Catilinam IV ^ pro Arekia 
poeta'^ pro T. Annio Müone^ pro Q. lAgario^ pro rege Pejo^ 
tarOf Philippica prima^ Pl^lippica eecunda. Unter dem Texte 
sind die abweichenden Lesearten verzeichnet. Der Herausge- 
ber hat es darauf angelegt, ut hae orationes emendatiores' de^ 
scriberentur non solum^ quam in vulgaribus exemplaribus cir- 
cnmferrentur, verum etiam quam in iis, quae optima haberen- 
tur. Unter optima zählt er gewiss die Ausgabe Oreirs, von 
welcher jedoch die gegenwärtige, nach der Versicherung dea 
Herausgebers, in sechshundert Stellen und darüber abweicht. 
Seine Hülfsmittel waren, ausser denen seiner Vorgänger, eine 
Handschrift der hiesigen königlichen Bibliothek , iind zwei alte 
Ausgaben, die eine vom Jahre 1472, die andre vom Jahr« 1460. 
Nach der Herzählung seiner Hülfsmittel, lässt er sich also ver- 
nehmen: Sed cum hac tota auctoritatis investigatione rationia 
exquisitionem conjonxi, quum et Ubrariorum errandi modos et 
genera considerarem, et conjunctim et aeqpaliter, quid res, 
quid scriptoris consiiium, qnid orationis nsns communis et ad 
artificii leges accommodatus postnlaret, ita ut meminissem, non 
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modo twia, et.elegatttia^ neA irera et certig noth impressa qnae^ 
renda ease. Dem BeartheUer des l^erfcehens hat er die J^phe 
dadurch erldebtert, d^sg er in der Vorrede einige mit den 
Granden seines Urtheils begleitete Beispiele von aUerlei Aen- 
derongen anführt , und selbst uns erlaubt, den Schluss von 
diesen anfo Ganae zu macheti. 

Ich werde, dieser Erlaubniss mich^ bedienend, zuerst die) 
SV biiUgenden Aenderongen auszeichnen;' Sie betreffen nach- ^ 
stenende Stellen. Orat. pro Sex. Boscio Amerinö 7, 20 : Ne 
diutüis teneank. Statt: diutius vo8 teneam, 40:, 118: ntunatit 
nie lanista jam a gladio receaaisse ^idetur. Statt: a gladiä^ 
iore* Pro lege Manilia 20^ 60: ^t enim ne quid novi fiat 
contra exempla atque instituta majorum. Statt: nihil nocii 
PhiUp,.II, 30, iSi Mepetebant praeterea deos penaies patrios. 
Statt: deo8penaieSj pairios. Aber es beduifte eben keines 
langen Nachsinnens zur Bewerkstelligung dieser und ähnlicher 
Verbesserungen. Die Lexika mussten hierbei das Beste thnn. 
Indess wenn alle zur Probe ausgestellten Aenderungen von^der 
Art^wSren, so könnte man wohl mit dieser Ausgabe zufrieden 
seyn. .Aber von. den übrigen ist auch nicht eine einzige dea/ 
Aufhebens werth. Die Sache wirds ausweisen. 

Orat. pro Sex. Boscio Amerino 5, 11: Otnnea hanc quae- 
stionem^ te praetore^ de manifestis nwleficiia quqtidianoque 
sanguine haud remiSsiuB sperant futuram- An die Stelle dieser 
fehlerhaften Leseart hat der Herausgebelr die eben so fehler- 
hafte Leseart der Handschriften und alten Ausgaben gesetzt: 
0^92^9 hanc quaestianem, tepraetore^ manifa^tis maleßciis 
quptidianoque sangüine dimiaaiua sperantfiduram* Die Ab- 
wesenheit der Präposition zeigt deutlich an, dass die Worte sol- 
cher Masseh abgetheilt werden müssen: Omnes hanc quaestith' 
nem^ te ptf^etorej manifeatü malefidia quotidianoque sanguine^ 
hamd remisaiua aperant futuram. Nämlich manifesHs maieflciis 
q[Uotidianoque sänguine Und ablatlvi absoluti, und wollen sagen: 
,yda offenbare Verbrechen und tägliche Mordthaten begangen 
werden.*^ Zpr Hemmung des Greuels thüt es North, dass die 
]ä.ichter bei dieser Sache mit den Schuldigen nach der Strenge 
verfahren. Man sehe wegen jener Art zu reden Perizon. ad 
Sähet. Miujerv. IV, 4, 28; remiasius wijd für remiaaiorem jgesagt. 
Diesen Sprachgebrauch hat Matthiae gehörig erläutert. — SL 8: 
verum etiam ut apoliia SextiRoaeii hocjudicio ornati auettque 
äiacedäifiU Weil in einigen Handschriften Roaeii fehlt, • so liest 
der HerausgeJber, um die zwei Ablativen zu vermeiden: utapo- 
Uta es hocjudicio ornati auctique diaeedant Die Verbindung 
sBweier Ablativen ist ipir nicht neu. Siehe meine Anmerkung 
zu Senec. Thyest. v. 1081. Ohne dem findet die gewöhnliche 
Leseart den besten Vertjieidiger an Cicero selbst, der Brut. 
OAf.aSO sagt: eorum^ qui affuerunt — judicio diaceaait pro-- 
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batus. Aüek ist es seine Ge^olml^eil^ diaeeHere^ wema es, wie 
hier, exire de.€i^8a^ ^daroo kommea'S l)e4cutet, olioe casum 
in gebtaecheo« — . 11, 32: etiamne ad subseVia cum ferro ät-^ 
fue teUs vematis^ ut hie aut juguletis^ aiU condemnetis Sex, 
Moscmm? Hr. .Bf. hat Ses^ Mosdum ausgestrichen., Ineptis« 
sime enim, sagt er, additur, qunm nen in oraioris persona, 
sed ex ipsius Roscii haec di^antur. Additum est, qi^nm deesse 
accusatiTus videret^iir, ex saperioribus iiiteiligendns. Fraudem 
▼el locus arguit; Cicero non extretno ioco post verba po^uisset. 
Wer sourtheilt, der weiss nicht, dass das nomen proprium oft, 
mn des grosseren Nachdrucks willen, für das pronomen gesetzt 
wird, und aswar von Cicero selbst, wie Sehelier erwiesen hat, 
Fraec. st. bene lat. p. 302. Ob der Schriftsteller in seinem 
oder in eines Andern Namen redet, das ist völlig einerlei. 
Gleich dem Rosciüs fragt beim Seneca Thyest. v. 180 Atreuss 
questihus^ vanis agis Iratus Atreua? wo Gronov diese Figur 
näher beleuchtet. — 141, 40: Patri^ inquit^.nan plaeebat 
Batri nonplaeebat? quam ob causam? Hr. M. lägst Fatri non' 
placebßtf aus 9 weil diese Wiederholung unser einem besser 
al» dem Cicero gezieme. Ich sollte meinen, die Natur hat die 
Alten, wie die Neuern das Spötteln gelehrt. Cicero redet eben 
so dem Gegner nach, als Elektra der Clytaemnesira behn Sb- 
nekaAgam. V. 962: Cljt« Et esse demens te parem nobis putas? 
El. ^obis? quis iste est alter Agamemnon tuus? wo leb die 
Wiederholung durch unverwerf liehe Zeugnisse bestätiget, habe. 
Sie g^ört unter ft/ffti^ig, wovon •Qnintil. Inst. Orat« IX, 2, 58 
bandelt, -r- lO« ö4: Exkeredare filium voltdL Quam: ob taur , 
eam? Nescio» JSsheredqmtne? Non. Quis prohibuit? ^Cogi^ 
iabat? cui disit? Nemini. Auch hier erdreistete sich« der 
Herausgeber die Wiederholung von dem Texte zu entfernen. 
Denn, sagt er, wäre sie richtig, so musste es vorn heissen: 
Msheredare jUium voluit. Exheredare voluit? Quam ob 
causam? Das ist nicht die Folge. Cicero macht es jut, dass 
er dem Gegner dann erst nachredet, wenn dieser stotternd m^ 
aeibe^mit verändertem Ausdrucke wiederholt. Dadurch wird 
die Nachahmung nub desto possirlicher. Man kann nicht ex- 
heredare filium poluit fragweise setzen , ohne cui disitl nach- 
folgen zu lassen; und wenn man das gethan hat, so ist die Un- 
terredung zu Ende. Dazu kommt noch^, dass lumina orationis, 
zu dick aufgetragen , ihren Reiz verlieren. Cic. de Orat. IH, 
25, 100: Omnibus in rebus, voluptatibüs masimis fastidium 
. finUimnm est: quo hoc minus in oratione miremür; in qua vel 
ex. poetis, vel oratoribus possumus judicare^ concinnam, di* 
stmctam, ornatam^ festivam, sine intermissione^ sine repre^ 
hensione^ sine varietate, quamvis claris sit coloribus picta, vel 
poesis^ vel oratio,' non posse in delectatione esse diutumd. ^^ 
&O9 145: Sispoliorum causa vis honUnem oeddere^ spoHasti. 
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Quid quaerU dmpUus?. Si inimdiiarum: quae mtni tibi inimi'^ 
eüiae cum eo, eujus ante praediapo89edi8tiy quam ipsum cogn^^ 
9tif Sin metuis: ab eone aUguid metuia^ quem vides ipsum ab 
sese tarn airoeem injuriäm propuisare non ^88e ? ' Dafür setzte 
der Herausgeber: Si spoliorum pausa' rts hominem oeddere^ 
quid quaeris ampliua.? "^ ein metus: ab eone aliqwid metuie 
etc. Jenes quid quaerie ampliue erklärt er: quid spolioram 
restare putas praeter ea, quae jam habest ^ das Ziel mit der 
Erreicbang desselben verwechselnd« Denn epoliorum causa ist 
apoliandi hominis causa. ^Willst du, fragt Cicero, den Mann 
<;rmorden um ihn au plündernd Du haut ihn geplündert. Was 
wiUst du mehrl^^ Das Substantivum wird bekanntlich oft für 
das Yerbum gesetzt, metus catf«a ist erkünstelt, wo nicht un- 
hiteinisch. Die^ie Aenderung, gleichwie die Ausiöschniig des 
epoUastif geschah bloss um die Gleichheit der Glieder zu be- 
yrerk^telligen. Aber concinnitäs ist manchmal von Cicero hö- 
heren Absichten aufgeopfert worden. Beispiele gibt Scheller 
Praec. st bene lat. p. 262« — 27, 73 : JS^ sie tecum agam^ ut 
in eo loeo 00/ respondendi vet interpellandi tibi patestatem fa-* 
eiam^ vel etiam^ si quid voles^ interrogandi. In eo loco kann 
sich, nach der von Matthiae gegebenen Erklärung , leicht be- 
haupten. Gleichwohl bessert der Herausgeber: meo locOf und 
erklärt es: nunc, etsi mens estdicendi locus, vergleichend jene« 
der griechischen Redner: liys iv t^ ifup vdati. Aber meo loco 
bedeutet „an meiner Stelle, in meiner Lsge^S nimmermehr „In 
der mir aum Beden gestatteten Frist^^ In diesem Verstände ge- 
brauchen die Lateiner tempus» Quintil. XI, 8, 62: tempori" 
bus praefinitis aquam perdit. XII, 10, 55 : st impediantf^breüi^ 
tote tempora ajudicedßta. — - 32,90: Non necesse est omnes 
commemorarej Öurtios^ Marios, — pöstrdmo Priamum ipeum 
senem^ Antisiium, Hr.M. hat senem eingeklammert. Denn, 
sagt er, st Priamum ipsum senem conjungimus^ quae haec est 
ratio dicendi , quasi non iatelligatur, qui Priamus ipse dicator, 
eenem dici. Der Binwand wäre gegründet, wenn hier stünde: 
ifestora ipsum senem.' Denn Nestor galt für den Bepräsen- 
tanten des Greisenalters. Aber durchs andre wird Autistiua 
nur als der älteste unter seines Gleichen bezeichnet, senem 
Priamum sagt Cicero nach dem Vorgänge Homers, der im 
letzten Buche der Uiade yiQOVta üglafiov bis zum Ueberdrusae 
wiederholt. — 86, 102: Quasi vero id nunc agatur^ utrum is 
quod diserit^ credendum^ an^ quodfecerit^ mndioandum sü. 
Der Heransgeber muthmasset: Quasi vero nonid nunc agatur. 
Solcher Gestalt ist es die Frage, ob man nicht seinem Zeugnisae 
Glauben beimessen solle? Cicero dagegen sagt: „T. JRosciaa 
will Zeugniss wider. Sex. Boscius ablegen. Es ist aber nicht 
die Frage, ob man seiner Aussage trauen , oder seine Tliat be- 
strafen solle. .Das letztere nur liegt denBichtem ob. Sie ha- 
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ben keine Doppel waM («llernatiTe)/' — 41, IMt In dominoB 
fuaeri de aervis iniquum est, Anhe guaeritur? Sex.' emm 
Ro8ciu8 reu8 esL jSfeque enim^ cum de hoe quaerüur^ eos 
domtnos esse dicUis. Der Heraasgeber , schlägt vor: At ne^ 
que in voe quaeritur. Sex, enhn Mosciue reue est; neque 
est iniquum de hoc qu'aetii vos enim dominos esse dp' 
citis. Wer mag sibh in eine so nnbehülfliche J^essemng ein- 
lassen 1 Vier Oxfordiscbe Handschriften und die alten Ausga- 
ben haben: At ne quaerituT. Der Stelle ist; geholfen, sobald 
man ach reibt: At re quaerüur. Die Gegner sagten: „Es ist 
nnbillig, Sciaven gegen ihre Herren zu verhören.'*' Cicero er- 
nviedert: ,,Aber es wird im Grunde mit Sciaven gegen ihre 
Herren Verhör angestellt. Denn Sex. Roscius, Euei^ScIav, ist 
Beklagter, und wird verhört. Aber wenii er verhört wird, so 
nei^net Ihr euch nicht Herren.*' Oben 8, 23 von T. Roscius: 
'4p8e amplissimae pecuniae fit dominus» 28, 78 von Sex. Ro- 
acius: ne tamdiu qmdem dominus erit in suos, dum ex ms 
de patris morte quaeraiur. JZe ist revera^ und wird den Wer-* 
ten des Widersachers entgegengesetzt. Die Buchstaben n und 
r sind von den\^bschreibern hundertmal mit einander ver^ 
wechselt worden. Beispiele gibt Morel an die Hand jn Eld- 
mens de critique p. 154. Dem letzteren enim fehlt der vorher^ 
gehende Satz, worauf es sich bezieht. Dies ist häufig der 
Fall. Siehe Scheller's Praec. st bene lat. p. 484. — 40^ 142: 
Quod si quis est^ qui et se et suam causam laedi putet^ quum 
Chrysogonus vituperetur^ is causam ignorat^ ä^ipsum prope 
non novit,' Hr. M. schrieb: seipsum probe novit^ trotz dem 
,Ton Matthiä ausfiindig gemachten einzig wahren Sinne des an« 
dern: nescit, quid ipse, quum causam illam defenderet, spe- 
ctaverity et quid nunc iBe facere conveniat. Es ist das Wider- 
spiel jener himmlischen Vorschrift: te nosee^ wie man ausCic, 
de Leg. I, 22 u. 23 ersieht. Auch hat Apollo nirgends gesagt: 
proie ie nosäe^ sondern schlechtweg: ywii&i €6uvt6v. «-^ 
6Sy 150: Sinon satis habet avarüiam suampecunia explevisse, 
msi etiam^ crudelitate sanguinis perUtus siL Dieses hat der 
'Herausgeber folgendermaassen umgeändert: msi etiam eru^ 
delitati sanguis praebitus sit. Denn perlini sanguine 
sei lächerlich, erudelitas sanguinis noch lacherlicher, und 
perlini crudelitate unerklärlich. Man sollte glauben , dass er 
nie was von der Verwandlung des Adjektivs in» Substantiv ge- 
hört hätte. Jedoch kommt sie oft vor» Siehe deshalb Schel- 
ler Praec. st bene lat. p. 301. Nämlich erudelitas sanguinis 
ist, sanguis crudelis, und dieses ist wiederum, sanguis cm- 
deliter effusus. Dafür sagt Valerias Flaccus Vill, 241 saevos 
cruores. Perlini sanguine wird gesagt, wie ilUni sanguihe^ und 
dient lediglich zur Vergrössemng der Sache« . ^ 

Orat. pro lege Masdlia 1, 2 : et^ si quid etiam dieendo cofi- 
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sequi poisum^ iis osiendampoiisBiikmn^ gui ei quöque rei fru- 
dum 9U0 judieio iribuendum esse censuerunt. Der Herausge- 
ber sagt^ dass erstlich die Partikel etiam keinisn Sinn habe;^ 
deinde (ith lasse ihn selbst reden) locutio recta non est; nam 
dtcendo atiquid cansequi e»t oratoriae facultatis usn aliqqid ef-. 
flcere, obtinere, interduni , sed alio modo, rem verbis aequare, 
non, quod hie dicendum erat, aliqi^ld in ipsa arte oratoria effi- 
cere, aliquam eloqnentiae facultatem habere^ Hoc est in di^ 
cefido aliquid eon^equi, Kaque e codice Erfnrtensi , cui ex mi- 
nus bonis tres Otonfenses accedunt, (in uho est e^tam in) scrl- 
bendum erat: siquid in dicendo. Dies hätte Cicero , .als ange- 
faiender Sachwalter, in seinen Reden pro P. ' Quintio und pro 
Sex. Roscio Amerino sagen l^onnen. Allein einem vollkomme- 
nen Redner geziemt ea nicht, eine Probe von seiner Geschick- 
lichkeit zeigen zu wollen. Er könnte sich schon, nachdem er 
für Q. Roscius, M. FonteiuSy A. Caecinna, and gegen C. Verres 
und Licinins Macer gesprochen hatte , des rühmen , wessen er 
sich später in Grat, pro C Rabirio Postumo 4, 9 riihmte : nuUä 
porSy quae aliquam facuUaiem dicendi afferre posset ^ nonmea 
fuit. Dahero weit gefehlt, dass Cicero sich^za einer Prüfung 
seiner Fortschritte in der Redekunst einstellen sollte, er will 
Tielmehr den Römern schmackhafte Früchte'seiner mftni^lichen 
Beredsamkeit darbringen. Es ist ihi^ nicht um die Bewährung, 
sondefti um den Erfolg derselben zu thun. Dem etiam ent- 
spricht das nachfolgende quoqucy so dass auch hier nichts zu 
andern ist. '> — d, 13^: Hi vos -^ iUcite rogani, ut se quoque^ 
sicut ceterarum provinciarum socios^ dignos existimetis^ quo^ 
tum salutem tali vivo dommendetis: atque hoc etiam magis^ 
quam ceteros^ quod ejusmodi in provinciam homines mittimus 
«tc. Hr. M. hat geschrieben: atque hoc etiam magis^ quod 
ceteros ejusmodi in provinciam homines cum imperio mittimu$ 
etc., und er erklärt: quod ceteri^ quos in provinciam mittimus^ 
ejusmodi sunt. Aber so möchte sich Cicero lieber ausgedrückt 
haben. Denn ceteros ejusmodi homines ist nicht für lateinische 
Mägen* Der Herausgeber meint, dass quam ce^ero^ erfordere 
atque magis etiam ^ und in suam provinciam. Beides ohne 
Qrund. Der nämliche Wortbau findet sich Or. H de Lege Agr. 
85, 97: nedum isti — neu statim conquisituri sint aliquid sce^ 
leris et ßagitii. immo vero etiam hoc magis ^ quam ilii 
veteres germanique Campani^ quod etc. Auch wird kein auf- 
merksamer heser provinciam anders wohin als auf Asien zie- 
hen. Den Worten endlich: quam ceteros , gibt das Folgende 
Lidit. Es heisst nämlich § 14: nam ceterarum provinciam 
rum vectigcdia^ Quirites^ tanta sunt^ ut iis ad ipsas provincias 
tutandas vis contenti esse possimus •* jäsia vero tarn opima et 
fertfiis^ ut et uhertate agrorum^ et varietate fructuum^ et 
magfütudine pastionis ^ et multitudine earum rerum^ quaeex^ 
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portatdury fadlis omnibus terris antecellat. Ifaque haecvoKa - 
provinciai Quirit&s^ si et belli tilüitatem et paeis dignitatem 
susiinere vultis^ non modo a calamitate ^ aed etiam a tnetu C(h 
lamitatia est defend^nda» «^ 9, 24: Mithridates autem et suam 
tnimumjam confirmarat , eteorum^ quise ex ejus fregno coUe^ 
geranty et magnis adventitm muUarum regum et naiionum eo^ 
piia juvabatur» Nicht copiis^ sondern ausiliis haben die Hand- 
schriften« Dieses billigte der Heransgeber, ohne Rückucht 

^ zu nehmen auf die verständige Gegenerinnernng Ernesti's, dasa 
in der That alle Hülfstruppen fremd sind. Es wird verrnnth- 
lich bei tn^gnia verstanden copiis aus dem vorhergehenden' 
tnanum. Dieser EUipsis wegen sehe man Gronov. xn Liv. XXX, 
7^ oder d'Orviiie zu dhariton. p. 707. Anders bedient sich 
Cicero derselben Figur de Legibus I, 17, 46, wo noch heutiges 
Tages gelesen wird : Nos ingenia juvenum^ non item ad inge^ 
nia: natura Diriuies et vitia^ quae existunt ah ingenUs^ judi-' 
cabuntur? Hr^M. hat es in der Abhandlung: Emendationes in 
Ciceronis libros de legibus et Academica, so umgebildet: Nos 
ingenia judicamua natura: non item virtutes et vitia^ qßiae 
esiatunt ah 4ngen%i8 , judicabuntur ? Ich mdnej Nos ingenia 
juvenum : non item natura virtuies et vitia , quae esiatünt ab 
ingenOsj judicabuntur? und verstehe bei ingenia juvenum s 
natura judicamus aus den Worten des Nachsatzes: iia- 
turä judicabuntur. Ingenia juvenum sagt er, in Rücksicht der 
Erziehung. Quintilian. Inst. Orat. I, 3. 1 : Tradito aibi puero^ 
docendi perttua ingenium ejus in primts naturamgue perspiciai. 
J^SLS' ad ingenia muss, als eine dürftige Glosse des nonitem^ 
ausgemerzt werden. Ohne Rücksiclit des Vordersatzes oder 
des Nachsatzes, bloss auf ein Bisschen Nachdenken des Lesers 
rechnend, sagt Cicero Acad. Quaest, I, 4, 14: JEst^ inquit^ td - 
dicis: aed ignorare te non arbiträr/ quae contra Philoma At^' 
tiochua acripaerit* Bei Philonia verstehet Goerenz aententiam. 
^Aber'% sagt Hr. M;, ,,Alle wissen, ^ass ein von einer Präpo« 
sition regierter Casus unmöglich so hinzugedacht werden 
könne.'^ Wie schnöde begegnet er nicht einem Gelehrten, der 
Recht hat! Gellius I, 25: Quid enim dicemusj ai indadia in 
menaum aliquot factia in oppida eaatria concedatur? wo Fat* 
ster , in seinem handschriftlichen Commentar über den Geliins,' 
auf Gronov, welcher in ausstrich, ungehalten, richtig tempus 
oder apathim unter menaum verstehet. Cicero selbst Epist. ad 
Attic. XII, 28: quae te etiath es Apollodori puto poaae invemre^ 
nämlich chrönicia. Mehr dergleichen suche man bei Voss de 

' Constructione c. 7extr. In eben dem Falle lassen» ^fri^ bekannt, 
die Griechen CvyyQafifiata weg.' Das Nachdenken des Le- 
sers wird auch von Cicero in Anspruch genommen Epist. ad 
.Att. X, 4, wo es heisst : nam literaa ejus ad Caeaarem miaaas 
ita groviter tutimua^ ut te quidem celarernua^ aed ipaiua vide* 
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das Geld , welches aas dem Vei kanfe der Guter dit vm SuBfi 
Geächteten eingelöst und }iev Staatskasse über j^dben wurde,^ ^ 
von Cicero in Verr. III, 35, 81 pecufda a pöpulo facta quaesHa^ 
que genannt. Die Aechtheit der Wort^gun^: hoti lat^upletari 
populum praeter paucos ^ hat Matthiae bescheiniget/ 

Orat. iii L. Catiiinam IV, 6, 12: Cum vero mihi prpposm 
regnaniem Lentulum^ aicut ipse ae es fatis sperasse caafesaua 
'estf purpuratum hunc Gahinium, cum exercUu -veniait'CatUi* 
uam^ tum lamentationem matrumfamüiaa^ tum fngämvirghmm 
atque-puerotum j ac vesationem virginum Vestalium perhor^ 
resco. Der Heransgeber setzt ein Komma nach Veataüumj und 
lässt das einzige pefAorre«(^o den Nachsatz ausmachen. Aber 
Cicero schaudert vor lamentatianem matrumfamüias etc. , «als 
•unausbleibliche Folgen des angedroheten Regiments;' Dies er- 
bellet ans den Worten: mihi vehementer haec videntur miaera 
atque miaeranda ^ und: qui ea perficßre voluertmt^ nachstehen-» 
den Satzes: et^ quia mihi vehementer haec videntur miaera at* 
que miaeranda ^ idcirco in eoa^ qui ea perßcere vohierunt , me 
aeverum vehementemque praeheo* Was wäre auch das iur ein'e 
Periode , worin der Vordersatz aus acht starken Gliedern , der 
Nachsatz dagegen nur aus einem winzigen Gliede bestündel 
Ich glaube, Cicero würde beim Schlüsse des Vordersatzes aus 
d^m'Athem gekommen seyn, und den Nachsatz verschluckt ha- 
ben. Antonii gladioa potuit contenmero ^ ai aie omniä disisaet 
Ja, diese Periode ist noch drolliger, als jene, zum Beispiele 
einer schlechten Periode, von Scheller Praec. st. bene Ist. p. 
''2Ö1 gedrechselte: cum pater meua^ qui te incredibüi amore 
cümphcti aolet ^ aaepiaaime mihi mandaaaet^ ut^ qüibuacunque 
rebuapoaaem^ te adjuvarem^ nihüqüe omnino ^ quod'tuainter-* 
eaae putarem y omitterem : ego , qiiae mändavit , faciam. 

Orat. pro Milone 8, 21 : N(m fuit ea cauau^ jndiees^ pro-- 
fecio ntm fitit. Der Herausgeber sagt, er habe, um den For- 
derungen der Rhetorik Genüge zu leisten, vor dem wiederholten 
non fuit ein Komma gesetzt. Mir sagt mein Bisschen Gefotfl 
^on Wohlklang u. Nachdruck, profecto müsse im zweiten Gliede 
stehen bleiben. Und da stellt es auch Cicero. Or. pro Flacco 
22y 53: Non eat ita, judicea, non eat profecto. — - S8i 91i 
Caedi vidiatia popiäum RomanUm^ — cum audiretur^^entio M, 
Caeliua^ — vir — in hac Milonia aive invidia ail^ fortuna^ mth 
gulariy divina et incredibili ßde. Der Herausgeber hat da« 
Komma nach aingulari aufgehoben, und dem Leser befehligt^ 
invidiaetfortuna aingulari zu verbinden, hernach dtrina et ^ 
eredibilißde, nicht 'aingiilärif dv>iua et incriedSbiii ßdoy \9ei\, 
es wider den Sprachgebrauch Cicero's laufe, \drer01ieder so. 
zu verbinden, dass dem letzten die Partik^ et vor angeschickt 
wird. Ich habe mich dieser Grille widersetzt in^der'J&t^: B^ 
hliothek 1829 Nr. 113 u. Nr. 165. Hr. M. aber hat keine 
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fiklit darauf genominefi. Das tliiit mir Leid, nicht meifitt ha!« 
lren,'Bonderii des Redners wegen, der für den Eigetisinil aei-^ 
nes Herausgebers schreeklicli hat b&ssen müssen. Denil cfrttena 
ist singularis ein unerwartetes , zweideutiges tind schleppendem 
Beiwort in fortuna. Wenn es ja eines Anhängsels bedurfte, 
HO hätte Cicero gravi farittna^ wie oben 30, 83 9 oder was 
ähnliches,, gesagt Zweitens li^sst es sich nicht absehen, war- 
um /or^/sa mehr, als sein Begleiter invtdia^ ein Beiwort haben 
solle. Drittens gehört das Epitheton von Rechtswegen dem 
Worte flde^ als welchem es von Nepos Attic. 4 und von Cicero 
selbst Epist. ad Fam. XIH, &4 beigesellt. wird. Viertens' end- 
lich bedient sich Cicero. einer ähnlichen Zusammenhänfung de 
Orat. 1, 38: AiUonii incredibiUs^ qußßdam^ et prape aingularia 
et divina vis ingenU, Hieraus ziehe ich die Folge , dasa.die 
TOD dem Herausgeber eingeführte Interpunktion nieht allein 
nicht Ciceronisch, sondern auch geschmacklos ist. Wem es um 
Wahrheit zu thun ist, der wird mir hoflfentl ich, Recht geben» 
und den Cicero bedauern, der wiederum, zu Gunsten jener 
Zumptschen, an sich guten, aber nicht überall anwendbareni 
Regel, entstellt worden ist. 

Eben so wenig, als bei dieser unverbesserlichen Stelle, hat 
sich der Herausg. b^i inehreren verdorbenen Stellen der ihm 
angebotenen Hülfe bedienen mögen. Ich will vier Stellen zum 
Beispiele anführen. Or. prot)ejotaro 5, 15: QUonam ille modo, 
cumregnOy cum domo^ cum conjuge^ cum carissimo fiHo düß-. 
tf actus esset, tanio scelere non modo perfecto^ sed ettäm co^ 
gitato. Or. Philip, pr. tj 1 : Graecum enim verbum usurpavi^ 
quo tum in sedandis discordiis usä erat civitas illa. 12, 30 t 
Diceremj Dolabeüa, qui recte factorum fructus esset, nisite 
praeter' ceter OS paullisper esse expertum videreth. 14,35: iia. 
guberna rempublicam, ut natüm esse te dves iup gaudeant: 
sine quo nee beatus,^ nee clarus esse quisquam potest* Es hat 
dem Herausgeber nicht gefallen, meine, in der Kfit^ BibliotK 
1821 Nr. 2 u. Sv.unfl im Neuen Archiv f. PhiloL u. Pädagogik^ 
tSSId Nr. 21 u.'2!g mitgetheilten, Verbesserungen. dieser Steliea 
in berücksichtigen. / Dieses kann er nur damit entschuldi^fen, 
dass er den pHiiologisphen Zeitschriften. Deutschlands ewigen 
Hass geschworen, hat, und dass mir, fernem Ausspruche nach^ 
keine Stimme in der Kritik zukommt. Vom ersteren ist oben S« 
368 gesprochen ^wordep. Des letzteren^.^egen las^e ich mir keine 
graue Haare waci^sen., da ich den Trost ^abe , dies^^Schifksajt 
zu theilen mit dem Altmeister der Philologen und Iiqcbbegah-« 
ten Wortführer der Jena^chen tJ'niversiiEät. ' Auch clieseih (jf&- 
lehrten hat D. Madvig in derselben Streitschrift '*'), worin er 

*) Diese ShieitscbHft Ist eigentnch ^igfen den gelehrten Direktor^ 
S. N. J. Biocb gerichtet; aber trifft atfe PhU'ÖÜögön Deiitsclilandfl und 
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» 
mi^h «flfeindetf das Stimmreclit in der Ciceronhohen Kritik 
benopAinen. Mir, wie jedem Lateiner, ist Eichstadt ein anderer 
Cicero, und ich wüsBte niofat^ wer befugter wäre als er^ Schieds- 
richter BQ seyn aswischen der wahren und d^r f alscliea Bered-^ 
^amkeit* Ihm sey^ also die Frage anheim gestellt, ob man niclit 
den Schule^ zn , einer solchen Ausgabe , wie die gegenwärtige 
ist 9 eher sein 9eileid bezeugen als Glüdc wünschen solle. 
Kopenhagen^ T. Baden. 


ÄL Tullii Ciceronis Tusculanarum Disput aiionum 

'" lihri quinque. Zum Gebrauch für Schulen neu durdigeselien 

und mit den nothwendigsten Wort- u, Sacherklärungen. ausgestattet 

. Ton Dr. Ludwig JuUus BUlerheck, HannoTer im Verlage der Hahn*- 

1 sehen Hofbuchhandloog. 1828. 322 S. gr, 8w 21 Gr. 

TSiU ist eine erfreuliche Erscheinung unserer Zeiten, dass 
grnndlich gelehrte l^hilologen, und in's Besondere wohl erfah- 
rene Schulmänner die Schriften der alten Klassiker zum 6e- 
branche der Jugend auf eine zweckmässigere Weise, als es 
fruherhin geschehen ist, zix bearbeiten angefangen habeiu Es 
bedarf nicht der Erwähnung , welche treffliche Fi^uchte diesea 
lobensfwerthe Streben getragen hat : denn wenn es auch keinem 
Freunde der alten Litteratür (entgehen kann , dass durch die 
für die Gelehrten bestimmten Ausgaben der Klassiker das Stu- 
dium des Alterthums auf mannigfache Art gefördert worden ist: 
so lässi es sich doch nicht in Abrede stellen, dass bei diesen 
gelehrten Arbeiten noch manche Lücke übHg blieb, die erst 
durch gründliche Schulausgaben ausgefüllt^ und so einerseits 
die Einsicht und das Verständniss der Schriftsteller erleichtert, 
andrerseits eine genauere und tiefere Kenntniss der alten Spra- 
chen gewonnen worden.ist Aber es leidet keinen Zweifel, dasa 
es eine sehr schwierige Aufgabe ist, alten den Forderungen, 
die an eine Schulausgabe gemacht werden, Genüge zu leisten, 
und dass bei einer solchen dem Erklärer iii. mancher Hinsicht 
grösi^ere Schwierigkeiten entgegen treten , als bei der Besor- 
gung* einer sogenannten gelehrten Ausgabe. Dehn, um Ande- 
res mit Still8chweigei£ ^u übergehen , muss die Erklärung so 
beschaffen sein^ dass sie nicht allein den Bedürfnissen der Ja- 
gend abhilft, sondern zusldch auch dem Lehrer alles das dar- 
bietet, wafir zu einer gründlichen Interpretation erforderlich ist. 
.Hiebei, aber bietet sicU eine'neue, nicht unbedeutende Schwie- 
rigkeit darin' dar, das^i in altem dem, was entweder zur Bin- 
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Dänemarks. Sie witrde dadarch Temnlasst» dass Bloch sich gegen eine 
gehässige Recension seiner in Deutschland nach Verdienst geschätzten 
Schulausgabe von einigen Beden Cicero^s ▼ertheidi^t hatte. 
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sieht des Schriftsjtellerg, oder 9Biir Belenchtnng sprachlfehter mid 
gramioBtischer Gegenstände beigebracht wird / das gehörige 
Blaass zwischen dem Zuwenig und dem Zuviel gehalten werde.^ 
Bs darf uns daher nicht Wunder nehmen , dass mnser Zeitalter 
neben vielen vortrefflichen Schniattsgaben eine weit grössere 
Anzahl von solchen zti Tage gefördert hat, die ihren Zweck 
gänzlich Terfehlen« Und in der Thai einen jedeVi Freund der» 
Jugend, dem eine achte und kräftige, auf das Studium des ü^ 
terthums basirte, Bildung derselben am Herzen liegt, muss es 
Uef betrüben, dass« mit Jeder Dc;uen Messe zahlreiche, ma» 
darf sagen, fabrikmässig verfertig Ausgaben an das Tages^ 
Jicht treten 9 die, weit entfernt, auf ein gründliches Verstand^ 
niss des Sinnes,^ auf den Geist des Schriftstellers, auf die Ma- 
nier seines Ausdrucks, auf das Wesen der Sprache Rücksicht 
Bu nehmen, sich das einzige Ziel gesteckt zu haben scheinen, 
die Worte des Schriftstellers mit trivialem Ausdrücken brdt^ 
zutreten und zu paraphrasiren, ganze Stellen mit einer diSttt«* 
sehen Uebersetzung zu begleiten, jede, t>ft nur scheinbare, 
Schwierigkei^ in weitschichtigen Anmerkungen zu exponiren, 
kurz Alles zu thun , der Jugend einen sanften und weichen Weg 
zu hahnen und ihr ja keinen Stoff ihim Nachdenken, zur An*^ 
strengnng . der geistigen Kräfte zurückzulassen. Ich brauche 
nicht zu erwähnen, wie durch solche Arbeiten der hohe Zwecke 
welcher .der Jugend bei der Lesung der alten Schriftsteller vor^ 
gesetzt ist, vom Grund aus vernichtet wird. Einen wahren 
Natzen kann nur eine solche Schulausgabe gewähren, welche 
mit Debergehung alles dessen, was der Schüler durch dgnes 
Nachdenken oder mittels der Grammatik und des Lexikons 
einsehen kann , die jugendlichen Gemüther in ein klares V.er- 
ständipss des Schriftstellers, seiner eigenthümlichen Denk- u* 
Redeweise, in eine richtige Auffassung des antiken Wesens, in 
eine scharfe Durchdringung des Innern Gedankenzusammen- 
hangs einweiht, zugleich auch durch Beurtheilnng richtiger 
Lesarten, Erörterung von Feinheiten der Sprache, Darlegung 
schwieriger grainmatischer Punkte den Wahrheitssinn und das 
Geföhl für das Schöne weckt und schärft, und den Geist an 
ein ernstes Nachdenken, und gründliches Forschen gewöhnt. 

Diese allgemeinen Bemerkungen glaubten wir desshalb vor- 
ausschicken zu müssen, um die Grundansicht darzulegen, die 
uns bei der Beurtheilnng vorliegender Ausgabe geleitet haL 
Herr ffillerbeck hat unsere philologuche Litteratur in einem 
Seilraume'weniger Jahre mit einer grossen Anzahl von Schulz: 
ausgaben bereichert In der Bearbeitung der Tuskulanen fin- 
den wir dieselbe Methode beobachtet, deren er sich in sdnev 
übrigen Atfsgaben bedient hat. DieHülfsmittel, welche zu Ge- 
bote standen, werden treulich benutzt, lateinische Ausdrucke 
in die Muttersprache übersetzt, yerwid^elfere Sätze erklärt. 
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«nd xwar {^ms yorzQglioh in den dtelogisck abgefasstenlSäirif- 
ten, ist knch die Auffindung des innern Zutamraenhanga einsel« 
per Stellen grossen Schwierigkeiten unterworfen, auf die der 
jugend.lieke Geist, der bei seiner natürlichen Fluchtigleeit leicht 
über dieselben hinweghüpft, sorgfältig zu richten ist. Diess 
Ist besonders in den Tuiskulanen von grosser Wichtigkeit; denn 
es dürfte wol keinem Zweifel unterliegen , dass diese Gesprä- 
che Ton Cicero in sehlr kurzer Zeit mit ziemlicheriNachlässig- 
keit niedergeschrieben sind, und nicht die letzte Feile des gro« 
Bsen Sp'racÜcünstlers erfahren haben. In dieser Hinsicht haben 
uns dieXeistungen Herrn B.'s wenig befriedigt. Jedoch es ist 
diess einJMangel, an dem auch yiele andere Schulausgaben lei*- 
den: es werden Redensarten erklärt, eigenthümliche Sprache 
erscheinungen erörtert, Bemerkungen über Synonymen und ein* 
seine Ausdrücke gegeben, Parallelstelien angeführt; aber nm 
das eigentliche Wesen der Interpretation, um eioe klare An* 
Behauung des Gedankens und ein tiefes Einbringen in die Ver- 
bindung der Ideen ist man wenig bekümmert. 

- ' , Es würde uns zu weit führen, die. oben im Allgemeinen 
¥on uns gemachten Bemerkungen und Ausstellungen in*s Ein- 
zelne zu verfolgen, und mit Beweisstellen zu belegen: um je- 
doch die Wahrheit derselben zu bekräftigen , wird es uns er- 
laubt sein, den Herausgebier eine Strecke auf seinem Wege in 
der Torliegenden Ausgabe zu begleiten, und dem gezeigten Le- 
ser zu zeigen, in wie fern Hi^. B. theils sich «dem Torgesteckten 

' Ziele genähert, theils von demselben entfernt gebiiebeii ist. 
Wir wählen zu dem Ende den Anfang des ersten Buchs. 

Ci|p. I. Das erste und die folgenden Kapitel, welche die 
Einleitung zu den Tuskulanen enthalten , sind sehr weitläufig 
kommentirt worden. Diese Kapitel sind nämlich reich an hi- 
storischen Anspielungen und Namen: von denen wir in dem 
Kommentare die detailiirtesten Erörterungen finden. Zu we- 
nig Aufmerksamkeit hat dagegen Hr. B. der Erklärung eigen- 
thümlicher Spracherscheiqangen gewidmet. So lesen wir z. B. 
gleich im Anfange des ersten Kapite^ die Worte: et, quum 

' ' omnium artium, quae ad rectam vivendi yi^m pertinerent^ 
ratio et disciplina studio sapientiae, quae philosophia didtur^ 
conÜneretur u. s. w. Wjsrum steht hier pertinerent^ contine^ 
retur^ und nicht per^meTi^, cantineiur? warum dtcttor? Alle 
drei Sätze enthalten allgemeine Gedanken; aber die beiden 
Sätze ^ in denen das Imperf. Conj. steht , stellen den allgemei- 
nen Gedanken als aus der Seele des Cicero hervorgehend dar; 
der Indic. dicitur aber gibt an, dass der adjektivische Nebensatz 
als eine blosse Erklärung des Wortes sapientiae vom Schrift- 
steller hinzugefügt ist. Diese Eigenthümlichkeit der lateini- 
schen Sprache wird ganz vorzüglich vom Cicero, streng beob^ 
achtet. -^ Die Bemerkung: ^»iti Meum aemper iudiciumfuit 
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fSr semper' üä iuäicim steht, wo miteste der Aßmn. €. lafiil^ 
darauf folgen,^^ versteUe idmicfat ; dena ea folgt ja aiteb wirklidl 
diese Konstraktion daraef. Aber wozu l^erden hier vier Oraoi- 
matikea citirt bei einer Sache, die selbst liiittelniäBsigeli Ter« 
tianern hinlänglich bekannt sein jnossl ^^ § 2. lautm^ ytiri 
erklärt durch: r einer . Diess ist unklar. Besiser: herrUcier. 
Es besieht sich auf den äussern Glans, jauf die Pracht:, den 
Beichthnm und Macht der Römer, wie im Terent« Adolph« V, 
i, 2 fae^eque muttttS' administrasti tuum. Das dabeistehende 
melius dagegen deutet auf die innei^n, geistigen Vorzüge. — 
§^. Die Worte: nanrepugnanteSf deren Sinn von selbst in die 
Augen fällt, bedurften keiner Erklärung, e doctis ist gut er«i 
klärt: unt^ den Klaseen von Gelehrten^ so wie auch der Grund 
richtig angegeben, warum Cicero hier nicht den Genitiv gesetzt 
bat. -^ qtmm PUmtue et Naevitis. tlier weicht Hr. B. von 
der Wolfischen Recension ak Wolf nämlich hat die beiden 
letzten Wörter': et Naeviue^ welche in einigen Handschriften 
fehlen, gänzlich getilgt, und die übrigen Worte: qui fuii nudef 
fwttt^ quam Plautus^ \a Klammern eingeschlossen. Eben so hat 
auch Schütz den ganzen Zusatz: qui fuit — Naeviua^ als ein 
ineptum glossema gestrichen. Hr. B. bezieht mit andern Ge^ 
lehrten das Relativum qui nicht auf das zunächst vorausgOT 
bende Wort Ennium^ sondern auf das entferntere Livius^ 
so dass man also qui für et is nehmen müsste. Diese Srklä* 
rungsweise muss höchst gezwungenuud unnatürlich erscheinen; 
denn ein jeder unbefangene Leser wird qui auf Ennium belie- 
hen. Und es gilt in der Kritik als ein Hauptgesetz, (dass der 
Interpret die natürliche Stellung der Wörter und deren Bezie^ 
hung auf einander sorgfältigst beobachte. Aber, wenn wir 
noch die vorgeschlagene Erklärung gut hdssen wollten, so f ra* 
gen wir, ist nicht der ganze Zusatz höchst matt und kraf tlosjf 
Doch die Sache erfordet eine weitere Erörterung. 

Cap. II, § 4. Für die Lesart: incendimur^ welche Wolf 
in den Text gesetzt hat, hat Hr. B. mit Orellisehr richtig die' 
vnlgata: incenduntur, welche sich auch in dem vortrefflichen 
Codex Regius findet, wiederhergestellt« — Nicht mit StUt* 
schweigen hätte hier der seltene Gebraucli der. Partikel que^ 
in iacentque mit disjunktiver Kraft übergangen werden/sollen* 
Gewöhnlich pflegt ia diesem Falle eine Negation vorauszugehen, 
B. B. deLegg. Ill, 17 pr.: Mihi vero nihil unquanfpej^ulare plar 
«nit: ehmque optimam rempublicam esse dico — .qoae sit in po- 
testete optimornm. So hjatte auch kurz bemerkt werden sol- 
len , dass das et vor EpamnondoB nicht für eti€mi (weleher 
Gebrauch bei Cicero nur sehr eingeschränkt ist) zu nefamen, 
nondern auf das folgende que zu beziehen sei. S.Ramshorn 
Lat. Gramm. § 179, 2 p. 518. — Die Lesart recusasaet, wel- 
che Srnesti aus mehreren alten Ausgaben , und nach ihm auch 
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Stelle die yerBoMedeiiea Bedentimgen der Worter lvtzUk%ua 
und IviAifj&ia in eine vereinigt 

. Docli w|r brechen hier ah, indem wir glanben, durch die 
von ans f emaclUen Bemerknngen den Leser in den Stand ge- 
setat SU haben , über den Werth dervorliegenden Ausgabe ein 
richtiges Drtheii an fassen. 

Hannover. Dr. Raphael Kühner. 


Grundriss der allgemeinen Arithmetik oder Ana^ 
lysis zum Gebrauch bei aead. Vorlesungen entworfen von B. F. 
Thihautj Hofratii und Prof. der Mathematik in Gottingen. JSweite 
neu biBarbeitete Auflage. Erster Theil. 398 S. gr. 8, 'Göttingeo, 
in der Dieterichschen Buchhandlung. 1830. 

Von Werken eines bedenttenden wissenschaftlichen Gehal- 
tes, die bereits seit Jahren allgemeine Verbreitung und Aner- 
kennWg gefunden^ sclieint es hinreichend^ die neue Bearbei- 
tung des Verfassers ananaeigen , um sie der Aufimerksamkeit 
aller Freunde der Wiasenschaft genugsam au empfehlen. Wer- 
den *mit der Anzeige kurze Notizen über die Abweichung von 
den früheren Ausgaben verbunden , so hat der Berichterstatter 
in der Regel sich und dem. Publicum genug gethan. Solchen 
Anforderungen zu entsprechen, durfte denn auch hier der 
kurze Bericht hinreichen, dass die neubearbeitete Auflage des 
obengenannten Werks im Allgemeinen durch schärfere Sonde- 
rung der Gegenstände (wohin auch die Verweisung von Ta- 
bellen, speciellen Formeln und Rechnungsbeispielen in dem 
Anhang gehört), durch Entfernung der früher eingemischten 
Algebra, Verallgemeinerung und weitere Ausführung vieler 
Betrachtungen und eine bemerkenswerthe Sorgfalt, die Dar- 
stellung zu vereinfachen und au verdeutlichen, vor der frohe- 
ren sich auszeichnet. Ferner, dass zur JBrreichnng des letzt- 
genannten Zwecks auch der engere und deutlichere Druck das 
Seine/ beigetragen, indem zugleich die Formeln entschiedener 
für das Auge hervortreten und bestimmte Abschnitte der Un- 
tersuchung, unter besondere Ueberschriften gestellt, dieGlie- 
ilerung des Ganzen Sicherer erkennen lassen. Und um doch 
herkömmlicher Weise einiges Specielle anzuführen, würde 
Ref. noch beiläufig darauf hinweisen, dass jene wesentlichen 
Aendernngen und Erweiterungen besonders bei der Entwicke- 
lung des'Binomiums, des Polynomiums, der Exponenzialgrös- 
aen, zumal der imaginären, bei der allgemeinen Tiieorie der 
Potenzen und endlich in dem reichen Anhange zum Vorschein 
kommen; übrigens aber in dieser neuen Auflage noch mehr, 
als in der ersten, die, stets am Begriffe der- Operation fest- 
haltende, Cottsequena und Sinfachlieit, weniger auf Zeichen 
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ab atif SdhSrfe dei" Qedaiiken gettfttst, als iea rmSMm Hrib 
f erf. eigenthamliches und bejkanntes VerdieiiBt b^b Siebt- 
barste hervortreten. 

Mit solchem summansehen Berichte soll hier jedoch die 
Umgestaltung des trefflichen Werks nicht abgefnndon werden; 
selbst diejenigeli, denen er Veranlassung genag sein würde, 
mit derselben sich sofort bekannt zu machen, werden.ep iiichl 
Ycrschmähen , schon' vorlan&eT d^ AnalysOi die wiirdavpn za 
entwerfen Tersncheu' Wollen, einen Theil der Anfnerksainkett 
saanweiiden, worauf die Schrift selbst so ToUgnltigen Au«« 
qpruchhat. 

Die allgemeine Arithmetik, dcDen Name auf ein Gfebiet von 
unhegränstem und steter Erweiterung' flhig^m Umfangci den- 
tet, hat zunächst den Gedankengang der elementaren, bofreid; 
von seiner früheren Beschränkung i^nd auf die Zahlform im 
umfassenderen Sinne angewendet^ von Neuem und nur von 
einem höheren Standpunkte ans zu verfolgen. Man.begreifl| 
dass es hier vor Allem darauf ankommt, die Zahfform zu fix!-« 
reu , die zur Basis der Betrachtung dienen soll. Ohne abet 
auf den Erfolg zu verweisen , womit der Anfänger^ noch unbe^ 
kannt ist, dürfte es so gut als unmöglich sein, ihm dieNoth- 
wendigkeit derjenigen Form a priori zu erweisen, worin, eine 
unbestimmte Hauptgrösse nach ganzen und positiven Potenzen 
regelmässig fortschreitet. Lagrange bemühet sich zwar in sei^ 
ner Theorie des fonctions analjtiques (Nr. 10), so wie in den 
neueren Le90n8 sur le calcul des fonctions , jenem classischen 
Werke, das seiner Inhaltsverwandtschaft und scharfsinnigen 
Methodik wegen hier zum Anhaltspunkte der Yergleichung 
dienen mag, jenen Beweis an die Spitze seiner Untersuchungen 
SU stellen. Indem er sich aber auf die Theorie der Gleickun- 
^^97 beruft, zu deren vollkommener Einsicht erst die ailgem. 
Arithmetik (bei ihm die Functionen - Rechnung) den Weg bah- 
nen musSy verfällt er in den Wider^ruch, etwas erst später-^ 
hin vollständig Erkennbares schon in sdnen Anspruch^ vor^ 
muszusetzen"^). Es ist dieses bei näherer Ansicht auch einer 
von den Versuchen, die Häuser von oben zu bauen, um den 
Schein grösserer Wissenschaftlichkeit für sich zu gewinnen. 
Hr. Hofr. Thibaut wählt dagegen zur Bekundung der alige- 


*) In welche Verlegenheit muss der Anfanger, der mU der allg» 
Theorie der WurselausziehuDg erst bekannt gemacht werden soll , ' g;^^ 
rathen,.venn es (a. a. O. S.9) hei§st: On sait par la th^orie des ^ua^ 
tions, que tont nidioal ftiautant de, valenn diff^rentes ni plns «l,nioins 
4|a'il y a d'unlt^s dans son ezposant , et que toute fonction inratfonelle 
a par cons^quent antant de valeurs diff^rentes qu'on peut faire de com- 
blnaisons des .diS^rentes val^us desiradioauic queUereafenne.** 
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nidneti Zalilfonn den einfabheii und «i Torlilo%erBefrledifinig^ 
▼oH^kontmeii ausreichenden Weg, nach dem Vorbildid dekadisch 
gebildeter Zahlen, die wiedeirom alg specieller Fall diesem 

. Schernva «ich unterordnen , eine nach Potenzen von x gesetz- 
massig foirtschreitende Reihe (die hier der Kvtrae halber düfch 
tp'(x)^'ip{x)yf(s) u. 8. w» angedeutet werden mag) als solche 
Föi^m anzunehmen. 

<' ^ '*f7fii nun an derartigen Reihen nach Jenen Frinc^len der 
dafilenT^erkiiapfungen , die wir berieits in den Elementen ken«* 
nen gelernt haben j Termittelst einer angemeasenen und den 
sichern Ueberblick verleihenden Methode zii verfahren, wer* 
den. wir ^unä^hst jnil den Grundzügen der Combmatiomlekre 
bekannt geniacht, denen das zweite Capitel gewidmet ist. iiier 
finden "tfvt alles dasjeni^, was der Herr Verfasser f&r den 
Zweck des Baches aufzunehmen nöthig erachtet hat, in ge« 
trangter Darstellung vereinigt', während die frühere Ausgabe 
die Ooi^bination^n und Variationen zu bestimmten Summeh ers%' 
an denjenigen Stellen, wo sie zur Anwendung kommen soll- 
ten-^ jene im sechsten^ diese im vierten Capitel — erläuterte: 
'eine Zel^tu^elung, die aus wissenschaftlichen Gründen unan- 
gemesseit, ^ractisch betrachtet aber wenigstens unnöihi^ War. 
Nach^dieser* Ausrüstung zum Geschäfte der Reihenverknupfon* 
gen i^chreiten wir zunächst zu den Grundöperationen , von de« 
nen die coördinirenden (das Addiren und Subtrahiren) auf be-^ 
kannte Regeln zurückkommen, das MultipUciren aber— an^ 
fdnglich nur an zwei steigenden Reihen, (p(x) und i>{x)^ aus* 
geführt, wovon in defersten Ausg. nur beiläufig (S. 144) die 
Rede war -• — zum ersten Male die Anwendung eines summato* 
irfschen Z,eichens (2/) zur Darstellung des Terminus generalis 
erfordert. Da es wichti]^ ist , sogleich bei dieser eraten Gele- 
genheit nicht allein den Sinn einer solchen schematischen An- 

.deutungsfch recht deutlich zu. machen, Sondern auch für partf- 
ciliare Wetthe d'er Coef fidenten und Erponenten sie gebratuhen 

^ zu terhen , so giebt der Anhang (S. 306) hiefür bestimmte Re- 
geln ; deren Einübung dem Anfänger als Vorbereitung für daa 
bessere Verständniss des Folgenden dringend empfohlen wer- 
den darf; l^achdem nunmehr das Bildungsgesetz für ein Pro-* 
dnci 'zweier Reihen gew^nen » also F (x) ss g> (x) . ^ (x) ala 
hekanbt anzusehen ist, werden wir im folgenden Capitel über 
die umgekehrte Operation, die gesetzmässige Entwickelung 
dek'Qnbtienten ^ (x) = F (x) : ^(x) belehrt, wobei zum ersten 
Male die Metkode der uhbeatimmten Coeffieienten in Wirksam- 
keit tritt, indem die Reihe ^(x) anfänglich mit solchen fingirt 
und ^nn, nach geschehener Multiplication durch g) (x) jeder 
Coefficient durch die früheren, oder recurrirend, bestimmt 
wird. Diese recurrirende Bestimmung wird sogleich mit der 
indepenäenten verbunden, welche sith auf die formelle lieber« 

^ 1 ■ 
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einatimnuing der RcNaarsionsforniel mit iiem anderw^Hlg 'iNs^ 
kannten Ausdrucke des Variation« *Co|Bplexa»"V gründet, 

f Der Hr. Verf. drückt sich über dieses, aUgemein Knwend* 
bare,. Verfahren mit f eignenden Worten aus: ^ede craibiiiitOT 
rische Operation fordert gewisse Zusamm^steUnngen aus'gti* 
gebehen Eiementen. Sie kann auf independentem Wege yfotir 
sogen werden; sie kann aber auch reoarrirend, so dasstnaii 
aus niedrigeren oder früheren Verbindungen , Elemente anffr^ 
gend Qder tertauschend , zn höheren fortschreitet , an Stande' 
kommen. Sobald es sich also -hei der recurrirenden BUdupg 
gewisser Grössen durch Hinzufügen gegebener Elemente fin- 
det , dass man dabei genau nach derselben Ordnung und,Re* 
gel verfährt, wie bei der Bildung gewisser höherer combinato- 
rischer Formen - Inbegriife aus andern niedrigem , so hat maft 
entdeckt, was man sachte. Jene Grössen sind alsdann selbst^ 
in Absicht auf ihre Entstehung aus den gegebenen Elementen^ 
nichts ßnders als eben solche combinatorische Formen ^ Inbm^ 
gr^e^ aus diesen Elementen gebildet. 

Diese Behauptung ist aber so wenig über jede Bedenkliche, 
keit erhaben, dass man Vielmehr das Bedürfniss empfindet, 
•ich hä^i^ Ton ihrer allgemeinen Gültigkeit zu überzeugen, 
was denn auch Hrn^ Prof/ Spehr veralila^st hat, in seinem 
Lehrbegriff der Combinationslehre ^ der sich nach Form und 
Inhalt dem hier besprochenen Werke des Herrn Hofr. Thibaut 
aebr nahe anscliliesst , eine Betrachtung aufzunehmen, wo^ 
<lurch der Schluss von der Idendität zweier Reciirsioneullaf 
die^dentitat der Functionen selbst gerechtfertigt werden soill 
Doch müssen wir gestehen , auch von dieser Darstellung, die 
dem math. Publicum ausserdem in einer besondern Abjiaait'* 
Iniig*) .vorgelegt worden, keineswegs befriedigt worden zu seim 
Denn zubegeben , dass die Aufnahme einer unbestimmten Con« 
stante in die Andeutung der Recursion ein, für die richtige 
Bestimmung des Inhalts der Glieder angemessenes Verfahren 
aei) so mussdoch vor allen Dingen die Ueberzeogung featge- 
stellt werden , dass Zahlformen atif die nämliche Weise «na 
gewissen Elementen (a, k) gebildet sind, wenn Töllig glefcfae 
Reenraion^formeln für sie gelten; Herr Spehr sagt zu nahm 
rer Degründuiig dieses Punktes (S. 14(1 a» a. 0): ,,Grössen, 4e* 
ren independente Ausdrücke wirklich rerschieden sind, kön-» 
neu nicht auf eine und dieselbe Art recurriren; ihreRecui^ 
aionsformehi müssen verschieden sein. Umgekehrt folgt dar« 
ans, dass Grössen, weiche auf dieselbe Weise recurriren, oder 
dlerea Recursionsfoi^melfi identisch sind, au^h ein und 
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iiidepeiideiite Oesets der Bildang haben mflmien, d. h/.datB 
auch ihre independenten Ausdrücke gleich seia mdasen«^ 

Wir müssen ^af di'eäe Behanptaogen (mit des Verf. Vor- 
rede) antworten: ,^l8 Axiome könne» sie nicht angesehen wer- 
den; sollen sie also evident sein, so bedürfen sie einer De- 
fÄbnstration. ** Dass der Zweifel zu Einwürfen wirklich Gele- 
gienheit findet , mag an einem ganz einfachen Beispiele gezeigt 
werden. 

Nehmen wir für die unbestimmten Coefficienten der bei«« 
den Reihen: 

(1) V W == Ax + Ax2 + Ax» + + Ax'^ 

(2> ^ (x) = Bx+Bx« + Bx3 +..... + Bx"" 
die identischen Recursionsformeln 

. k+l k 1 k + 1 kl 

Aa = A« + A, und B, =B, +B, 

an, so wurde man nach Obigem auf die Uebereinstimmung des 
independenten Bildungsgesetzes einen unfehlbaren Schluss ma- 
chen dürfen. Nun sei aber : . 


r2. 


r3 


t: 


(1) 9> w=G)+»(t)+Kt) ••••+'(t) 

i . (2) * (x) = log a . X + log a* . x^ . . . . + log a' . x% 
go'ist bei völliger Identität der Recnrsion das allgemeine Glied 
in (2) doch auf eine ganz andere Weise aus dem Elemente a 
gebildet, aUi in (1). 

8o lange also die angefochtene Behauptung nicht erwiesea 
ist, bleibt bei der Identität zweier Recursionen immer noch 
dier Zweifel erlaubt, ob nicht terschiedene Verknüpfungaarteu 
darunter gedacht werden dürfen. Stellt man dieses nun nicht 
in Abrede, oder lässt man es Tielmehr auf sich beruhen ^ sa 
ist' .doch wenigstens mit Sicherheit zu behaupten, dass wenn 
eine unbekannte Function (oder Zahlenyerknüpfung gegebener 
Blemente) in ihrer Bildangsweise aus gleichartigen Functionen 
durchaus mit einer andern uns bekannten übereiostimmt, diene 
statt jener gesetzt werden dürfe , tteil dadurch die Bedingun- 
gea der vorgeschriebenen Recursion vollständig erfüllt werdetK 
llas anderweitig bekannt gewordene erste Glied der Reihe ent« 
scheide dann über den Inhalt der folgenden, also auch des 
Termhins generalis. In diesem beschränkenden und Einwürfen 
BQsweichenden Sinne darf der hier besprochene Schfaiss von 
der recurrirenden auf die independente Bestimmung, der .für 
^le Analysia allerdings von grosaer Bedeutung ist,. auch wohl 
auf das TöUige Verständniss und die Anerkennung des Anfan- 
gers rechnen. Und nachdem wir ein längstgehegtes Bedenken 
bei dielwr Gelegenheit auch Andern zur Brwägimg mitgetheilty 
gehen wir nunmehr zu dem oben Tet^lassenen vierten Capitel 


», 
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des Grundrisse^ zurack; wovon namentlich bemerkt werdea 
mnss^ dass durch seine veränderte Stellung , weiche die Coa- 
Sequenz der wisaenschaftJichen Entwickelung unumgänglich er- 
forderte, die Mannigfaltigkeit, aber auch die Schwierigkeit 
analytischer Betrachtungen dem Leser weit früher, als sonst, ^ I 

fühlbar gemacht wird. Die (in Ausg. 1, S.160 — 172 ange- \ 

hängte) Untersuchung über die Summen gleichhoher Potenzen ■': 

der Wurzeln einer Gleichung — die sogenannten fonctions 
aymmetriques des racines ^- sind in der gegenwärtigen , als 
einem fernliegenden Gegenstande angehörig, hinweggefallen« 

Wie die Multiplication an zwei gegebenen Reihen voU-n* 
fuhrt werde, ist im Vorigen bereits erörtert worden. Im 
fünften Capitel erweitert sich die Betrachtung zur Verknüpfung 
beliebig vieler^ vorerst aber noch einfacher^ Factoren der 
Form (a-|-x), die als identisch ^^A^L^lit zum binomischen Lekr^ 
Satze , als verschieden hingegen zur Entwickelung der einfa- i 
chen , mit combinatorisch gebildeten Coefficienten versehenen^ 
Reihe fuhren, welche die Grundlage der Algebrn hildet. D^ 
hinomischen Lehrsatz finden wir unmittelbar, sowohl indepen- 
dent als recurrirend , dann aber auch als Specialfall der eben 
erwähnten Reihe entwickelt. Und nunmehr führt uns der Herr 
Verfasser ' ohne weitere Unterbrechung im sechsten Capitel 
zur Multiplication vieltheiliger Factoren, um mit Hülfe dieser 
leicht zu erledigenden Betrachtung im folgenden eines der 
Hauptprobleme der allgem« Arithmetik, den polynomischen 
Jächrsatz^ und zwar zunächst unter der einfachen Voraus-« 
Setzung ganzer und positiver Exponenten, aufzunehmen. 

Die, den wichtigen Gegenstand von allen Seiten bel^nch«, 
iende, Untersuchung erscheint eben so klar, als erschöpfende 
Sie behandelt I) die independenteEntvfickelungdesTpolyn. Lehr^ 
Satzes, und zwar A) insofern man die ursprüngliche Form[q> 
(s)]^ den oben abgeleiteten Vorschriften der Mnitiplicatioii 
unterwirft, wo die ganze Rechnung auf Bildung von Cpmbir • 
nationsformen zu bestimmten Summen und Permutationszahlen 
znrlMrkkommt ; oder B) indem man, von der Binomialformel 
Gehrauch machend, durch Vereinigung aller nachfolgenden 
Glieder zu Einem, die Entwickelung wiederholt vornimmt, um 
aus den allmähligen Ergebnissen die Beiträge znm Terminus 
generalis der gesuchten Reihe zu sdiöpfen. Dann folgt II) die 
recurrirende Entwickelung derselben; A) abgeleitet aus der 
independenten Bestimmung, indem das gewonnene allgemeine 
Glied mit demjenigen, welches wir früherhin bei der Division 

yr^ erhielten , eine auffallende Aehnlicbkeit und nur einen 

(veränderlichen) Factor mehr besitzt. Die dadurch sehr na-* 
tdrlich veranlasste Frage, ob, man nicht die bekannte Recur- 
aionsformel durch Verbindung ihrer Glieder mit eigenen Faeto- 

. N, Jakri.f. na. 0. JPOd. 9d, Mr», BiU. Bd. II /(ri.S. JJ 
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ren für den gegenwSrtigen Fall branchbar machen Iconne^ wird 
nun (in etwas anderer Weise als in Ausg. I, ,S. 208) durch 
acharfsinnige Benutasnng der Zeichensprache dahin beantwortet, 
dass man aUgemdn dem kten GUede in der Reihe 

A= aA .-••- + a A. ..••'-}" mA 


nur 


/Jen r + k\ 

den Factor ( J beizuföj§;en habe. Man erhSlt 

hier Gelegenheit, die Schwierigkeit des Uebergangfs von der 
independenten zur recurrirend^ Bestimmung, oder mit andera 
Wolfen: der Ableitung einer Recursionsformel au9 dem allge- 
meinen Glifde einer Reihe zu beurtheilen und allgemeinere 
Untersuchungen über die , bestimmten Bedingungen genügen- 
den, Verwandlungen von Recursionsformeln herbeizuwünschen. 
Zum Glück bietet sich aber noch ein anderer Weg dar , die iä 
diesem Falle gewünschte recurrirende Entwickelung zu gewin- 
nen; und zwar B) ohne alle Voraussetzung einer independenteii 
Bestimmung. Diese schöne Zugabe der Untersuchung, welche 
8. 211 der ersten Ausgabe eingeschaltet worden , verdient der 
Allgemeinheit und Einfachheit der Methode wegen vorzüglich 
beachtet und für die Entwickelung anderer Functionen zum 
Muster genommen zu werden. iSie besteht darin, dass ipan 
die Hanptgrösse X in eine zweitheilige (x-{-z); also die fin- 
gi^te Reihe : 

[g)(x>]»=3 A + Axi + Ax« 4- . . . . • -f Ax'. . . 

Ol 2 t 

in [9>(x-j-ä)?=A+A(x+z)+ A(x+z)2,..+A(x+zy 
venvandelt , wo — nachdem man auf beiden Seiten die gefor- 
derten Potenzen von (x-f-z) nach dem binoniischen Lehrsatse 
entwickelt hat — ^ alle Glieder , welche gleiehhohe Potenzea 
des unbestimmten Incfements enthalten , als identisch betrach- 
tet und folglich einander gleich gesetzt werden dürfen. Dar*; 
aus ergeben sich dann jedesmal Beziehungen, wodurch die 
anfiLngiich gesetzten fingirten Grössen einer recnrrirenden Be- 
stimmung fähig werden. Es ist die Methode, deren auch 
Lagrange sich sogleich anfanglich in seinen oben erwähnten 
Werken bedient, nin den Taylor'schen Lehrsatz zu entwickeln, 
wiewohl nicht ohne Gefahr des Widerspruchs, weil (wie^ehon 
bemerkt) die Behauptung, das Resultat köiine durch eine nach 
Potenzen von x gesetzmässig fortschreitende Reihe unfehlbar 
dargestellt werden, ohne genügende Rechtfertiguiig bleibt. 
Bei der Anwendung dagegen, welche in dem vorliegepdeil 
Grundrisse an dieser Stelle von der bezeichneten Methode ge^ 
macht wird, haben die vorangegangenen Betrachtungen über 
die Mu]tiplication mehrer Reihen uns bereits die Ueberzeugung 
von der Nothweudigkeit jener Reihenform des Resultats gege- 
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ben,' wodurch hier (wie es jede speciefle Untei^nchiing; erfor^ 
dert) das Verfahren ToUstandig gerechtfertigt erscheint* Seine 
Anwendaiig anf die recnrrirende Entwickelung des pelynoml- 
sehen Lehrsatzes wird^Keinen, der das> was man Elegans ei- 
ner Beweisführung su nennen pflegt , zu schätzen weiss ^ die 
mit Strenge verbundene ^^ wohlthuende SimplicitSt und Klarheit 
derselben, ohn^ die volilEommenste Befriedigung lassen. 

An diese letzte Darstellung schliesst sich nunmehr auf 
überraschende Weise im folgenden (achten) Capitel die inde- 
pendente und recorrirende Regel der Wurzelausziehung und 
somit die höchste Verallgemeinerung des binom. und polynom« 
Satzes» Es ist wiederum die Recursionsformel für den Coeffi« 

cienten A der entwickelten Reihe 

[9>W?=A+Axi + Ax*.,....4-Ax' 

woTJn nunmehr, als in der gegebenen Potenz, die (Joefficien* 
ten als be)cannt angesehen wet'den^ deren der Herr Verfasser 
sich bedient, um die Goefficienten der Reihe {p (x) durch einfa^ 
che Transposilion zu bestimmen ; und als Resultat dieses höchst 

sinnreichen Verfahrens erhält man sofort für das Ite Glied 

t 

des rten Coef Seiten (a) den Ausdruck 


(L±ni±i)-:^ i. 


also die nämliche Form, welche im vorigen Capitel für das kte 

Glied von A gewönnen wurde, wenn man A mä; a und n mtt J. 

Tertauscht, wodurch die für ganze und positive Exponenten 
abgeleitete Regel der recurrirenden Bestimmung der Coelfi- 
cienten ohne Weiteres auch für gebrochene gerechtfertigt er* 
fcheint 

Die einfachste Annahme für die obige Reihe , dasa näm- 
lich [9)(x)]'' = A + 3c sei, lässt alle späteren Coefficienten A 
Teradiwinden und reducirt somit das allgemeine Glied auf 


—V.— r~;x" 


worin man die Recursionsformel f&r den rten Binomial- Coef- 
ficienten in der Entwickelung von (A + x)^ wiedererkennt, so* 

fern — st^ n gesetzt wird. Aus der Identität beider Formen 
n^ 

folgt mithin auch die der Entwickelungen von (A+x)'' und 
^^(A+x) oder(A+xj» , womit zugleich die Regel der in4e^ 

1 2 r 

pendenten BUdnng der Coefficienten a , a . • . • a gegeben ist. -f- 
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Um nnn 'endlich die Anwendbarkeit des binoniigchen Lehr- 
satzes für jeden beliebigen (aueh negativen) Zahlenwertli der 
Exponenten darasuthun, bedient der Herr Verfasser sich wie- 
derum der Methode , der Hauptgrosse x ein Increment zu er- ' 
theilen und für (a+x + a)» = [a+ (x + z)]''=[(a+x)+z]» 
doppelte Entwickelungen zu suchen , die der Form nach ver- 
schieden » dem Inhalte nach übereinstimmend , durch Gleich- 
Setzung identischer Glieder das oben gewonnene Bildungsge- 
setz für die Goefficienten jedes entwickelten Binomiums erge- 
hen. Dass aber hieV (a-f-x)*^ auch für ein negatives n die allg* 
Reihenform 9>(x) erhalten müsse, folgt aus dem Capitel über 
Pivision. Ohne Mühe lässt sich nun endlich noch erweisen, 
dass für die Entwickelung jeder beliebigen Pojtenz eines Poly- 
nomiums ein Gleiches gelte, indem man [9(x)]"= [a+/(x)]° 

*r= (a+ b)'^ setzt, und in der Entwickelung die Andeutungen 
b, b^.... b^ realisirt, wodorch.der schon im siebenten Capitel 
erhaltene independente Ausdruck auch hier Gültigkeit erlangt* 
Und da aus ihm die Recursionsformel zur Bestimmung der Po- 

jjnomial- Goefficienten gefolgert wurde, so gilt dieselbe jetzt 
.^uch für gebrochene und negative Exponenten. 

Die Besitzer der ersten Ausgabe mögen aus unsern Anden* 
tnngen entnehmen, welcher durchgreifenden Aenderung der 

. verehrte Herr Verfasser das achte Capitel unterworfen hat, 
indem hier der complicirte (von L'Huiliier angegebene) In- 
ductionsbeweis für die AUgemeingüItfgkeit der Binomialcoeffi- ' 
cienten d^rch^ine Darstellung ersetzt ist, welche an dem Be- 
grifiTe der zu vollziehenden Operationen streng festhält, wo- 
durch der Gedanke fortwährend auf die eigentliche Aufgabe 
4er allg. Arithmetik gerichtet bleibt. Wir werden alsbald Ge- 
legenheit finden^ ähnliche wesentliche Aenderungen in der 
Entwickelungsart anderer wichtiger Lehrsätze auch an den fol- 
genden Untersuchungen zu rühmen. So wie nämlich die Ca- 
pitel 3 -^ 8 in unzertrennlicher Verbindung sich mit der Frage 
beschäftigen, wie Reihen der Form [9>(x)]'^ nach den Forde- 
rungen der vier Grundoperationen mit einander vereinigt odpr 
dem Begriffe der Potenziirung und Wurzelausziehung gemäss 
in gleichartigen Reihen entwickelt werden können, bilden die 
G|ipitel 9 — 13 des Buches einen zweiten Abschnitt eng zusam- 
menhangender Betrachtungen , welche die Entwickelung der 
Form [97 (x)]^ in Reihen, deren Hauptgrösse der Exponent z 

. sein soll, zum Gegenstande haben. * 

In ihrer einfachsten Gestalt erscheint die hier gestellte 
Fund amentalauf gäbe , wenn man die Entwickelung des Aus- 
drucks (1 -f- z)' = 9> (z) verlangt , wozu der binomische Satz 
bei näherer Prüfung keinen weitern Beistand leistet, als dass 
er die ZülässigkeU der Form 9)(z) nebst der Bildung ihren 
^sien Coefficimfen erkennen lässt Diese Ueberzeugungmusste 
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aber Torlanfig Cestgestellt weiden, wenn man die Befognias er. 
langep wollte , anzunehmen , dass . , 

und eine recurrirende Bestimmnngp der Coefficienteii dieser^ 
Reihe znTersuchen. Das sinnreiche Verfahren, wodurch di^^ 
frühere Ausgabe (S. 229 — 235) diese Bestimmung leistet, die 
zwiefache Entwickelung der Grösse [ (1 + **)^P = (1 + a)** und 
Gleichstellung der identischen Glieder — ein iVerfahren, das 
in andern Fällen ebenfalls mit Glück angewendet ist '*') — schiea 
kaum einer wesentlichen Verbesserung fäiiig oder bedürftig, 
und dennoch hat des Herrn Verfassers seltener Scharfblick 
auch hier einen neuen Weg aufzufinden gewusst , wogegen der 
frühere nunmehr von ermüdender. Länge erscheint Statt den 
• Exponenten x zu verdoppeln, ertheilt er ihm nämlich ein unbe* 

istimmtes Increment, und entwickelt den Ausdruek (1 +8)^^"^^^ 
= (l + a)*. (1+a)^ nach der hypothetischen Form (1+a)* 
e= 4p (x) auf al^wiefache Weise, um beide Seiten der Gleichung 
nach z zu ordnen und gleichhohe Glieder zu identificirea Hie^ 
durch ergiebt sich* auf eine überraschend einfache Art die 
Recursion . v 

r-l 1 


r 1 

A = A' 
und daraus der independente Ausdruck y*-:^; — "^ • 

Damit die Klarheit der ganzen Betrachtung auf keine Welse ge- 
trübt werde, hat der Herr Verfasser die früheren (S. ^36 ^38 
enthaltenen) Bemerkungen über die Schwierigkeit, den Werth 
des Modulus zu bestimmen, ganz wegzulassen für gut befun- 
den, den Begriff des natürlichen Potenzensystems abgesondert 
festgestellt, und behandelt alsdann die allgem. Aufgabe, im 
natürl. System eine Potenz zu entwickeln, deren Exponent 
selbst die Form 9>(x) hat. Hier wird nun A) di^ independente, 
Bestimmung durch Anwendung des polynomischen Lehrsatzes 
und B) die recurrirende auf doppelte Weise gefunden. Einmal 
nämlich lässt sie sich aus jener fast eben so ableiten^ wie es im 
siebenten Capi(;el für die Coefficienten der Polynomialreihe ge- 
schah, oder aber noch Tiel ungekünstelter, indem in der Form 

• 1 2 T 

e'^W = A.+Ax+Ax« + ....+ Ax'...=9(x) 

der unbestimmten Hauptgrosse x wiederum ein Increment z er- 
theilt , und die Gleichung/ 

eV'fx+Z^sr g)(x + z) 


z. B. in Granert's Statik fester Körper (Halle, 1826) S. 22. 
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auf beiden Seiten nach den Regeln des binom. Lehriataeg ^ent- 
' wickelt wird. Die Anwendung der Incrementenmethode an ^ 

dieser Stelle ist lelirreich in doppelter Hinsicht: sowohl um 
^ au zeigen, welche Sorgfalt dieselbe in schwierigeren Fällen 
erfordert, als auch, um ein Beispiel zu geben, wie von einer, 
^ unmittelbar sch^iplg zu entwickeladen, Reihe 6ft der Anfang 

tollkommen ausreicht, um das Gesuchte daraus zu finden. Ba - 
bedarf nämlich nur der mit z^ mulUplicirten Functionen von x 
um durch Identifizirung ihrer ^leichhohen Glieder den Xermi* 
BUS generalis . 

- , »—1 j 1^1 J y o 

f a.A4'2aA Ä+raA 

A — — ■■ I ■ I ■ ...l .. ! II. I., I I < 

r 
anszumitleln , womit denn die Forderung, das Gesetz^der ver- 
langten Entwickelung zu bestimmen, auf jede Weise erfüllt 
worden ist. Aber sogleich tritt uns nunmehr die neue Aufgabe 
entgegen, aus der gefundenen Reihe, sofern sie als eine ge«, 
gebene angesefhen wird , den Exponenten oder Logarithmus ei- 
^ ner beliebigen Grundzahl ^ zu bestimmen, statt deren (weil 
der Debergang von einer Ba&is zur andern bekanntlich keine 
Schwierigkeit hat) eben sowohl die — den einfachsten Vor- 
aussetzungen entsprechende — Grundzahl e gewählt werden 
. mag. Die Aufgabe zu vereinfachen, wird zunächst die Reihe 
auf das Blnomium 1 + x beschränkt, also für den Ausdruck 
e7(^) =3 l--f-x das Bildungsgesetz der Reihe q){s) gesucht. 

Hier, wie bei andern Umkehrungen directer Operationen, ge- 

^ langt man durch Transposition der gewonnenen recurrir^nden 

,~ Beziehungen , wodurch Gegebenes und Gesuchtes vertauscht 

wird I wiederum ohne Schwierigkeit zum Ziele. In der That 

T 

ergiebt sich aus dem obigen Werthe von A, worin ausser 
A s=3 A s=3 1 jedes andere A = o wird, sogleich die Beziehung 

., . 1 2 1 a _.a 

mithin ans-f-l» as*— |a, a =— | a n. s. f. 

X® X* ■ x' 

und 9(x) =? X — -g + — ±— =log (1 + x). 

Die allgem. Aufgabe der Expönenziirung, wo eine Reihe 1+f 
(x) statt 1 + x als gegeben angesehen wird, ist nun sehr bald 
erledigt. Eecurrirend^ durch Umkehrüng des' ganzen Werths 

von A ; independent\ indem man log [l+/(x)] = log (1 4- >) 
entwickelt und gleichhohe Potenzen von x zusammenzieht. 

Von allen diesen Betrachtungen über den Zusammenhang 
c wischen Exponent (Logarithmus) und Potenz (gegebener Reihe) 
hat der Herr Verfasser in der neuen Ausgabe die Einmischung 




Tbibaut^ Grandru« der aUg^em, Anümietik. IM 

roD , dei^ Theorie fremdartigen , BerecÜDunf en jener GrSssea 
auageschlosgen , was bekanntlich in Ausg. 1, nicht der Fall war. 
Wir l^önnen die Verweisung dieses Gegenstandes in ein beson- 
deres (das elfte) Capitel nicht anders, als höchst Tortheithaft 

- für die Darstellung der ganzen so höchstwichtlgen Lehre nea« 
nein , deren numerische Ausführung neue Untersuchungen be- 
gründet, wovon die constantenf Zahlen werthe e und wt die An- 
gelpunkte bilden. Die Unentbehrlichkeit eines wirklich berech- 
neten Potenzensystems für die allgem. Arithmetik nöthlgt uns 
daher an diesem Orte, das bisherige Ziel: Gesetze der Ent^ 
mckelung zu suchen^ für eine Weile aus den Augen zu lassen, 
um die practisclie Frage zu beantworten „ob und iq wiefern 
die oben entwickelten Ausdrücke für j^xponenzialgrössen und 

. Logsyithmen zu numerischer Berechnung in einzelnen Fällen 
gebraucht werben können 1^^ Der Herr Verfasser behandelt 
dieselbe mit Terdienter Ausführlichkeit, indem er 1) über ap- 
proximativen Gebrauch entwickelter Formen im Allgemeinen; 
2) — der Exponenzialformel ; und 3) die approx. Berechnung 
der natürlichen Logarithmen spricht. Hier hat durch die, ,18 
Seiten füllende Einschaltung von 1) und 2) ; worin die nume- 
rische Bedeutung convergirender Reihen , namentlich der Ex- 
ppnenzialformel, und die Bestimmung des Fehlers oder der 
Gränze ihrer Approximation eben so klar als gründlich be- 
trachtet wird^, die Darstellung von Nr. 3 an strenger Begrün- 
dung nicht wenig gewonnen und verdient mit Inbegriff des An- 
hangs (S. 842 — 58) dem Fleiese des Anfängers besonders em- 
pfohlen Zu werden. 

Nach diesem kurzen Interregnum der nnmerischen Betrach- 
tungen werden wir mit dem 12ten Capitel wiederum zu deneii 
der allgem. Arithmetik zurückgeführt , indem wir hier die 
Theorie der imaginären Exponenzialgrossen abgehandelt fin- 
den, einen Stoff von besonderm wissenschaftlichen Reize , der 
seit Newtons Zeiten das Nachdenken der grössten Mathe- 
matiker in Anspruch genommen hat. Die treffliche Behandlung, ' 
welche ihm bereits in der ersten Auflage dfss vorliegienden 
Buches zu Theil geworden, hat die Meisterhand des verehrten 
Verfassers gegenwärtig zu einer Vollendung gebracht, die nur 
mit dem grössten Genüsse wahrgenommen werden kann. Eine 
Vergleichung mit dem, was Lag ränge (Galcul des fonct. 
Ghap. 5 et 10.) und Enler (Introd. in anal. Inf. T. I, Cap. 8) über 
die Circular - Functionen mittheilen, lasst uns recht entschie- 
den die Vorzüge der hier gegebenen Darstellung erkennen^ > 
wobei.wir allerdings nicht vergessen wollen, dass jene grossen 
Manner. die Vorgänger waren. Bei Beiden ist aber die An- 
knüpfung eine ganz andere, indem sie von der geometrischen 
Vorstellung des Kreises und der Winkel ausgehen , und ent- 
weder den Taylor'schen Lehrsatz oder das Vehikel des Un- 
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endlich- Kleinen KQ Hülfe nehmen. So knras die Sache anefa 
auf diesem Wege in mancher Hinsicht (z.^B. ^uf das Vielfaclie 
der Peripherie und die Vorzeichjen) abgethan werden kann, 
wird doch Niemand zugehen, dass derselbe Ton^er aligemei- 
ilen Arithmetik eingeschlagen werden diirfe, wenn'd je Begriffe 
Ton Arcus, Sinus, Cosinus, Tangente n. s.w. als rechtmüssiges 
Eigenthum dieser Wissenschaft angesehen und nicht in fremd- 
artiger Bedeutung genommen werden (Collen. *) ' 
Es ist bekanntlich die Exponenzialreihe 

" X* x^ ^ 

. ^ /^1.2 . 1.2...r 

welche, sobald der Exponent den imuglnären Factor /^-— 1 ent- 
hält, Cosinus und Sinus als zwei verschiedene Reihen, eine 
teelle und eine imaginäre, in sich schliesst, und so ergieh^ 
fiich der fruchtbare Ausdruck: 

e^» V —1 zsizco^q) ± sin qp ^ — 1 
als Farticularfall der Entwickelnng von e^ auf eine ganz ein- 
fache Weise. Interessant ist es, die Forpi dieser Entwicke- 
lung schon in einem Briefe Newtons anOldemburg (O^usa 
T. I S. 353) in finden, wo si^ sich ziemlich schwerfällig durch 
Inversion der Reihe z=;=x-|-^x*-I-^x3 + etc. ergiebt. 

Nachdem aber die Grundformel der Entwickelnng einer 

imaginären Exponenzialgrösse (e^v -^I-) gefunden worden, 
handelt es sich 2) um die wirkliche Berechnung eines solchen 
Potenzensystems , wenn die mit jsin q> und cos 9 bezeichnete« 
Reihen numerische Bedeutung erhalten 'sollen. Da nun eine 
unmittelbare Berechnung derselben durch allmählige Substi- 
tuirung aller möglichen Zahlenwerthe für q> ganz unausführ- 
bar erscheint, so wird man zunächst veranlasst, bestimmte Be- 
isiehungen zwischen sin (p und casq> zu suchen » die sich dann 
auch bekanntlich reichlicher Maassen ergeben. Der Hr. Ver- 
fasser hat hier wiederum mit der früheren Darstellung eine 
sehr willkommene Vereinfachung vorgenommen , wie die Ab- 
leitung des Fundamentalsatzes 1 ==: sin fp^ + cos qy^ und der 
Grundformeln für sin und cos (a±b) darthuo. Alsdann finden 
wir den, zur Berechnung der Siuus u/Cosiiius vielfacher Zahr 
len wichtigen M i v r e ' sehen Lehrsatz : 

(cos q> + sin q>v^^Y ==n cos n 9 -{" Bin h y V ""1 
und dnrch Entwickelnng der einen Seite nach dem binom. Satse 
und Identifizirung der reellen ndd imaginären Theile beider 


*) Ans einem neuen , höchst umfassenden Gesichtspunkte betrach- 
tet Hr. Prof. Gudermann die sogenannten tiagon. Functionen , indem 
er statt der Grundzahl e allgfemeiner u setzt. S. dessen Abhandlanf^ 
über die Potenzialfunctiönipn in Crelle'f Journal f. Blath. 9d. 4 S. 287. 
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Seiten sofort die yon Joh. Bernonilli (and zwar 20 Jakre 
▼or dem Erseheinen der Tjorstehenden Formel) gegebenen Rei- 
hen für C08 nf) u. sin nq>. Nunmehr wird nachgewiesen, dasa 
die Werthe von e9/^~l nnr für alle positiven Zahlen zwischen 

und einer, zwischen 1 nnd 2 liegenden Zahk ^^r, deren Cosi- 
nus =0 ist, ursprünglich berechnet zu werden brauchen , um 
ein Vollständiges Pöteiizensystem für solche imaginäre Logarith- 
men zn liefern. Die neue ausgäbe bringt auch in dieses Ge- 
schäft eine grössere Ordnung^ namentlich wo sie nachweist, 
dass für alle positiven Werthe Ton 9 zwischen und ^tc die 
Grösse e9/^ — 1 ebenfalls bestimmte, partiell -imaginäre Wer- 
the erhält, und alle sonstige Werthe derselben für ein and'ie- 
res q>j ausgedrückt durch e(^™^4'^)\^ *— ^1 sich ohne fernere 

Rechnung aus jenen (zwischen nnd ^x enthaltenen) Werthen 
unmittelbar ergeben. Und nachdem nun , mit Rücksicht auf 
die vorhandenen , für Winkel berechneten Tafeln eines imagi- 
nären Fotenzsystems Alles Nöihige zur Sprache gebracht wor- 
den ist, was die Bedeutung, Berechnung und Anwendung eines 
solchen betrifft, wird der Leser durch das 13te Capitel auf den 
höchsten Standpunkt der Theorie derP/)tenzenrechnung gestellt. 
Dieses, schon durch seinem äusseren Umfang (es enthält 53 Sei- 
ten) die Wichtigkeit seines Inhalts verkündende Capitel erweis 
tert zuerst die Regeln der Logariihmenrechnung ^ -dann aber 
den Begriff der Potenis^ insofern auch Vieldeutiges in ihr li&- 
^en kann, bis zur umfassendsten Allgemeinheit. Rechnet man 
die weggefallenen Betrachtungen über Wurzeln der cubischen 
ond biquadratischen Gleichungen ab, welche es in seiner frü- 
heren Gestalt (S. 327 — 340) enthielt, so ergiebt sich, ""das» 
sein Inhalt auf beinahe das Doppelte angewachsen ist; auf mehr, 
als das Dreifache aber, wenn man die 36 Seiten des Anhanges 
hinzufügt, worin die weitere Ausführung des Einzelne;i gege- 
ben wird. Der erste entscheidende Sehritt wesentlicher Ver- 
besserung besteht in der Unterscheidung des fundamenttden 
und des generellen Logarithmus, indem jener schlechthin durch 

]og.A, dieser durch logA angedeutet wird. Die Auf findung bei- 
der Arten Ton Logarithmen zu einer beliebigen Zahl A, so wie 
der Zahl zu jedem Logarithmus, ,bildet den ersten Theil der 
Untersuchung, wobei sich ' / 

log A = log A.+ 2 m« Z'— 1 

und wenn a + h yf—l der gegebene Log. ist , der Ausdruck 

A=,e*+^/-l = e« (cosb+sinb /-l) 

ans dem Vorherigen sehr leicht ergiebt. Den schwierigerd 
Hanpttheil der Untersuchung bilden dagegen die erweiterten 
Regeln der Logarithmen - und Potenzenrechnung , da hier die 
Voraussetzung positiver, negativer, ganzer, gebrochener, reel- 
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1er und (rein - oder partiell.-) imaginirer Zaltlenwerthe für diQ 
SU Terknüpfeoden Grössen «ne sorgfältige Giiedprnng der Be- 
trachtung jeder Operation noth wendig macht. Mit dieser Sorg, 
falt sehen wir hier für Multiplication , Division, Potenziirung 
und Wurzelauszii&hung die logarithmischen Regeln aasfuhrlich 
entwickelt. Die letste dieser Operationen begioat mit der Aus- 
Ziehung der Wuraeln eines beliebigen Grades aus 1 , angedeu* 

tet durch ^1, weil die allgemeinere , welche für die Wurzel- 
grossen beliebige Zahlenwerthe voraussetzt, durch Verbindung 

des Factors ^1 mit y/^a auf jene zurückkommt. Nunmehr kann 
die Fotenziiruhg höchst allgemein betrachtet, und die eigent- 
liche Bedeutung der Potenz, wenn der Exponent ein rationaler 
Bruch, eine Irrationalzahl oder imaginär ist, festgestellt wer- 

n 

den. Die Vieldeujtigkeit von yfV , die den schwierigsten Ge- 
genstand dieser Betrachtung ausmacht, bildet die Grundlage 
des letzten Abschnitts, worin danil die Rechnung mit Potenzen^ 
deren Exponenten Bräche sind , als Tieldeutigen Grössen , ab- 
gehandelt wird. Es entsteht nämlich, weiln man das Bisherige 
mit den Sätzen der elementaren Ariibmetik zusammenhält, die 
wichtige Frage, „ob die Fundamentalregeln des Rechnens Tür 
Potenzen des nämlichen Grundfactors Sinn haben , sofern die 
dabei als gegeben angenommenen Ausdrücke vieldeutige Gro- 
ssen sind, und ob sie im bejahenden Fall näherer Bestimmun- 
gen und Modificationen bedürfen oder nichtl^^ Hierauf ertheilt 
nun der Hr. Verf. die Antwort mit^iner Strenge und Ausführ- 
lichkeit, die es erst bemerklich macht, wieviel die frühere Aus- 
gabe (auf den wenigen Seiten 341 — 45) über diesen interessan- 
ten Gegenstand vermissen lässt. DasHesuitat, dass die Haupt- 
regeln der Potenzenrechnung in ihrer allgemeinen Bedeutung 
auch hier von unfehlbarer Gültigkeit bleiben, wo die Formel 
Vieldeutiges einschllesst, lohnt die erhöhete Aufmerksamkeit 
des Lesers, die i^r hier anzuwenden mehrfach Gelegenheit er- 
Ealt; und somit gelangt die zweite Abtheilung des Buchs, wel- 
cljie lediglich den ^egriff der Potenz zum Gegenstande hatte, 
8um Abschluss. 

Zu einer dritten vereinigen sich die drei letzten Capltel, 
deren Gegenstand die vollständige Umbildung einer gegebenen 
Reihe ist. Zunächst geschieht diese durch Substitution, indem 
der Werth z == q> (x) in die Reihe y = ^ (z) eingeführt und 
dadurch die neue Reihe y == f (x) gewonnen wird. Hier ist es, 
wo man durch die einfache Substitution von (z-f-u), also wie- 
deirum durch die Incrementen - Methode zu der schönen Ent- 
wickeluogsform gelangt, die unter dem Namen des Tajior'«- 
■chen Lehrsatzes bekannt ist. Dann schreitet die Betrachtung 
lurlJmkehrang der Reihen fort, also zur Umbildung der Reihe 
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y = 9> (x) in eine endere der Forili x=^ (y), und endlicli sor 
Prüfung der £ntwi€kelungen, die dnrcli IJmkefarung der Rei- 
hen' möglich werden, indem aus dem geg^behen Zosammen^ 
hange qi(x)=z ^ (y) dne neue Function % (y) durch eine, nach 
den Foteiizen von x gesetsmässig fartschreitende, Reihe be- 
stimmt werden soll , bei welcher Gelegenheit der Herr Verf. 
sich ^f^m ersten Male der Benennung und gebräuchlichen Be- 
zeichnung einer Function bedient, was mit gutem Grunde woi 
sogleich am Eingang der allgem. Arithmetik geschehen sollte« 
Auf diese letzten drei Capitel haben sich die Veränderungen, 
die den übrigen Theilen des Buchs eine so entschieden verbes- 
serte Gestalt gegeben, nicht erstreckt , was wir bei der eigen- 
thümlichen Schwierigkeit der darin enthaltenen Betrachtungen 
su.bedauern nicht umhin können. Auch möchte hier die Er- 
läuterung der theoretischen Lehren durch einige Anwendungen 
nicht minder, als bei den früheren Capiteln, die von dem An- 
hange reichlich- unterstützt sind, willkommen gewesen sein, da 
das Verständniss allgemeiner Wahrheiten durch die Anschauung 
eines concr^ten Falls oft mehr, als durch das angestrengteste 
Nachdenken über die abstracte Form desselben gewinnt. So 
ist es z. B. für den Anfänger interessant, durch Umkehrung 
der Reihe y = e^ = 9) (x) die logarithmische Reihe als Aus- 
druck (für X SU erhalten , nachdem dieselbe an frühercB Stelle 
auf ganz verschiedenem Wege gefunden worden. 

Dqch wollen wir nicht in den gewöhnlichen Undank ver« 
fallen , das Erweisen früherer Wohlthaten für spätere als ein 
Becht in Anspruch zu nehmen ^ sondern dem^verefarten Herrn 
- Yerf. vielmehr für alles das aufrichtig danken , wi^s er — ^ die 
Dunkelheit der Wissenschaft erhellend und die Theile dersel- 
hen SU einem sich zwanglos entfaltenden Ganzen verknüpfend — 
sum bessern Verständniss derselben auch in dieser neuen G.e^ 
staltung seines Grundrisses geleistet hat. Möchte er uns bald 
Veranlassung geben, für das Geschenk eines ähnlichen Werks 
über Differential' und Integral-Bechnung ihm erneuerten Dank 
auszusprechen ! Am dringendsten aber wünschen wir, dass das 
geschriebene Wort des hochbegabten Lehrers neeh eine recht 
_ lange Reihe von Jahren hindurch von dem lebendigen seiner 
Rede gefördert werden möge. 

Ueber den Inhalt des Buches haben wir uns ausfiArUch 
ausgesprochen. Damit endlich noch seine Auasenseüe nicht 
unerwähnt bleibe, bemerken wir zum Schlüsse, dass Papier 
and Druck (wie es freilich dringend zu wünschen war) die neue 
vor der alten Ausgabe vortheilhaft auszeichnen, die Druckfeh- 
Ic^r aber, wovon ein solches Werk nie ganz frei bleiben kann, 
grösstentheila am Ende angezeigt worden sind. Einige nicht 
bemerkte und doch nicht unwichtige mögen hier noch Platz 
finden. — S. 102 Z. 4 fehlt der Divisor r. S. 124 Z. 5 v. d. 
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fehlt die Grandzahl e. S. 125 Z. 10 nrass das e^ste e* weg- 
fallen. S. 157 Z. 6 V. u. fehlen die Factoren ^ . . . f . S. 165 
Z. 2 V. u. 1. / —1 statt — 1. S. 172 Z. 4 Y. n. 1. 3 cos a (#in a)« 
ataU 3(cosa)^ sin a. S. 211 Z. 11 1. Ausdruck statt Eindruck. 
8. 221 Z. 6 muss ein Funkt statt + stehen. S. 243 Z. 10 u. 13 

I. Bx** statt Ax**. Auch möchte es deutlicher «ein, wenn S. 175 
Z. 17 statt ^9 ein anderer Buchstabe gesetzt würde. 
Hamm. . 

Dr. J. Tellhampf. 
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BeitrSge za ein^r wis£ienschaftlichen Mythologie. ^ 
Von K. G. Hau,pt in Königsberg. 
Zweite Al^theilnng. 

Mßle Absicht dieser Vorarbeiten ist, wie wir schon im Anfange bemerkt 
haben, die griecbische Mythologie dahin zu fuhren, dass sie nicht 
mehr Mittel zum Zweck, sondern selbst 2weck sei, und ein selbst- 
ständiges, wissenschaftliches Ganzes bilde, also aus einem höheren 
Gesichtspunkte aufgefasst werde. Dazu ist erforderlich, dass ihr Yer- 
hältniss zur Natur überhaupt , namentlich zur Natur und Geschichte 
des Menschen dargestellt, und der mythologische Stoff dadurch belebt 
und vergeistigt werde , dass die Mythologie als «i^e naturgemässe Er- 
scheinung der allgemeinen Ideen, der religiösen Grundbegriffe, des 
religiös geistigen Seins des Menschen erkiannt wird, Idee und Erschein 
uung ist eins , und es kommt bloss darauf an , auch hier die Einheit 
nachzuweisen. Die Erscheinungen des religiösen Geistes sind 'seine 
Geschichte. Geschichte ist von Zeit und Raum bedingt. Der philo- 
■ophische Geschichtsforscher muss die Beziehung dieser Endlichkeit 
und Geistigkeit auffassen , und die Angemessenheit der alten Mytholo- 
gien oder Religionsformen , als des Innern geistigen Lebens , mit den 
Naturverhältnissen und dem äusserlichen Leben der alten. Völker nach- 
if^isen. Wir freilich müssen uns begnügen, nur profane Vorstellun- 
gen mitzutheilen , das Begriffsmässige rolg tpiXoootpoiß toig nuw (t. 
Schelling, Hegeln. A.) überlassend, aber uns bemühen, nach ihren 
I^ehren jede Begebenheit, jede Erscheinung in ihrer inneren Nothwen- 
digkeit zu begreifen und darzustellen. Die Nothwendigkeit der ]^r- 
■cheinungen, die wir hier behandeln , liegt nicht bloss in der Natnr 
des menschlichen Geistes, sondern auch in dem verschiednen Einflusa 
der iocalen oder klimatischen Verhältnisse auf den Menschen, jedoch 
aber immer in den Naturgesetzen. Die Ursachen von den Iocalen und 
klimatischen Verhältnissen zu erörtern , gehört nicht hierher; es ist 
aber keinesweges in diesen Aeusserlichkeiten irgend etwas zufällig. 
Zufall hat bloss dort seinen Platz , wo die Verstandlosigkeit zu Hause 
ist; deren Behausung aber in Gottes Welt nicht zu finden ist, so oft 
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es andh , weni^ens in der BfensblieiiweU , wo sicli UowissenlieU mit 
Uodimuth paart (eine herrliche Allianz!)) den An;$cheia hat. 

Sehr erfreulich ist es, dass jetzt auf mehreren Hochsdialen das 
Ganze der Mythologie zum Gegenstand alrademiseher Vorlesungen ge- 
macht wird, z. B. Ton Prof. Welcker, jenem geistreichen Alterthums- 
forscher, in. Bonn» und, was ganz hesonders heachtet zu werden Ter- 
dient, Tom Hrn. v. Scheliing, dem christlichen Plato^ in München. 
Wir können hierhei nicht umhin , den Wunsch zu äussern , dass ea 
namentlich diesem, oder einem seiner Zuhörer gefallen möge, den 
Sxoteriicem die leitenden Ideen oder seine Grund- und Hauptgedanken' 
üher diesen Gegenstand irgend wie, vielleicht in diesen Blättern, mit- 
zutheilen. Eben so Terdienen die Arbeiten anderer Männer in der letz- 
ten Zeit, wo, wie Boeckh mit Recht sagt, in religionibus veternm, 
inprimis Graecomm, , penrestigandis , studia doctorum ferTcnt quam 
maxime, besondre Beachtung., als des Prof, Kapp in Erlangen (Ueber 
den Urspr, der Mendchen u. V., nach der mos. Gen.) und eines Unge-. 
nannten in Greifswalde (Ueb. d. nrspr. Entwickelungsg. d. rel. u« sittl, 
Bild. d. Welt), worüber wir ausführlicher sprechen werden. 

1. Das Urgeschlecht im Allgemeinen. Einzelne Familien. Cre- 
schleckter und Stämme. Ursprung eints^ner Völker' 

aehajten und Staaten. 

So wie als Element der Natur überhaupt Materie und Thätigkeit 
erscheinen , und das sich auf einander beziehen , und sich gegenseitig 
bedingen derselben das Naturleben im Allgemeinen ausmacht j weichet 
man sich auch unter der Form fortwährender Expansion und Contra- 
cUon denken kann : so haben wir darin auch die allergemeinsten Prin- 
elpien des Menschenlebens zn' suchen, welches ja 'nur ein Thei! des 
allgemeinen Naturlebens ist. Das erste Menschenleben muss , den Na-i 
turgesetzen gemäss, ,noch ganz in das allgemeine Naturleben aufgegan- 
l^en sein. Die Menschen auf der niedrigsten Entwickelungsstufe waren 
in TöUiger Einheit mit der Natur, jedoch lag in ihnen der sich von 
melbst entwickelnde' Keim zu einem erweiterten oder höheren Leben, 
die empfindenden , erkennenden und wollenden Seelenkrafte. Diese 
-waren zunächst zwar auch dem Naturleben ungehörig , doch so , dasa 
sie allmählig, in Verbindung mit den höheren Geisteskräften, dieMen- 
echen zu einem religiösen , sittlichen und bürgerlichen Leben empor- 
sEuheben vermochten. Dies Naturleben der ersten Menschen ist nur 
unter einem milden Klima, und in einer fruchtbaren Gegend denkbar, 
wo die Natur den Menschen unmittelbar die Mittel zur Befriedigung 
ihrer Bedürfnisse und zu ihrem Schutze darreichte. Es können äussere 
Zufälligkeiten gewesen sein, die in dem Menschen das Bewusstsein sei- 
ner Individualität, und das Gefühl seiner Freiheit , seines eignen Wol- 
lens erweckten; kurz der einzelne Mensch oder auch der Mensch über- 
haupt trat von der Stufe des unmittelbaren Gefühls , worauf das Eins- 
sein seines Lebens mit , dem Naturleben sich gründete, bald auf die 
Stufe des Erkennens; er erkannte sieh als ein verschiedenes von allem 
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/Mk ftnnficfast Umgebenden« Darin aber, dasi er da0V6Mcb!edBey da« 
Andere, erkannte , lag anch schon der Anfang davon , dass er ein An* 
deref wollte. Als er sich dieses eignen nnd rersehiedenen Willens be- 
wnsst, wardy fährte dies za einer bewnssten nnd . freien ^hätigfceit^ 
welche den Untergang seines Naturlebens herbeifahrte. Die E^rweite^ 
mng der freien Thätigkeit erzengte Veränderang seiner natnrlidien 
Lage , und seines Wohnorts, Die dann gescihehhe Veränderung seiner 
Umgebungen, die Verschiedenlieiten der nenen Lage ervreckten bei ihm 
die Reflexion , welche sich zunächst auf die ihn umgebende Watnr be- 
zog, an deren Weöhselznständen sieh sein Verstand übte und ron der 
nnpränglichen Vernunftahtfmig des Gottlichen, als eines einzelnen 
Seins, eines ungetrennten Ganzen, bis zur Vorstellung des Gtöttliehen 
forteilte. Ein andrer Gegenstand seines Nachdenkens waren seine Mit- 
litensclieii , mit denen er von Anfang an unbewnsst ein Familienleben 
fährte^ Das Verhältniss derselben untereinander trat dann in das Be- 
WUfistsein. Es fixirte eich das Verhältniss zwisiihen Aelterh und Sün- 
dern , zwischen Geschwistern , Zwischeu Jüngern und Aeltern , zwi- 
«cheh den beiden Geschlechtern u. s. "«f., und heiligte sich nach und 
nach* Das ganze Leben blieb aber immer noch ein Familienleben, 
nur das Bewusstsein, das fainzagefl*etei»> war, und die entstandne Re- 
flexion darüber unterschied es von dem frühern , mehr instinctmässigen 
Familienleben. Es ist gleichgültig , ob das Verlassen des Natnriebena 
und der ersten Wohnsitze ein allgemeines war, oder ob es anfänglich 
nur partiell und von Einzelnen oder Von einzelnen Familien geschah. 
Denn wenn auch bei dem Einen früher und mehr alg^ bei den Andern 
mit den höheren Geisteskräften die freie Thätigkeit sich ausbildete, eo 
übten doch dieSe Einzelnen dann einen entschiedenen Einflnss auf die 
Andern aus, durch welchen* das Festhalten der Andren au das Natur- 
leben bald schwankend werden musste. Das Gefühl der Freiheit und 
der Verstand war nun einnml geweckt , und welche Macht hätte es da^ 
mals wohl geben können , die freie Geistesthätigkeit ganz wieder an 
unterdrücken? Da aber aller Anfang zunächst immer ein partieller ist, 
eo ist diejenige Vorstellung jenes Factnms die naturgemässere, wonach 
der erste Abfall der Menschen von der Natur als ein partieller ergdteint. 
Die zunächst Abgefallenen schritten durch den Einflnss der veränderten 
nnd weniger günstigen Lage auf ihr Erkennen , Wollen und Thnn in 
der Entwiiikelung aller^ihrer Kräfte rasch vorwärts , und wurden bald 
die Mächtigeren (Giganten, Nephelim.etc.) in Bezug auf die in den 
Naturverhältnissen Zurückgebliebenen. Es traten unter dieven und je- 
nen die Verschiedenheiten der Körper- und Greisteskräfte nunmehr Ina 
Bewusstsein , und machten sich geltend , und die äusseren Verhältnbse, 
die dabei wirksam waren, führten zu weiterer Entwickelungider Indivi- 
dualität, und der persönlichen Bedeutsamkeit! Das natürliche Princip 
^es Familienlebens blieb aber immer noch das vorherrschende, und 
alle, siieh entwickelnde Abstuf aQgen der* Persönlichkeit schlössen sich 
daran an , waren ihm unterthan , und fanden darin ihren Mittelpunkt» 
Das Familienfaaupt; Stammoberiiaupt trat dadurch nur bestimmter und 
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gesonderter hervor^ wai den Kern, der patriarclialischen Verfa«iiing ane- 
machte, in der jede besondere Thätigkeit der Einzelnen schon ihre 
Bestinunnng nnd €toltnog fand. Die erste Thätigkeit ging auf die Be^ 
•friedigung der natürlichen Bedurfnisse. Im Naturzustände reichte die 
Erde seihst Speise und Trank in Pfliinzen und Quellen dar und hielt 
dadurch den Menschen an sich fest. Der Teränderte Wohnsitz soirohl 
als auch die veränderten Bedürfnisse n5thigte jetzt die Menschen durch 
ilure Thätigkeit der Natur das Erforderliehe ahzngewinnen , sie sich un* 
terthanig zu machen, oder das von der Natur Gebotne mehr zu nutzen. 
Dies geschah zuerst durch Tiehzncht, dann durch Jagd, zuletzt durch 
AdEerbau. Das Tcränderte Klima machte Mittel zur Bededcung und 
zum Schutze nothvendig. Daher Bekleidung, Wohnungen u. Gebrauch 
des Feuers. (Hirten- Nomadenleben.} Durch diese Erfindung vurde 
das bei der wachsenden Menschenmenge, und das bei dem zunelmiett- 
den Selbststandigkeitsgefähl , welches von einzelnen Personen nun auf 
einzelne Geschlechter qnd Stämme überging, sich von selbst erzeu- 
gende Bedurfniss sich ortlich ouncudehnen, und weiter von einander 
SU gehen und sich zu treiinen , leichter befriedigt« In der Expansion 
liegt schon der Beginn» der Contraction. Es entstanden verscluedne 
Völkerschaften, indem sich die einzelnen Stämme oder Gesohlechter 
von einander abschlössen^ und jedes einzelne «ich in sidh bestimmter 
zusammenzog, sich seiner als eines Ganzen bewusst ward und Seine 
tnnem Verhältnisse eigenthümlich gestaltete und formte. Das nunmehr 
vällig erwachte religiöse Bewnsstsein war abpr das herrsehende Princip 
bei dieser Gestaltung der inneren Verhältnissjd jedes Volkes. Die Ah- 
nung des Göttlichen hatte sich bdi Allen nun zum Begriffe und zur Ver- 
stellung des Göttlichen gesteigert. (Eigentliche Mythen^ 'Wenn sich 
dem Menschen die Totalität der Natär nachd^er unmittelbaren An- 
schauung als besondere Gottheit dargestellt, und sieh ihm zuerst auch 
der ganze Lebensznstabd nach dieser seiner Anschauung der Natur ge- 
fonut hatte : so entwiekelte sich mit dem Gefühle der persönlichen 
Freiheit auch eine freiere Erkenntniss der Natur, eine Erkenntniss, die 
▼en der ersten unmittelbacen Anschauung zur Einsicht in das Wesent« 
liehe, Ewige, Geistige der Natur überging , wodurch die unmittelbar 
gegebene Einrichtung des Lebens fortschvitt zu einer verständigen, 
die von den Naturf essein frei und* unabhängig war, je nachdem sidi 
die Vorstellungen von dem Göttlichen selbst auch freier gestalteten, 
und, obwohl stets von der Natur ausgehend, doch schon mehr oder 
weniger das Geistige in der Natnr aufzufassen strebten. Auf diese 
weitere Gestaltung der Lebensverfassung und der Religionsbegriffe 
hatten indessen die Oertlichkeiten bedeutenden Einfluss, Und brachten 
viele Nnanzlrnngen hervor* Das Allgemeine ist, dass mit der Objecti- 
virung dt» Göttlichen zugleich das Verhältniss der Mensefaen zu den 
Gottern in die Vorstellnng aufgenommen ward, welches den Kultus 
bestioHnte, der in seiner AuAildnng Grundlage des sittlichen und recht- 
gemässen Lebens wurde« Kultus nnd Sittlidikelt sind aber die Grunil- 
pfeiier des birgeirlldieu Lebens und Handelns. In der BeUgion al^ehi 
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hat ein Staat seine Sicherheit, und Staaten konnten nar erst dann ent- 
stehen , als sich das religiöse Element selbststandig u. individneil fixiri 
hatte. Mit deni Anfange des geordneten Staatenlebens wurden die My- 
then historisch» 

» ^^ 

2. 'Dcts religiös^ Element der ersten Volkerschaften und 

Staaten im Besondern. 

So wie den Menschen ihre ersten , der Natar unterworfenen , ans- 
lern Lebensverhältnisse zugleich mitgegeben 'waren : so lag in ihnen 
auch der lebendige Keun des inneren religiösen Lebens. Das Lebea 
jedes Keims ist nun aber das Werden ; und das religiöse Leben, ward 
bei den MenScheta, indem das Gottliche in das Bewusstseiu trat. Die 
allen Menschen ursprüngliche Empfindung des Göttlichen begründet 
die Periode der Einheit der MenscheA mit Gott ; aber der -erwachende 
menschliche Verstand objectivirt Gott, und macht sich selbststandig, 
wodurch das ursprüngliche, unbefangene Verhaltniss aufgehoben wird« 
Die in der äussern Natur erscheinende göttliche Macht tritt dann den 
Menschen gegenüber^ äie machen sich^ VorstelluUgen von ihr, in d^* 
neu sich die Gottheit personifizirt und meistens anthropomorphisirt« 
Die Persönlichkeit und IndiTidualitat derselben nimmt sowohl nach der 
Naturanschauung der Völker, als auch nadi den Lebensverhältnissen, 
wie sich diese den g^btigen und räumlichen Eigenthümlichkeiten ge- 
mäss bei ihfien gestaltet haben, den eigenthumlichen Charakter an$ 
sie wird volksthümlich« Die Kindlichkeit und der naive Glaube der 
Völker auf der ersten Stufe ihrer Kultur erzeugt eine unbefangeno 
Frömmigkeit^ welche das göttliche Wesen in das Verhaltniss des Va- 
ters zu den Kindern setzt, ein Verhaltniss, das den bestehenden Le<- 
bensverhältnissen nachgebildet ist, und das bis an das Ende der pa- 
triarchalischen Periode bestehen bleibt, wenn auch nicht in der nr- 
sprünglidien Reinheit und Unbefangenheit. Denn das patriarchalische 
Verhaltniss selbst wird durch den sich entwickelnden .Verstand, der 
sich individnelle, von dem Ganzen gesonderte Zwecke setzt, und von 
dem damit verbundenen Freiheitsgefühl getrübt. Die kindliche Fröm«« 
raigkeit des lebhaftem religiösen Bewusstseins äussert sich als eine 
stille Uerzensverehrung durch Liebe und Dank. Liebesbezeugungen 
in Gaben , in Opfern traten erst dann ein , als der Verstand die Gott- 
heit den B^enschen so gegenüberstellte, dass die Sehnsucht nach Eini- 
gung erwachte, oder als das Bewusstsein, Alles von Gott zu haben, 
so lebhaft ward , dass der Mensch zu einer sinnlichenr Befolgung der 
Anerkennung dieses getrennten Verhältnisses und zu äusserer Danksa- 
gung sich für verpflichtet hielt. Diese thätlichen Aeusserungen de« 
religiösen Bewusstseins waren liach den jedesmaligen Kulturzuständen 
jedes Volkes verschieden. Die Opfer z. B. zuerst Feldfeuchte , dann 
Drandopfer, endlioh blutige Opfer. Das Gemeinsame aller Völker 
hierbei war der Glaube an die Anthropopathie der Gottheit , aus dent 
hernach ein^ Kultus entsprang, der sich nach den volksthumUchen Vor- 
•telluDgen V4)n dem Anthropopathischen der Gottheit bildete, and sich 
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darnach Teränderte, Der' menflcblich gedachten Gottheit konnten nach 
dieser Vorttellung dann anch die Grade menschlicher Bedeutsanilceit 
nicht gleichgaltig sein , und d^s Volkshanpt mnsste also in dem Glau- 
ben der Menschen ihr am nächsten zd stehn ,. und am liebsten an sein 
scheinen« Dj^aer naturliche Gianbe der Menschen ga' dem VoUcs- 
oberhanpte, dein Patriarchen, ein heiliges Anaehü, eine erhabene 
Wirde , die snnachst durch die Darbring^ng der Voiksopfer ihre An- 
erkennung fand, bnd die demselben flen Haupteinflnss auf die sittlichen 
und bürgerlichen Verhältnisse des Volkes sicherte. 

Die Sftte und das Redit Wwi) , worüber er wacht« , galten ilber 
nicht für menschliche Satzungen , sondern , da sie ^ zugleich mit dem 
religiösen Glauben gegeben , und von der Natnranschauung ausgegan- 
gen waren, für heilige, göttliche, in der ewigen Naturnothwendig- 
keit begründete Gesetze. Reflexion darüber, so wie über die Natur 
und das Göttliche in der Natur führten zu mythischen Vorstellungen, 
wobei das Göttliche sich ▼ereinzelte. Der Verstand auf dicker Stufe 
geht dann auch zu den dtiMcren Verhältnissen des sh^ iseiner als eines 
Individuums bewusst werdenden Volkes über, fasst.sie auf,, und will 
eie sich frei gestalten." Die Berührungen mit den Nachbarvölkern, die 
auf diese Weise entstehen , werden sowohl rem Volkscharakter als Ton 
den Oertlichkeiten bedingt. Das Selbststandigkeits - und Freiheitsge- 
ftthl einzelner Stämme oder Völker, das seinen besoddem Zweck gel« 
tend macht, zerstört das ruhige Nebeneinanderbestehn der Völkerschaf- 
ten. Im Kriege aber, wo das Rec^ht des Stärkeren gilt, fand auch 
bei jedem einzelnen Volke die Stärke und derMuth, welche 'der rei- 
feren Jugend und dem Mannesalter eigen sind , gerechte Anerkennung, 
welche bei der Wahl eines Vorstreiters und Anführers entschied. Er- 
rungene Siege Termehrten das Ansehn des Führers, und erlangte Ein-, 
eicht machte. ihn seinem Volke,, das nun zum Tölligen Bewusstseiii sei« 
ner .Selbstständigkeit gekommen war, unentbehrlich. Sein Einflnss 
ward in Kriegs- und Friedenssach^n entscheidend. Es entstand ein 
«ya^og ßuailtvg n^aigQog r' «izß^fV^i auf den die patriarchalischen 
Rechte übergingen , und der menschliche Verstand , der Tom Allge- 
meinen die Einzelnheit absonderte, das natürliche Völkerband auflöste,, 
das Göttliche zerstückelte , steigerte auch die Differenz dei Menschli- 
chen und Göttlichen , und zerstörte auch hier das natürliche Band, ftft* 
unbefangne Vertrauen , und so wie er durch den Abfall Ton der "Natur 
in allen Andern das Unnatärli<die herTorbrachte , so regten sich dann 
im Menschen selbst unnatürliche Gelüste, wodurch die Herzensrein- 
lieit getrübt, und Furcht Tor dep Göttern nebst rohem Aberglauben* 
erzengt ward. Die Götter erscliienen nun als furchtbare, zornige, 
etrafende Mächte. Der Kultus nahm den Charakter der mystischen 
Stthnnngen an ; die äusseren Ceremonien Termehrten sich , und da die 
Keantniss derselben- eben so wenig Allen gemein , als alle zu den hei- 
ligen Functionen geeignet sein konnten: so bildete sich ein gesonder- 
tes Priesterthum. Dadurch ward zuerst die Idee eines wissensehaft- 
liehen Thans geweck;t» an dm sich die Anfänge einer bewnssten Kmtt- 
If,Jahrh,f.ail,u,Fäd.od.KHt.jBM.Bd,liHfl.%, 14 
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thatigkeit ansdilosseii. - ^Diese im religtosen Gtaabea vun^ln^eii M* 
lüiage von Kanst und Wissenschaft «ntWickeUen eich nach den anssem 
uäd Innern VolksrerhaUnissea , und konnten bei fortgeschrittener Ent* 
irickelnng auf die BÜdnng des ganzen Volkes so vortheilhaft' Wirken, 
dass die rohen Vorstellungen von der gfottlichen Macht und deren 
Furchtbarkeit sich in freiere, apgenehmere Phantasiebilder umwan- 
deltjBn 9 und demgemäss 4as religiöse Leben selbst das mystische Dun- 
l^el/und Grauen abthat und in ein heiteres Festleben überging. Za^ 
dieser Heiterkeit des Kultus und. des ganzen äussern Lebens liessed ea 
aber die äussern und Innern Verhältnisse nicht bei jedem Volke gleich- 
massig kommen. 

Dasjenige Volk, wo sich die flieiterkeit des religiösen und äussern 
Leben* am schönsten und fr&hesten entwickelte , und die allgemeino 
Cfottidee in die freundlichsten und in plastische Phantasiebilder mit in- 
dividueller Freiheit zerfloss , waren die Griechen , die in unbefangner 
Einheit mit dem Geistigen in der Natur, das sie darin, wie in sich 
selbst, erfasst hatten, d. h. mit ihren Gottern lebten, und bei denen 
eich Kunst und Wissenschaft i^m freiesten ausbildeten. Dasjenige Volk, 
wo die Gottidee sich als fest und starr fixirte, und unfrei und in sich 
abgeschloseen beharrte, wo den .Kultus die Furcfit (wiewohl eine 
mehr gebtige ale bei den andern Orientalen) beherrschte, und Kunst 
und Wissenschaft sich Irwmt Freiheit bewusst ward , wäre» die «luden. 
Die Lebensverhäitnbse der andern Völker sind von diesen Bestinnnt« 
heiten Nuanzirungen, zum Theil extremartige. Die Aeg^pter aber 
machen den Uebergang zu den Griechen. Zu diesen Gegensätzen im 
äussern Leben , im Leben der Kunst und Wissenschaft , und im reli- 
giösen Leben , zum freisinnigen Folytheisnins der Griechen wie zum 
partikulären Monotheismus der J&deii, lagen in dem unmittelbaren 
religiösen Leben der einzelnen Geschlechter und Stämpne vor der Con» 
afitnirung abgeschlossner Völkerschaften, und vor den Anfängen des 
Staatenbestehens die Keime in natürlicher Unentschiedenheit beieinan- 
der. Das Beginnen des gesonderten Staatenlebens war die Krisle für 
die Fixiruugen der Formen des Glaubens, des Kultus (der Mythologpie), 
, der Sitte und .des Rechts , . der Sprache , des politischen Lebens , für 
Kunst und Wissenschaft. Die unmittelbare Grundlage, der unen(-> 
wickelte Stoff zu allen diesen Besonderheiten, die sich dann bei den 
gesonderten Völkerschaften fixirten und volksthümlich sich auAildeten, 
lässt sidi bei jedem Volke nadiweisen , oder thut sich von selbst kund« 
|S<|bald man die volksthümliche Ausbildung überall abstreift, zeigt sich 
als Kern dfsr allgemeine Urstoff. 

S. Orientalen und Occidentafen im Allgemeinen. 

Ein gesondertes Priesterthum tritt erst mit der Staatenbiidnn^ 
bei den Völkern auf, und sondert sich bei dem Einen mehr ale bei dem 
Andern Icastenmässig ab. Die eidi abschliessende Engherzigkeit, die 
Kasten erzeugte, liegt aber in dem orientalischen Volkscharacter, 
so wie die rieh verallgemeinernde Freiheit der Oeddentalen eigen iai. 
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Die Ufsache dieder Versebiedenheit ist die Differenz ihrer geistigen 
KuHiir., imelcl^^ wieder so sehr in localen und klimatischeii Verhäil- 
aissea wurzelt , dass Europa wie in seiner Obwflächo^ so in Boinem 
Volkerleben beim ersten Anblick sich Asien ' gegenüberstellt. Der 
Orientale blieb auf iiAmer in der unmittelbaren Naturans^hauung be^ 
fangen, und nahm davon ab die starren Typen, die sein Land ihm dav^ 
bot^ für sein Denken und Handeln* Der Occidentäle, der sich früh- 
«^itig von den Matürbanden losgerissen hatte , erfasste das Geistige, 
das Freie, das Lebendige in der l^atnr, und trug es auf all sein Thun ^ 
über, das Starre boten ihm seine Wohnsitze nur imUebergange begrif- . 
fen dar. Jenes orientalische Frincip erstreckte sich gleichfalls auf allO 
IiebensTerhältnisse , und auf die ganze äussere Thätigkeit. Jeder sich 
Stt «ich. selbst zusammenschliessende , und nur nach Innen hinwirkende, 
und im Innern schaifende Staat wendet alsdann eeine Kräfte auf innere 
Hinrichtungen, Werke, Bauten^ die^ da sich die ganzen Volkskräfte 
daselbst concentriren , colossal werden ; aber so wie alles bei ihnen Ik 
der Natur der Freiheit der Vermittelang und des Ueberganges ermangelt 
so sind die Berührungen mit Nachbarrölkem durch Handel und Ver- 
kehr , der die Macht andrer Staaten hebt und deren Kultur raseh be- 
fördert, mehr oder weniger verschlossen,- während dass sich im Inneril 
die 'monarchische oder vielmehr despotische Gewalt frei erhebt, und 
alles Leben in die eisernen Fesseln, die die Natur hat, einschliesst. 
Nur die Friesterkaste vermag, auf die Unwissenheit und den Aber- 
glauben des Volkes gestfitzt, ihr mystisches oder religiöses Regimen^, 
vor dem Weltlichen zu sichern und frei zu handhaben. Bei dem in 
bestimmten Formen eingeengten , und in ewigen Ketten und Barrieren 
gehaltiien Leben und Thun der Volksindividuen verlieren sie durch 
die Gewohnheit auch das Gefühl und Bewusstsein ihrer natnrlidien 
Freiheit; es erstarrt dieses darin. Der Charakter der Erstarrtheit, 
, der Unfreiheit , der 'trägen Buhe und der Thierähnlichkeit ^ so wie 
der äusseren Eingeschränktheit und innem Engherzigkeit, der' Angst 
und der Furcht drdckt sich aber auch aus im' religiösen Denken ^nd 
Handeln, im Glauben, im Kultus, in Kunst und Wissenschaft, die 
hier ganz und gar der Religion unterwürfig bleiben. Die bildende 
Kunst hat dies Alles klar ausgedrückt und beurkundet, so dass wir^' 
lins beim Anblick des Grai^ens und des widerlichen Gefühls nicht er- 
wehren können. Das Thierische und das Todte ist an sich fchon zu- 
rupkstossend ; aber in Verbindung mit dem Göttlichen gesetzt findet der 
reflectirende freie Geist den Contrast unerträglich. ^*— Das ruhige Ver- 
bleiben* des Volkes in den ersten Wohnsitzen , dad der geistigen Ent- 
Wickelung so nachtheilig war, machte' theils das Verbleiben in allen 
idten Verhältnissen nicht bloss zur Gewohnheit, sondern zur Gewis- 
zenssache, theils bewiritte es, alle Kräfte von dem ausserhalb Gege^ 
lienen abziehend und auf das InUere richtend, ein fröhzeitiges Staaten- 
ieben. Der ins graue Alterthtt« zurückgehende Ursprung der orien- 
talischen Staaten ist also nicht der engherzigen Eitelkeit der Orien- 
talen «wutchreibeii. Die nach Westen gewanderten Stämme dageges 
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(k. B. die Japheüden) , das lebhafie Freibeltsgefahl fa fich f&htsnd 
und nährend , Icamen nicht leicht dazu , iich ili bindende Verhältnigttt 
•insahiMen , fondern lertheilten , Vereinaeiten und zenplitterten sich 
leicht» wiehern entiprechend die .Gottidee bei itinen. Ihre Thätigkeit 
^ng immer mefa|r nach annsen, bezog sich mehr auf Handel u. Verkehv 
nit andern Völlcern, al« auf bürgerlich«^ und- religioie Institute, odeir 

' B^f Bauten u* dgl. , und Despotismus konnte bei ihnen keinen Anhalt 
finden ; desto mehr gedieh bei ihnen unter dem günstigen lEi^nsse des 
Klimas und Bodens jede Kunst und Wissenschaft' in ihrer geistigen 
Freiheit. Der Unterschied des Germanischen, Thracischen und He- 
lenischen H. s. f., und, von der andern Seite, des Aegyp tischen , Ju- 
dischen und Indischen u. s. f. bei Seite lassend heben wir nur als Ge- 
gensatze herror die Monarchien in Verbindung des Monotheismus , und 
die Demokratien in Verbindung des Polytheismus, die orientalischa 
JQidelechie, und occidentalische £fi(elechie, und bemerken, dassauch 
diese "Gegensätze sowohl durch andere^Umstände, als auch durch £iif^ * 
.Wanderungen fremder Stämme ihrfe Starrheit mehr oder weniger rer- 
loren. Das Allgenieine blieb jedoch überall die Grundlage ; denn die ^ 
wahre Grundlage war ' eben die überall eigenthümliche Natur. Das 
Seeleben %• B. erzeugt« Bohheit , gefühllose Kühnheit , GottVergessen- 
heit und List. Die Beigvdlker konnten nirgends ihr lebhaftes Gefühl 
für Freiheit, Tapferkeit, Einfachheit Terlengnen; so wie auch dai 
^ Jäger- und Hirtenleben jene Eigenschaften fördert ; 'die Thalbewohner 
fugten sich leicht in bequeme und üppige Lebens- und Cttlturverhält-' 
Bisse; so wie der Ackerbau feste Satzungen (^i^/u^tj^^ ^eo/tio^o^g 
cot), Wohlhabenheit und Bildung erzeugt. Ein andres Aekerbauieben 
ist aber das Aegyptische als jedes andere. Der Nil, der tou allen 
J^atnrkräften die Aufmerksamkeit Auf sich lenkt , ein. eigenthümlichea , 

' Thierleben aUjährlich zum Vorschein bringt, und an sich die Frucht-* 
barkeift schafft 4iifd erhält, führte zu erhöhter Bildungsstufe, in wel«* , 

. eher das Seelenlose., wobei der Ferser und Andre beharrten , zurück- 
trat, und' das Thier, das Ja die Blüthe und die höchste Potenz dea 
Naturlebens ist, als das Göttliche erkannt, oder, in den Thierendaa 
als ein j^öttlicher Fanken verehrt ward, was beim ersten Anblick firapant 
faerrorleuchtete , und ein mystisches Grauen erweckte. Das Tagp 
Hirtenleben aber erzeugt vage Vorstellungen Ton Gott, Recht , Sitte 
tt. s. f., and die Nomaden kamen nidit leicht dazu, aus eignen Kräften 

. zelbstständige Gottheiten sich au bilden und eigentiiümlic||^ zu Tereh-* , 

ren. Auch bei den Juden, die anfiings ein Nomadenleben führten^ 
wäre die Einheit der Gottheit nicht bewahrt und erhalten worden, 
weaii nicht ihr Egoismus und Partikularismus durch Torsehiedne Schick* 
aide, namentlich durch ihren längeren Aufenthalt anter Terhassten 
Völkern, die#o )iestimmte, feste Richtung erhalten hätte. In Ae- 
gjpten namentUch|. einem Lande, das sich damals wie jetzt mit^allem 
dem Seinigen selbst BÄthsel und Hieroglyphe ist, aber eben darauf 
aeinen Ruhm gründet, wird jedes Fremde als profan ahgcistossen, und | 

«ttf aiah , und somil auf die filkaaaang seinet eignen Wertiiea und 
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Rafamei fast gewaltsam Tenrieseii, voidarch eine Weise ticfa der andern 
entgegenstellt. Den Gegensatz, den Aegjpten macht gegen andre 
Länder, namentlich gegen Scythien in Beziehung auf die Bildung de« 
Menschengeschlechts, hat schon Justin (1, 1 — .3) sehr Tdrstandig ange- 

.geben. Das Genauere irerden vir bei der Behandlung der einzelnen 
Länder und Völker entwickeln. ^ Die vorstehend en Torlänfigen Bemer- 
kungen werden den Weg anzeigen, den wir dabei einzuschlagen ge- 
denken und deu wir für aliein geeignet halten um darauf zu einer wah- 
ren Erkenntniss des Alterthnms, besonders der Religionen und Mytho- 
logien desselben , , gelangen zu tonnen. Wenn wir ihn den philotä^ 
fhlsch * historischen nennen , so ist damit nicht gesagt , dass wir dat 
ganze Alterthnm a priori construirt wissen wollen , denn dann möchta 
es uns mit nnserm idebllen ^Iterthume wie dem Narcissns mit seinem 
Bilde ergehen , sondern in diesem Ausdrucke liegt , dass wir dafnr 
halten , den historischen Stoff zum Grunde legen und die Nothwendig- 
Iceit deä Ganzen und des Einzelnen hegreifen zu müssen, lind da wir 
den Gegensatz des Orientalischen und Occidentalischen im Allgemeinen 
Augegeben haben, so wollen wir noch des Wechselbezngs and dea 
Verhältnisses desselben zu einander gedenken. Die Occidentalen, na« 
mentlich die nach Europa gewanderten, der Urstamm des griechischen 
Volkes, nahmen aul^ den orientalischen Ursitzen nicht nur das Haupt- ' 
dement ihres äussern und geistigen Lebens mit hinüber, sondern auch 

'die Erinnerung an das Frühere, 'die durch die Traditio^ lebendig er- 
halten ward. In Europa unter ganz anderen Verhältnissen sich Ihrer 
selbst bewiisst werdend wurden sie von der Erinnerung zur Sehnsucht 
geführt. Aber erst spat trat das Selbstbewusstsein der tidi s* sehr 
▼erein^elthabendän Stämme als -eines Ganzen ein , Wiewohl nch das 
Gefühl der Subjectivität und Individualität hier ' weit eher ab bei dea 
Zurückgebliebenen geltend gemacht, und grössten Theils (lies Zer- 
Ztreutsein der Einzelnen bewirkt hatte. Ohne gemeinsames Zusam- 
menwirken war Verbesserung des äussern Lebens nicht moglieh, und 
die Sehnsucht nach dem Früheren , die dadurch immer lebhafter wur^ 
de , war es nun eben , welche das Bedürfniss zusammenzutreten und 
gemeinschaftlich zu wirken, erzeugte« Befriedigung der Sehnsucht, 
Wiedererlangung des Verlornen war der gemeinschaftliche,- Allen 
gleich -wichtige Zweck; ein Zweck, dessentwegen zu Terschiednen 
Zeiten' Züge nach dem Morgen lande nnternonimen wurden, welche in 
den Mythen unter Terscliiednen Formen erscheinen; ein Zweck, der 
das Selbstbewuss'tsein des Volkes als solches und die Selbstständigkeit, 
und somit Volksthümlichkeit herTorbrachte. Asien wurde durch dieaa 
Zuge gewissermaassen geistig bewegt oder befruchtet , und hatt^ daa 
Bedürfniss darnach. Jedoch war und ist es einer Pflanze gleich , di0 
hald den erquickenden Bogen einzieht und dann immer wieder dar* 

' nach dnrstet Die Griechen abet oder Europäer brachten iJire Seha- 
■ncht vergeistigt, ihre Ideen gereinigt mit sich zurück, und wurdea 
dadurch immer Ton Neuem auf sich selbst verwiesen. Und dies ist 
«ben das Wes.en dieser nothw endigen WeclfiieUrirkung, 
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Jln derdelben Weise , iirie Wünsch den Philoktet des Sophokles über- 
setzt und für die Bühne bearbeitet hat [NJbl^. I S. 454.], hat er auch 
eine Uebersetzung der Elektra begonnen f und Proben davon im Frei- 
müthigen 1831 Nr. 96 ff. mitgetheilt. 


Brnchstücke Ton dem Senatus-Consultu^ zu Ehren des Genua- 
nicus 9 auf welches Tacitus Annal. ü^ 83 anspielt , sind in Born gefun- 
den und Yon Fea in den Framraenti di fasti oonsolari e trionfali be- 
kannt gemaclit Worden : daraus aber wieder abgedruckt in dem Classi- 
cal Journal Nr. 74 (1828) p. 202 und in Ferussac's Bulletin des scienc, 
histor. aoüt 1830 T. XV p. 411 f. 


Die gewohnliche Meinung, dass die romische Sitte, Mauern und 
dergleichen mit dünnen Ziegeln (Dachziegeln) zu bedecken, erst unter 
Gallian und Aurelian aufgekommen sei , ist in der Lettre ä M, Rever, 
8ur Vemploi de la brique ehest lea anciens, par M. Harou-Romain ii| 

, den Mempires de la Soci^t^ des antiquaires de Normandie T. II p. 108 fC^ 
bestritten worden und wahrscheinlich gemacht, dass schon seit August 
dieser Gebrauch aufkam. Vergl. Ferussac's Bij^lftin des scienc. histor. 

, aoüt 1830 T. XV p. 385. 


Der^franzosisdie Gelehrte Monges hat sich die Mühe gegeben^ 
die T^rschiedenen Nachrichten der Alten über die zu Rom bei öffent- 
lichen Spieleuünd andern feierlichen Gelegenheiten zur Schau gebrach- 
ten öd<^ getödteten Thiere zu sammeln , und darüber eine Vorlesung 
in der Akademie gehalten, um zu zeigen, wie viel fremde und wild« 
Thiere von 273 v. Chr. an, wo die vier ersten, dem Fyrrhus abgenom« 
menen, Elephanten nach Rom kamen, bis auf Goiistantin, der die blu- 
tigen Spiele und Kämpfe im dircus verbot (obgleich noch u^tc^ Theo- 
dosius dergleichen vorgekommen zu sein scheinen),^ nach Rom gebracht 
worden, sind , und welche Mittel die alten Naturforscher in den Händen 
gehabt haben, um die allerseltensten ausländischen T4iiere zu beobach-» 
ten. Einigö Auszüge daraus stehen im Ausland 1831 Nr. 91 S. 863 f* 


Die Topop^raphen Roms haben fast alle eine Jrea Satumi unbe- 
achtet gelassen, welche auf alten Monumenten- als in Rom befindlich 
Erwähnt 'i^ird. Auf einer Inschrift in Viscontis Catalogue des mo- 
namens da mnsäe Jenkins Nr. 11 werden nämlich NegoUatores ex area 
Sotumt 'erwähnt, und Visconti will diese Area auf das Felahrum ver» 
•etzen, vielleicht nur gestutzt aaf eine zweifelhafte Stelle des Victov 
bei Nartfini II p. 128. Allein schon'Fanvini in der Urbs Roma 
p. 186 (Paris 1588) hat aus einer andern Inschrift nachgewiesen , dass 
diese Area Satumi vor dem Aera^ium am Fnss des Gapitols gelegen^ 
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bat, und weiter hat die Sache Bestätigt Raoul-Rocfaette im Joarnal 
des Savans octobre 1880 p. 620 ff.- Bei Macrobias Saturn. I, 8 äeheint 
dßhev gelesen werden ku müssen: 'Sähet Taedes Satomi) aream [statt 
oram] et ante eenaculum. 


Änf Aegina hat man neuerdings einige durch Form« und Materia 
merkwüi;dige antike Vasen und ein Basrelief ausgegraben , auf dem ein 
Pferd und dessen Reiter dargestellt sind. Das Museum zu Aegina ent^ 
hielt zu Anfang dieses Jahres zvrei S^tuen, zwei Büsten, neun In- 
schriften*, 66 Basreliefs^ eine grosse AlarmorYase mit Basreliefs und 
zwei goldene Ringe« 


In Soissons ist beim Graben einer Tranch^e eine antike Gruppo 
Ton weissem Marmor gefunden worden, welche einen Romer Yorstellt, 
der einem Kinde beim Hinaufsteigen auf eine Treppe behülflich bt* 
Köpfe und Arme der Figuren sind abgebrochen« , 


Nach einer in der Londoner Literarj trazette gegebenen Nachricht 
soll die Mundung des Niger nun aufgefunden sein. ,Sie theilt 
nämlich aus einem Briefe des Chirurgen Fischer aus der Bucht von Bia« 
fra unter dem 2ten Febr. d. J.mit, dass die in das Innere Africa's ge-. 
schickten Brüder Lander ,[ Richard Lander war der Begleiter Clapper- 
ton's] sich in Yuri auf dem Niger eingeschifft hatten und auf demsel" 
ben in den letzten Tagen von 1830 an der Bucht von Biafra ins Meei; 
^kommen sind. Diese Mündung fuhrt an der Küste den Namen -ZVitti' 
oder Brasse - River und ist der erste Fluss östlich yom Cap F.ormosa. 
In. Yuri hätten die Landers zwar nicht Mungo -Park'^ Journal, das dort 
aich befinden sollte , aber das Gebetbuch seines Reisegefährten Ander« 
■on gefunden« 


lieber die in den Schulen wohlbekannte synchronistische ^e« 
gchichtskarte yon Friedrich Strass, Strom der Zeitj welche durch 
eine Reihe von Auflagen (die letzte erschien Leipzig Irei Köchly 1828. 
3 Thlr. 8 Gr; yergl. Lpz. L. Z. 1830 Nr. 49 S. 1192.) yerbreitet und 
«ueh in einer englischen Uebersetzung in London bei Whitaker erschie- 
nen ist, hat ein niederländischer belehrter Budding in dem Algem. 
Konst-' en Letterbode 1830 April' S. 258 £f. Bemerkungen drucken lassen 
und darin darauf aufmerksam gemacht , dass schon 1682 ein Holländer' 
Shele oder Sheele eine solche synoptisch- chronologische Geschiehtskarte' 
herausgegeben habe , welche 1708, 1745 u. 1752 in neuen Auflaged er- 
seidenen sei. Die Vergleichnug lehre , dass Strassens Strom der Zeit 
nur eine verbesserte und yermehrte Aufläge jener alten Karte sei, und, 
den Holjländern gebühre demnach der Rnhm;^ dieses lErleichterjangs- 
mittel für^ Geschieh tsunteKrii^^^ erfunden zu haben. VergL FeruHac*t 
Bialletin des sdenc histor. aaüt 1830 T. XV p. 417 f. , 
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Der alte deatselie 'Miiine«angeT Heinrkh Ppaueidoh ist io dem A]ge^. 
meeae Konst- en Letterbode 1830 Nt« 38 -S. 190 zu einem H^lländür 
oder doch %n eineiii Belgier gemacht worden , weil in Zieglert illfk- 
ftrium Germaniae Tirornm^historiis aliquot sipgnlaribus (Ingolstadt 
1502.) p« 49 berichtet ist , er sei natUme Belga gewesen. In den Blatt, 
f. lit« Unterh. '1831 Nr. 89 wird diess jedoch nun so gedeutet, dass der 
l^ieder- Rhein die Heimath des' Sängers sei« . 


Berichtigung. 

In den Jahrbb. d. Philol. Xlllr B. 2s H, S. 222 finde ich folgende 
fiteile: ,, Die rein chronologische Zusammenstellung hat allerdings in 

der neuesten Zeit trotz Matthias Vertheidigung keinen Anhänger 

gefiknden ; vielmehr haben alle Bearbeiter den yon Fr. A. Wolf einge- 
schlagenen und Ton Passow empfohlenen Weg verfolgt. ** In dieser 
Stelle war ich e^taunt, mich als den Verfechter der rein chronologi- 

' sehen Zusammenstellung der Litterärgeschichte genannt zu sehen; so et- 
was ist mir nie eingefallen , und ich finde noch' immer , dass die rein 
chronologische Aufzählung der Schriftsteller und ihrer tlTerke höch- 
stens für den ersten Anfänger brauchbar ist, der nach Einsammlung 

* der -einzelnen Materialien zu einem hohem Standpunkt geführt werden 
soll. Dieser höhere und einzig wissenschaftliche Standpunkt ist mei- 
ner Meinung nach folgender: dass gezeigt wird, wie die Litteratur sich 
von ihren ersten Anfängen durch die mannigfaltigsten gesellschaftli- 
chen und politischen Einwirkungen nach und nach,, also mit steter Be- 
rücksichtigung der Zeitfolge, entwickelt hat, zu ihrer höchsten Bluthe 
gelangt und von dieser wieder nach und nach herabgesunken ist. Aus 

' diesem Gesichtspunkte behandelte ich die Litteratur der Griechen und 
Isomer in meinem Grundrisse d. Gesch, d. griech, u. röm, Litteratur^ Jena 
1822, in welchem Buche ich die jeder Periode vorgesetzten Einleitung' 
gen (also S. 6— 10. 22—29. S5--62. 88 f. u. s.w.) als die Hauptsache, 
die nachher folgende chronologische Aufzählung der Schriftsteller nur 
gewissermaassea als Noten zu jenem Texte oder Haupttheile betrachtet 
zu sehen Wunsche. Dieselbe Methode hatte, nur viel kürzer, Fr. Am 

^Wolf VBL seiner Geschichte der romischen Litteratur, Halle 1187,. be- 
folgt, dem ich sie eigentlich abgelernt und nachgemacht habe. In den 
a^f jene Einleitungen folgenden Notteen über die einzelnen, Schriftstel- 
ler musste ich schon deswegen' die chronologische Ordnung beobach- 
ten, weil in den Einleitungen der Entwickelungsgang der Litteratur 
Oberhaupt nach der Zeitfolge angegeben war , und jene Notizen sich 
als Noten auf jene Einleitungen, als Text, beziehen sollten. Die sonst 
empfohlene, steif logische ,- aber keinesi^Ogs^ wissenschaftliche *) , An- 


, *) Bloss logisch in eine Anordnung, wenn sie einzig und allein nach 
deU Regeln der logisdien Eäntheiiung gemacht wird, wie wenn man in der 
Grammatik die Lehre z, B. vom Genitiv nach den fatti^ts orotüwts, 6. 1) 
bei Terbis, 2) beiSnbst., 8)bei Adj. etc. eintheilt, wissenschaftlich iwd phi- 
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orinnng nach Fächern , welche z. B. io dei^epUcheti:Poesie die. Dich- 
ter ^on Homer bis zum Trjphiodor und Coliithus in einem Siriche, ob- 
wohl auch in chronologweher Ordnung, aufzählt , , hätte jene Grund- 
lage wieder zerstört , indem sie eine Uebersicht des EntwickelungS'« 
ganges «war einzelner Fächer, und dies^ mit unendltchen Wiederho- 
lungen, aber nicht' der LitteratuT überhaupt ^ nicht die gegenseitigea 
Einwirkungen der yerschiedenen Gattungen der Rede auf einander dar-* 
zustellen Tcrmogt, und das, was n^an vorher als Ganzes zu geb^n ge- 
sucht, wieder zerstückelt hätte. Diese bloss logische Anordnung glaubte 
ich foglich den Lernenden überlassen zu können, die dabei zugleich 
eine passende^Uebung in der Division oder logischen Eintheilnng und 
eine nützliche Repetltion des Vorgetragenen hätten ; denn eine vielfäl- 
tige Erfahrung hat mich überzeugt, dasi die Lernenden eine solche 
Anordnung ohne Schwierigkeit zu Stande bringen. Höchstens könnte 
man, wenn man seinen Schülern die Mühe des Anordnens er^parea 
will , es machen , wie es Fr. A. W. gemacht hat, der erst eine Ge« 
schichte der röm. Litt, in den Einleitungen, dann eine chronologische 
Aufzählung der Schriftsteller, und endlich in iBinem zwMten Theilo 
ein Fachwerk giebt , in welches die röm« Schriftsteller nach den Gat- ' 
tnngen geordn^ sind. A. Matthiäm 


Todesfälle. 


y 
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"en 1 März starb su Magdeburg der evangelische Bischof, General- 
tnperinfendent und Consistorialrath Dr. Franz Bogidaue WeHermeyer» 

Am 29 März zu Ziegelbach in Baiern der dasige Pfarrer Dr. Theol. 
Spegele^ vordem Professor am Lycemn zu Rottweil« sodann Reetor- 
Magnific, bei der ehemal. kathol. Universität zu EUwangen. 

Den 15 April zu Coblenz der Professor Johann August Klein am 
Gymnasium. 

Den 19 April zu Breslau der Rector emeritus der vormaligen Leo- 
poldinischen Universität in Breslau Joseph GroUmtis, in einem Alter 
von 83 Jahren. 

Den 4 Mai zu Berlin der Frediger an der dasigen Farochialkircho 
Friedrieh PhiÜpp JVilmsen^ geboren zu Magdeburg 1770, als Schrift- 
•toller für die Jugend durch den deutschen Kinderfreund ^ den hrandm^ 
hwrgisdun Kinderfretmd und viele andere Schriften bekannt 

Den 13 Bfai zu Berlin der geheime Ober - Regaerongsrath im 
Wnisterium der geistL und Unterrichtsangelegenlieiteii Dr^rKomer* 


losophtsch aber « wenn man die wechselseitigen Beziehnngen der einzelnea 
Fälle berücksichtigf, und sie auf gemeinschaftlidbe Gründe zurückfuhrt 
Aber nur zu gern gfebt man die bequemere logische Anudanng finr ein« 
wisieDBchaftUche' aus. 
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ScMul- und UniTersitSttnaclilrichCeii, 


Den 13 Mai zu Berlin der emerit Professor Brunn vom Jotfchims- 
tiialsdien Gymnasiam. 

Den 16 Mai zu Magdeburg an Entkraftong^ der Probst Roettger^ 
Director des Pädagogioms unserer lieben Frauen. 

Den 20 Mai zu Berlin der geheime Jnstizrath u. Professor, Ritter 
Dr. Iheodor Schmale, £r war der erste Professor , welcher für die 
Uniyersitat Berlin bei ihrer Gründung ernannt wurde , and auch der 
erste Rector derselben. y 

Am 22 Mai nach einem kurzen Krankenlager der Oberlehrer der 
Maälematik am Gymnasinm in Frankfurt a. M. , Prof. Dr. Z<ttdw. ThÜQ, 
Er hat sich durch einige mathematische Sdiriften ruhmlichst bekannt 
gemacht. 

Den 26 Mai zu Bonn der kathoL Professor der Dogmatik u. Dom- 
kapitttlar Dr. Georg (Hermea ^ geboren zu Dreyerwalde bei Rheine um 
22AprU1775. 

Den 29 Mai zu Königsberg der konigl. Consistorial- und Schnl- 
räth Prof. Dr. Dinter, 

Den 29 Mai starb zu Paris VieUnin Fhhre^ einer der aosgezeiph- 
nelsten Schriftsteller Frankreichs. 

Den 4 Juni zu Giessen der grossherz. hessische Prälat und geist- 
liche geheime Rath, Prof. Dr. Johann Ernst Christian Schmidt, geboren 
au Busenhorn in Oberhessen 1772 und seit 1793 als Lehrer bei der Uni- 
versität thätig, in der gelehrten Welt als Kirchenhbtonker bekannt. 

Der Oberlehrer der Mathematik Dr. mih. Stein (NJbb. II, 120. j 
in Trier ist nicht am Hten» sondern am 19ten März in einem Alter von 
87 Jahren verstorben» 


Schill •« und Umyersitätsnachrichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 

Ülltora. In dem Programm zur öffentlichen Prüfung aUer Classen 
des konigl» Chvistianeums am 23 und 24 März d. J. [Altona, gedr. in 

' der Hammerich- und Lesserschen Buchdruckerei. 22 (18) S. gr. 4.] 
hat der Director Dr. /. H. C. Eggers eine GescAic^to der ehemaligen 

I grosäen latünisehen Schule in Altonß mitgetheilt, welche um so mehr 
Aufmerksamkeit verdient, weil sie nicht bloss die Einrichtung- dieser 
Schule selbst gnugend darlegt, sondern auch zugleich wichtige Noti- 
zen über das Schulwesen anderer Anstalten , besondere der Schleswig- 
Holsteinischen und Hamburgisohen , im 17n und 18n Jahrhundert ent- 
hält. In Alfona wurde eine lateinische Stadtschule zuerst 1G83 gegrün- 
det und Hortnocfe ' zum ersten Reuter gewählt, löste sich aber schon 
1690 mit dessen Weggange wieder auf. Sie wurde dann 1724 in einem 

' nouerbauten Schulhause durch den Beetor G'ahr. Bened. Lüdeke mit fuuE 
Lehrern neu eröffnet^ und ihre f^ jene Zeit sehr ? erstandige Ver£aa-> 


*/ 


Beförderungen und Ehren beBelgnngem, 
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•ang*), besonders aber, die Tüchtigkeit ihres Rectorp maehten aiebald 
eehr blähend» Doch verfiel sie schon nuter dessen Nachfolger Johmn 
Cruse- wieder nnd konnte auch durch die Eiofuhrnng eines nenen Lehr-» 
plans nicht wieder gehoben werden. Damm wurde sie durch ein kon.' 
Rescript Tom 3 Febr. 1738 in ein Gymnasium umgewandelt. Dieses 
Gymnasium hat in seiner gegenwärtigen. Gestältnag fünf Classen (S»* 
lecta, Prima, Secunda, Tertia« Quarta), von denen die letzte, weU 
che eine Vorbereitnngscbisse ist und früher eine Zeit lang eingegangen 
war, erst seit Ostern 1828 wieder ins Leben gerufen worden ist. Die , 
Vnterrichtsgegenstände sind nach den Torliegenden Lehrplanen tou 
1829, 1830 und 1831 Religion, Gesichichte, läteinisdie, französiseho 
und deutsche Sprache und Literatur in allen Classen , griec||ii8che (rer* 
bunden mit Uebungen im Griechisch ScIireibeiO in I -*- IV , hebräiBcho 
und englisdie in I u. II, dänische in I, Geographie in II — V, Mathe* 
matik in I — III und Rechnen in III — V, Philosophie in I, iateinischu 
Hetrik in II, Naturgeschichte, Schreiben . und Zeichnen in III -^-V^ 
Singen in IV und V. Lehrer sind : der Dii^^ctor und erste Professor» 
Bibliothekar und Ritter vom Danebrog, Dr. Egg^s^ der Rector und 
zweite Prof., Ritter tom Danebrog, GoUlieb Bmst floases; der Prof. 
Dr. P. S. Frandson (seit 1825 angestellt und 1830 zum Professor et'* 
nannt); der Professor (seit 1880) G. C. Fr. Okrti der Prof. (seit 1830) 
und -Lehrer der fianzös. Sprache J» F. A. Ropty ; der erste Lehrer der 
Vorbereitungsschule Dr. JP*. F, Feldmann ; der Schreib* und Rechenleh« 
rer und aweite Lehrer der Vorbereitungsciasse C. F. Eroymann} der 
Cantor uiid Gesanglehrer (seit August 1830 definitiv angestellt) i/.. Pe^ 
fersen. Die Sdiülerzähl war Ostern 1828 58 in 4 Classen (weil Qoarta^ 
fehlte); Ostern 1830 113 und 1831 126 in 5 jChusen. Zur Unhrersitai' 
gingen Blich. 1829 10^ Ostan 1830 3 und Midiaelis 8 Selectaner. Das 
Programm vom Jahre 1830 [20 (14) S. 4. ] enthalt eine DupuMio de 
jitda Homenca Tom Director 'Eggen, 

Baden. In einem Vortrage in der ersitfn Kammer des badisch^n 
Landtages im April 1881 trug der TerdienstroUe Prof. ZeU ans Frei- 
burg auf eine Reyision des Schulplanes für die badischen Mittelschulen 
an , und zwar 1) auf Einheit und gemeinsame Ordnung in der Orga^ 
nisation derselben , ohne die Lehrer im Kthzelnen beschränken zu wol-> 
len ; 2) auf Einrichtungen zur Beförderung der wissenschaf tlichon und 
pädagogischen Tüchtigkeit der Lelirer für Mittelschulen , wofür zwar 
bereits durch philologisch - pädagogische Seminarien auf den beiden 
Landesnniyersitäten gesorgt sei, wozu aber noch ein NormaÜT für 
Staatsprüfungen der Schulkandidaten und eine Instruction für die Exa- 
minatoren vermisst werde ; die bestehende Prüfungsordnung sei daaa 


*) Merkwürdig ist die bcfreits damals an jener Schule getroffene Diseir- 
plinarrerfögong, es solle beim Wechsel der Stunden kein Lehrer eher ans 
seiner Clasie' weggehen , bis derjenige , dem die folgende Stunde zufalle, 
gekommen sei, „damit der Jugend die Gelegenhdt, MnthwiUeD sn treibeii, 
genommen , und also des Strafens weniger werde» *^ 
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nicht kinreicliend ; 8) auf angentesseiie poUtUche und finanneWs Stel^ 

, long der Lehrer, lo das« nein die Staat«dieaer- Pragmatik aafgenoin- 
men werden and pa Minimum der Besoldnog mit Steigerang nach der 
Dienstzeit bestimmt wird. Die Geiatliehen, durften als solöhe nicht vor 
weltlichen Lehrern einen Vorrang in der Besetzunff der Lehr^t^en 
hehanpten *) , den Religionsunterricht abgerechnet , welcher geistli- 
chen Lehrern äniwrtraat bleiben könne. Endlich bedürfe es zur Lei- 
taug aller Mittelachalen einer Oberbehörde ^ .welche aus GeistlicUbn, 
^Schulmännern and weltlichen Beamten zusammengesotst sei a. s. w. 
Der Prälat Huffel trat dem Antrage auf Revision mit der£rkläraiig bei,- 
düM bereits ein neuer Schulplan vorliege, welcher einer Conmiissioa 
zur Prufuq^ übergeben werden solle; bemerkte fiber, dass man mit 
der Tr^aung der Kirche und der Volksschule auf ein bodenloses Feld 
gerathe , und dass die Leitung der Schulen * den geistlichen Behörden 
übertragen bleiben müsse , indem die Basis der Schulbildung die Reli- 
gion sei, woran es jetzt vor allem fehle, u. i. w* 

BBBtiir* Für das Mnseuni ist die Kunstsammlang des hier bo-- 
findlichen Grafen von Rosa für eine jährliche Leibrente von 2250 Thlrn» 
angekauft worden. Der filaler BetUg ist zum Professor bei der Aka- 
demie der Kaqste ernannt. 

BoNH. Bei der Universität haben fdr den Sommer dieses Jahres 
4 ordentL Proff. ,der evangelischen und 4 ordentl. und 1 ausserordentl. 
ProjS. und 1 Privatdocent der katholischen Theologie, 4 ordentl. und 2 
ausserordentL Proff. und 6 Privatdocc# der Jurisprudenz , 9 ordentl. n. 
2 auiSserord^ntl. Proff. und 2 Privatdocc. der Medicin, 20 ordentl, and 
7 ausserordentl. Proff. und 5 Privatdocc. der Philosophie Vorlesungen 
angekündigt, vgl, N Jbb. 1, 23S. Geschieden ist au« der theol. Facultas 
der Professor Dr. Gteseler und nach GöTTinaBv gegangen. Neuerdings 
ist in derselben Facultät der,€andidat Rudolph RedepemUng als Repe^ 
tent angestellt und ihm eine jähriiche Remuneriitioa "Von 100 Thlrn. 
bewilligt worden« In der medietnischen Facultät ist der ausserordentl. 
Frof.v£<2»aa,'in der philosophischen der ausserordentl. Prof. Dr. Löbeü 
(für das Fach der Geschichte) zum ordentlichen Und der Privatdoc Dr. 
Peter JKaufmann zum ausserordentl. Professor ernannt worden. Der 
Prof. Diesterweg hat ein^ Gehaltszulage von 200 Thlrn. erhalten. Das 
Prooemiam zum Index praelectionura beklagt den Tod von zwei aus- 
gezeichneten Lehrern der Universität, Niebukr und Ha$ae, Das Gj* 
mnasinm hatte im ^cho^ahr 1S|§ zu Anfange 112, dann 115 und aok 


*) Diess scheint in Baden allerdings ein grosser Uebelstand zu sein^ fa- 
dem wiederholt in öffentlichen Blättern, besonders im Hesperos, beklagt 
worden ist, dass Geistliche vor Laien einen unbedingten Vorzog haben und 
selbst ganz junge und nicht examinirte Greistliche über ältere und in mehr- 
jährigem Lehramt verdiente Laien gesetzt werden sind. Namentlich wer- 
den tti Directoren fast immer Geistüche gewählt. Hit Recht verlangte Zell^ 
man solle alle Lehrstellen , mit Ausnahme der des Rellgtonslehrers , nach 
fraer Concnrrenz besetzen, wo nor die Tauglichkeit entscheide, möge sie 
Gelgtliche oder Laien iteffen. Anm«'d. Red« 
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Ende 119 Schuler und 7 Abiturienten [Zmit dem Zengn^ I^ 4 mit 11]. 
Dae Programm zu den öffentUchen Prüfungen [Bonn gedr. b. Thormann. 
18 (7) S/4»] enthält ainter den Tom Director Mc. Jos, Biedermann 
mitgetheilten Schufniichrichten einige kritische Bttnerhaigen su Fronio 
▼on Prof. Dr. Sthopen, 

' BaAiiifBBBnG« Auf dem Lyeeam Hosiannm baben f&r den Sommer 
4 Proff. der Theologie and 2 Proff. der Philoeopbie Vorlerangen ang<i- 
Irüttdigt. Die erledigte- Prof esünr der Theologie ist dem LicentlateB 
l^emsne übertragen 'worden. Daa ProoeiUam zum Index lectionum ent^ 
bäJt [auf 4 S. in 4.]: Laur. Feldtii e^dMio formularum Gaussianarum 
novo y puia e situ cognitQ ptont oriitae aUusque plant nevi ad eelipticam 
dmvare situm plani orhitae ad hoc novum planum, 

BtiAVifsciiiwisio. Der Condireetor d^s herzoglichen Colieg. Carol., 
Prof. Dr. Petrt, hnpdigte dfe Vorlesungen für das Stimmerhalbjahr mit 
einein Programm an , in welchem enthalten Bind Observationes aliquot 
in Pdudari Hymnum Clfmpie, prifnzim» 22 S. 4. 1831. Es ist dies» 
das tirste Mal, dass von der alten berühmten Anstalt ein Programm 
ausgeht. *-^ An die Stelle des verstorbenen Professor der Mathematik, 
und 4er Kriegs Wissenschaften , Obersten Scbonhut^ ist der liies. Haupt« 
'mann Sckleiter getreten. — Auf nächste Michael wird der bisherige 
Lehrer am Helmstädter Gymnas. , Dr. iSteginofm, als der Lehrer der 
Mathematik am hies. Obergymnasinm , dessen Director der Prof* 
Krüger ist , angestellt werden , um welche Zeit der bisherige Lehrer 
^der Mathematik , Prof, Ortejpenfcerl, austreten wird. 

BaasiiAu. Dem Index lecttonom ta untt^ersttote Ztter. i^rat* per ae- 
fftalem a. 1831 hahendmrum [19 S. 4»] ist auf 2 Seiten Franc, Passotfii 
NoHHä de Anthologie Orionis Thebani als Prooemiam vorausgeschickt« 
Nach der Nachricht bei Suidas v. 'Slgiatv wird zunächst der thebanischa 
Orien (aus der Mitte des 5ten Jahrb.) von dem|alexandrinisc(ien (aus der 
Zeit des Hadrianus) geschieden, und dann, weil von beiden> berichtet ist, 
dase sie ejn Jnthologium geschrieben hätten , die Verninthung aufge- ^ 
itellt, dass die Worte des Suidas wohl interpolirt sein möchten y and 
aar dem thebanischen Orion ein Anthologinm beizulegen s6i. ^Schöll*a 
Irrtham , der dieses Anthologium für eins hielt mit dem Etymologicanpi 
des Orion , ist berichtigt. Ob übrigens dieses Anthologium des Orion 
eine Anthologie, wie die des Philippus and Agathias,' oder ein Flori-* 
leginm, wie das des Stobäns war , bleibt unentschieden; doch wird 
daa letztere wegen der Worte des Suidas awayaty^ yvtofiWf ^yovv 'Av^ 
^oXwto9 für wahrscheinlicher ^erachtet. Den Scbluss macht folgenda 
Nachricht: „Huic nostrae ignorantiae ex insperato successnrum vide- 
batur inventum'Varsaviae factum. Ludovicus enim Chiarinus , profes- 
tor Varsaviensis celeberrimns , dum bibliothecam instructissimam viri- 
«Qusdam principis meo rogatu perlußtraret , vidit inter'alios libroa 
mann exiuratos Florilegii exemplar , hac quidem inscriptione : 'Sl^imvot 
Gqßuiov *äv9'oX6ytoi^ TCQog Evdoniav^ ßißlla y , uata aroix^ta. Postre- 
ma verba ad elementarem literarnm ordinem referenda sunt, quem 
Meleager qnoqae et Philippiu iecati «nnt: hunc igitur Orionem quo- 
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qae CeBulflse, nnnm est qiiod hactentitf «x codice VarsaYlensi d«AI(^mix9. 
Addidit Chiarinns specimiiiis pr Omission em , , kitegri apographi spem : 
qaomm si unum altemmye pervenerit ad not , redibimus ad libruin. *^ 
Vorlesungen' haben in der kathol. theolog. Facnlt&t 2 ordentl. nad ein 
ausserordentLFroif. [s. jedoch NJbb. 1, 357.], in^der eyangelisdi'^ theo- 
logischen 4 ordentL Fr off. a. 1 Licentiat, in der juristisdien 6 ordentl. 
Froff« n. 1 Docenty in der medidnischen 6 ordentL u* 4 aneserordentl* 
Froff. u. 6 Docc. , in der philosophischen 14 ordentL n^ 7 ansserordentl. 
[ausser einem abwesenden }.>Fvöff. u. 6 Docd, angekündigt. TgL NJbb. 
I, 234* Seitdem ist der Priratdocent und Conserrator des hotankchea 
Gartens Dr. Göp/pert zum ansserordentL F)Pofessor ia der medicini3Ghen 
Facultät ernannt irorden. — Bas kon. Frovinzial- Schul -CoUegiuiii 
hat im Mai vor. J. folgende Aufforderung an die schlesisdien Schulea 
erlassen: „Man will bemerkt haben, dass die jetzige Jugend ifar&^Fri« 
«che und Munterkeit Terloren habe , und theils firiUizeitig an aUgensi- 
ner Kränklichkeit , theils an Schwäche einzelner Organe leide , daher 
man Termuthe, dass die Ueberhäufung mit Lehrstunden und häuslichen 
Arbeiten eine körperliche Ermattung erzeuge. Die Rectoren werden 
daher aufgefordert, ihre Beobachtungen darüber mitzutheilen nad ihr 
Urtheil über folgende Fragen uad Funkte abzugeben: 1) Ob« um «He 
Stundenzahl auf 82 eingeschränkt zu erhalten , nicht wenigstens in den 
untern und mittlem Glasigen manche Unterrichtsgegenstände sich fol- 
gen könnten, statt coordinirt zu Werden? Diess würde z. B. bei'Ge«- 
schichte, Geographie und Naturbeschreibung geschehen können, nueh 
hei I/esung ciassis^her Schriftsteller Anwendung finden. Der Frivat- 
fieiss müsste angeregt und derselbe durdi die Schnlerbibliotbek unter- 
stützt werden, indem pian für dieselbe zu Frivatstudien geeignete Wer- 
ke mehrfach anschaffte. 2) Ob nichts um der überhand nehmenden 
Isolirung der Jugend oder ihrer Vereinigung zum Besuche Ton Bier- 
und Kaffeehäusern zu steuern, Fussreisen unter Aufsicht jüngerer Leh- 
rer, Ausflüge an des freien Nachmittagen an Orte, wo sich Flätze zn 
Spielen im Freien fänden, botanische oder mineralogische Excursio- 
nen, selbst bisweilen mit Aufopferung eines Schulunterrichtstages, an- 
gestellt werden könnten ? 3) Wie den geheimen Sünden der Jugend 
▼orzubeugen sei? < 4) lieber die Nothi^endigkeit , auf gewisse äussere 
Anordnungen aufmerksam zn sein, als: Lüftung der Schulzimmer, Ein- 
lall des Lichts, Schutz gegen zn grelles von gegenüber liegenden GjO- 
händen zurückgeworfenes Licht, g^egen das Gaukeln des Blätterschat* 
tens Tor dem Schulzimmer stehender Bäume , angemessenes. Verhält-^ 
niss der Höhe der Tische und Bänke und ihrer Entfernung , die Tem- 
peratur der Zimmer, besonders solcher ^ welc)ie an Wintevtagen län- 
gere Zeit ungeheizt geblieben sind.'' Darüber liegt uns die Antwort 
des Rectors u. Frof. Reiche im Frogramm des elisabethisciien Gymnas. 
in Breislan vor, aus welcher wir folgendes ausheben: Ad. l. Das Suo- 
cedirenlassen und temporäre Einschränken einzelner Lehrgegenstände 
gnüge nicht Die Hauptfrage sei, ob ein junger Mensch , «der v$ Ab- 
ticbt feiner Talente ±n der in den Schulen hauptsächlich ins Auge na 
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fasgeaden Mehrzahl derer gehört 9 die zwischen allzu anterg^ordaeten 
und zwischen den ausgezeichneten Fähigkeiten in der Mitt^ steht, den 
Ansprachen , welche man hei dem Abgänge von dem Gyijanasinm ai| 
ihn macht , gnugen könne , ohne sich eine übermässige , seine Gesund- 
heit gefährdende, Anstrengnag znmnthen zu dürfen. Man l^öane diese 
Frage bejahen nnter den vier Bedingutagen, a) dass. eia nicht zn an- 
tergeordnetes und einer mehrseitigcn| Bildung empfängliches Talent, 
b) ein beharrliclter und streng ipethodisch .angelegter Fl?is8, e) ein 
▼orausgegaagener, gat geordneter, durchaus zweckmassig ertheilter 
Elementarunterricht,, d) ein durch Kinderkrankheiten nicht allzu oft 
und zu ^lige unterbrochener Studienlauf da sei. Da indess diese Be- 
dingungen selten in ihrer Gesammtheit statt fändea, so sei eiae volle 
Befriedigung der gemachten Ansprüche allerdidgs nicht leicht z^ er- 
reichen, und es könne wohl geschehen , dass ein ehrliebender .Schüler» 
um das Zeugniss unbedingter Reife zu Erlangen, sich zu grosse An- 
strengung zumuthe. J)sl es jedoch schwer sei zu bestilttmeu, wo et- 
was nacligelassen werden könne , und wenn überiianpt keiaer der ge- 
machten wesentlichen Ansprüche aufgegeben werden dürfe ; so sei viel- 
leicht eine Erleichterung für weniger föhige Kopfe^ blos in einer Me- 
thode des Unterrichts im Griechischen zu suchen, welche dem Ge- 
dächtniss weniger starke Zuqiuthungen mache, als in neuerer Zeit ge- 
wöhnlich gewordeo. Man solle nicht durch zu ängstliche Rücksicht 
auf grammatische Gründlichkeit und auf die blosse Form den Schüler 
Jahre lang in dem Vorhofe der griechischen Literatur aufhalten, und 
Ihm nicht durch zu weit getriebenes und fast bloss in der Grammatik 
sieh bewegende^ statarisches Lesen der griech. Schriftsteller allen Ge- 
nnss verkümmern ; vielmehr ihn , selbst wenn er den Bau der Sprache 
nicht ganz begriffe, mehr den Geist und die Schönheiten der griech* 
Schriftsteller erfassen lehren *). Hinsichtlich des Sten Punktes werden 


*) Ist hier nicht von einem blosfsep Missbrauch im griechischen Sprach- 
unterrichte die Rede, so dürfte der vorgeschlagene Weg leichter vom ala 
asuin Ziele führen. Nach bestehender Gyranasialeinrichtung wird das JStn-? 
dium der griechischen Sprache ja in den Classen erst ordei^lich begonneq, 
in welchen es ein Hauptaugenmerk des Lehrers sein muss, auf die Bildung 
des Verstandes und der Urtheilskraft hinzuwirken. Daraus folgt allerdings, 
dass man in der griechischen Grammatik alles mechanische' Erlernen und 
Kinüben noch weit mehr als In den früher angefangenen Sprachen vermw* 
den müsse; nicht aber, dass die grammatische Gründlichkeit mehr als in 
andern Sprachen nachgelassen werden könne. Sprachstudium treibt man 
ja auf Gymnasien doch wohl nur darum vorzugsweise, weil es den mdsten 
Bildungsstoff für die Entwictelung der Geisteskräfte und für die Befähi- 
gung derselben zum Erfassen und Verstehen der fürs praktische Leben be- 
etimniten Universitäts- Wissenschaften darbietet; dieser Bildungsstoff aber 
ist jedenfalls bei weitem weniger in dem Materiellen, als In dem Formel- 
len (also in dem Grammatischen) der Sprache enthalten: wie denn übejr- 
haupt — ' was die Realisten gewöhnlich unbeachtet lasseii -r- die ganze 
Gynmasialbildnng mehr eine formelle als eine materielle ist und der Natur 
\ der Sadbe nach sein muss. Da aber der Schüler ia der Zeit, wo er die 

Grammatik der griechiichea Sprache erlernt, dieielben Gesetze der latei- 
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Excnrtlonen der Scbiler unter Begleitung des Lehren fils erfolglos «h- 
^gewie^n; dagegen soll das Interesse für gymnastische Uebnngen im 
Freien durch militärische Uebnngen erweckt und Kdrperstärknng er-' 
reicht werden. Ans den Vorschlägen über 3 und 4 ist nur bemerbiens-» 
werthv dass man für Ronleanx an den Fenstern statt der grünen viel- 
mehr blaue Farbe/ Als den Augen autraglicher , wählen solle. 

BaomsRO« ^ Das Gymnasium hat 300 ^haler jEum Anin^if einoa 
pbysikatischen Apparats und* 832 Thlr. lO^Sgr. zu Gratificatiorten für 
die Lehrer [80 Thlr. fur^den Director üfutter, 55 Thlr. für den Colla- 
borator Sadoukki und 25 Thlr. für jeden übrigen Lehrer ] erhalten. 

CösLiir. Beim Gymnasium ib( der Zeichehlehirer Houptner ange- 
ftellt worden. 

CoNiTZ. Zum Director des Gymnasiums [NJbb. I, 858.] ist der 
Oberlehrer GahUef ernannt worden. y 

DoBPAT. Auf hiesiger Uniyersitat studiivn dermalen: aus Liot-* 
lai;id 257, aus Esthland 79, aus Cnrland 101, aus den übrigen rnssl- 
' sehen GouTernements 132 , ans dem Auslände 11 , zusammen 580 Indi- 
viduell; ausserdem hören 10 Offiziere Vorträge über Astronomie bei dem 
Prof. Dr. StmoCf vämlich einer vom Garde - Generalstaabe > dreiTom 
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Bischen und deutschen Sprache bereits kennt; so bietet sich Ton jelber dar, 
dass sich die griechische Gramitaatik für Tcrglefchende Sprachlehre und für 
Versuche , die allgemeinen Sprachgesetze dem Schüler klar zu machea und 
zu seiner Augbild ung zu gebrauchen , am bessten benutzen lasse. . Ueber- 
maass wird man hierbei , besonders beim Lesen von Schriftstellern , natür« 
lieh eben so Termeiden müssen , als die Torgeschlagene zn grosse Beschrän- 
kung. Uebrigens scheint es, als müsse man bei den dermaligen vielfachen 
und grossen Forderungen der höhern Schulbildung die Ucberspannung der 
Kräfte des Schulers Tielmehr dadurch i^ermeiden , di^ man ihn in den 
fiäuslichen Arbeiten mehr an methodische und geregelte Betreibung seiner 
Geschäfte gewohne und seine Kräfte nicht durch zu Vielerlei auf einmal 
zersplittere. Durfte auch tou den jetzigen Unterrichtsgegenständen wohl- 
eingerichtete)* Gymnasien [yielleicht mit Ausnahme der Philosophie] keiner 
anzugeben sein; so wird man sie doch, wie Ref. glaubt, mit leichterer 
Mühe und mehr Erfolg betreiben, wenn man z; B. nicht,* wie es geschieht^ 
Sn einer und derselben Classe in Einem Halbjahr zwei , drei Terschiedene 
Schriftsteller derselben Sprache erklärt und dem Schülqr auch noch auf- 
ffiebt, einen Tierten für sich privatim zu lesen. Vielmehr lese man in der 
Classe entweder immer nur Einen Schriftsteller «uf einmal, und veranlasse 
den Schüler, diesen' in derselben Zeit auch zum Gegenstande seiner Privat- 
lectüre zu machen; oder wenn zu gleicher Zeit zwei (ein Dichtwund Pro- 
iaiker) neben einander gelesen werden müssen , so treffe man doch die Ein* 
richtung, dass in festzusetzenden Zeiträumen abwechselnd immer nur der 
eine davon vorzugsweise nach der angegebenen Einrichtung behandelt 
werde. So erreicht man auch noch den Vortheil, dass die Schriftsteller 
nicht zu fragmentarisch gelesen werden ; vielmehr kann man , wenn na- 
mentlich die Privatlectüre richtig benutzt und geleitet wird, leicht dar 
Vortheil habCn , dass zur Zeit des Wechsels der behandelte Schriftsteller 
wo nicht ganz, doch in einem grossem Abschnitte gelesen und also ein 
,TotfiIeindruck desselben erreicht ist. Freilich darf der Lehrer dabei dio 
Mühe nicht scheuen, bei dem Beginn des Lesen« einen allgemeinen Gang 
vorzuzeichnen und späterhin auch auf doisen Befolgung iok acfatea. 
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CNNieralstaiibe, drd vom t^^pograpliucheii Corps. vod^drei von derRotl»; 
liiedarch wird die Gegamrotgahl der Stadifenden auf ^&9Q gebradift, tq» 
denen sieh 55 der Theologie, 64 der Jarisprudens, 252,de^ Medtcifi 
und 219 den philosophischen Studien widmen. — - Znni ^Professor der 
literatnrgeschiehte, allclassischen Philologie und Pädagogik bei hiep. 
Universität ist der Professor Dr* Chr. Frkdr^ JVeiie.ln SctaojfwawsA be« 
nfea Worden« 

DassDniTA ^em bisherigen Obereonsislorial* Presidenten , wirkL 
geheimen Rathe wm Zesd^ Exoell., ist das Präsidium des -geheimen 
Finanzcollegii üitertragen. Dagegen ist der Hof- und Jnstisrath Dr« 
Crtmer cum Präsidenten des Obercensistoriums ernannt und sogleich 
angeordnet worden , dass derselbe au den wichtigem Berathongen im 
Icönigl« Geheimen Bathe zugezogen w^den soll. . . 

£xsi.BBnw. Der Collaborator Dr. Gealfte hat ^iae Gehaltsinlaga 
TOD 50 Thlm. erhalten. 

Essnn. Zum Director des Gymnasiums. [NJbb. I»238.] ist der 
Oberlehrer Dr. SaveU vom Gymnas. in AAcjfeBX ernannt wordeur 

FaAnHviraTa an der Oder. Der Gesapglehrer am Gymnasinnp 
Weyreuier hat eine Remuneration Ton^SO Thlrn, erhalten. Qie Schulf 
zählte im Sommer 1830 188 Schüler in' sechs Classen und entliess im 
fiehttlj, 18|^ 6 zur Universitlt , 2. mit dem Zeugniss I, die ul^rigea 
snit II. 6as Programm [Frankf. 1830. gedr. bei Trowitzscb. 27 (IS) 
S. 40 enthält eine Comfiwnfatio de HairaUi episiola aecunda Ukri prind 
^m. Oberlehrer J. -£aH Wilh» Thinn, SUmge^ worin er nach einiges 
aUgemeinen Bemerkungen über das Wesen der horazischen Briefe erst 
des Obbarins Annahme bestreitet, dass der LoUiuBf atf weichen, der 
Brief gerichtet ist und welchem man gewöhnlich (freilich ohne zureir 
chenden Beweis), den. Beinamen Pah'coniis giebt, LolUua PmdUnuB gOr 
lieissen habe, dann aber die allgemeine Meinung bekämpft, dass man 
ittter diesem Loüiu$ den 'Sohn des Consnls M. JpoUius verstehen müsse 
und' dass der^ an welchen der 18te Brief gerichtet ist, derselbe sein 
Iconne. Der im 18ten Briefe erwähnte LoUiui könne durchaus nicht 
der Sohn des mächtigen Consularis seuiy und den zweiten Brief will 
er, wenn einmal an einen bestimmten. ZroUint gedacht werden soll, api 
den gewesenen. Gonsul Af. 'LolUu» geschrieben sein hissen. • Die Torge- ' 
brachten Gründe führen nicht zu einem sichern Resultate, beweiseti 
aber, dass auch der bestehenden l|einung nodi viele Zweifel entgegen- 
atehen, und dass die Sache noehsehr einer .tief ern Erörterung .bedarf. 

FaANKasica. Der .vormalige Minister des öffentlichen .Unterrichte 
«Mm J^fletmesnil hat ein^n^ Aufsatz übjer den Zustand des Unterriobts iu 
JPranltreich bekannt gemadit, aas dem wir.hier (nach dem Ausland 1881. 
Hu 96 f.) folgendes mittheilen: „Sa glebtjn Franicreieh drei Arten des 
Uaterrichts: 1) dan Elementar -^ Unterricht, v^eldier Lesen,- 
Schreiben. Reoliaen und einige Nebengegenstäqde umhsst, und in den 
Primär- oder Elefnentarschalen erAeilt wird« .2) Den Secundär- ' 
IJat^tr'ichty welehar lateln. und. gri^ische Spi^achev GeseU^Hta,. 
Claographie, Bli^torilc« Philosophie, Anfaqgsgfinnde der IMheiMte 
yrJ9br^.f.Wl.u.fäd.9d.KHt.Bm.Bd.ilBß.n, ^5 
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Pliydlk , . ChemU nnA KatnrgeBehiGhte 'iimfosst, und zum Graile cliiak 
Baccalafirenf befähigt , ohne Weiehen Niemand als Studkender in den 
FiUsnltäten zugelaf 0en weiden kaiin. t) Den höhern Ünterrleht^ 
welcher in dten Facnltäten ertheilt wird , deren es fünferlei gieirts 
Theologie, Recht, Medicin^ Wif senschaf ten, Litera- 
tur (des lettre»)« Jede Facnltät hat drei Grade, das Baeealauroat, 
Licentiat und Doctorat, welche man nach und nach in Folge 
iroh jPröfangen und öffentlichen Dissertationen oder Terlheidigung Ton 
Thesen erhält. Für die katholische iThe o legi e bestehen eecha 
Faci^ltaten in i^ari», Lyon^ Jis^ Bordeaux j Aoiiefi und Toulouse^ w^- 
«he aber bisher wenig SSuhorer hatten, und selten Grade, ertbeiUeit. 
9Me'' alten kanonischen Satzungen nämlich, nach welchen man, ohne 
gewisse Grade in der Facultät -erreicht zu haben , keine höhern {Stellen 
In der Kilrche erhatteii JeOnnte, siild seit mehrem Jahren unbeachtet 
geblieben , und die neugewahlten obern Geistlitheh Iiatten fast nie die 
'höthigen Grade erreicht« Doch Ist neuerdings die Beobachtung jener 
Satzungen "ron der Regierung wieder eingeschärft worden. Die iPro- 
lesfanteu 'augsburgischer Coufession haben eine Facnltät 
in l^rashurgy dieder hel¥eti«ehen Confession eine Faeultät iB 
!Bfontou&aft« Beide sind sehr besucht, und es wird auf ihneU Dogma* 
tik, eTabgelische Moral, Hebräisch, Kircbengescbichte , Homiletik; 
Philosophie und Exegese gelehrt. Facultäten der Rechte giebt^efl 
tteun, in Bsns, Aix^ Cacn^ Dijonj Gren&ble, Poitierf JRcrmes, iStras* 
hwrg und TBulotuß, Auf allen werden über Institutioiien , Civilsecht 
und Frocessverfahren , auf olnigen «üch über Handelsrecht , Yerwal- 
tungsrecfat, Pandekten, Reclttffgeschicbte und Völkerrecht Vortrage ge* 
lialten. Um dasBaccalaureatzü erlangen, mnss man die Facnltät zw» 
.;Jfliir lang besucht haben : ein Jahr darauf kann man Licentiat und noch 
«in Jahr später Doctor werden. Den letzten Grad «rwerben gewöhn^ 
lieh nur die , welche als öffentliche Lehrer auftreten Wollen ; der U^ 
«entiatengräd aber ist zu^ Adfocatur und zur Bekleidung einer Rieh- 
tersftelle erforderlich. Ffir das Studium der M edi c i^n uAd C h i r u r *- 
g i e giebt es drei Pharmacieschulen, in Paris^ Strasburg a. MontpeUUr^ 
liehtzehii medicin. Secundä|<schulen , in Ämiens, Angers^- Arras^ Besan* 
^aUj Bordeaux f CaeHy Clemumf,- Dt;on,' Grenoble^ Lyon^ MorsesUe, ZVoney, 
*Nimte8j Pattter», RkeibtSj RemkeSj R^ven und Tßfüou^^ und drei Faeul- 
täten, in Paris, MontpdUe^^ und Strasburg, Auf der ' Facnltät in Park 
werden "Vorträge über Anatdlnie und Physiol^^e , medicinische Che- 
liiie, Phydik' tf nd Natnirge»fcKichte, Arzneikunst, Gresundheitslehre, cht- 
rurgisohcf- Pathologie, medkinis'ehe Pathologie ^ Operationen und Ver- 
band , l^faerapeutik und Materia mediea , gerichtliche Medicin , medK 
cinisch-' chirurgische u. geburtshülfliehe Klinik gehalten; abf den bei-- 
•den andern Fabultäten fehlenf änigfe dieser Gegenstände. • Um Doctor 
•der Medioin und Chirurgie zu werden , muss 'mau vier Jahr auf einer 
Faeultät der Medicii^ studirt, fünf Prüfungen bestanden und eine Thesia 
▼ertheidigt haben. Neben diesen Doctoren giebt ee noeh; Sanitätsbe* 
■mte, Sie möasea entweder aechi Jahre lang «Is Zönjllnge bei Ddc^ 
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ten ämgebraclit, oder f&nf Jfthr nacheinaader in Rospitfllehi pttiittdrt 
oder drei Jahr auf einer Facaltät oder Secaiidärschnle Medicin sittidfrik 
liabfitt tind 'dann Yotl einer medtciniBchen 3nry geptätt dein. IHese lu-^ 
^^8 TerBammeln eich zu bestimmten Zeiten des Jalires in dem Haupt* 
orte jedes Departettientii nhä bestehen aus sewel im Departement ansas«' 
glgen Aerzten un^ aus einem Commissär, der Prefe^lsor bei einer Fa- 
cttltät ist. Facultäten de^ Wisseiisc haften 'sfnd sieben« zu Ptriti 
Caen^ Pn/on, Grenohle^ Mbnfpellierj Sirasbui^ und "Toulouse. Auf je«' 
der derselben sind Lehrstuhle für Mathematik, Naturgeschichte, Phy-' 
0ik tmd Chemie. Zu Toulo'nfto vird auch no'fch angewandte Mathoma« 
tik, zu Montpellier Astronomie, Mineralogie nnd iSoologie Torget^u^ 
^en. Die Facultät zu Paris hat 10 Lehrstühle, für Differential -' nil«! 
Integft^l-^ Rechnung , höhere Algebra, descriptrre Geometrie, phys(^ 
Italisd&e nnd mechanische Astronomie, Physik, Chemie, MmeralogfOi 
Botanik, Pflanzen -Physiologie und ioölo^ie. Von defh sechs Faout- 
titen für Literatur, zu Part», Besan^eriy Caeti, Dijottj Strasburg^ niiit , 
flbtävuse , hat die zu Paris 11 Lehrstühle , für griechische LiteratUi^y 
lateinische Beredtsamkeit, latein, Poesie, französische Beredt^amkeif/ 
Üttuzo^.' Geschichte, französ. Poesie , Philosophie, 'Geschichte der- üK. 
ten Phitosophie ,- Geschichte der neuen Philosophie, altie Geschichte,' , 
fiene Geschichte und Geographie. ' Die Facnlt&fen ^u Strasbuirg uhtf 
Totflouse haben nur Lehrstühle für Geschichte, lateinische Literafu^^ 
grlediiBche Literatur, französische Literatur und Philosophie; dÜdr^ 
librigen haben einen oder zwei Lehrstühle wenige« Für höbf'l^^Ü 
Vli'terricht sind ausserdem bestimmt das CoÜegtum von FrankreSbf^ 
iii wachem dieBö1tbea''Lehrcurse, wie in den Facultäten der Wiftfs^il^ 
«ehalten -und der L'iWii^ätur; durchgemacht werden, dei» Mu»etrtn^f9r 
§h9ütg^thUhte im GaHöto'deB Königs, die Schißt für moirgenmiJUsi^i 
SprOekeii in der Bibliothek des Königs , die^ Sp'ttiaUchute f&r'9€h9n6 
ITunste, die polytechnhehe^^^lnde:, ilo' Nafrintäschule tiatt Bildung 'tdÜ 
Professoren für die CoHefi^n, welche 1^2i errichtet un^ fSÜ 'taig^ 
ftobtott Wurde ^ dann nach ein paar Jahren nüt^t dem-'Nanlen VbfiW^ ' 
taUgftseAuIe wieder eröffhet ward iind äeit JiUti' 1888 ^ dett Namen ^^ 
fUtfise^liile wieder aogenoMtni^ hatN Für Kü-iistö und Gewei^li^ö 
glebt es Terschiedene Spet^dTdchuleh': 1) Ulli [B^lkaik'für SXinshifaiS ^ 
■Gewerbe zu Chalöm-sür Hiafnä u. i^Angßrsy lU Veldien in eiaeu» Cui^ 
ims von^ gewöhnlich tier JÄiren Wagner^ ZhnmeiAeute und* 't'ifffchlei^ 
Gi^^b - und Feiiiflfehmiede'^'Holz- und MefoÜdrechfeler, Maschinenzn* 
«ämiBieasetzer , Bildjier, Eisengiesser im TJegtii uid nach wHkinson-^ 
«eher .'Art , Rothgiesier 0. s. W« auf eine n^llr als handwerksnrf&ssige 
Weise ihr Gewerbe zugleich pralhisch und theoretisch erlernen.- ' De( 
theoretische Unterrieht betrifft Schreiben , Arithmetik , f ranzöcr. Gram- 
matik, Anfangsgründe der G^lMu^trie und Trigonometrie^ descriptivd 
Geometrie mit ihrer Anwendung atff Baurisse und Ver^hUuingen und 
auf industrielle IMechanik, die Hauptbegriff^ der pHysümii^h - ch^foii- 
Bcheii Wissenschaften in ihrer Beziehung auf die ilrbeiten M9 GeV^rb« 
fleistes» Cntersaehaagen ölier die Kraft uttil- d«u WblerBta1Kl'äärtt^i 
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•diMwimi Bramaterfoliea.' Die Zög^lioge werden toü deiii:Jlliii|4ef 
iei Inneraangenoniinen» und sind 400 in Chalons, 200 in d*Anger% 
Ton denen 450 gan« oder Ihellweiie auf Konten des (Btnatf nnterl^te^ 
W««tei^ 2) Das Conservotorium der KSa^ im^i Qtmerht au Par•t9^ iift 
veiUdi^ni eine kos^lwre Modellensanunlang toii Maschiiien alle^ Art aaf«t 
bewalurfc» und öffeotltclie Vortrage überdies auf die iadustriellm Ktn* 
ete angewandte Matbenwtlk und Chemie, ober industrielle Oekonomie» 
detcriptive Geometrie und Zeichenknnst gehidten werden. £ine Com-* 
D^nipu Ton Gelehrten und Fabrikanten berathscfalagt.und ertheilt Mei-» 
Bungen Aber das, W^ (nr Aufrechthaltung und Verbesserung des Cob«« 
iinratorinros und der Schulen fnr Kdnste und Gewerbe von Bedeutang 
all sein seheint* 3> Die Freischnle /tir MatAematiib tmd 2eie4enfciiafC 
aam BeAi|f der meofto^scAen Gemwh^ zu Parik In ihr werden prakti« 
Mthe 6eöipietrie, Arithmetik, Feldmessung und aadere AnsmeMungi^ 
arteil» Stein- u. Holsschneiden» Anfangsgrunde der Architlektory Zeickr 
Hen der menschlichen Gestalt, der Thiere n. Blunien gelehrt« Aufsei^ 
dangiebt es in Paris noch eine unentgeldliobe I^eichenschula imd.ah»« 
liehe, Anetalten in irielen Departementsstädten. 4) Die Specialsebnki 
pkt edUfne JEäntt^ in Pniriff, in cwei Abtheilnngen , in deren einer Mala^ 
vei und Kupferatecberei, in der andern Baukunst gelehrt wird. Ma* 
lersehnlen giebt es ium^ ausserdem su Dijon, an Lyon etc. 5) Dia 
fciUaoi*' Schule der itcAanefi JKunsfe su T3Um* %) Die königL Gelange 
fmi^ J!l)lpl0aurt4Ofisfcft.tt|e4 7) Die FeterindrseAiiteR au ^{fort, l^reaund 
Jlbafeaee. 9) Diai Schulen nur ^asftiMttag /ur den djrealUcA9n,in'eM^ 
aipalieh die MiUtarsehule iron St, Cffr , die Schule für Reiterei y^m 
SpmflHir, dije UeAungsschule (ur den GeneraUtaah, die Uebung^eimhi 
für die Ingenieurs , die Schule fnr ArtiUerie und Geniewesen au Aisfa» 
die Schale für BrnckaU'V und^Btrassenbau, die .Schulen für Bergbau iä 
jRpris oad St. EHetme^ 4w> FotrstiMdiple an JSmn^t die Schule flur daa 
ftoewaseat die SpeeiaUobul^ f &r das Genieeoipe aar See In fijrest. Für 
Ackerbau baftehen.awel Jianptsehuleii an jReejIIe und auf d^n Ve»jr 
■iichspaehtgnt0^u,|G|ngi?ea«r . Von Privats^len sind das Atheaftumr .lia 
Paris, für Handel «md Gewerbe, und die Ce^ntrftb^ale.fnr Künste- uihI 
Jüanuffoturen, fur pi)dapg von burgerKcheB Ingenieun, lllasebiae«^ 
Jlrectoren^ Fabcikvnveteliani u. Professoren, der angewandten Wiaeeii» 
■diaften, die wichtigitepi. , Sehr mangelhaft ist das niedere ^chulwe» 
ean« indem theüs die Priipär-NormBlschulen in viel au geringer ZiM 
s^arhanden «nd, theils.an guten Elementarbuehern ein grosser Ua^gci 
Ist und die voriiaadenen höchst albern und dumm abgefiaBst sind 4 theiie 
der Unterricht für die arme Classe n|^h^, gehcirig erleichtert wird. Dia 
Itehrer derselben erhalten ron de& Rector der Unirereitat Fühlg|iMl#- 
aengnispe und aerfallen in 8 Classen» 1) solche , die nur leseui sehiaip- 
ben und numerirw können , 2) welidie das Reehtschreiben , Sehöa^ 
achreiben und Retinen inno haben, 8) weMe schon Kenntniss'dav 
franaöe« Grammatik in^'ihraa Grundsftlien, der Arithmetik, GeograpMa 
nnd IPeldmesikunstikaben. llfethoden des Unterrichts glebt es drei; 
IjTdia iadifldualloi 2) dia gteiduseil^ (wo ain Iiahrer aagiddMr 
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Zeil alle Selinler uatefHehtet) , 8) Jia wediselteilBge' öder laacufttl« 
fche/* Für die Verbesteraog der Gelehrtenfchulen Ut Jetzt der Pro« 
fesfor C&u$in oadi Deattchhiiid geschickt worden, um dji8 denttch« 
fichitlveteii keime« sa lemeB vod öfficielle AcCenftüeke Aber die Oig«^ 
Bbatiöa deMeibeiL.sii ■ammelö» • 

FssvBBBa. An die Stelle des sn einem Fftirramie.. ftef5rdertea 
bisherigen Collaborators des/Gymnasinms M. Btause [Jbb. K, 240.] 
ist der Slchnlamtscandidiit M. Qtatav Eduard -fiensalcr aus Freyberg 
[▼ergL NJbb. I; ZS&. ] , ' dnreli die in Frenziaa 1829 f. von ihm ^rsdiie- 
»ene Vebersetsang des fsokrates bekannt, zum rCoUaborator eroanitfr 
iroiden. Das vcijAhrige Programm enthält eine Probe elfter Au$gidf0 
mnd Uebersetaiung von JoKatm Boeers Fribergum in Miinia, [Freybeig, 
gedr. b. Gerlaeh. IdSQr 16 (12] S. 4,] Bocer^s aus 2^4 ^teiniscfaea 
Hexametern bestehende lateinische Chronik der Stadt Preyberg ist bis 
Jetzt nur zweimal (15S8 und 1577) gedruckt worden , und der Beetor 
M. Cm J* Rüdiger , der schon 1822 ein Programm de Boeeri ^Vibergm 
I» Mimia herausgab, beabsichtigt eine neue Ausgabe mit deotscfaer 
metrischer Uebersetznng, die er, wenigstens in dei| Torliegendeir Pro- 
be , von zwei Schülern hat anfertigen lassen. 

Febybvbo im Breisgau. Der Hofrath und Professor BtAtUnger^ 
Ritter des Zähringer Lowenordens, hat den Titel als Geheimer Rathr 
«weiter CIttsse erhalten, und der Hofr. und Prof. Dr. Carl vonAofledr 
ist von der konigl. dän. Gesellschaft für nordische Alterthumskundo so 
kopenhagea zum corrcspondirendeh Mit^liede ernannt worden. ^ 

GoTTiNOBir. Nachdem am 18 AprH dieses J. der um das hiesig» 
Gymnasium seit 43 Jahren hochTordiente Director M. jnrsten noch dea 
difentlichen Recensns der SchuMr gehalten hatte , nahm dbrsjslbe von 
dem Gymnasium feierlich Abschied, um die letzten Jahre eines in jeder 
Hinsicht giucklicben Greisenalters in ungestörter Buhe terleben zu 
koiMien. Am 21 April wurde darauf der nunmehrige Direetor des Gjr* 
Bsnasinms,^ug. Crrote/enci, bisher Conrector am konigl. Stifts -Päda- 
gogium zu Ilfbld, durch den General -Superintendenten Dr. IVtfmi 
Sa sein neues Amt eingeführt. Derselbe führte darauf an oben 
dem Tage den, an die Steile Ae9 naeh llfeld yersetaten Dr.^^Arens 
snm vierten Lehrer ernannten, Repetenten der Theologie KÖUner 
ein. — - Demnach besteht das Lehrer - Personale des Gymnasiums 
gegenwärtig aus folgenden Mitgliedern : 1} dem Director (Srjotefenäf 
Ordinarius der Prima; 2) dem Rector Schrickel^ ausserordentlichem 
I«ehrer4ler oberen Cla^sen für deutsche Sprache, Geschichte und Geo« 
graphie; S) dem Conrect. Dr Geff^n, Ordinarlns d. Seeunda$ 4) dem 
Collaborator Köüner , Ordinarius der Tertia ; 5) dem Pastor Minda^ 
ausserordentlichem Lehrer der unteren Classen für deutsche Sprache» 
Creschichte und Religion; IT) dem Cantor Böttieher^ Ordinarius der 
Quarta und Quinta; 7) dem Dr. Herbst j Ordinarius der Seata; 8) den| 
Mathematicus Dr. Focire; 0) dem Lehrer der franzosischen Sprache Dr« 
nosponn; JLO) dem Collaborator NiederHadi^ Hulfslehrer für die uih 
lOTOB ClasfiBa; 11) dem ZeiAealehrer Aerleiii; 12) dem SdiroibieluEer 
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SÜkmidt ^ Die ^etammtzaM der Scli^ler « ' welche in' 6 XSkMm yer^ 
. tbeiU sind, belauft «iGh auf 200, 8» das« Prima 29, Se^jpindajSO, Ter- 
tia 30, Quarta 50, Quinta 88, Sexta 23 sählt. — Bei der Usiversi-^ 
t^t , welehe bereits wieder 900 Studenten .v^blt , hat der Hofrath Prof. 
Bergmann das Ritterkreuz des Icönigl. Guelphenordens erhalten. Des 
« Vnterbibliothekar Dr. Wilh, Grimm is( zum ausserordentlichen Professor 

*" lA der Philosoph. Facult^t, der ausferordenjtl. Professor Dr. C F» El^ 

f Marx zum ordentl. Prof. In der medicin. Facultat ernannt, und der ibis- 
herige Professor IuHai^IiB TXtn Friedrich Blt^me-zvim ordentl. Prof. in 
der Jurist. Facultat und zupi ausserordentl. Beisitzer des SpruchcoUe-r 
giums^ der bish. Professer in Bonn Dr. Gienler zum ordentl. Professov 
in der iheol. Facijilt. berufeh worden. — ' Zur Erwerbung der Doctor* 
wurde in der p'hilos. Facultat schrieb der Cand. JKarl Eraam, Erawe^ aus 
Dresden, eine Dia«ertatto de sat»r.\^. P,ers»>.F2acc» earumque inJ^er^ 
jn^etotione. 1S30. 32 S. 8. (Der Verf. hat Münchner Codd. benutzt,) ^ 
SIeim Prorectonitswechsel im März 1831 erschien vom Hofr. MiUeher"' 
Uehi RawmaJUonum Venusinarum Fascis F. 10 S. 4. 
-"-. Guben. Das Gymnasium verlor zu Michaelis vor. J. den. Prorect* 
Dr. tCarl Sehönbom^ welcher das Beqtorat des Gjmn^. zu Schwbipiiitz 
übernahm; au Weihnaehten den Zeichenlehrer Friedrich Wilh. Schmidt 
welcher seine Lebrstelle aufgab [vergl. Jbb, XIII, 118.]; und am 28 
Febr. d. Ji durch .den Tod den Gantor M. Karl Christian Hentsch im 64 
liobens - und 27 Amtsjahre. Als Prorector ist der Subr6ctor Tom Gy-. 
mnasium in Nauhbubo, Dr. Fiiedr, WiJh, Graser j als Zeichenlehrer 
der Candidat JVbUmann angestellt worden, ygl. NJbb. 1, 239. Schüler 
waren zu Ostern d. J*. 200 in fünf Glassen, Abiturienten 7, allomit 
, dem Zeugniss II. . Das Programm zum Schluss des Schuljahrs [ Cros-<> 
Ben gedr. bei Riepe. 1831. 24 (14) S. 4.] enthält: Dissertationis de usu 
et discrhnine |Knrtia^Iarunt ov et f»^ Part, l, auctore Ernesto tdudov, Ri<^ 
tero^ Snbrect« 

Hanau. Das Programm, womit der Dir. und Prof. D. Schuppius^ 
zipm Mich. - Examen des yor. J. einlud, enthält; , „Bemerfctmgen ti^er 
einige Gegenstände der Latein, GrammaUk,^^ 28 S. 8. 

HAümbvBR, Hier ist fplgende „Verordnung über die Prüfung der 
Schulamts- Candidaten, sowie der Lehrer des höheren Schulfachs, und 
über die Einrichtung einer wissenschaftlichen Prüfungs-Gommission zu 
Göttingen (St. James's, den 22 April 1831.) '^ erschienen: „Durch die 
Verordnung Tom 11 ^epthr. 1829 über die Beförderung einer möglichst 
sorgßiltigen Bildung der studirenden Inländer, und das Patent vom 2 
'J^unius 1830 über die Anordnung des Ober- Schul -GoUegii zu Hanno- 
ver ist die ernstliche Absicht ausgesprochen, dass das gelehrte Schul- 
wesen des Königreichs In eine dem Gedeihen der Wissenschaften för- 
derliche Uebereinstimmung dem Wesen der Form nach gebracht werde. 
, Zur Erreichung dieses Zwecks ist es wesentlich nothwendig, dass für 
die Ausbildung und Anstellung möglichst tüchtiger und für ihren wich- 
tigen Beruf yöllig geeigneter Lehrer bei den gelehrten Schulen gesorgt 
werde, und finden wirun^ bewogen, in dieser Beziehung Nachfolgen- 
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lies hiaami anmorfoea und f «ifoiuefeeii. S 1* künftig' dnifen liei al-* 
loa Gymnasien und Frogymnasien des KoBig;reicli8 die Lehrdrstellen ioi 
Erledignngsfalle nur mit soliAien IndiTiduen wieder bese^fr Verden« 
welche die Fähigkeit für den ihnen anzuweisenden Wirkungskreis durch 
eine mit ihnen Torzunehmende Prüfung hinreichend dargelegt habei^ 
S 2. Nach Verschiedenheit des Zweckes sollen folgende Arten der Prü^ 
fungen Statt finden: 1) die allgemeine Prüfung für das höhere Scbul- 
fach oder das Examen pro facultate docendi und zwar für diejenigen» 
welche sich a) dem eigentlichen gelehrten Schulfache widmen; h) wel- 
che Fachlehrer der Mathematik und der Naturwissenschaften in dem 
ganssen Umfange des Gymnasial - Unterrichtfi , oder c) Lehrer ip den 
neuen Sprachen werden, oder endlich d) für solche Hülfslehrer, die nur 
in einzelnen Fächern W den untern Glassen einer höheren Schule Unter- 
richt ertheilen wollen. 2) Die Prüfung derjenigen Schularats - Gandida- 
ten , welche den Unterricht in der Religton zu ertheilen hahen^ 3) die. 
Oberlehrer -Prüfung für diejenigen, welche zu einer Lehrstelle in den 
obern Glassen künftig befördert zu werden wünschen , insofern sie bei 
ihrer ei^^en allgemeiBen.Prüfung nur das Zeugniss ihrer Befähigung für 
die untern oder mittlem Glassen erhalten haben ; 4) das Gollo^uinm 
pro reetoratu vor d^ Beförderung zum D^rector eines Gymnasii oder 
zum Rector eines Progymnasü; 5) die Prüfung pro loco in solchen 
Fallen , wo ein schon im Amte stehender Lehrer nach dem Urtheil der 
oliern Schulbehörde sich ganz Yernachlässigen , seinen Beruf unflei^slg 
und ung^wissenhaft erfüllen und überhaupt seinem Standpunkte nicht 
inehr gewachsen sein sollte und die Mittel der Erinnerung und War- 
nung bereita vergeblich an ihm Tersucht sind. § 3. Für die urtter 1. 
a. b. 3 bezeichneten Prüfungen soll eine aus einer hinreichenden An- 
ssahl Ton Mitgliedern bestehende wissenschaftliche Früfungs- Gomniis-, 
fAon in Göttingen bestellt werden, und ermächtigen Wir unser Gabi- 
nets -Ministerium zu den dieserhalb erforderlichen Anordnungen. Bio 
Mitglieder dieser Gommission werden von Unserm Cabiuets ~ Ministerio 
jedesmal für den Zeitraum Von 2 Jahren ernannt. ' Nach Ablauf der« 
aelben könnc^ die frühern Mitglieder sämmtlich oder theilweisje wieder 
bestätigt oder neue ernannt werden. Einem der Mitglieder wird dio 
lieitong der Geschäfte der Gommission übertragen. — - Die wissen* 
schaftliche Prüfungs - Gommission stellt über den Erfolge der Prüfung 
des Gandtdaten oder des Lehrers ein .Zeugniss aus und erklärt darin, 
oh und in wiefern derselbe nach dem Umfange seiner Kenntnisse für 
fähig zu halten ist, nur in den untern, oder zugleich in den mittlem 
pder selbst in den obern Gymnasial - Glassen eine Lehrstelle zu beklei- 
den. § 4. Die katholischen Schulamts - Gandidaten haben die Prüfungi 
über ihre Religiohs- Kenntnisse bei einem der katholischen geistlichen 
Ober -Behörde zu bestimmenden Gommissarius zu machen und dessen 
Zeugniss beizubringen , ob und für welchen Kreis der Schule sie fähig 
sind , Religions - Unterricht zu ertheilen. § 5. Das Golloquiuin pro 
rectoratu (§ Nr. 4.) « so wie die Probe - Lectionen , Welche in der Be- 
g;el nilt jeder allgemein Prüfung pro facultate docendi iierbundea 
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find, vevdenVor dem 01ier-S<ilfttl*Collegio a%>ge1iftlleii« §0. Z«r 
Frfifang der Lehrer neuerer Sprachen und der Fadilelirer in deii un- 
tern ClMten wird Unser Ober - Schal - Gollegium , weichet übrigens 
den Umstanden nach auch davon dispetasiren kann, in jedem einsel^ 
aen Falle besondem Auftrag ertheilen, § 7, Deijenige Schulamts • 
Candida!, der durch seine Fr&fang und Frohe -Lection seine Braui^*« 
harleeit als Lehrer^ so viel als durch diese Frohen gesdiehen konnte, 
dargethan hat, kann dennoth ku einer /6«teA Anstellung erst dann ge- 
langen, wenn er euror wenigstens ein Jahr lang durch praetische 
Dienstleistungen bei einer höheren Lehranstalt seinen wirklichen Beruf 
xum Lefaramte nachgewiesen und für seinen ernstlichen Willen , sieb 
für dasselbe grundlich auszubilden , Gewahr geleistet hat. Für diese 
Probezeit geschieht daher in der Regel die Uebertragung einer Leh- 
rerstelle nur provisorisch , und kann der Gandidat aus dieser prorisori- 
achen Anstellung ein Recht auf Beibehaltung nicht herleiten« § 8. So 
sehr das Unsere' ernstlic^ Absicht ist, den höhern Lehrerstand inUn- 
•erm''Konigreiche sowohl durch die in gegenwärtiger Verordnung be* 
stimmten Maassregeln für seine tüchtige Ausbildung, als aueh nach 
taaassgabe der Umstände durch' Verbesserung seiner äussern Lage za 
lieben , und so sehr zugleich jeder fleissige und gewissenhafte Lehrec 
mit Zuversicht darauf rechnen kann, dass sein treuer Diensteifer nicht 
unbemerkt bleiben, sondern so vtel Zeit und Verhältnisse es gestatten« 
jederzeit gern thätig werde anerkannt werden ; so nothig und unver- 
meidlich ist es auch, dass, Wenn sich wider Verhoffen unwürdige« 
oder träge und unfähige Lehrer finden sollten , welche durch alle MKI-' 

' tel der Erinneruiig und Warnung nicht zum innern Ernste in der Ei^- 
f&llung ihrer Fflichten zu bringen wären, dieselben entweder auf einen 
Standpunkt gestellt werden , wo sie minder nachtheilig wirken , oder 
endlich gan^ vom Amte entfernt werden. Solche unfähige ihren Beruf 
nicht erfüllende Lehrer, welche ihrem Standpunkte nicht mehr ge- 
wachsen sind, sollen sodann zu einer Frfifung pro 16co gezogen wer^ 
den und hat das Ober- Schul -CoUegltam der wissensckiftlichen Frii- 
fnngs - Commission d^ Funkte und Rücksichten , auf welche dasselhe 
die Prüfung gerichtet zu sehen wünscht, bestimmt anzugeben/ Fällt 
der Erfolg dieseir Früfung mehr oder weniger ungünstig f^r den Ge- 
prüften aus, so soll 1) das Ober- Schul -CoUegium, nachdem dies mit 
dem Fatron der Schule darüber communicirt hat, zunächst die Befag- 

. niss haben , dem Lehrer einen niedrigem , seinen Kräften angemessen 
neu Standpunkt und lIHrkungskreis im Unterrichts - Flaue der Schule, 
an welcher er steht , anzuweisen ; 2) erscheint aber diese Maassregel 
nicht als ausreichend, so kann ein solcher Lehrer, jb nach den Um- 
ständen , a) an der bisherigen oder einer andern Anstalt auf eine auch 
im (Behalte geringere Stelle gesetzt werden , um einem andern der 
Aufgabe gewachsenen Lelfrer Flatz zu machen; oder b)'gendthigt wer» 
den, einen Adjnnctus anzunehmen und diesem einen solchen TheU sei- 
wsf Einkünfte abzugeben , welcher/ durch die Behörde bestimmt wer- 
deii wird, oder endlich c) vom Dienste entfernt werden, wobei' es ve« 
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#Bii jedennalfg^ft^lloittait^«« iliii&ngen mltä , ö!» ihm e{iie»P«Mi0n be* 
billigt werden Jkönne oder ^kht. Sollen ^ese drei letzten Maassregdil 
liei dem Lelirer einer gelelfften Schule in Anwendung gebraeht wer- 
den , über w^dbe enier nicht landeeherr lieben Behörde das Filtronat* 
recht zusteht, so hfit das Ober- Sphul-Golle|;ittm zunächst mit diesem 
Behörde über die zu nehmenden Maassregeln zu communiciren» Je- 
doch Icann nur Unser Cabinets- Ministerium die Ausführung jener drei 
Maassregelh verfugen, nnjl fi&i daher das Ober- Schul- Goliegium im 
den Fallen,' wo dasselbe auf eine derselben anträfen zu müssen glaubt^ 
diesen Antrag mit allen Verhandlungen und Beweismitteln Unsertn Oa- 
binets - Ministerio vorzulegen. Ein Lehrer, dem die Prüfung pro looo 
sugemütbet wird , kann dieselbe auch dadurch vermeiden, dass er sich 
Bu einer der obigen Veränderungen, wie das Ober- Schul --Coliegiura 
sie fär nothwendig hält, willig finden lässt. § 9. Unser Cabinets-^ 
Blinisteriura' hat das bei den von Uns verordneten Prüfungen zu beolH 
aehtende Verfahren zu bestimmen, und Unser Ober- Schul -»Colleginnt 
auf die ordnnngsmässige Befolgung allf^- hierauf sich bezie)ren4en Vor- 
schriften ernstlich zu halten« '^ . ' • 

IlEn»si:.BBR6. Sdne konigl. Hoheit der Groseherzog haben den 
Geheimen Rathund Prof. MHtermaier das Commandeuricreuz des Zah- 
innger Löwen - Ordens zu verleihen geruht. 

HiTSiJH. Der Candidat' d, Bhilol. Karl Heinr, Aug. Wd^'iit zumf 
▼leirten Lehrer an der Gelehrtenschule' ernannt worden. 

/Ilpeld« Zu einem im Septbr. vor. J. gehaltenen Redeacte lud 
der Subcbnr. Aschenbath ein mit einer Dispuiatio de vere sacrü veterum 
Jialorum. Nordhus. 18 S. 4. — Zu derselben Schulfeierlichkeit anT 
Ostern dieses Jahrs der Collabor. Dr. KUppel/ mit einer DUseriatio de 
DiogenU Laertii vita ^ scrtptia atque in historia pfulosophiae ^üräecae 
ticnheuda aueioTÜate. ^Sl S. 4. — Die , Zahl sämmtlicher Schüler in 4 
Klassea betrog GZ. — Das Pädagog. ist nunmehr dem K« Oberschul- 
coUegium untergeordnet worden. — Der Schnlrath Ritter Bro&m ist 
finf ^ein Ansuchen von den Geschäften eines Directors entbunden und 
nnd dieselben dem zum Director " Adjunctus ernannten Rector Sornie 
übertragen weisen. Zugleich sind an derselben Anstalt der bisher. 
Snbconrector Aachenhaeh an die Stelle des als Direct. an das Gymn. zu 
Gottingen versetzten Conrectors Grotcfend zum Gonrector , der bisAier. 
Collaborät. Dr. Klippel zum Subeonrect., der bisher. 2te CoHaborat. 
Baage zum Isten CoUaborator u.' de^ bisherige Lehrer am Gymn. in 
Göttingen , Dr. Ahrens , zum zweiten CoUaborator «mannt worden« 
Der Collabor. MöUer wurde auf sein Ansuchen entlassen. Zum dritten 
CoUaborator ist fV, nai>emannj bisher Privatlehrer zu Hannover, er- 
liaiint. -— Die Stelle des französ* Spjachlehrers ist noch unbesetzt; 
der Unterricht wird vorlaufig von drei bisherigen Lehrern ertheilt. 
' Ktsi.« Der^Dr. CZossen aus Bonn ist als Frivatdocent in derphi- 
losoph. Facultät an hienger Universität mit Beifall aufgetreten. £r ist 
€&a Schüler Kiebuhr't, dessen hinterlassene Familie sich in Kiel* nie- 
dergelaisen hat^ 
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fM Schul- und ^nlTertttlttnacliHeiiteii, 

MiaM iäet LAnren larnckgeblielkeii ■«!. f a Uebiig^ii aber beh«iia«lC 
tt dana nur einige Missgriffe , die in dieser Beziehimg auf maocheii 
'Oymnaiien vorgekommen sein mögen , die aber die Richtiglceir jener 
' Haastfregel nicht umstossen. 

OsifABRücK. Das Schulgebande des Gymnai. Carol. , welches sei«' 
ner Bestimmung darchaus nicht mehr entsprach y ist dnrchdie vilter- 
liehe Milde Georges IV erweitert nnd rerschönert , bei dessen Einwei^ 
hutig, deii tasten Augast 1822, der jetzige Directoi^ eine knrse Ueber* 
eicht der veränderten Einrichtung als Programm gab. Nach dieser 
V neuen Organisation besteht das Gjrmnasium ans 6l Ciassen, deren jed« 
ihren eigenen Lehrer hat , jedoch so , dass in Gombinationstnnden die 
Lehrer ancli in andern Classen Unterridit ertheilen. Die bisher be- 
itandene 7te 'Classe als Propädeutilc für angehende Theologen , deren 
Unterridit der Director besorgte, ist in diesem laufenden Jahre aufge- 
hoben. Die Lehrer wohnen gemeinschaftlich in dem trfthern Jesuiten^ 
collegio , welches von der unmittelbar an demselben liegenden kleinea 
Panlskirche Collegium Panlinum heisst. Im Ganzen besteht jetzt das 
Lbhrerperfional aus dem 1) Director Georgi; 2) wm Dillen ans Etin ia 
Geldern, Lehrer der Frlma, zugleich Lehrer der englischen Sprache 
in I u. Ilf Schü\er 19; 3} HoTgtmann aus Glandorf bei Osn., Seennda, 
Schüler 16; 4) Fräncksmann aus Hagen bei Osn., Tertia, Schüler 11; 
5) Pol/mann aus -Lingen , Quarta , Schuler 17; 6) Nordheider vlu9 Wel-» 
lingholzhausen bei Osn., Quinta, Schüler 23; 7) SebaHd ans Hildes* 
heim , Sexta , Schüler 24, Ausserdem 8) t7on Läeenay aus Lyon , Leh- 
rer der französ. Sprache in I, II, Hl, IV. Den Gesangnnterricht besorgt, 
der Domorganist Husamann» Die Bibliothek ist durch die Freigiebig- 
' keit des vetstoi^benen Bischofs von Gfu6en bedeutend vermehrt, so dasa 
durch ihn viele treffliche Werke hinzugekommen sind, so wie eine 
nicht unbedeutende Gemäldesammlung. Zu bedauern ist nur, dasa_ 
das neue , gut gebaiiete Schulgebande nicht gianz schi)^denfrei ist , nnil 
bisher sämmtliche Schüler neben dem Schulgelde Zinsen zahlen mfis^ 
aen. Mit Recht hegt man die frohe Hoffnung, diesem Uebelstand» 
bald abgeholfen zu sehen. 

P&EirssBiv. Von den im verflossenen Schuljahr erlassenen Verord- 
nungen für die preussischen Gymnasien sind folgende zu bemerken* 
Im Februar 1830 wurde verfügt , dass auch die philosoph. Propädeutik 
ein Gegenstand des mündlichen. Abiturientenexaraens werd^; im April 
dess. J. ,' dass man in allen Gymnasien streng darauf sehoj dass die 
Schüler- auch während der Erholungszeit zwischen den Lehrstnnden 
unter genauer disciplinarischer Aufsicht der Lehrer stehen. Nach Ver- 
ordnung vom October dess. J. soll dahin gewirkt werden , dass in den 
einzjBlnen Classen nicht zu grosse Frequenz der Schüler eintreibe und 
ihre Anzahl wo möglich nicht 50 überschreite ; sonst müssen doppelte 
Coetns eingerichtet werden. Die Directoren wurden im December anf- 
gefordert, in den jährlich einzureichenden Lehrer-Conduitenlfsten auch 
die an den Gymnasien beschäftigten Seminaristen nnd Candidati pro* 

mit aufzuführen und zu beurtheilem Unter dem Vi Jan. diesea J. 
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hadt das Mimfierhiiii Tevfagl^ diisi ImsI deiiiiiiigea Leiitef » wejcbci mv 
UaWenität abgeben^ um Tbeologie au ftadirea, die erworbcaie Kenat^ 
ais8 des Hebräisobea nur daali ffar fugend geltea '8oll,^ w6nn ihaen 
die Fara^igmea and Hauptregeln der kleinern Grammatik von Geieniai 
Tollstandig geläufig sind, und sie einen Abschnitt aus cflner histor. - 
Scbrift des A. T« eder einen leichten Päahn ohne ßeihülfe' des Wer* 
terbuchs richtig übersetzen können. .Hiernach soll in den Entlassangt« 
und Prufuagsaeugnissen die von den Seh&lera erlangte Kenntiiiss det 
ernannten Sprache entschieden mit reif oder unreif bezeichnet werden* . 
Inländische Studirende werden nur, wenn sie sich das Pradicät reif 
in diesem Objecto erwarben , in das Album der theolog. .Facultät aaf 
den Landesuniversitaten eingesdirieben. Auch Wird das gesetalieh Ter* 
geschriebene akademische Trienninm fär die inländischen Theologie^ 
«tadirenden erst Toii dem Zeitpunkte an gerechnet, wo sie dötrdi dai 
Zengniss einer Frufungscominission die Terlangte Reife in. der Kennt- / 
nisB des Hebräischen nachgewiesen haben.. . Unter dem ICSiärz d* J* 
iat^eine Verordnung über den Zeichenunterricht erlassen und davin »o* 
vobl eine besondere Instruction für die Prüfung der Zeidtenlebrer an 
Cymnasien und Jidhern Bürgerschulen , als auch ein de|aillirter lichr^ ' 
plan für diesen Unterricht mitgetheilt worden» An jedem grossem 
Gymnasium sollen für den Zeichenunterricht Tier Classeh und für jede 
■wei auf einander folg<»nde Stunden wöchentlich bestimmt werden. In 
fäfer ersten Glasse werden die Elemente des Linearzeichnens, verbanden 
mit der Formenlehre ^ in da): zweiten die Elemente des perspeetiirischen 
Zeichnens und der Schattiruag , in der dritten ausgeführtes Zeiahnen 
▼an Körpern und Naturgegenständen , in der yierten Zeichnen nack 
C^B uiid Copiren gut ausgeführter Zeichnungen gelehrt. 0ie Scbü- 
1er sollen angehalten werden, dass' soweit als möglich jeder w.enigr 
atens den Cursas der ersten .und zweien Bildungsstufe . durchniache» 
Sohnler , die nnt Talent für das Zeichnen begabt sind , nad sich deai 
Lehrfach zu widmen gedenken, sollen von den Directoren besondert 
lieachtet und mit Rath unterstützt werden ,s damit man mit der Zeit für 
diesen Unterricht Lehrer erhalte, welche überhaupt dem Lehrfadt^ 
fleh gewidmet haben und grösseres pädagogisdies Geschick aucb für . 
diesen Unterricht mitbringen. Unter dem 15 April d. J. ist ein aus- 
führliches Reglement für die Prüfungen der Candidaten dei hohem 
Sehttlam^ erschienen, welches sowohl $ber die Prüfung pro facuJUata 
docendi , als auch über die Prüfungen pro loco und pro ascenrinaa 
«nd über das Colloquium pro rectoratu genaue Vorschriften und 


Stimmungen enthält« Pädagogisch «wichtig ist eine Ton den Pirectoren 
der Gynmasien in Westphalen g9meinschaftli.ch entworfene u|id vons 
dasigen Proyiiraialschulcoliegittm sancti^nirte Instruction für dan ge^ 
adiichtlich - gebgraphis(|^en Unterricht bei den Gymnasien dcor Provins 
Westphalen, Reiche, über Umfang, Einrichtung, Abgränaua)B> ^^^ 
Zweck dieses pntärrichts sowohl einzeln als in Verbindnog beider, 
Aber Eiiftheilung, Stufenfolge, Lehrweise, Hülfsmittel, Faohlehrar' 
n. •• «f. aUaeitig« tief begründela nad für dan Zweek dar Gymnasial« 


» 


MM äifg^ genau bei^cflttt^te Vorschriften g;ielit, und jedenfalls nie ^edle- 
g^enste Anleitimg für die Behandlang dieser Unteriichtsgegenstiände ist*}! 


*) Andere Erörterungen über diesen Gegenstand haben gegeben: Hr 
Harless: t/e&er jic zweckmässigste , Verbindung dek geschichtlichen vn<| 
geogrdphiscKcti Untcrrichti in den olem Geschichtstiassen heschränkterer 
aymnasien fm Netten Architr f. Philo!, u. Pädagog. 1826, 3 S:>98--1«1« 
Giebt einzdne brauchbare undr' praktische Bemerkongenv faest aber doch 
^las .Ganze nicht tief genüg auf. — A. I^. Bucher: Fon den Hindernis^ 
§9n , tpelche der Einführung eines bessern Ganges beim Vorträge der Erd^ 
hunde auf Schulen im Wege stehen, [Programm. Coilin 1824. 14 S. 4.] 
Weist die Mängel unserer liehrbücher der Geographie nach und Verbreitet 
eidi über das Nachtheilige dei^ fimtheihutg nach Naturgranaen in der Ai^ 
wie es Zfume und andere gethan haben. TgL Volger's Ana. in d. ArdiiT L 
Fhilpl. ^. Päflaff. 1826« 3 S. 102. Auch ist yon demselben Verfasser unter 
demselben Titel eine ausführlichere Schrift [Goslin, JFIendees. 1827. VIlI 
ii. 255 l^.'gri' 8. tO Gr.] erschienen, welche Referent nur de^i Titel nach 
kennt. -^ F. L. Beste nbo^tel: Bemerkungen und tViinke für den geo^ 
gr^tphmcht^ Unterricht in der Krit. Biblioth. 1829 Nr. $1 « spricht nur über 
den ersten Unterricht der Kinder und fasst die Sache zu niedrig auf: ist für 
Elementarschullehrer von einiger Bedeutung. — ^ Vi 1 mar: lieber Methode 
des geographischen Unterrich\ß in der Schulzeit. 1828, 1 Nr. 132 f. Ist zu 
beschränkt und eigentlieh bur eine Kritik der Alethode des Dr. Haraisc& 
ia desB^ 'Weltkunde,* gegen welche derselbe auch ebendas. 1829, 1 Nr. 41 
unznr^chend sich Tertheidigt hat. — - Veber'das Studium, der Geschichie^^ 
Schulredc von einem Professor in Würtemberg , in der Schulzeit. 1830 Nr«^ 
S U.4. Weist kurz den Nutzen der peschichte sowohl im Allgemeinen ala 
füt das GymnaSi nach, und enthält nicht gerade Bedeutendes. — Hohn: 
Veher' dvn Nutzen der Ge8cAtc/ite.[Progr. Bamberg. 182t.], Ist wertMoa.- 
vergl. Krit. Biblioth. 1828 Nr. 60 S« 476. — Aug. A vaoI d : ^Veher den 
Begriff und das Wesen der Geschichte , so wie über d^n^Unierricht in der-^ 
, aelben. [Gottia, Kttinger. 1828. 8. 12 Gr.] Bezieht sich nicht sowohl auf 
die pädagogische, als auf die rein wissenschaftliche Behandlung, tmd weist 
nach, dass and wie Philosophie, Geschichtsforschung und Kunst der Dar^ 
ate&ung Tensinigt werden müssen. Als Torzüglich empfobiea'in den Blfit^ 
f. liter. Unterhau. 1^29 Nr. 266 S. 1064,, in d. Leipz. L. Z. 1829 Nr. yHf 
S. 856.. — S'öltl: KUo, .Fragmente über Geschichte utnd geschichtliche 
Darstellung, [Nürnberg, Stein. 1828. 64 S. 8. 8 Gr.J! Lehrt, was dazu ge^^ 
bore, um ein Geschichtschrdber zu sein, rnid was man als' soldier Ter-^ 
toeidan müsse. Anz. in Gotting. Anzc. 1828 St. 16d S. 1614 f., in Blätb 
f. li|.^.Unterh.^ 1$39 Nr. 209 S. 824« Die ap und för sich jaicht unrichtigen 
yorschriften sind nach Wilh. TonHumboldt's ausgezeichneter Vor* 
lesung'ü^er dfic Aufgabe des . Geschichtschreibers [Berlin 1822.] \iel zu 
flach limd ttUTollständig. — Chr. Aug. Leber. Kästner: Anleitung 
^eaUgemeine Gesehi^te s^uHeller und sicherer zu behalten. Zur Vorbei, 
t^tuiigiioyf C. W. Böttiger^s (Mgem, Gesoh, für Schade und Haus^ [Lp» 
1829. 106 S. Uf. 4 Tabellen Fol. } Ist eine innemonische Snielerd , welt^Q 
jedod^ in den Heidelb: Jahrbb. 1830^ 4 S. 416 empfohlen istl — J. Chr. 
W. A. H o p f 6 n s a c k : * Grundsätze des histor, Unterrichts auf Gymnasien, 
{Düsseldorf,' Schreiner. 1827. II u. 39 S. 6. ] Xjegt einen in» Ganzen dureh- 
dachteti und verständigen , aber doch mehrfach zweifelhaften und anEnrei-i> 
ehenden Lehrplan des Geschichtsunterrichts Tor, in dem Zweck, Umfaii|^ 
und ntethdde bestimmt werden, vgl. Jbb. VIT, 11 if. , Schulzeit. 1828, U 
Nr. 90 S. 741 — 44, Lpz. L. Z. 1827 Nr. 312 S. 2494. Die Abhandlung 
Terdient Beachtung, wird aber noch mehr Nutzen gewähren, wennmaa 
i&e mit I^uiLaiiaers Bemerkungen iUner den bist, Ünterrieht auf Gfjnma^ 
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Beförderungen und EhrenbeseiguiigeiL 

Sie iat aligedcvekt d«: SoateVs aUgem. MwaimMß ftr 'Etdehung vnd 
Unterricht 1831 Nr. U a. 12. t- Das Ministeriam ^at 100 Exemplare 
der Ton dem Prof. Fischer in Berlin herausgegebenen Schlaft üif& Ge-- 
gang und Gesangunferrieht angolkauft, um sie an die Gjnmaftien zil 
veriheilen. 

ToRGAv. Das Programm , woinft das Gymnasium zur Feier den 
Schröderrschen Gestiftsactua am Skhluas des {Schuljahres 18|^ jeinlud 
£ Torgau gedr. b. Wideburg. 29 (11^ S. 4. ] enthält i»tatt einer AJiihand- 
Inng VTorie der Ermahnung^ zur Vorbereitung ^düf die Feier des heiL 
Ahendmdhtd in dem hiesigen Gymnasium gesprochen von Friedr, J. iGrl 
Müller j ConrectQr. Die Schule zählte zu Anfang des Schuljahrs 09; 
zu Ende 96 Schüler fn 4 Glassen , welche von den 7 Lehrern (Rettot 
und Prof. Müller y Conrector Müller ^ Subrector ' Dr. Sauppt^ Bfathe-» 
matikus Dr. Müller y Archidiaconus und CoUaborator 'Grulieh^ Cantor 
Jßreyer^ ansserord. Hiilfslehrer Dr. Gossrau^ in wöchentlich 127 Stun- 
den unterrichtet wurdien. Zur Universität gingen 5 Schüler, 2 mit de;n 
Zeugn. II, 8 ohne 2eugnis8, weil sie aus dem Königreich Sachsen ge- 
bürtig waren und dort 'die Abiturientenprüfung zu bestehen hatten. 
Vgl. M Jbb. I, 255. Aus dem Lehrereollegiukn starben ; am 1 April 18301 ' 
der Schulamtscandldat JSemT^ard (bekannt durch eine Ausgabe "von dei 
Isokrates Ermahnungisrede an den demonikos, Leipz., Nauck.^ 1800. ), 
wMcher das Amt eines ausserordentlichen Hnlfslehrers verwaltet hatte ; 
imd um. 5 März 1831 der Elementarlehrer fVemeke Aus Mn^eburg,/ 
Veleher, seif 1^26 als Hülfslehrer an der hohem B^rgef8chaTe ange- 
stellt, seit Anfang 1830 den Zeichehunterridit imGjmnasidm ertheilte". 
An des erstem Stelle trat unter dem 6 April 1830 der Sdhulamtscan^ 
didat Dr. Gossrott aus Naumburg, siunächst um sein Probejahr zu be- 
stehen , aber zu Miöhaelis vor. J. für seinen Fleiss und Eifer mit ^fnet 
Aemuneration vbn'50 Thlm. entschädffii. Den Unterricht im Zeichnen 
bat der Lehrer an der Bürgerknabenschule IVe^sIer übernommen. 

WiTTBinBBO. Dem General - Superintendenten Dr. Nitzsch sind die 
Insignien des rothen Adlemrdens 2rCLmit£ichenIattb verlieben worden* 


eien [Programm. Hinden. i^i^. t^S. 4.] vergleicht, in denen m^hrereii 
liesser bestimmt ist, die aber fdtr sieh' allein auch nicht ausreicheii; Fügt 
»an daza noch das sehr beschränkte Progvamm von F. J. Junkers l/e«- 
ler dm Vortrug der G^stkiehte tmf Gyimmitn [Copitz 1827^1) $k. i.j, sf 
wird man in diesen dre^^chrif^en dasi Hauptsächlichste , was man f^ dip 
Behandlnng der Geschichte' auf Gymnasien zu wissen braucht , beisammen 
Ikaben:' — Wehiger nutzt Chr. Ferd. Sehüfier Ueher dek ' fhrtrag 
der V^ühithte attf QeMirtensehuleH in d. Sdiuteeit.>1820, II Kr<^32.fvs da 
er nur die von ihmtseibst M^t» Metliode 4avl^«:w^^«iBb( zufuslir W 
Allgemeinen hält, als dass' er., bedeutende Bele^nng-.gewäbreiLJfönntei -y 
Auch Kelch: tieher'den GenchicJÜtsunterricM in *dßn untern Classen der 
Gymnasien in der Schulzeit. 1828^11 Nr. 113 f. , beschreibt mehr die Me^ 
4liode, welche er am Gymnas. in Ratibo» befls^iliat^ gidbt eiiki|^giite 
prakUt^e Wltke». f^eri freilich duch vieles, was man nicht billlgeA.I^MUi. 
Einige andere hierher gcdiörige Schriften , deren Werth und Inhalt Befer. 
nicht genauer kennt , sind in den Jbb, XI, 4: bibliogr. Verzeidmiss S. 72 
TCfzdchnet. rrergl. NJbb. 1, 123. ^ 
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Zttr «Recönsion »ind versproelieii: 

' Atala, Ton Cftoieau&rtfltnd. < — . Ciälmiaain^ Abr^g^ d. L Degcr!pt« 
de r£gypte, r- GuXhitt<i Biblioth. der f*ädrgog. — Xelottp, fran* 
xÖB. Lesebuch. — Bonirfont , Sammlung tranzos. Bedengarten etc« -^ 
Ffi^lkmann^^ Styl. Eleraentarbiich. — Falkmann^ prakt. Rhetorik. — - 
Kroßi kleine Schriften. — Vetri, Rh'etor. Wurterbüchlein. -^ In- 
certi Auctor. Dialog., ed. BlocTu — Di^terweg^ Satzlehre» — Fla- 
p^ur pialog. Sei. Vol. III. Sectt. 1.% ed. Staübaum. -^ Piaton. Eclog«, 
ie^« flückert. — Mi^enhecher. Uebersic^ht über die 5 Erdth^ile etc. r— 
Berlin f Lehrbuch ä, Geographie. — Itanovii Exercitt. critt* — Schnei- 
der^ ie Epiphthegmat.,YersB. Aeschyl. — Lünemann^s Wörterbuch za 
Hom« 11. 9 besorgt Y.'Ebert. — Blume , Iter Italic. — Emeiiif Ana^ 
Jec^e»fi -r Sehr öder ^ Lehrbuch der Kirchengeschichte für Schulen. — 
ßantscke , über Schulen. — Schwarze<, Winke zur. Berichtigung etc. — 
Trait4 cproplet de la' Methode Jacotot. — Brauhachy Jacptot's Uni^ 
Tersal - Unterricht. -— JCrifger, ^acotot's liehrpiethpde. •;;- Lo&ecfc*« 
Aglaophamus. -r Höck's Kreta. — Bichter''8 Betrachtungen über den 
Zweck lies o£fentlichen Unterrichts. — BIüu'b Griech. Formenlehre. — r 
fif^&r^ die Götterdienste auf Rhodns. — Krebe, Kurze Accent- 
' lehre. — Stüve and IVestermannj de Oratt. Olynth. Demosth. ov- 
dine. -^ Aescbines, übers« Ton JSrem». — Isaeus. ed. ScAomonfi. — 
AristophaneSi ed. ThierMch, — Poetarom. Lat|. vitt. et reliq., ed* 
iVeichert» — Horat. Epp« y. Hocheder, — - Horat. yit. Sueton., ed* 
idthter, — Horat, ed. Binder» — Oyid. Metam«, heraiugeg. von 
ßachm f— Edd. fabb. Plaut. — Ewald!' s hebr. Gramm. — Sonne^ä 
bebr. Uebnngsbuch. — li^dkr^der's kl. hebr. Wörterbuch. — Strü99* 
Lehrbuch der alten Geschichte. — •. Mittheilungen üJb^x pädagog» Ge^ 
gfaouitande, t. EremUa* -r- Arnold die höheren UaterfiÄtteistaltcin« 


... Wtedetrufune. 

Ztt dcv S. 169 ff. abgedruckten Recension der Madvlg^flcheii Aas* 
£abe. von Gie. oratt selectt^ hatte untrer Herr Recensent J^olgend^ 
Berichtigung mitgethel^t ,. die, veil iie durch ein Versehen nicIyC 
f^örig^ Ortes eingeschoben «worden ist, hier nachfolgt: „S. 1T# 
liabe loh mich durch Jlle HtmdschrifCen vorleiten lassen,' die Worto 
Cfcerö'li örat'pro Sex. Roscio Amerino 5^.!|1 flo zn lesen: Qnmeo 
Jitv^ qjfia^anem^ te praetofe, mantfestii malefidh quoUdianoqne.etmr 
guinA , h9uä remiinüA epertmt futuranh Ich wiedefrnfe hiermit diesen 
IifrthinD,' naehdeifli'ich.za der UeberzeagaAg gekonanen bin, daiM die 
FrSposition nnenthehrllch ist, wenn man 'nicht, dem Gedanken und 
der Sprache zuwider, manifestis mdleficiis guotidianoque songuine fär 
AUatii^^« abfolatoSi«rkljlren wilL £i iit an der ganzen Stelle aicbia 
an indem.** '; Die Redäctioa.' 
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Kritische Beartheilangem 
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€orfi,elii Nepotiseseellentium Imperatorum^ii 

tae^ ad optimas letctioii^» coUatfte« Praemittanttiir notitia de jvI|9 
et ^eriptis Corn^> Nepetie >et aotitia lUteriif ia ;«, aeeedunt indices bit 
etoricus et grainmatico»« EdUio pontBipoatlnaiQ.II, accarate ret 
TÜsfL, breiribasqaej.adnotatto|iibu8 atfct^., , Pari$ÜB apud editoi^ 
Treattel ei tVürtz ; Argentorati ^t Londini , ' in eoramdem biblio? 
. . poUo. M. DCGC. X:^.V111. 329 S. (IJI Praef.) gt.S. 21 Gv/ , j 

D.' •"■ ■ • ' I, 

ie dennaligen Verleger der ZwdbrückertSaniJiiliing frieek^ 
und lateinischer Klassiker sind, wie sie früher im Oktober 1821 
angezeigt haben, mit mehrern der «nsgezeichnetäteniPhilalot 
gen in Frankreich , DeotschUnd nnd Grossbritannien in Vert 
bindung getreten, um seuaä^hßt . die vergriffenen .Bände nnil 
fipäterbin die in der Sammlang noch nicht erschienenen w^enit 
gen latein. Autoren nucfr dem Pliine der Zweibrnckener GeseÜT 
Schaft, jedoch naqh defk Bedürfnissen der jelaifen iSeit , nei| 
bearbeitet herauszugeben. Auf gleiche Weise s^U die grie^ 
chlsche Sammlung ailmählig bereichert werden. Cm das Mi»9f 
Terhältniss in den Preisen der frühern undjSpjIten Anflagelijni 
beben , ist ein gro99er Theil 4er altem Preise bedeutend Ter? 
mindert und die übrigen um ein geringes erhöhet word<)ni 
und um diesen Yortheil; der möglichsten Wohlfeilheit auch auf 
die künftigen Editionen an^zndehniön , so sollen dieselben. ii| 
Paris, nach der durch Hrn« Herhan vervollkommneten Ver^i 
f ahrnngs - Art und unteir seiner eigenen Leitung stereotypirt 
werden« Was den Druck und das Format anlangt /so werden 
diese neuen Ausgaben mit schönen grossen Lettern (sogenanitt^ 
Cicero), anf weissem französischen Papier gedrncl|:t in dem-f 
selben Oqtav- Format, wie die, frühern Ausgaben , erscheineiv 
Zu Folge dieser Artzeige sind die Ausgaben des Horatiusi 
Clandianus undCornel.ius Nepo^ erschienen. NacheineK 
spätem Anzeige vom März 18S0 ist der Plaa erweitert wordeui 
um den Werth, welchen die $|in;imluhg bei ihrem fieginneq 
für die damalige Zelt bette» für den gegenwärtigen Zustand 
der Wissenschaften zu erhalten und wo ^nögUch densetbesi 
noch bedeutend zu erhöhen« Folgende Orun^dsätze fiind dabe} 
festgezteUt worden; C^rjnacthi^t und J^j^p^fraphische .Schöii<| 


r 
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lieit; WoMfellheit ; Ergänzung der in der Samailiing noch 
nicht gelieferten Schriftsteller < um dem Philologen auch die 
übrigen oft schwer, oder nur in unbequemer l^orm aufzufin^ 
denden, aber unentbehrlichen Hulfsmittel seiner 'Wissenschaft^ 
leichter zugänglich zu machen. Ferner wird jeder Schrift- 
steller von einem bew&hrten Philologen unter Nennung seines 
Namens neu besf b.ettet ; die^Bearbeiter M^deo jeder .fon ihnen 
unternommenen Ausgabe einen eigenthümlichen und bleibenden 
Werth zu geben suchen, sei 'e» durch eine durchgreifende Be- 
richtigung des Textes , oder durch systematische und zuver- 
ttssige VariantenßHitimlnng , oder durch Beigabe von Collatio^ 
lien neu vergliehener Handschr., oder von exegetischen und 
Kritischen Excursen, seltenen Monogi^apfaien, kürzern, aber 
in ihr^m Wertlie bereits anerkannten Commentarien früherer 
Bearbeiter; jedoch soll der Oesichtspunct , Handausgaben sa 
liefern, nicht verrückt werden. Auch die literar. Notizen sol- 
len aufs genaueste' berichtigt , erweitert und ergänzt werdc|^ 
und endlich wird Hr. Orelli die sammtlichen neu zu veran» 
(|lal(»nden AMguben vor dem Abdrucke durchsehen, deine An*- ' 
lichten deli Herausgebern mittheilen uild das Nöihigerachfete 
Jedesmal beifügen. Ausgaben nach diesen Grundsätzen bearw 
bellet können nur gewinnreich und somit für jeden Philologen^ 
liedondert aber für den Schulmann; wünsehenswertb BeiA; 
nfvoge aber Hifr'dife Hrn. Verleger bei tf er Wthl der Bearbditer 
das Glück recht begünstigen , damit die neuen Ausgaben die 
Iteitgemässe Yoilkommenhrit und die Vorzüge erhalten, welche 
den Anzeigen zufolge erhielt werden (Sollen. Bedauern müssen 
wit,' dAss die Verleger nicht gleich anfangs von den Grund* 
«Ütfeki der spüern Anzeige' ausgegangen sind, damit die Un- 
gleichheit wftre vermieden worden, Welche bei verindertena 
Plttdö ttOth Wendig entstehen musste. ; 

- ^ Cm den Siandpunct anzugeben , • aus ' welchem die< neuem 
ifweibrücker Ausgaben zu beurtheilen sind , hielten wir für 
nöthig) den InhaU d^r beiden Anzeigen unserer Beurtheilnng 
Aer Ausg. des ComeKua Nepba voravsiuschicken. Was aber 
Aie' beiondern Grundsätze betriff!;, nach welchen diese Ausg. 
Ist gemacht worden , so sind dtedelben in der eben nicht gut 
lateinisch geschriebenen Vorrede ausgesprochea, aus welcher 
^ir Icurz das Wesentlichste wörtlich ahfuhren wollen: Biponii- , 
nae ediiioni posteräe Carnelii Nepatis licet indes grammaiiäUB 
df^ceasisset ^ adnotationibmad locorutn pluriuM illustraiionent 
earens testuB^fhejkdia n&npäuds scatebat^ ut in plerisqUe edi^ 
Usfonie JSärdiltunam recensianem. P^st hanC'Opero8e-facta9n^ 
in'qua^audacioresLambini coikeetura^ plures rec&gnitde suni 
it üd ieeiianee Mäs. revooatae^ novam editi(mem Biponiina al* 
iera'aefHirätioren^ et adnotatam parari demandaium a*no6iB 
flOt. ld»Q HifMM mri^ L. Snell ^i J. B. J£ G^nee^ m 
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gatianUniB C,J,Mo8che^ J*H,.Sremiet C.H, T»s'^bückU 
«an neglecüa , suscepete; quam eomnmnmn ciperam , Meni 
atterum suppMUe , nänotatiambtis campletta,, -et perfecta N.o^ 
iüiaeetlndicumcura^ uterque pari studio^abnolvere, '^ NüH" 
Ha nempe de Nepotis rt'äz et 'Seriptis^ paet ^fueioree digeatas ä 
Voe^ et Fabricio notiiiaa^de ftovo ei aeeuralius eortfeeta^e^ 
et espleta. tn Indice Utterärio^ non iantrni priores aetates 
singiäae^ sed spectatiores haud omissaesiint editipnes* -u^ -1» 
%iarh^pittm O. ti, B ardili oratio criHca saepe r^peeta fuerUi 
Cdd» et Edd. vario testu espeneo^ epttmaeleethnes recepiah 
eunt ,, adnatationibus breüiseHnie ae stricte neeessariisfirmata0 
vel illustratae. — Ad vitas summatim ab aueioreesüctas etiam^ 
(fue ad praecipue res gestas-^ relatianes Ustoricae ampi4orei\ 
vel speeitdius descriptae^ indieantur, — *> Indes grammaticaeif 
es Bostano Indice ; quem masima es parte 'espressere peateri 
editeres , constrictus^ etan selectu^ ut prior indes (sc. bifttorf« 
cns et geo^aphicns) aednunc resectis enperfitm-plnribus^ mnlt- 
tis autem ad inteüigentiam verborum adiectiä, Qua i^^ditionxi 
Cforneln Nepotis,' ad studiosae praecipue juoentutis usum at^ 
tendimüs. — . ..r 

Nach diesen aufgestellten Ornnds^t^en der Vorrede beiiTw 
tbeilen wir nun gegenwärtige Ausgabe und berttck8icbti|fen xu- 
gltich das, was nacb der allgemeinen Anzeige^geldstet werden 
sollte und was wirklich geleistet worden ist. ^ 

In der Notitia de Nepotis vita et seriptis, wekbe Statt 
der in der frühem Ausgabe befindlichen Vita Corn. Nepotis ex 
O, J. Vossii lib,. I de hiätoricis tat. aufgenommen worden ist, 
haben die Herausgeber die von 6« J. Vossins und J. Alb. 
Fabricius über das Leben und die Schriften .des Nepos ge- 
gebenen Nachrichten, vervollständigt. Sie folgen hier, biswei- 
len wortlich, dem was Bardili über Aemilius Probus und übet 
die Behauptungen von 1) Rinck und 2) Titzein derTorredo 
cur Ausgabe von van Staveren 8. XCyill flgg, tiemerkt hat. 
Aber wir vermissen eine Erwähnung undTBenutanng der Schrift 
ten, welche neuerlich) von 3) J. Held, 4) G. ,F« Ranke und 
v<^ dem 6) Referent^ über Cornelius Nepos ersclfkieaen-slnd; 


r 




1} Saggio di vn etame per rettituire ad JSImtbo Prcho ü Ubro de 
Fito fijreell^ Imper. Veked. 1818. 8. ^ 

2) In derEinleitnng in seiner Ausg. des Corn. Nepxts, FragaelSUi 
S) ProUgomena ad viiam' AtUei 9 quae vuigo Cwm^Nepoti edscr^ 
bim. Vratlslav. 1826. 8. 

4) De Corn. N^oUa vita et icriptis eonmentiaio* Qnedlinb. 1827.4. 

5) DispuMio de etttB exeeü. Imperätorum Com» NepeH non AemSUe, 
PfiAe nlfn&tiendiii. Ciiae 1827. 4. 


A«d> flMiHte die Bemerkaiif ntehl &(erpingen sein , dats O be r- 
(118 GifanTtus in aeloer Aasg*. dei läucretius auerst dem Ne* 
pea die Leh^ntbesehreibangen amgeacfarieben hat; daas nach 
ihm Dionyfiiiag Lambinna aeioer Ansgabe den Titel s^bs 
Jtemilii Prcbi nve CorneHi Nepoita esceUentium imperatmian 
vüae nnd daaa Robert Keuchen in seiner Anagabe werat 
den Namen Aeimliu9^ Probu9 weglieaa. 

Der NotUia de vUa et acriptis Com. Nepatü folgt der tnr 
des edUionum auctior Fairidano ei in VI aetatea digestus oder 

5iie Notitia litieraria. In der fi^&hern Ausgabe ging diesem 
nde^ noch dne besondere Natitia lü, de Corn, Nepcte Torana 
esJo^ Alb. Fqbrieü Bibliotheca lat a Jo. Aug. Emeati auf^iue 
edüa 1\ I c. 6* Oieae ist weggeljssaen • worden und Einigea 
daraus theiia Ja der Noiitia de vüa — , tbeiis in dem Index 
edMonum aufgenommen worden, wodurch das Ganae an leich- 
ter Uebersicht gewonnen hat Ungern vermissen wir aber 
Mollert dis$erUdio de Nepote. Altderfii 1688. 4. und Andere, 
welche S. Vil der frühern Ausg. erwähnt werden. Diese ent- 
hält auch mehrere Ausg., welche in der neuern übergangen 
aind; awar sind sie weniger bedeutend, allein es sind doch 
andere unbedeutende angeführt nnd mit Recht, da bei der An* 
gäbe der Literatdr einfes einzelnen Schriftstellers Vollständig- 
keit Auch im Unbedeutenden au wünschen ist. Mangelhaft ist 
auch die Angabe der neuern Ausgaben, welche vom Jahre 178& 
bis 1828 erschienen sind. Wir vermissen unter Andern: Cbr- 
meUua Nepoe de Vita exeell, Imperatorum. Textu reoognito 
aelectis aliorum suisqüe notis maxiraara partem grammaticis ii- 
InstraTit G. Fr. C. Günther. Halia Saxonum 1820. kl. 8; 
Cornelius Nepas ex optimarum editionum recenstone et cum ae- 
lectis variorum interpretum notis, curante P. F. de Calonne. 
Parisiia 1826 kl. 8; CorneHi Nepotis quae esatant ad optimo- 
rum librorun^ fidem recognovit G. H. Bar dilL Tubingae 18S41 
kU8; Cornelius Nepoe ex libris scriptis editisque recensitua, 
aelectis interpretum commentariis novisque auctus, curante 
J. B. F. Des cur et. Aliquot notas addidit et excursua varjo- 
HUBD jConcinnaTit ^. V. Le Clerc. Parisiis coliigebat Nicol. 
SUg.iua Lemaire. Parisiis 1820.8; CornelH Nepotis quae 
ejrs^an^ ad optimorum lib. fidem a^curate edidit, annotationem 
eriticam atque exegeticam adiecit J. C. Da ebne. Llpsiae 1887 
hl. 8. In dieser Ausg. des Referenten sind noch mehrere ange- 
führt, weichein der neuen Zweibrücker nicht erwähnt aind; 
]a von dem Jahre 1821 bis 1827 ist keine Einzige von den wäh- 
r.end dieser Zeit erschienenen neuen Ausgaben genannt. Auch 
konnte das Veraeichniss der altern Editionen vermehrt und 
berichtigt werden. Wir verweisen der Küne wegen auf daa 
bibliogr. L«xicon von Ebert und auf die Bemerkung au die- 
aem Lexicon von D r o n k e in S.e e b od e> Archiv 1 Jahrg. 18M 
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S. S8S tgg. — Weitliafige ZnäUke mid Vcrbesäerun^eii finden 
sich im Mes nicht oft; nur S. 15 ist aar jieias UI LamSi* 
nkma m\i einer Kritik 4er An«;* deg Lombinu» ^on dem J» 
ISW eingeleitet; de» kritische Urtheil gelbat igt gr&ggteir 
Theils wörtlieh nach BardiU xor Staveren. Ansg# 8. XXX flgg. 
Anss€irdem h»l die Ausf. t. J. 1000 Tigari. 8. de» Zosats an« 
J. Alb, Fabrie. lib. I, erhalten : CornelU Ngp^iU de FMa il~ 
histriöua Uber^ addüamentp es Ms, auctua^ anUhac AenäUa 
Pr^bo^ poei Suetonio Tranquillo^ diuti8$ime C. Flimo^ nrnpet 
S. Aurelio Vieiori, mmc Ubertdi eatisa Aueiori aasertus. — 
Den Indes edüitmum beschliegst dn Veraeicbnigg der vorxng- 
liehen UebersetKuagen'y welche von den Lebensbeschreibiingea 
deg Mepog dentsch, fraRzöeiscb, englisch vnd italienigch er^ 
schienen aind und welche in der NoUita deMta — der frnhern 
Angg. einen eignen Abachnitt aufmachten« Unter den dent^ 
sehen Uebergetaungen vermisgen wir die von J. D. Buchlingi 
Leipaig UfOQ, und die neuere von J. Dehlingeri Stuttgart 
1827. *— . Von den Schriften, welche begonderg über Nepou er^ 
sehienen aind, haben wir viele nicht erwähnt gefunden, iis.B. 
die Abhandlungen von Held u.ra., welche wir achonforfaer 
Ipenaont haben ; iztnfsr WegeHeri M^ünt. Stili Com. JLmttin 
170&8;^ iSemstV diaeertatio phü. Corn. Nepotis e Thucyd^ 
emend. in Annal. Acad. Jen. 1821 S. 4S2; MüUeri pauc^la an-- 
notataMd.ed, Com, Nep, JBremian, Witt^berg 182^.8; Obaer^ 
vationes erUieae in Corn, Nepotem von Feldbaugch« Raatatt 
1827. 4$ Moache über Corn* Nepoe in dem aUgenu Jahrb. der 
Vnwereüäten^ Gymnasien --* -^ ^ und ausser DlßUtscMand.. 
firfurt 1198. 1 Bd. 8 Heft S. 221 fi|gg. uftd $ Heft S. 407 fif^. 
Da die Herauggeber vorzüglich Bardüi folgten, ao gpllten we- 
Diggtena Einige von den Schriften nicht übergangen gi|itt , wels- 
che dieger Gelehrte S. XL und XL V der Staveren. Ausgabe 
«nführt. 

Waa die Kritik des Texteg betrifft, go hat dieaer hin und 
wieder Vorzüge vor der frühem Auagabe. Praef . § iat mit 
;Scir£li7t nach Handgchr. aut cuius non mater familias prhnum 
locum tenei gtatt aut cuius m. /. nonpr. L U geordnet worden. — 
Milt. 1,2' wird die Rede durch namifue mit vorausgetiendem 
Doppelpuncte fortgeführt gtatt deg frühern nont, welcheg nach 
einem Pancte den Satz begann. — C. 8, 2 iat in den Worten: 
In hoc fuU tum humero die Part, tum mit Klammern ala ver- 
dächtig bezeicnnet, wie BardiÜ gethan hat. Hier dürfte tum 
wj(»hl nicht angefochten 'werden, da i^aim Gegensatz von der 
Zeftatehet, wo nachher Miltiadea die Sache dea Dariusver-' 
llegg. Auggerd'em fehlt e^ nur in der Äsen, und Tkott. Hdgehr. . 
«Ad eg konnte wegen deg Schluagbui^hataben in fuit und deg fol- 
gepiden num in mmwro leicht übergehen werden. Aehnlich 
sagt Nepoa Them. 4| 2 Emy^iadi — qm tum summae imperü 
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fraeerat; C. 81 6 »it tum Afhmiimaifan erut exereÜH^; Ale. 
10» 4 Afmj efam vifiinitati^ in qua tum Akibiades erat, dant 
nßgidiufä^ and noch an mebrern SteUen, wo er die* Zeit geaktter 
andeuten will.^-^ C .5, & sind mit Recht die^Voiie: Namque 
arhores muliis loeis erani stratae von den Reichen der Parea- 
tiiese . befreit worden und §6 sind riehti|[ die Perf. pn2^^a- 
rint — fdkkrint an die Stelie der Imperf • profligarent f— ^ pe^ 
terent getreten , da Nepos dem gaten lateinischen Spraehge« 
brauch gemäss die sogenannten Folgesätse (so sehr^ dä9a)^^n, 
ihrem Hauptsätze nicht abhängig macht, so dass in ihnen der 
Conjunctivus absolutus auch auf ein Praeteritam folgt , wenn 
die Folge, zugleich sich durdi die Vergangenheit bis auf die 
Gegenwart erstreckt, S. Aug« Grotefend auefuhr l, CHramj 
der tat. Spr, 2 Tbl. § 385. — C. 7, & «ind. die Worte a pugna 
und pr.o eo mit Jlecht al§ verdächtig eingeklammert worden. — <• 
C. 8, 3 sprechen die Hdschr« und der Sinn für das aufgenom« 
iskzn^ retmebut j nicht für re^tWera^* Mepos versetzt sich. in 
die Zeit der dauernden Handlung, wo das Imperf., stehen muss* 
Auch in dem Leben des Themistocles und ligg. h(it die 
Verbesserung des Tejctes vor der frühem Ausgabe gewofinen; 
aoer demungeachtet ist der Ausgabe noch nicht die kritische 
Vollkommeiiheit zu Theii geworden, welche nach den gediege* 
Ben Vorarbeiten von Bardiii, l^remi, T zschuek e u. A. 
aii erwarten war. Wir .vermissen besonders eine sorgfaltige 
Benutzung und Würdigung dessen , was die Ausgaben der ge- 
nannten Gelehrten darboten, und dies war schon im Allgemein 
neu au verlangen und zufolge der Vorrede von den Herausge* 
hern zu erwarten; ja die kleinere Ausg. von Bardili scheint 
ihnen ganz unbekannt gewesen zu sein. Wir wollen zur Be-^ 
Bti|tigutig unsers Urtheils Beispiele aus der iVa^a^to, aus dem 
Leben des Miltiadies und Themistocles anführen und 
diesen noch Einzelnes ans den übrigen Lebensbeschreibungeo 
beifügen. 

. Praef^ § 8 war nach deir M ss. Dan. Leid. 1 Os, und der 
Ißrec^^^r Ausg. mit Bardili^ Bremi u. A. SedMcplura 
per»equi zu schreiben, worauf auch die corrupte Lesart anderer 
Hdschr. führt, welche Ikoec statt Ate geben. Ne^s liebt die 
örtliche Bezeichnung durch hiCy wie Them. 3,3; 8,2« 6; Dat. 
7,8 U.A. Dieses hie deutet an unserer Stelle genau auf den 
Inhalt der Vorrede hin: aber hier (in der Einleitung) mehr 
n^n den Sitten — »u erzählen. — Milt.l, 1 hat Bardili ed. 
min. nicht ohne haadscbrif tl. Autorität die Wortstellung ut iam 
nen eeium statt der frühern «^mniiams. aufgenommen > dem 
Bremi und A. gefolgt sind, nicht aber unsere Heransgeber, 
welche doch durch die .Anmerkung von Mosche, die Bar- 
dili anführt, so wie durch die von Bremi auf das Richtigere 
gelejitet werden konnten. — C. 4| 3 haben Bar dill ed.BiiD. 
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onil Br^mi in dar neotten Antg* PhidippidemqueMtM 
fidemque^ wm 8<;boiv Longolia» ond Bosins begäiutigtea 
und Harles mit Moache Tor^ieheii; auch Sitveren in der 
kleinen Ausg. v. 1750 vertheidigt es. und verweiset mi Soknaa. 
EstrcU.JPlin. S. 38 Und mi Palmer. inPauaamae Atüea S.369. 
Hierin kommt die Autorität d6r Hdschr. yw^LMigMus und dex 
Guelf. so wie die des Ihrod^us, dem Nepos folgt, VI, 1115: 
'Kai XQ^Sta fikv^ iowBs St^ iv t^ ä(tts^ oi ^tQatifyol Jmoniff-' 
nov6i i^ SKviqitTjf» Ki^gvxail^BidixnldTp^, 'jid^ivaiov fihv Svdfo^ 
Skkmg il i^fiBQOÖQOfiov ts xal tavto-ii^BXiBtävtaAmX sie schick* 
ten als Herold einen Phidippides nach Sparta' aHj der war em 
Aihemenser^ aber nur ein Ehmerodromgs und er beirieb sonai 
teeüer täehts. Auch die Mss. Dan. Bav; und Gifan., welche 
Phydippumque bieten, fuliren an unserer Stelle anf die Lesart 
PUdippidernque, Man vergl. auch Palm er*, und Reitx «u 
Lueian, pro lapsu in saltando C S und besonders Gräfenhan 
in der aUgem. SchuhHtung 1828 Abth.- 2 b. 68. dem anch 
Hermann beitritt in seiner neusten Ausgi d^iVe^e« des Ari« 
stophan. t. 68 S^ 19. — Der Name Phidippides scheint, wie 
Raviuli schon vermuthet hat, zu Phidippus in demselben 
Verhältnisse zu stehen, wie. Ale. '4, 5 Bumolpus zu Eumolpi* 
dae, so dass Phidippus urspriioglich einen Pferdesohonerb^ 
«eichnete d. Leinen Mann , der k^nen Gebrauch von Pferden 
machte, sondern um dieselben zu schonen als BotezuFusse 
gingv besonders in Gebirgsländern und zur Zeit, wo di^ Pfer- 
dezucht erst im Entstehen und weniger allgemein war; diese 
Verrichtung blieb dann bei der FamUie und wurde gleichsam 
amtlich und jeder der Nachkommen, anf welchen das Ge« 
schif t überging , wurde Phidippides - Eilbote benannt, pied 
jicheint auch Poll nxsim Onomast. 8, 30, 140 durch Hai <l>tkin^ 
»Idfig ÖB ^EftsQOÖQoiAOQ aadeaten zu wollen , wo aber wohl q>i- 
ducnlSijg zu lesen sein durfte^ da q>iXii7cnldiig,^=s Pferdefreund 
weniger der Sache entspricht und eine Zweideutigkeit enthältf 
auch konnte das den Absohreibefn geläufigere PhUippides voz 
dem weniger bekannten Phidippides in den Te^tt sich ejnschlei-i 
chen/ Man vergleiche noch J, A. B. Bergsträssec inaelner 
Uebers. des €or|i. Nepos S. 18(äte Ausg.) und Gessner in 
Thesaurus T.lll p. 868. 20^ welcher sagt : Quidsi q>si8l7C%og 
primofuU appeUatio hominis ita valentis 4sursu^ ut equis patci 
possiL ^ 

Mehrere erklärende Znsätze' sind G.T durch die Abschrei-« 
her. in den Text gdcommen^ und sie sind entweder mit Begüur 
atigun|r der Hdschr. gänzlich zu tilgen , oder,^ wo diese noch 
achwanken, als verdächtig zu b^eicbnen. So sollte §5 die 
Lesart pro eo yw fecit aus dem Texte verwiesen werden, wie 
es in den Ausgaben von Bardili und Bremi-geschehen ist 
La m bin hat äe gegen die Zustimmung der Hdschr, anfge« 
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mnuneB , wie' B m r d i 1 1 gezeigt bat Eben so T^dteliüft dnd 
ia deniselbM Pairagr« die von den Heransgeberninit Klammern 
keseichneten Worte a pugna vor diseetsisseL Sie fehlen In 
mehrern gnten Hdschr. ao wie in der Utrecht» Ausgabe und die 
jixen, und Guelß haben dafür a rege ^ < woraus man leicht eine 
.fremde Hand eHtennen kann, weiche das absolnl stehende diß-^ 
wssit erklären wollte, wie schon Mo sehe vermuthet hat* 
Ausserdem ist a jmgnat=ab o;»pf^«ai^fti^9 ungewöhnlich, was 
auch die HerauBg. in der Anmerkni^ beinerkt haben. Mit 
Recht hat daher Bremi diesen Zusatx gestrichen* -^ Eben so 
verdächtig und wenigstens mit Klammern zn beaeichnen sind 
die Worte im 8 Taragr. e namhua vor eduxit , welche in der 
Asen.^ JSoed. und Foss. 2 fehlen. Bducere üteht hier abso- 
lute, wie oft, wenn der Ort, aus welchem herausgeführt wird, 
eich leicht aus dem Zusammenhange ergiebt , wie hier ans 
elas9em septuag, namum — dederunt. Auch Ist viel wahr- 
scheinlicher, dass die Abschreiber diese Worte hinzugefiigt 

^ haben, als dass sie dieselben, wenn sie im Texte standen, weg- 

" gelassen Mtten. 

^ The^.l, Shaben Bardili, Bremi, Taschucke u. A. 
se dedidit statt ae dedit gegeben und dies auf Autorität der 
meisten and guter Hdschr. Da se dare blos von der Neigung 
gesagt wird, mit welcher man sich einer Sache hingiebt, ee 
rfeJ^re hingegen den äussersten Punct beaeichnet, bis zu wel* 
chem herab man sieh ergiebt :±= sich ganz und ^ar ohne alle 
Rucksicht und' Ausnahme ergehen^ so erfordert schon hier der 
8ttsammenhang ae dedidit^ da Themistocles sllem Addern ent^ 
sagte und sich ganz der Republ. widmete. S. Gernh* au Cic. de 

' S^n. 13, '43 und über ae dare Ruhnk. zu Ter. Eui^. ^ 3, 10. — 
C; ^,2 fuhrt d. Lßid, 2, wo atiaaque gelesen wird, auf die in 
mehrern alten Ausg. befindliche Lesart si^iz« quiaque^ Weldie 
TitiEe, Bardili, Bremi u.A. aufgenommen haben. Die 
Deutlichkeit verlangt ein Subject, in welchem zugleich die 
einzelnen Theiie derer, welche nach Hause ziehen sollten, 
enthalten sind, und diese liegen in quisque^ daher ihm als 
Collectiv das Prädicat im Plural folgt. — C. 8, 3 schwankt die 
Lesart zwischen fuerat Und erat in den Worten cum quo ei 
hqapitium erat , wie die Herausgeber mit Bardili schreiben. 
Titze, Tzschucke und Bremi haben nach dem Co(l.:/tfjr«9t. 
fuerat tind so glauben wir hat Nepos geschrieben; denn die 
Gastfreundschaft hatte früher bestanden, war aber später auf- 
gehoben worden, was nach Liv. 25, 18; Cic. II Ver^36(ed. 
Schlitz. 37) und Gaes. G. 1, 47, 4 geschehen konnte; auch sagt 
Thucyd., dem Nepos folgt,'1, 136: dvayKcitBttti »atä ti änoQOV 
9caga''jid[ifir(yi^ tov MoXoööäv ßccöikia oi/vcc ovr^ ov iplkov 
ULaxaXvCai* Man vergleiche auch Tzschucke und Iticklefs 
au n. St Beiläufig bemericen wir noch, dass nach Thucyd. LI., 
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Flut liem, C.^4 und nach dein Scholiasteii zn ^el. Aristidh 
JSaphkiae orat, S. 26^ (ed. Franmiel. Fraokf. am Bf. 1826)^ 
iiumparvttlum an o. St. zu schreibeta sei, wie schon LongoL 
und L amlkin^ vermuthet baben. -^ In demselben €. § 4 ist in 
d« H^ndseh« J9o«o/., Vos»; 2 und Jlsen, die WorMellungi Inde 
prius egr08su» nqn est statt der gewöhnlichen Inde non pr. e. 
est, und jene Wortstellnng ziehen wir mit M o s c h e Tor, da die 
Negation an dieser Stelie dem Prädicat einen besondefn Nach- 
druclc giebt, wiePans. 2, ß remissus non est; Con. 1,3 mee^ 
pturas non fiiisae; .Han. 12, S ausus non est; Mut. 2, 5 otfsS 
non sunt. Es kommt hier besonders darauf an, welches Wort 
im Satze TorzUgUch soll verneint werden. An uns. St. so wie 
an den angefahrten soll das Hnifsverbnm est^ welcbes die sub- 
jective Beziehung, das ZeitTerhälthiss der Thitigkeit aus- 
druckt, negativ herausgehoben werden. Solche von( d^r sab- 
jectiven Ansicht des Schriftstellers abhängige Versetzungen 
des non sind bei den lat, Schriftstellern nicht selten, wie Paus; 
3^ 7 non putabanty — oportere Judicari, wo man die Negation 
vor oportere erwarten sollte;' Cic. de Sen. 20, 1 non censet It^ 
gendam esse mortem; LiT.28, 3,6 non subire-^fitcih erat. 

Ages. 3, 5 sollte nach den besten Hdschr., welchen aück 
Bardili ed. n^in. gefolgt ist, die alte Accusativfortn S^af ci^f« 
aufgenommen sein, wie diese auch Miit. 4, 1 richtig ist beibe- 
halten worden. Desgleichen war C. 4, l die von dem Cod. 
Äsen, bestätigte Genitivform JSphorum aufzunehmen , wie 
Tzicliucke, Titze, Bremi und Bardiü getfaan haben;-^ 
Paus. 1, 2 verlangt der Sinn manu Graeciae fiigattis est^ nicht 
manu^Graecia f. est; denn, wie schoi^ Staveren bemerkt hat, 
nicht gldcb wurden die Perser nach diesem Treffen aus Grie- 
chenland vertrieben. Der !^^ame des LaYides steht, Wie oft,* 
fett die Be\ifohner und manu Graeciae ist soviel als m. Grae^^ 
eorum d: i. der liacedämonier und der fibrigeii Griechen. Sa 
Them. 3, 2 classis Graeciae und G^ 4, 5 arma Graeciae. — 
Ale. 2, l bestätigen sowohl die Hdschr. Leid.l^ Dan. u. Guelf^ 
als auch der Sprachgebrauch des Nepos diö Lesart Artc/t, 
wie Them. 1, 1 iVeoc/t; Ep. 1, 1 Pohpnni und de Reg.l, 2 
Hystaspi, welche Lesart daselbst die Hdschr. und auch alte 
Ausgi schätzen. — Thras. 4, 2 verlangen die Hduchr,. munerä 
darent nicbt muneri d, Ueber diesen' Accnsat. der Apposition 
vergl. Ramshorn's lat. Gram. § 120. 2 A., besond. Aug. 
Grotef end's ausfuhr!. Gram, der lat. Spr. 2 Thl. § 413 und 
Drakenb. zu Liv. 2, 22, 6; Y, 37, 3. — Ganz gegen haad- 
echriftl. Autorität ist Con. 6, 2 non soUim inter barharos^ sed 
etiäm inter omnes Graeciae civitates die Praepos. inter vor 
ömnes aufgenommen worden. Gewöhnlich wird diePräpos^ 
nicht wiederholt, wenn die Begriffe blns angerei&et werde« 
.imdkein nachdrucksvoller Gegensatz Statt findet r Them. 1, 4 
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nepte minus in rebus gerendis proüUua^ quam exeogttandis ; 
Ale. 1, S iwn minue in vita^ quam victu; 4, 6 non adver im 
patriamy sed inimieos bellum gessü; Dion. 1^ 3 nequemit^ 
propter mores ^ quam q^ßmUitem; Liv. 6, 22^ 2 adversus ma^ 
iora paene ausiUa Praenestinerum ^ quam ipsain colonorum 
muUitudüiem^ Ck. Ep. ad Fam. Id, 14« 3 ul quibusdß rebus ^ 
veüemus^ tu inis ego meis* Hingeg^en Ale. 3/6 nön ad religio^ 
nem^ sed ad coniuraUomem und daselbst § 3 quod non ad pri-- 
vatam^ sed ad publicam rem pertinebat^ wo in 2 Hdschr. das 
«weite ad fehlt, wielches leichtAregen des Torausgehenden sed 
herausfallen konnte^ Eum. 3, 5 qt^d multo apUd Graiejs heno^ 
r^tentius est^ quam apud Romanos; Cat. 3, 2 neque de Grae* 
eis neque de ttalicis rebus. ^^ Dion. 2, 5 ist ergo^ welches aus 
dem fig;d. aeger entstanden zu sein scheint , nach d. €hieLf, und 
Ed. Uür. zu tilgen ; Ja es durfte in diesem Zusammenhange, 
night einmal lateinisch sein. ^«* ]^. 2, 1 ist die Lesart carmina 
can^are aufgenommen und dazu die Anmerkung: Carmen est 
IL l. cantus. Sie: QuiniiL 9^ 4, 11} et sie apüd Graecos. Der 
feine Sprachkenner Er emi sagt zu dieser Steilex JEs ist %war 
kein Zweifel , dass auch carmina cantare tibiis an seinem Orte 
richtig sein kanh^ wennnämUch von Gedichten die Rede ist, 
%u welchen die Flöte geblasen wird. Allein hier ist es allge^' 
mein, JEpaminondas habe gelernt die Fiöte blasen. Es war 
daher carmina wenigstens als verdächtig zu bezeichnen und 
dies um desto mehr, da es in d. Hdsclir. Dan^ Leid. 1. 2| 
Suelf. und in der Utrecht. Ausg. fehlt. Eben so allgemein 
dröckt sich Nepos auch in der Paralelstelle Praef. § 1 aus: 
scienter tibiis. cantasse. 

Was die unter dem Texte beigegehenen Anmerkungen he- 
triiTt, to sind 'sie theils kritischen y i\i&i% sprachlichen, i\ä^\\% 
historischen Inhalts , aber sie ermangeln eines zweckmässigen 
und wohl überdachten Planes und es herrscht in denselben 
eine grosse Ungleichheit: bald ist eine Lesart'angeführt und 
beurtheilt, bald eine andere von gleicher, oft grösserer Wich^ 
tigkeit übergangen ; bisweilen findeii sich kurze Spracherklä-* 
fungen, oder geschichtliche Erläuterungen, oft aber sieht 
man sich von denselben verlassen, wo sie besonders nöthig 
waren. Wirtuhren einige Beispiele aus der Praef atio und aus 
dem Leben des Miltiades und Epaminondas an: Praef. § 1 
heisst es zu non satis dignum, est h. 1. non satis conveniens et 
eowgruens ex Hierum virorum dignitate.. — § 2 Litterarum 
Oraecarum, id est rerum morumque Graecorum; aber wenn 
Worte erklärt wurden, so durften wohl § 3 Graiorum; § 4 
sororem gerntanam; § 6 Contra ea$ in celebritate versatwf 
% 7 sedet n. A. nicht unerklärt bleiben. — Zum Leben des 
Hiltiades jindet sich gar keine Spracherklärung und zu Epami^ 
nondas C.-2y 1 zu earnrina eantare: carmen est b. 1. tantusm 
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Sie Quima^Qy 4^ 11 et^aic ä/M Oraeeos; f. 5 mieumflnem 
gnoa^f i. e. tarn diu donee (f); C. 89 1 numeromükisj i. & 
condüione^ loco; C. d", 2 r^fmdati sunt, i« e« remüsi Boeoiia^ 
rumanimh — Btwas reichhalUger, wiewohl noch äehr dürf- 
tig sind dio geschichtlichen Anmerkungen, von welchen wir die 
sum Leben* des JS^amf^oracf/?«* gegebenen anfdhrenr C. 4, 1 
rogatu Artmxersü: Nempe Mnemonis. Vid. Aelian. Var. Hi-« 
stör. üb. Y, cap. 5. — C. 49.6. zu concludere constiiuimuat 
\ide Notitiam de scriptis Corn» Nep,; -^ C. ft, 8 Nafnparitur 
pax beUq : de his verbis Polybiom consule, lib. IV, cap. 81 ; — 
§ 6 dieque tmo: Quod accidit {n pugna Leuctrica; — C. 6, 1 
CQfitraqiie CaUistratus : De quo Xenophan , lib. VI Ren Graeo«; 
C. -7, 1 dtiätque esset delectm belli imperüus ; Nemjpe Gleome* 
lies, testante.FansanIa de Boeot IX, 15. — C 9, 1 apud Man^ 
iineam: De hoC proeilo fase Diodor. 15« Zum Schiadseder 
Lebenabecpchreihnng: De Epaminonda: Pbttarck in Pelopida 
passim; Biodat\ 6 et 15; Xen, H.Gr. 6«t 7; Polyaeh^S^ Ju^ 
Btin, 6, 4r6 et Y; To/. itfiur. 8, 2; 3, 7; Paus, in Areadic.$ 
Poijb. ft; Aeliam Var. histor., «t Gcerom passin». — Mit die« 
sen gegeblinen • geschichtlichen Anmerlcungen steht aber in 
Missverbaltttiitay dass C. 2, 1 über die Lehrer des Epaminon* 
das Dionffsiua^ Dämon ^ Lamprus^ Olympiodorus ^ CaÜiphron 
-und § 2' üb^f Lyais nichts ist bemerkt worden und dass C. 6, 1 in 
conventum (nämlich zu. Megalopodis); § 2 Orestem et Alcmaea^ 
nem matricidas und andere Stellen in den flgg. Capp. sind ohne 
geschichtliche Bemerkungen gelassen worden. — * Gin glelcheo 
Missverfaältniss findet in den kritischen Anm. Statt : Praef . § 4 
wird zu den Worten quae non ad scenam eat mereede candudü , 
bemerkt:, Htmelocum desperatae tanitätis doctissmi declara- ' 
runt interpretea; Mi enim persuadere npnpotuerunt^ ^dua$ 
liocaenaa hnsse ad acenam^ ihique impudicorum Uöidinipro^ 
stituisse^ kuneque morem non sohtm licüum ^ 9ed eonsuetudine 
saneitum fuisse, Nam disputat h, L Noster non de 4is quae 
ad 8ihgul&8 pertinent , sed de moribus diversarum civitatum. 
In mendo locum iacereet nobiBpermasum est f. sedomneshue^ 
usque emendaiiones nihüisunt* Beiläufig erinnera wir zn die^ 
ser Anmetkungy dass von den zu dieser Stelle gemachten Con« 
jecturen- -wenigstens die Ton Heusinger ad lenafn sollte ange- 
führt sein,{da;«ie das Meiste ..für sich hat. Vergi. unsere An- 
merkung zup Tenbner'schen Ausg. S. 122.-— § 6'zu ctittM wm 
niater fairnUas bemerkt Hr. Gence: Hüne verborum ordineni 
es CC. plurimis et Edd. vett, tevocandum cum 'Ed. BardiU 
dusimus: Bei dieser Anmerkung müssen wir zugleich bemer- 
ken, dasa es die Einuge ist, wekhe mit dem Buchstaben €h 
bezeichnet Ist, so dass es beijden übrigen Anm. ungewiss ist, 
welche dem Hrn. Ge nee oder Hrn. S UjcU zuzuschrdben seL 
*^ Anascr- diesen zwei Jbunerfc. sind, der Pnaefta* weiter keine 
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den «ei die« iii'iiiiseren TagenjEu betditen, wo Ü^ ZMl der 
Sobttlansgaben sieh sö^sehr mehre i;md eine die andere eraenge. 
Wa9 Herrn D. nun za dieser, zweiten Ausgabe des Nepos 
Teranlasste, tod nach weichem Plane sie bearbeitet worden, 
dies hat er zwar in einer früher erschienenen Anlcündigung be- 
sonders angegeben.:^ da uns aber dieselbe nicht zn Gesicht ger* 
kommen,! so M^ollen wir den Grondzügen folgen , welche er in 
3er Vorrede hierüber zn dem Buche selbst noch einmal in der 
l^ürze angiebt, und daran dann unsre Bemerkungen, wie sich 
dieselben bei der Lesung der Schrift uns dargeboten haben, 
anreihen. Herr D. sagt: sie solle hauptsächlich Anmerkungen 
enthalten, welche sich auf Grammatik , Wort- u. Spracherklä- 
rung) und auf den dem Schriftsteller eigenthümlicnen Spräch- 
gebranch beziehen ; zwar fehle es nicht an ähnlichen Ausga- 
ben, allein sie enthielten theils zuviel» theils zu wenig für die 
Jugend y welche zum Lesen schwerer Schriftsteller vorbereitet 
werden solle. ,, Förderung grammatischer Gründlichkeit und 
Festigkeit war unser Hauptstreben, und deswegen glaubten 
vir. auch häufig auf die Gramrnatiken verweisen zu müssen, 
nach welchen jetzt in den Schulen pflegt unterrichtet zu wer- 
den. ^^ Zu diesen rechnet er dann die Schulgrammaiiken von 
Ramshorn, Zumpt, Krebs,, G. F. Grotefend^ Keuscher, Schulz. 
Weil aber der ganze Stoff grammatischer Belehrungen über* die 
lat. Sprache natürlich in diesen Büehern nicht erschöpft sein 
kann, sofögte <ir denselben noch andere hinzu, mit welchen 
er frühzeitig die Schüler bekannt zu machen wünscht. Wir 
führen sie hier in der Folge, wie. «ie Herr D. angegeben hat, 
wieder an: Anleitung zum Lateinschreiben von Krebs (1828), 
Ars poetica lutina von Jani (nif4) , Philolog. Lexicön von Ja- 
nns (1780) , Commentar zu den Materialien latein. Stil&bnngen 
von Gi;otefend (1825), Uebungsschule für den latein. Stil von 
Weber (1824), Vechneri Hellenolex. (1733), Günther! Latini- 
tas restituta (IL lllT), Noltenii Lexicon lat. ling. antibarliamm 
(Ilr44), Sanctii Minerva, ed. Baueri (IL 11(93), Ddbersicht 
aller zum latein. Sprachstudium gehör. Partikeln von Meiner 
(1807), Horatius TurseUinus de particulis lat. orat. (1709), 
Vigerusde Idiotismis Graecae dict. edr Hermann (1802), Lat. 
Synonyme Von Döderlein (III. 1826) , Ruhnkenii dicteta in ^e- 
rentii Como^dias (182d) und dessen Scholia in Suetonii vit^ 
Caesarom (1828). — Wir können nic&t umhin , hiebe! wenig- 
stens eine flüchtige Bemerkung zu machen. Bs wäre -freilich 
lächerlich , den Werth der hier eingeführten Bücher für die 
Zeit ihrer Erscheinung und bis au£, unsere Gegenwart fort in 
Zweifel ziehen zu wollen ; aber es musste doch Herr D. wobt 
einsehen, dass mehrere dieser Werke für so unwissend^ Schü- 
ler, als et sich viele Leser seifies Nepos dachte, die noch nicht 
einmal über den gewöhnlichsten Gebrauch der Casus nid Modi 
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In der lat. Sprache belehtt wSren, gatii nnbrauchbar teln wer- 
den, abgesehen davon, daaa wohl aelten ein Sehüler gichieicht 
in den Gebranch derselben wird setxen können. '.Doch dass Hn 
D. nicht dem Schiller dieses Register bat Torhalten sollen, son* - 
dern deiä kundigen Leser, das haben wir ans der Planlosigkeit, 
mit der hier alles untereinander geworfen Ist, nicht anders als 
sdiiiessen können^i — 

Durch welche Art der Bearbeitung Herr D. mit seiner Aus« 
gäbe dem jüngeren Leser in grammatischer Hinsicht habe fSr- 
derlich sein wollen , das giebt er selbst gleich wi^ter in der 
Vorrede an: Ja die Jugend über einfach angezogene Regeln 
leicht hinweggehe, so habe er durch Fragen nnd Torbereitende 
Bemerkungen auf das Wesentliche der Regel die Aufmerksam- 
keit des Schülers hingeleitet: dass er dieses oft geth an, gerade* 
bei einem Schriftsteller, mit dem die Leetüre der alten Ciassi- 
ker gewöhnlich begonn^en wird , werde ihm nicht zum Tadel 
gereichen, da öftere Wiederholung erst die Regel fest einprägt 
und das Verstandniss derselben fördert, zumal wenn dies» ' 
nicht in abgebrochenen Sätzen , sondern im Znsammenhange 
eines Ganzen geschieht: das früher Versehene lasse sich spä- 
ter schwer michholen nnd ersetzen , wie man an den Jünglingen 
sehe , mit denen zur Vorbereitung für das Gymnasium Tiel ge- 
lesen worden , die^ber tou Lehrern unterrichtet wurden, wel-- 
che entweder das Grammatische zu leicht nahmen, oder de- 
ren granimatisches Wissen eines festen Grandes ehnangelte: 
einem solchen Nachtheile wünsche er durch seine' Ausgabe 
ebenfalls Torzu|)eugen. '— - Um nun hierauf genauer einzuge- 
hen, wollen wir zunächst eine Angabe aus dem Obigen nach 
ihrer möglichen Anwendung auf die Torliegende Arbeit In Be«. 
trachtung ziehen. Herr I>. sagte nämlich, dass das Verstand- 
niss der Regeln dem Schüler erst deutlich werde, wenn sie ihm 
ni^ht in abgebrochenen Sätzen, sondern Im Zusammtohahge 
eines Ganzen mitgetheilt würden. Nun schliessen sich doch 
aber seine Bemerkungen immer nur an ^in grade Torllegendea 
Beispiel des Autoren: wie werden also, da sich doth beigem, 
allein durch seinen schriftstellerischen Zweck gebundenen Er- 
zähler grammatische Erklärungen nie nach einem systemati- 
schen Zusammenhange können durchführen lassen, die abge- \ 
brochenen Sätze da zu Termeiden sein, so dass der Zusamrfien- 
hang eines Ganzen auf etwas mehr noch als der gleichcnässigea 
Berücksichtigung grammat. Regeln durch den ganzen Autor hin 
heruh^? Stellt man sich nnn unter den Lesern eines solchen 
Buches Sehüler Tot- , die mit dem grammat. Bau der Sprache 
im systematischen Zusammenhange bereits bekannt geworden, 
und nun durch die Bemerkungen des Herausgebers noch tiefer 
in den Geist der Sprache durch eine sorgfältige Erklärung des 
Jedem denkenden Schriftsteller elgenthümlichen Gebranchsder- 
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selben eingefBhrt irerden sollen) no kann ein sotcliefl Unterneh- 
men nur ersprlegglfch für ein gründiiches Studium der "Wissen^ ' 
Schaft werden, ^ie aber^ wenn wir Schulern, die noch kei- 
nen nur einigermaassen deutlichen Begriff Tön der Grammatik 
haben, eine Ausgabe eines eilten Schriftstellerii geben, wo sie 
hei jeder gewöhnlichen syntaktischen Regel durch die Anmer- 
kung auf den bezüglichen Paragraphen ihres grammat. Lehr- 
buches hingewiesen werden f * Wird in diesen wohl Liebe au 
einem genaueren Studium der Grammatik im Zusammenhange 
entstehen: und noch mehr^ werden sie überhaupt wohl bei dem 
Studium einer solchen Arbeit zu grammatischer Gründlichkeit 
gelangen können, wenn» wie es Herr D. mit dem Nepos, der 
noch dazu so manche grammat. Eigentbümlichkeit hat, gethan, 
ihnen auch das von der gewöhnlichen Ausdrockslirt Abweichen^ 
de als gut und annehmbar erwiesen wird? — Noch ein ande- 
i^ tJebeistand entsteht aber daher, dass oft die Grammatiker, 
ihren Aubjectiven Ansichten folgend , wenn auch in den Resul* 
taten, übereinstimmen, doch nicht in der Art der Erklärung : 
wenn dann ausser der Hinweisun^ auf die Grammatik der Her- 
ausgeber selbst seine Tielleicht von allen J^nen abweichende Br- 
klarungs weise beobachtet hatt wird dann der Anfänger, dena 
ymn einem solchen kann hier nur die Rede pein, nicht notiiwen-^ 
digerweise v^wirrt gemacht werden? ohne zu berücksichtigen, 
dass seiner Trägheit Thor und Thpr geöffnet ist, indem er 
bun nicht einmal mehr in dem Register seiner Grammatik das 
Bezügliche aufzusuchen braucht, geschweige denn sich mner 
anhaUenderen Beschäftigung mit derselben wird unterziehen 
wollen. . Oder aber es wird im anderen Falle den von einem 
nnbefangenen Urtheile geleiteten Schüler, der sich gründlicher 
mit seiner Grammatik bekannt zu m^hrä sucht, gereuen, für 
mne Masse von Nachweisungen zu seiner Grammatik sem Gdd 
hingegeben an haben, das er auf etwas Besseres hätte verwen- 
den können. -* Wenn wir uns nun nach sorgfältiger Ansicht 
des Buches auch durchaus für überzeugt halten, dasselbe wer- 
d^ für den ersten Anfönger nach den angegebenen Gründen nur 
schädlich sein, so würde es doch immer noch zweckmässig 
Bclieinen können für schon geübtere Schüler, welche die latein. 
Syntax im. Grundrisse bereits kennen gelernt haben, wenn wir 
nicht Bedehken trögen dieses anzunehmen nach dem so viel- 
fach unbestimmten und geradezu gänzlich fischen, was wir In 
grammat. Beziehung in diesem Buche fanden. Es versteht sieh 
VjOn selbst, dass wir jede dieser Aeusserungen mit Belegen aus 
dem Buche zu rechtfc^rtigen suchen werden, wenn gleich um 
^les zu rügen, was in grammat«, Hinsiebt an der ganzen Arbeit 
auszusetzen ist, ein eigenes Buch zu 'schreiben wäre. Und so 
mögen denn hier zuerst als an einer passenden Stelle einige Bdr- 
sfdeto grammatischen Inhaltes stehen, omdieBehandlungsweisei 
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welche llmen Hr. i). airgeäeihen Hess, sra seigen«. We grammai. 
Eirklärungeii desselben sind aber zwiefacher Ai^t, indem er theiia 
nur die Paragraphen der oben genannten Gräminatiken anfuhrt^ 
theiis dieselben mit eigenen Bemerkungen begleitet: daher wir 
denn auch aus diesen letzteren die folgenden Beispiele nehmen. 
Wir bemerken hiebeinoch, dass wir das Buch nur bis zur 
Hälfte, bis zum Pelopidas, sorgföltiger gelesen haben. 
1. Vom Nomen. 

Praef. 5. esse spectaculo ' uni nemini fuU iurpiiudim* 
W6nn Hr. D. hiebei noch för nöthig hält, auf die Grammatik 
ZQ verweisen, so nimmt er doch wobl auf zu schwache Leset' 
Höcksichtl Eigen ist ea aber, dass er ohne Weiteres beide 
Dat. znaammenfasst , ala ob der eine ganz wie der andere er« 
klärt werden .könnte. — > Praef. 6. nostris moribus, Obgleich* 
dies auch schon §4 steht, so wird doch hier erstnuf Photu» 
3, 4 legibus^ von da wieder zurück auf Paus. 3^ 5 verwi;:sefig 
wo der ungeduldige Leser findet: ^^ legibus, AM. des Grund esf 
dem zufolge etwas geschieht oder geschehen kann^^'^'nnd dan» 
folgen die hieher gehörigen §§ der Grammatik. — IMUlt. «1, 1« 
quam MiU, unna omnium floreret^ td confidere cives poäseM * 
eui totem ftüuf um. Hr. D. bemerkt hier: „bei co9}^ere f/ehlt 
der Gegenstand eioist de eo, daher folgt das Reciproc. auji^^ 
Abg^seben Ton der unstatthaften Ergäozung zu eoj^dere^ dm 
die Erwartung der Bürger f)urch den lüüti, ttUem futurum e6se 
dargestellt wird: was wird der Anfänger über den Gebraucli 
des pron. .siftivliach dieser Bemerkung lernen f Hier wäre e«^ 
was freilich^ nicht geschieht, ganz zweckmässig gewesen, wenn 
Hr. D. auf die Grammatik Terwiesen bitte, dimiit der Schüler 
auf den oft eigenen Gebranch jenes pronom, aufmerksam gev 
macht werde. — Them. 4, 2. suas fuisque. Erst bemerkt Hr« 
B.: „feststehende Wortstellung ist suus quisque, so dass suue 
dem quisque vorangeht'^: und nachdem* er auch hiezu auf die 
Grammatik Terwiesen, fährt er fort: doch linden sich Abwei« 
cbuBgen. — Was wird der Schüler in der früheren Bemerkung 
an dem Ausdrucke tadeln? -^ Wie deutlichem. D. die jDnter* 
schiede lyronominal. Begriffe geworden, zeigt quicumque , wel- 
dies zur Erklärung mancherlei anderer Wertet aushelfen muss. 
Z* B« Epam. 1, 4 si qua aliad. i. sialia quae oder qucfecuAque; 
Epam. T, 6 si quis d. i. quicunque; Pelop. 2, 1 ut quemque es 
prosimo tocum fors ohtuHsset: ^^quisque gleich quicunque.^^ -^ 
Dat. 9, 4. tit parati essent facere. Weil an der bezeichneten 
Stelle der Infin. steht, so folgert Hr. D. sogleich: jMvra/iM ver- 
langt gewöhnlich den Infin. nach sich: und führt dazu auch 
Cic. p. Quint. 2, 8 an ; id quod forati sunt facere* '^^ Waa 
soll nun de^ Schüler ,roit solcher Bemerkung anfangen? Dasa 
heiparidus auch der Infin. stehe, brauchte man ihm nicht zu 
saf^ieni fienn daa sieht er ana dei» TovIiegei^deD Beä^l^ seibat i 
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nicht ftber ^moclile er Bedenken , dam ei Verbindottf en giebti 
siro den Infin. in paratu8 in setien überhaupt unmdglich ist, wga 
eich anch bei Schrißstellern^ die BCKist wie Caesar jene Con« 
atrnction Tonugs weise haben, ebenlails wird nacjiweisen jap- 
sen. Whräl denn s. B. |Ir. D. bei Cic. de or. 1, 9 GraccJU omni^ 
bu8 vel^ naiurae jeel dpctrinae praesidüs ad dicendum paraii^ 
die obige Erkiärung anch* setzen wollen f Zwar citirtHr. D« 
die Ramshorn. Graaimatilt und diese allein, aber gerade nur.da^ 
wo Tom Infin. gehandelt wird, Übersah jedoch, dass in dersel- 
ben Grammatik unter den Regeln vom Dativo sogar steht, pa^ 
raiuB würde nach der gewöhnlichen Construct mit oif verbiiB* 
den. — Milt % 6. hanc pecuniam guod solvere in praeseMiia 
non paienUi, Hr. D. nimmt praesentia nicht als Ablat. , son« 
dern als Accus., und ergänzt iempora^ wobei er, wie freilich 
auch schon andere Srklirer Tor ihm , die Bedeutung der prae« 
pos.' in mit dem Accus, ganz aus dem Auge verliert. Mit die- 
ser Ergänzung erklärt er auch Them. 8, 4: quum res' in prae* 
9entia abeBset^ und Ale. 10, 6: qu{0 in praesentia vestimenio» 
rumfvit: wo das Falsche dieser Ansicht eben so deu^ich ein- 
leuchtet. Auch fuhrt er zur Bestätigung an Cic. in Cat. 1, 9: 
pideo^ quanta tempestas invidiae nobis^ «t n^inus in praesens 
tempua^ at in pösterilaiem impendeat: obgleich die^i^es Beispiel^ 
wo in praesens tempus mit Hindeutung auf die. zun^ächst b^or^- 
atehende Zeit gesprochen ist , und also weit mehr umfasst als 
den Moment aliein, in wachem der Redner spricht, Hrn. D* 
▼on der Unzulänglichkeit seiq^ Erklärung überzeugen musste. 
2. V^om Verbum. . ; 

Cim. 1, 4 bemerkt Hr. D.r negadt d« i. dixit non: wo er 
wenigstens gut gethan hätte, das non von -dixit durch einen 
Gedankenstrich zu trennen. Üebrigenswar negare^ wenn Hr. 
D. es überhaupt der I^rklärung für nöthig hielt, weit zweck- 
mässiger Paus. 8,1 no7t|K^aftim/, oportere iudicari^ woeryon 
der Versetzung der Negation spricht, anzuführen. «^ Dat. 8, 1* 
siätvit a)ngredi quam refugere. Hr. D. bemerkt: „in statuere 
liegt der Begriff deis Comparativ, daher folgt quam}^ Statt zn 
zeigen, wie durch diese eliipt. Verbindungsweise des quam jener 
Nebenbegriff mit statuere sich verbinden lasse, wo auf ähidicho 
Auslassungen, z. B^ des im/e vor quam bei Zeitbestimmungen 
hingewiesen werden konnte^ nimmt Hr. D. solche in der-Spra- 
ehe gar nicht begründete Vorstellungsarten an. — Cim* 4, S* 
med facere nallum diem praeterinittebat. Hiebei bemerkt Hr. 
D.: Ytpraetermktere mit einer Negation und mit dies^ loeusi 
tempus verbunden, kann eine dreifache Construction zulassen« 
1) steht ftttn, wenn der Gedanke von praetermütere abhängig 
bt; 2) steht der Infinit., wenn der Gedanke unabhängig an sich 
als Subject oder wie hier als Object geäussert wird ; . 8) wird ea 
von diesy^ locus^ tempus, abhängig g«na«bt, so steht ifot QepiU. 
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^68 Gerandii^^: mid dazu folgt fl9 Bdspiel Cic. ep. ad fam. 1, 5 
(nicht 6, wie Hr. D.): a me nuUum tempua praetermätHur de 
tuis rebus et agendi et eogitandi (so liteht nämlicb an der ge* 
pannten Steile; Hr. D. aepreibt: millum iempus praetermitH^ 
iur monmdiy agendi). — Zwar wäre hier mancherlei an aa** 
gen; wir machen jedoch nur auf Nr. 3 aufmerksam :, also der 
Qenit. Gernnd. gehört dort mit an der Gonstruct. Ton praeter^ 
mitteref Nach dieser Analogie wird es gewiss Hrn. D. leicht 
werden, alle nur möglichen Constructionen mit einander so 
verbinden. — Was für einen Begriff Herr D. von der oratio 
obliqua hat, das aii^t seine Bemerkung zu Epam. 6,2^ animad^ 
vettere debere Ar^^adas: ,,man bemerke hier den Acc. c. Inf. 
bei einer Aufforderang, welche aber mir scheinbar ist, da der 
Satz vielmehr ^ine blosse Aussage enthält.^' Lieber hätte er 
nur den Anfänger auf den griech. Accus, in Areadas aufmerk- 
aam machen mögen. — Auch erklärt Hr. D, Epam. T, 1: ^od 
sepairiue irasei nefaa esseduceret: so unlateinisch: d. i. quod^ 
ut dieebat^ nefaa eaaetp. ir, Soll da nun. der Anfänger zu ei- 
ner klaren Erkenntniss latein. Redewei^ekommenf — Them. 
T, 4« Athemenaea auoa penateamuria aepaiaae, neque in eo, 
guad inutile eaaet Graeciae^ feckae. Hr. D. verweiset bei /e- 
clstfe, wo ihm der Subjects-Accusativ zu fehlen scheint, auf 
üieiIGframmatik, während doch Aihenienaea ganz deutlich im 
Anf^toge des Satzes steht; daher deijin auch die übrigen Bei* 
apielGider vermeinten Regel hier nicht passen. — Praef. 1. 
noh dnbito-fore pler. Gleich die ersfte grammat. Regel kann 
sum Beweise dienen, mit welcher Fluchtigkeit Hr. D. gesam- 
nelt hat. Er bemerkt nämlich ^^ non dübiio sei in diesem ver- 
feinerten hu%iiru^k. beinah gleich dem acio^ und habe den In- 
^finitir nach sich; es folgen dann Beispiele aus dem Nepos, un- 
ter' anderen Hami^ll, 2^ wo bei wiederholter Ansicht Hr. D. 
die Verglelehung mit acio gewiss nicht wird gelteil lassen. Aber 
aneh. an den übrigen Stellen ist die vorgeschlagene Auflösung 
viel zu hart, vielleicht allein Eont. % 3 ausgenommen. Bei 
fihjin. 2, 4: ne dubüaret ducerei verweiset dann Hr. D. auf 
^ie/ angegebene Bemerkung zu praef. 1, wo aber nichts von 
j^ in dieser Stelle nöthigen Bedeutung steht. Gleich darauf: 
,ut nemmi dubium eaae debeat , quin: lesen wir dasselbe. Pe- 
lop. 5, 8. 7ion dubitavit eonfligere übersetzt Herr D. : er trog 
kein Bedenken, fügt aber diesen Worten ein Fragezeichen b^i, 
und verweiset dann wieder auf praef. JL. -~ • Was wird also 
ausser jener einen > bei den angeführten Stellen nicht einmal 
tauglichen Uebersetzpng, der Anfänger aus der ganten 4naier<p 
kung lernten f Etwa dieses, dasa er nach den angeCnhrten §§ 
der Grammatik aus seinem Lehrbuche lernen könne, welchea 
die verschiedenen Constructionen von non dubUo seien? — 
Pratf. 4. «a/« fuae eai. Hier bemerkt Herr D.: «nDto Con- 
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jtiiicüf lisch t9t qui steht , Wenn dte Bdisaptong in der Vor^ 
Stellung sU|[emefai und .nicht besonders von einem unbedingteni • 
wirkliehen FsÜe genommen wird/^ Was wird der SchQler nun 
in einem solchen wirklichen Falle, iiro^lso dal Aligemeioe we^- 
fillty' der sber doch ein unbedingter ist, rechnen 1 — Paus. 
89 5. ne cui reipareat ad ea perfidepda», quae pvüicetur. Hr. 
D« scheint in grammst« Hinsicht besonders darin den Zweck eig- 
ner Schniausgsbe terfehlt zn haben, dass er nur zu leicht bei 
dem gerade vorliegenden Beispiele stehen bleibt, ohne zn be^ 
rüdcsichtigeui ob die darin befolgte Construction auch nicht «h 
Ausnahme von der gewöhnlichen Redeweise aufnehmen sei^ 
die sich also der Anfönger nur besonders za meVken habe; son- 
dern gleich bestimmt erklärt, dass es nur so und nicht an^ 
ders heissen könne. So sagt er auch an dieser Stelle: ^^quae 
poUieetur^ Umschreibung des Subst. promüsa. Bei einer sol« 
eben Umschreibung wird de^ Satz als unabhängig von dem Ave. 
0« Inf. oder der Oratio ob}iq. betrachtet, und es steht der In* 
die. nach derselben Begel wie HiU. 3, 4 transportaveraty nur 
dass das Praes. steht, weil mitiit vorausgeht und die Handlung 
lebhaft vergegenwärtigt wird. ^^ -— Was die Umschreibung 
anbetrifift, so hätte Hr. D. Beispiele wie Cim. 1,4: si ea, quae 
poUiceretur^ praestitisset: iiicht übersehen »sollen, um nielit 
einseitig in seiner Erklärung zu verfahren; und was die SieBe 
]Hilt. 3, 4: st cum hia oopiU^ quas aecum. tranaportaverat^' ii^ 
feriaaet: betrifft, so hat zwar Herr D., weil es Gedanke >dee 
Schriftstellers sei, denlndicst. als allein richtig erklärt: doch 
würde es wohl gerathener.sei«; solch' eine Auf fassungsw eise: 
Zwischensätze dieser Art als. Gddainken des Schriftsteller^ n 
fsssen, die des Indic. wegen also auch von dem Uebrigen gänz«- 
llch zu trennen seien : nur als Ausnahme von der Regel hinsu^ 
stellen , welche erklärende Zwischensätze als mit den ubrlgea 
Theilen der Orat. obllq. zusammengehörig betrachtet; ohne 
dass wir dabei die Aenderungen, die Ernesti dieser Regel «b- 
foige im Cicero gegen dfecodlces hat vornehmen wollen, gut 
heissen würden. Etwas anderes ist aber die Erklärung einer 
Ausnahme von der gewöhnlichen Regel, und die wlllkührliehe 
Veränderung des historisch Gegebenen. — Dass übrigens Hbl 
'D. es mit dem Praes. von poUicetur^ weil miiiU voiHhergehe, 
nicht allzu streng nehmen werde, versteht sich von seihst, da 
mittit das Praes. histor. ist, obgleich är freilich sich hierüber 
(milt. 4, 4.) eine andere Regel bildet, die uns aber nicht halt- 
bar zu sein scheint. — . Tim. S, 4. aibi proclive fuiaae y Samma 
capere^ niai deaertua eaaaL Statt hei fiiiaae den Anfänger miiC 
die, den Historikern geläufigen Eigenheiten im Gebrauch hy« 
pothetischer Constructionen aufmerksam zu machen, was doek 
für Hrn. D. Ausgabe ganz zweckmässig gewesen wäre, bemeilct 
er nur: prqcUve fuiaae ss pr« futurum fuisse: ohne auch nur 
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aof ciin GrantiiftUk Uanwttsea. Der Leser findet iwar bei 
jenen Worten Con. 1,3: si affuiswt^. acceptttros nonfuisae: 
angeführt } doch dieses passt wohl zu der von Hrn. D« fegebe- 
nen Anflösung , «ber'niclit an der im Text beobachteten Eigei^ 
thnnüichkeit der Constmction. — Ferner Fans. 2, 6: nfeee» 
rU, fttdUu» rei rppuUam laturum: stellt Hr. D» dieses fecerÜ' 
dem id si foceris und si^quid geri voluerU im 4ten § gleich. 
Wird aber der aufmerksame Schüler dadurch zufrieden gestellt 
«ein , wenn er damit folgende Beispiele iimlicher hypoth. Con- 
atmct. vergleidit? Paus. 4, 6: fuad st eani veniam Mi dedi%^ 
seif magno praemio fitturum; Cira. 1, S: id'9iimpetfas9et^ se 
soltUurums u. s. w/ Dagegen finden wir Epam, 6 sechs Gram- 
maticitirt, dass nach recuaare quominua f^igt, wShrend frei- 
lich an anderen Stellen, wo nach prohibere der Infinit. geSetst 
-ist, kein Wort gesagt wird. — - Wie soll man nun nach so^ 
chen Beispielen sich die Aeussemng des Hrn. D. erklären, dasa 
eeia Hanptsweck auf graounatische Gründlichkeit gerichtet ge« 
wesen sei? — • 
8. Van Conjunciionen. 

Was ferner die Auffassung der Cenjonctionen anbetriiFt, so 
macht si^h von manchen Hr. D. ganz wunderbare BegriiTe. So 
lesen wir bei Epam. 9, 1 : univerai in unum impetum feeerunt^ 
neque^priua abaceaaerufU ^ quam magna caede mukiaque occi- 
«jSy Epäminondam eancidere viderunt: folgende Bemerkutig^ 
,, Durch die Enclitie. que in müLtiaque wird die besondere Folg^ 
erklärend angereihetvund dadurch die grosse Anstrengung der 
Feinde sowohl, als der Heldenmnth des Epamin. mehr veranh 
aehaulicht. ^ ' Bei einer natürlichen Auffassung der Stelle findet 
man zwar darin.das ungestüme Vordringen der Lacedämonier u. 
den hartnäckigen Widerstand derThebaner: wie aber durch que 
dort der Heldenmuth des Epam. mehr veranschaulicht werde, 
das wird wohl nur Hr. D. finden. — Iphicf. 8, 4 wird derXe- 
aer bei' den Worten: tttrum pluria patrem matramne ja^eret: 
auf Con, 3, 3 verwiesen, wo man von unserem Falle nichts fin* 
det, sondern bei der Doppelfrage mit uirum und an ausser den 
§§ der Grammatik Folgendes erfährt: ,yOb — oder, nicht im 
Latein, ii^rtim«— aut^ ^e/, wenn zwischen zwei Fragen die 
Wahl ist.'' — Praef. 2. nihil niai. Dabei finden wir: „nichta, 
wenn nicht ss nichts als«'' Citirl werden Ranlsh. u. Grotef. 
Wenn nun aber der Schüler keine dieser beiden Grammatiken 
besitzt, dann kann er wohl selbst in dem Register seines Lehic^ 
buches niai aufsuchen Y Oder soll er bei Hrn. D.8 Erklärung 
stehen bleiben 1^ — Con. 2, & sj iUe ntmfuiaaet Briemi w^ 
set von dieser Stelle auf Ages. fi, 1 : niai ille fuiaaet^ und meint, 
da müsse eigentlich aucdi ai nan gesetzt. sein. . Herr D., ohne 
den Zusammenhang der Stelleh und die Bedentnng der Con- 
jonctionen zu berücksichtigen, fordert zwar zuerst gerade das 
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EntgiegQiigeietstey ohpe es jedoch <a sireng m nehmen; indem 
• er forcniu't: wenn »her die Nef^ation besonders beranagehoben 
werden soll, so kann, auch «t non stehen! -— Dion 9, 2. ca* 
gitansj «j forte eonsilm obstüisset fortuna^ ut häberei^ quo 
fugeret. Herr D* erklart: y^eogUanatU d.i. eo comiHo tU:*^ 
als ob dui^ch diese Auftosang die Verbindung Ton ut mit cogi- 
tarn gerechtfertigt würde. Es läuft dies auf eben die unrich- 
.tige Vorstellung hinlins, welche noch in manchen Lehrbüchern 
Jierrsehend ist, dass auch die verba dicendi et sentiendi ut re- 
geren könnten. Diese Verba können dies aber nie an sicb^ 
sondern haben immer ihr besonderes Objecto sei es auch, dass, 
wenn es dem Gedanken nach im Voraus schon angegeben, nur 
jnit einem Adverbium darauf surückgewlesen werde. Daher 
kann jauch hier ut nur richtig Verstanden werden , wenn maa 
es mit dem früheren: navem tradit fratri: verbindet; und ca^ ^ 
gitana^ welches der Schriftsteller mit einiger Nachlässigkeit 
^ur Begründnngx des in si forte obatitisaet fort, enthaltenen Ge- 
dankens hiniufügte, konnte besser wegbleiben. •— Welch' ei- 
nen undeutlichen Begriff Hr. D. von der Conjunct ut überhaupt 
hat, seigt deutlich seine Erklärung au Chabr. 3, 8: est hoc 
commune vitium in liberia dvitatibue^ ut invidiä glorios comes 
st/, wo der Schüler wohl nicht ut erwarten möchte: ,,tc^, dass 
nämlich;^' und von hier auf Hann. 1: ai verum eat^ ut: vverwie- 
een, lesen wir: „wenn ein vorhergenannter Gegenstand in dem 
.Folgenden genauer erörtert und erklärt werden soll , so wird 
die Erklärung.'dui^ch utzss daaa nämlich begonnen; dies ge-; 
.schiebt vorsüglich nach verum^ veriaimüe^ aequufn eat^ u. s. w.^' 
— ^ Thrasjb. 1, 1* dubiio^ an hunc primunuomnium ponam. 
^ Nachdem Hr. D. suerst nach der gewöhnlichen Erklärungsart 
dieser Construction bemerkt hat, dass dubito an eine „zosam- 
mengesogene Ausdrucksformel sei, welche den Worten nach 
' verneint, dem Gedanken nach bescheiden bejaht^^; so fährt^er 
fort: „soll aber wirkliche Verneinung Statt finden , .so folgt im 
Bweiten Gliede an mit ntUlua^ nemoy oder quiaquam^ ullus^ 
welchen letiteren dann eine Negation sum Grunde liegt, wie 
Timol. 1,1: huic uni contigit^ quod haud acio an ulüJ'^ Da ist 
also mit einem Mal die ganse schwierige Construction gelöset| 
was freilich diejenigen'Erklärer nicht werden gelten lassen wol- 
len, welche im Tim. 1 nach derConjectur Lambin's nuüi in den 
Text genommen haben. Uebrigens folgen nun wieder nach die- 
ser Auseinandersetaung die §§ der Grammatik^ wo friedlich 
Bamshorn neben Zumpt steht, obgleich doch beide Grammati- 
Icer in dem vorliegenden Falle gana verschiedenen Ansichtea fol- 
gen. — Dieses Beispiel mag denn auch zum Belege dienen^ wie 
in minder geläufigen Regeln der Leser in dem Commentar dea 
Hrn. D. nicht einmal die verschiedenen Richtungen der Erklä* 
rungsweisea angegeben findet, geschweige denn etwas. Neues. 
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Ausser ijem Grsmmatlschen bat Hr* D. sich besonders die 
Worterklärong angelegen sein lassen, indem er theils dieBe- 
deotangen einzelner Wörter anführte, theils bei solchen, wel- 
ch« durch eine gewisse Verwandtschaft der Bedeutung zusam«' 
nuengehören, die besonderen, feineren Unterschiede für den 
Gebrauch derselben nachzoweisen suchte. Die Rücksicht hier- 
auf scheint auch Hrn. D. Teranlasst zu haben ; gleich auf dem 
Titelblatte seines Buch^ zu bemerken, er habe den Autor nicht 
mir grammatisch, sondern auch sprachlich erklärt. Dieses 
Zweite konnte aber* Hr. D. fdglich unbemerkt lassen : denn da 
der Zweck der grammatischen Interpretation kein anderer ist, 
als dem Anfanger wo täglich alle Schwierigkeiteii in sprach- 
licher Hinsicht, wodurch ihni das Yerstandniss einer Schrift 
erschwert wird, hinwegzuräumen, so wird der Erklärer sich 
auch zuweilen geuöthigt sehen , das Bigenthümliche in der Be-. 
deutung vielsagender Worte nach dem jedesmaligen Zusammen« 
hange her?orzuheb^n. Leider haben wir hier nur zu sehr wie« . 
der gefunden, dass Worterkläruugen ganz gewohnlicher Art« 
die jetzt in jedem besseren Wörterbuche zu finden sind , dem 
Anfänger hier, wo man es nicht erwartet, Torgehalten werden* 
So finden wir Them. 6, 1 die Terschiedenen Bedeutunge^i von 
tat aufgeführt, was uns um so unpassender scheint, da geraide 
in solchen Fällen der Anfänger die beste Gelegenheit findet, 
durch eigene Aufsuchung der^ bei der Verschiedenheit des dem 
Yerbo beigefügten SubstantiTs sich ändernden Bedeutung, seine 
Urtheilskraft zu schärfen. Aber nicht nur, dass Hr« D*. sich in 
der Methode vergriff, so enthalten auch seine Brklärimgen oft 
manches Andere, nur gerade das nicht, was an der vorliegen- 
den Stelle nöthig war. So lesen wir Pelop. 1, 4: ;„/ae^io, ei- 
gentlich das Machen, Thun; dann das Vermögei(, nach wel- 
ishem man etwas zu thun im Stande ist; besonders in Freistaar 
len Familien- Verbindung un'd Anhang, wodurch einer in den 
Stand gesetzt wird, etwas durchzusetzen'^: und doch war al- 
lein viPartet'^ dort zu gebrauchen. In demselben Capitel gleich 
auTor wird medeor so erklärt: „eigentlich, ich sorge för — ," 
ich helfe ab (einem Uebel), daher ich heile '^: allein durch 
diese Erklärung wird dem Anfänger das Wort in seiner negati- 
ven Bedeutung immer noch nicht deutlich : medehor quum sa- 
tieiaii^ tum ignorantiae lectorum: ich will daraufsehen, für 
Kundige nicht zu weitläuftig zu sein, noch zu dunkel für Solche, 
die ohne genauere Kenntniss der Creschichte dieses lesen. — 

. Besonder» versucht Hr. D. die Unterschiede synonymer Be- 
Ipriffe zu entwickeln; aber wir sind oft durch seine Erklärungen 
nicht zufrieden gestellt worden, da nicht selten die nöthige Be- 
alimmtheit und Schärfe dem Ausdrucke mangelte, theils auch 
Erklärungen versucht wurden, die sich gewiss nicht immer als 
in dem Sprachgebranche begründet werden nachweisen lassen. 
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UebrigeoB Ist frettidh diese Aufgabe sehr nehw&t , und man 
sollte es sich in Schalbüchern aar festen Regel ^machen , Sjnor 
njma nur dann au erKutern, Venn man darüber Beispiele tan* 
führen kann, welche die Richtigkeit der Erklärung ausser al- 
lem Zweifel setieii; oder man, was am meisten afu herüdcMch- 
tigen ist, bqi def Alten selbst Erklärungen dieser Art findet: 
«o wie auch Herr D. Afilt. 4, S auf die bekannte Auseinander«^' 
setxung von bellum und tumultua in der 8ten phili^, hingewie- 
sen hat y und Herr Bremi unter anderem Arist 1, 1 über oA- 
trecUdre und aemulari auf Gic. Tusc. 4, 26, welche letatere 
Schrift überhaupt manche treffende Worteiklämngea liefert. 
Auch wkd es oft zweckdienli«^ sein, Beispiele anaaführeOi 
\ ' wo in demselben Gedanken die synonymen Begriffe gegenüber- 
gestellt werden, wie bei Curt. 8, S, 14: variae cogitationes in^ 
vicem ammum diüeraa agitantem cammoverunt. Niemais aber^ 
was Herr D. gewöhnlich thut, lasse man die gegebene Erklä- 
rung gans ohne Belege, weil sonst der Anßnger, auch bei der 
grössten Klarheit 4er Anseinandersetsung^ wenn ihm die ei- 
gene Anschauung abgeht, sicher unbelehrt bleiben wird.-^ 

Wenn ferner Hr. D. mehr Aufmerksamkeit auf die Erklä- 
rung des Sinnes in schwierigeren Stellen verwendet hätte, s6 
nrürden wir dies nicht anders als blUigen, besonders da er für 
Anfiinger arbeitete, die nur su leicht alles das Ihre gethan sa 
haben glauben, wenn ihnen der Wortsinn ungefähr deutlich 
geworden ist. Aber wir könnten Hm. D. mehrere Stellen, die 
wiruns angestrichen haben, nachweisen, wo der Schüler, ohne 
besonders aufmerksam gemacht zu sein, wohl schwerlich das 
Rechte treffen wird. Dagegen aber haben wir uns mit den 
Hrn. D. so beliebten Constmctionsanflösungen u* Uebersetfun- 
gen gar nicht befreunden können, weil durch solche Vorarbei- 
ten gewiss nicht die Lust des Schülers su eigener Thätigkeit 
erweckt wird , und also ein Hauptzweck der. Jugendbildung, 
der bei umsichtiger Leitung so schön durch die Leclüre alter 
Schriftsteller erreicht werden kann, die Bildung des eigenen 
Urtheils, ganz verloren geht Zu Beispielen dieser Art rech- 
nen wir das Milt. 6, 1, Arist. S, 1 u. s. w. Bemerkte, wo uns 
im ersteren Falle die angegebene Construction missfallt, denil 
auch der A)ifänger , der von der Stellung des Relstivi nur das 
Gewöhnlichste weiss, wird dabei wohl, nicht in Verlegenheit 
kommen: im anderen, die an sich schwerfällige Uebersetzung 
und ausserdem noch hinzagefügte Construction. Ueberhaupt 
hat das Streben, Alten Alles zu geben, und noch dazu, so 
leicht als möglich zu machen , Herrn D. oft zu einer Ausfuhr- 
lidikeit und Liebe zu immerwährenden Wiederholungen ver^ 
leitet, die nicht selten auch dem jüngeren Leser lästig fallen 
werden. Nicht nur, dass wir z. B. fast jedesmal, wo ein ver- 
bumlimendi gebraucht ist, die nachfolgende Conjunction ganz 
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«■svedkmasBii; mit/OiM« oder (Joff^ftjcA^&bergeM^ finden; son^ i 
dem auch in der Erklärong'der ^joonyma und des eigenthüm'» 
liehen Gebraache .gewisser Pronomifla finden wir an Tersehi^ 
denen Stellen immer das Gleiche wieder auseinander geseilt. 
So wird M iit. 4 und Alcib. 4 der inimkus Tom honti» unter« 
flchreden, obgleich doch das zweite Mal auf die gegebene Er^ 
klämng hingewiesen werden konnte. Ueber den itft tou Cice« 
re's Rede abweichenden Gebrauch des pri^nom. Ate, wird praefl 
% Milt. Ay Thras. 1 , und jedesmal siemlich ausführlich , abev 
nie mit der erforderlichen Bestimmtheit gehandelt, während 
eine Anmerkung von dem Umfange der hier suerst bemerkteä 
das für den Nepos in Besug auf jene Eigenheit des Ausdrucks .; 
Nöthige, und wahrlich wohl nicht xom;Nachtheile des Schü- 
lers <» ausammengefasst enthalten konnte. Wie fluofatig in die- 
ser Hinsicht Hr.D. gearbeitet, zeigt auch oft das Nachlässige 
des Ausdrucks, um uns bei dieser Rüge der schonendsten Be- 
zeichnung zu bedienen. So lesen wir Them» 4, 5«i wo die Be>> 
deutung Ton esplicare angegeben wird: y,an unserer Stelle ist 
es im nautischen Sinne Ton ScMffen gesagt =s entwidcebi, aus- 
lireiten.*^ Kann man Schiffe entwickeln? — Timoth. 8, 3: 
su^resaerunt dqasem^ .„sie lef^ea hei, sie legten vor Anker, 
d« ].. sie schifften nicht weiter und lenkten in günstigen Wind . 
eiii.^^ Dat. 2» 8. dynaates: ,>der Herr eines kleinen Landes, 
aber abhängiger Vasall eines Mächtigeren. Bio, 'unabhängiger 
Kotnig ist res^j^ und doch wird dieselbe Persto Cap, 8, 4 res 
genannt, wo Hr. D. nichts bemerkt. -*- Als Beispiele ähnlicher 
IJngensaigkeit fuhren wir noch Folgendes an: praef. 4; quae 
non ad acenam eat meroede^teonducta» Hier fuhrt Hr. B. ala 
Grund für die Unächtheit der vielfach besprochenen Worte 
auch das an, dass gleich im Folgeaden derselbe Gedanke wie- 
derholt werde^ worin er den früheren Erklärern ohne Prüfung 
nachspricht} aber § 5 ist der Gedanke weit allgemeiner hingo- 
•telltt und kann hier nur von Männern verstanden werden, 
welche bekanntlich auch die' Weiberrollen gaben. Dat. 8, S 
soll zu htäiia aus dem vorhergehenden copiäa ^^numeri*^ er^ 
gänzt werden, während einfacher dieses Wort den Autophra- 
dates bezeichnet. - Epam. 1, 8. imaginem eonauetudinia atque 
vttae erklärt Herr D. durch ein ^v diä ävoev^ und fasst es a»- 
sammen in eonaüeta (?) ctto, während doch wohl befde Wör- 
tei; zu scheiden sind, indem jenes auf das Privatleben, dieses 
auf das Staatsleben ^nd die kriegerischen Unternehmungen des 
Bpam, geht; daher auch im folgenden §, nachdem zuerst mehr 
rere Punkte von Privat -Angelegenheiten berührt worden , mit 
einem starken. Gegensatze poairemo da rehua geatia dicemu» 
folgt — Wi^ei wirklich härteren Ckmstruetiojien, woeiM 
Anmerkung f üruen Anfänger durchaus uöthig war y gew^hsr- 
lieh nichts bemerkt wird, zeigt z. B» Milt. 9^%tU frima eiua 
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imago panereiur ^' Uque kariareturmifües^ wo Ueanlnget iequ& 
hoTtaretur so erklart: t,cio Ta(^u habitnqne, qiio faetat in prW 
ÜQ committendo, proteiita manUf/qaasi bortaretur militea^'; 
aber In'. D., ala ob skh jenea tob selbst erkläre, dafür in die 
Anmerkaog,8etat:>jiroe/ttfi?t commütere^ d^u Treffen begia* 
nen nnd angreifen ,^^ nebst einigten Belegen. — AuQh bemerr 
ken wir hier noch, dass Hr. D. Stellen, welche er aus ande^ 
ven alten Schriftstellern aur Erklärung des Nepos anfuhrt, oft 
ohne Ueberlegnng abkürste ,' so dass der Schüler bei der Ueber- 
aetsnng^aehr in Verlegenheit kommen wurde: m* B. Fans. 2, 5 
(potftüetor) yerweiset 'Hr. D. auf Cic. de orat. 1, 5, wo wir aa 
den Worten idiis quibuadmn wenigstens noch praeeeptis ge* 
wünscht hätten. Pelop. 2 bei quemque steht ans Cic de or. 
1, 27 ut in quoque oratöre plurimum eiset, ia maxime perti- 
meseeret, — In der Auswahl der Beispide hätte ^T. D. übev- 
haupt mit weit; mehr Sorgfalt an Werke gehen sollen, da wir 
nicht selten selbst bei denen, weiche aus dem Nepos naclt- 
gewiesen wurden, die angeführte Regel unbrauchbar fanden, 
oder, doch jn der angezogenen Stelle noch eine aurechtwei- 
a^nde Erklärung gewünscht hätten. So wii^ zwar zweimal 
Paus. 8, 1 ui|d Thras. ^ 1 ausführlich genug nachgewiesen, 
wie die Lateiner einen affirmatiren Satz oft mit einem negati«> 
ven verbinden, während wir in der auf diese Regel bezogeaeM 
Stelle Alcib» 4,1: non purere noluit et in triremem aseen^ 
ditf die specielle Anwendung ungern vermissen. 

Das# Herr D. durch Fragen die Aufmerksamkeit der Sehü«« 
1er rege zu erhalten gesucht, i^t für dev Zweck eiwsr Schul- 
ausgabe höchst passend; nur. hätte er mit mehr Scharfe die* 
selben abfassen sollen^ als wir gleich in der ersten Bemerkung 
bei Milt. 1 finden, wo Hr. D., nachdem er erklärt, dass Nepoa* 
den Namen des Feldherrn gewölnlich als Ueberschrift voran^ 
setze, doch mber auch so zuweilen, dass er ihn unmittelbar 
jnit der folgenden Erzählung verbinde, fragte welcher Fall an 
der Forliegenden Stelle seil obgleich das nach Athenierma ge- 
setzte Comma die Antwort schon von selbst enthält. Freilicli 
giebt es bei dem Jugendnnterricht wohl ^ nicht leicht etwas 
Schwereres, als durch zweckmässige Fragen die geistige Kraft 
des Schülers gespannt erhalten und zum Nachdenken reizen. 

Hr. V. bemerkt in der Vorrede weiter: da ihm Grammatik 
und Sprache Hauptsache gewesen, so habe, er auf geschicht- 
liche Anmerkungen sich um so weniger einlassen wollen, als 
die Geschichte jetzt ohnehin auf den meisten Gymna^sien ein 
besonderer Lehrgegenstand sei, so dass man in dieser Hinsicht 
schon hinreichende Kenntniss von dem Schüler erwarten könne. 
AuclTsei er d^r Oelierzeagung, dass geschichtl. Anmerkungen, 
wenn sie nicht das Yerstindnisa schwieriger Stellen und der 
Zusammenhang nothwendig erfordere, den Schüler von dem 
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Hanptiwecke der Spraclie absp^en , Ja flm wohl gn Befttren- 
teo. Es würde nun hier so weit führen, über die V^bindoDg 
der historischen mit der grammatischen Interpretation bei der 
Leetüre der Alten sn reden , und würde nns auch au keinem 
besonderen Resultate fuhren, da wir daa Historische dabei 
nicht geneigt sind , wie es Herr D. n^ill y mehr in den Hinter- 
grund au «.teilen; sondern wollen nur in aweien Beispielen die 
Anwendung betrachten , welche Hn D. Ton seiner eben mitgie« 
theilten Ansicht im Buche selbst gemacht hat. Da finden wir 
denn aber eben die unaweckmässige Methode, welche wirschoa 
im Grammatischen tadelnd herTorheben mussten, dassHr. D. 
awar das erklärt, was entweder der Anfinger, wie wir ihn una 
hier sn denken haben, ungefähr eben so wissen wird, oder 
doch mit leichter Blühe sich zur Deutlichkeit bringen kann: 
das Schwierigere dagegen gewöhnlich gans unberücksichtigl 
lasst Vor jeder vita nennt nämlich Hr. D. aus Becker*s Welt- 
geschichte« Bvedow's alter Gesch., Kraft's Handbuch der Ge« 
schichte Ton Altgriec^enland , und Anacharsis Reisen, die Ab* 
schnitte, wo Ton dem Leben des jedesmaligen Feldherrn ge- 
handeil wird, was der Schüler, der jene Bücher besitst, und 
sonst Lust hat, die betreffenden Abschnitte durchaulesen, mit 
leichter Mühe gerade in jenen Schriften selbist wird finden kon* 
aen. Gans gegen Hrn. D. Grundsätse finden wir jedoch s. B. 
prjief.5 eine «ehr ausgedehnte histor. Anmerkung über Olympia, 
die dortigen Spiele, Austheilung der Preise, u. s. w. ; sehen una 
aber t hier jedoch freilich nicht gegen das auch sonst beobach« 
tete Verfahren , Lys. !2, 2 bei den Worten proinde ae si cet.' 
Tergeblich nach einer Anmerkung um , wo der Anfänger wohl 
schwerlich daa aur Erklärung gehörige histor. Factum gleich 
anauführen wissen wird.— Geographische Erläuterungen, sagt 
Hr. D. Vorrede IX, habe er ?on seinem Plane fast gänzlich aus- 
geschlossen , da er Landkarten für die alte Geographie bei 
dem Leser des Nepos in den Schulen Toranssetze. Und doch 
lesen wir, während oft Nöthiges übergangen ward, Them. 8« 
S bei den Worten ne andpiii premer^ntur pericula eineJango 
geograph. Bemerkung au dieser Stelle , wo ein Blick auf dia 
Karte auch dem Kinde Alles deutlich macht. — 

Was kritische Bemerkungen über den Text anbetriffi, sa. 
hat Hr. D. davon nur einen sehr eingeschränkten Gebrauch ge- 
macht, was wir freilich, aber auch nur in sofern, nicht miss-» 
billigen , als sich Hr. D., nach vielen seiiler Anmerkungen su 
schllessen, in der Kenntniss der Jatein. Grammatik höchst na- 
wissende Leser gedacht hat. Was für einen schönen Gebrauch 
zur Üebung im Machdenken für reifere Jünglinge von jener 
Wissenschaft ebenfalls bei Nepos sich machen fasse, wird je-' 
dem Kenner der Bremischen Ausgabe bekannt sein, und viele 
Stellen hätten auch, selbst für Anftnger in dieser Hiasicbt gut 
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betrbeltet. werden können, die «ich mit der Grammatik, yt%% 
wir for die Anwendung der Kritik in Seliulaasgaben durchaus 
fordern wnrdeii , sehr gut verbinden lassen. Z. B. , Aicib. 2, 
omMum graeea Imgua loquentium ditissimum^ nach Hensinger 
nnd Bremi. Them. 6, 2) wo Hr. D. ullam nrhem tnuros habere 
ohne Erinnerung in den Text setzt. Doch dieses nnd Aehnli- 
ches ist auch schon in anderen Ausgaben erläutert , wahrend 
sich noch so manche bezweifelte Stelie durch genauere gram- 
mat. Entwickelung rechtfertigen Hesse, wiepraef. 6: aut cn^ 
iu8 non materfamüias : wo durch diese Stellung des wm der 
ganze Ausdruck seine rechte Kraft gewinnt. Hr. D. hat dage- 
gen nur hie und da Yon seiner Recension abweichende Lesar*, 
ten bemerklich gemacht , gewöhnlich ohne weitere Erklärung. 
Wir übergehen jedoch, das hieher Bezügliche genauer zu be- 
rücksichtigen, zumal auch Hr. D. seine Ausgabe von :|827 die- 
ser zweiten im Ganzen zum Grunde gelegt hat. Nor auf einige 
Stellen, wo auch die Kritik des Textes gehauer in' Betracht ge- 
zogen, weiset Hr. D. in der Vorrede hin, und so wollen wir- 
denn diese noch kürzlich beleuchten. 1) Mrlt. 6<) 2 erwähnt 
Hr. D. einer zu den Phoeniis. mitgetheilten Conjectur Valcke- 
naer's, nach welcher zwischen atque ohsoleti noch eo einge- 
schoben werden soll. Diese Conjectur gefällt zwar auf den er- 
sten Anblick sehr; Aa aber gleich vorher der Gegensatz durch 
ob eäm causam stark' genug hervorgehoben wird , so mochte 
das nachher eingeschobene eo doch etwas zu gekünstelt sehei- 
nen. 2) Them. 9, 2 interea se obsidem retinerenU Hier ver« 
muthet H. D., geleitet durch ein in Handschriften begründetes 
detrahere^ folgendes als acht aimehmen zu können: interea se^ 
ei sibi fidem detraherent^ retinerenU Abgesehen rbn dem 
übelklingenden ee si sibi^ so würben wir das ausdrucksvolle 
obsidem ungern einbüssen, was jtn Bezug auf die nach Athen 
SU schickenden Lacedaemonier sehr bezeichnend' ist: und wollte 
denn Themistocles , dass man ihn überhaupt in Spafrta zurück«- 
behatten solle, falls man ihm nicht glaube 1 Keinesweges: son- 
dern nur als Geisel wolle er sich so lang^ angesehen wissen, 
bis jene von Athen wieder zurückgekehrt wären. Wenn übri- 
gens die vorgeschlagene Lesart wirklich auch ganz so in einem 
codex stände, so würden wir sie doch für eine Glosse nehmen, 
daesthäriciht ist, dass Themist sich den Schein geben wolle 
als zweifele «r an etwas , was ihm so deutlich von den Lace- 
dämoniern vorgehalten worden. 8) Alcib. 1, 2, wo divee zuerst 
von Lambin nnd mit Recht angefoichten wi^rde. Hr. D., dem 
das von Anderen aufgenommene <{etW& zu matt scheint, und 
diligens^ was Bremi vorschlug, zu hart: schlägt die Emendat. 
efotV vor, worin wir ihm jedoch, ungeachtet sie dem divee äus- 
aerlich sehr nahe kommt, aus inneren Gründen nicht beipflich- 
tai ktanen. Denn uns gefällt die Stellung eben so wenig , als 



Cornelias Nep08| erklärt. TonDähne^ 271 

der durch dieselbe bep&ndele Sinn: wenn nimlich «im den 
Gedanken schliesst , so bekommt es dtdurcb einen sehr star- 
ken Nachdmck: was soll es aber heisssn, das« gerade kein 
Athenischer Bürger , denn ein solcher würde doch sa verste- 
hen sein, dem Alcibiades, wenn er sprach, widersteh<en konn- 
te, da doch gerade diese so leicht sich für etwa» einnahmen 
liessen, und auch in der Geschichte des Alcibiades wenigstens 
eben so viele Falte hervortreten, wo seine Beredtsamkeit anch 
ausserhalb Athen's von einem glänienden Erfolge begleitet 
war? — Wir möchten der Benrtheilung der Gelehrten eine an- 
dere Conjectnr vc^ch lagen , dives mit denique zu vertauschen s 
es bildet einen kräftigeren Uebergsng als deindcy ist von du 
v€8 äusserlteh (wobei man freilich die Schreibart der codicea 
berücksichtigen muss ) wenig unterschieden , und passt gut In 
den Zusammenhang. Nepos hat nämlich bis zum dritten § 
mehreres Lobenswerthe des AIcib. angeführt, doch so, dasa 
er bei dem Einzelnen sich etwas länger verweilte; im folgen- 
den § fahrt er in diesem Lobe fort, mit dem Unterschiede» 
daas während er vorher mehr das angegeben, womit die Natnr 
ihren Liebling ausgerüstet, er jetzt die Anwendung beschreibt, 
welche Alcib., wenn die Zeltumstände seine Aufmerksamkeit 
in Anspruch nahmen, von jenen Gütern des Glückes zu ma- 
chen wusste: hier bedient sich der Schriftsteller lauter einzei- 
ner Wörter zur .Angabe jener Verhältnisse; es war daher für 
den Uebergang.eine Partikel nöthig, die mit scharfer Kraft 
eintritt, ohne einen Gegensatz zu bilden: und dieses scheint 
uns denique auszufüllen* — 

Mit der Interpunction ,• wie sie Hr. D. gegeben, wird man 
Im Gan|pen wohl zufrieden sein können. Wir heben hier ei- 
nige Steilen heraus, wo wir seine Meinung nicht theiien kön- 
nen. Them. T, 1 sind wir mit dem Comma vor jtmut ganz ein- 
verstanden , und wünschten nur vor causam interaerens ein 
Colon: Ale. 8, 8 vor nisi das Comma zu streichen: Thras. Z^^ 
nach publice möchten wir nicht mit Bremi ein Comma setzen, 
sondern ea mit prohibuü verbinden, weil eben durch die Stärke 
des öiFentiichen Auftretens die Gesetzeskraft jenes BesehiuBae« 
erhöht wird : Dion 1, 1 quos aciebat darf wohl nicht durch 
ein Comma von adver aus se eeneiaae getrennt werden: Dat. 9,2 
möchten wir nach de qüibüs das Comma streichen: Epam. S,6 
nach eique ebenfalls: Pelop. 2, 1 möchtenf wir non quo nicht 
trennen.-— Wir bemerken hiebei auch, dasa uns ausser^ deH 
am Ende des Buches bezeichneten , sehr viele Druckfehler auf« 
^estossen sind , was besonders für den Aufllnger nachtheilig 
werden muss. — - Noch ist zu erwähnen, dass Hr« D. eiae ziem- 
lich ausführliche Abhandlung über daa Leben und die Werke 
dea Autor vorangeschickt hat, waa nna sehr geRtIt, mit der 
Ananahme, äaaa eine Dnteranclwng &ber die Aechtheit der vor« 
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Uegenden Schrift wohl nicht Tor das Fornm ,äeijenigett Letcr 
f eh5rt, denen Hr. D. snpSchst seine Ausgabe bestinimt sn ha- 
ben scheint. -^ Die Fragmente, weichein der 'Tenbnerschea 
Ausgabe mitgetheilt wurden, sind ^n dieser i weiten mit Becht 
fibergangen. ' ' 

Bine Bemerkung anderer Art möge wenigstens hier am 
Schlüsse ihre Stelle finden. Dass Hr. D. bei dem Zweck seiner 
Ausgabe oft auf die^ErkiSrungen. früherer Herausgeber sah, 
und die Besultate ihrer Untersuchungen mit den seinen ver- 
hand, wurden wir ihm zwar keinesweges verargen: denn das 
. Feld grammatiiicher Untersuchungen ist zu unserer Zeit so be- 
^ deutend erweitert worden, dass derjenige Herausgeber eines 
allen Schriftstellers nicht einmal Dank verdienen Wurde, wel- 
cher ohne Berücksichtigung des dafür schon Geleisteten, allein 
hei seiner eigenen Betrachtungsweise stehen bliebe: aber .wir 
halten für Fflidit, dass selbst in einer Schulausgabe von dena 
Umfange der Torliegenden gewissenhaft auf die Quellen, aus 
denen geschöpft ist, hingewiesen werde. Und dies ist ein Vor. 
wurf^ der bei Vergleidiung dieser neuen Ausgabe des Nepoa 
mit den früheren, besonders der Bremischen , nach unserena 
Gefühle Hrn. D. sehr stark treffen muss. Herr Bremi wird 
zwar in der Vorrede als ein feiner und gediegener Sprachken- 
ner, gerühmt; aber die Art, wie Hr. D^ die Bemerkungen de»* 
selben benutzt hat, scheint uns durch jene allgfsmeine Erwah«^ 
nung noch nicht gerechtfertigt zu werden. Wir leben in einer 
Zeit , wo so oft das Eigenthumsrecht übersehen und verlacht 
wird : sollten etwa dazu auch diejenigen die Hand bieten wollen, 
welche Torzugsweise sich berufen fühlen, jugendliche Gemüther 
in den heiligen Tempel der Tugend und Wahrheit zu führen). 

Und sO'denn scheidend wir von dem Herrn Herausgeber 
mit der aufrichtigen Versicherung-, dass wir durch die vorste- 
henden Bemerkungen denselben nur von der Nothwendigkeit 
überzeugen wollten, er habe das von ihm Dargebotene noch 
einmal einer recht gründlichen Prüfung zu unterwerfen: damit 
wir, wenn das Unhaltbare berichtigt, und das Fehlende- er- 
gänzt sein wird-, ohne Bedenken seine Ausgabe dem Studium 
^ unserer Schüler empfehten können* 

Carl Alkchefshi. 


Unterricht in der Geographie von Dr. Jakob Brand. 

Fünfte nach den n^nesten politischen und statistischen Verhältnissen 
berichtigte und vennehrte Auflage* Prankf* a. Bf« 1828. XYI und 
811 S* 8. (16 Gr.) 

JAq fünfte AnfiMfe einer Ruches einer öffentlichen Beur- 
theilnng zu unterwerfen könnte Jllanchem ein höchst ü 
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lige« Bemfibeii ireheinen^ denn die Stimme de« Tubitenmb 
BGlidni hier sehen hinreiehend Aber den WertH eines solcfaea 
entschieden* zn heben ; aber* vielleicht in IceineV Wissenscluiffc 
kahn man der vox popnii weniger trauen', als in der Geogr». 
phie^ denn wohl in Iceiner andern erleben die ^ehaltloeesten 
Lehrbficher se viele Auflagen als in dieser, sei esnnnv'wett 
es der |^ten Anleitufngen so ^wenige giebt, oder weil diejeni^ 
gen., welche sie betintsen, sn wenig mit dem, was »solche lel* 
steasolLen y belsannt sind und sieh mit d^m ersten bestlBn, wel'« 
ehes'einhial die tox popnll für sich hat, begnügen. Die Nicht- 
aditüngder Geographie, auf den gelehrten Sehnten , in deren 
:vielenigie gar nicht einmal des Vortrags in höheren Classen 
iriertii gebalten wird, die also die künftigen Lehrer ln>dieser 
'W&sensehaft nur höchst dürftig oder wohl gar nicht bewait- 
dert zur Hochschule entlassen und sich dadurch also k/eine 
«ben brauchbare Lehrer in diesem Fache bilden v (dienn wie 
viele^besohäftigen sich woblauf der Akademie' noch ernstlieh 
mit Geographie^ oder we wird in den folgenden Prüfungen a»f 
dies« für ^keinen Stand nnd für kein Yerhältniss des bürgerli- 
chen Lebens, geschweige denn für den Gdeh^rten und Lehrer, 
entbeikrtiche Wissenschaft gebührend Rüeksiehli genommen 1) 
^iat gewiss die Hai^tursache dieser aulfallenden Erscfheiiiung. 
.IlaBTXuikgehdeBuchrJst wi^ gesagt die fünfte Auflage, nnd eni* 
\bält;Dinge die selbst im (ersten Entwürfe ^eises -Werkes nicht zä 
(snlsch^digen sind. Dndi wir wollen dasselbe erst im Allge- 
■ineiaett näher betrachten. /Der Titel sagt niehtv fä^ welohefei 
Alter oder für welche Art von Schule» ea; bestimmt iät,- diä 
Vorrede giebt. direct darüber auch keine' AndEmft , ISsst eber 
nohliessen^ dass des er^te Unterricht daduivh'ilbterstützt wer- 
iiflen aoü, denn es wird daselbst Ton den «Brfordernissea dea 
ersten. Unterrichts vnd eines dazu liestimniteir Lehrbuchs jge^ 
««det; .Von letzterem wird verlangt:. Gbtfiti&^^#, FoUatän-' 
digkeUy Ordnung^ JDiass ein^ Leitfaden Füril^ «rsten Uhteiv 
xicfafr gi^dringt nnd nach «hier festen Ordumrg abgefasst isean 
müsseV wird wohl Niemimd ib Abrede. ^lleiifiabeir waii soH 
die KioUkiändigkeÜ'hmihedeuien'^ Statt dle^nrelätiren Be- 
griff? hier :genaa auf ein bestimmtes MaaM an «veduciren, sa^ft 
der Verfasser:. „VoHstöndigkeit beruht: darauf , dass der 
Sdhüler die.nothigcai Yc^enntnisse aus der^mathemati^hea 
'und physikalischen Erdttesehreibung, .dle^jioirtifetJebersiöht 
aus der politisehenf mit Erläuterung der'^feögiraphisdien'Be- 
-gviffe nberhanpt :und endlich; die. Kenntiiiss) des Verhältoisiftes 
eines }eden;merkwürdigienL8Qdes. nach seineviWIblitigkeit baM 
weiter bnld kärger, ^Beir Verf.. iuUt^ ^ k«tz:>äa^ii>kdiineli^fe 
liotiiigeni^ Vdrkenntnisae'avs ider matheraatisch^n^' physiscWn 
und '.'pölitieelien- Geagra^hi'e) ei^he ;:Ht ^idieel kann doch riichf« 
weiter iieissen,. als s.j&ft'^BbioU üij Ailini dag gehörige« Jüaüa 
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*li«li^it* VoUltbidi^ kfti» JA änell^ein hAÜUken aii(E«itfem Bih 
4[eQ 8eio( üd «r«r. imÄehie denn > wohl irgmA^iiwA Tlidl.der 
«if enilicben Geb^iphie ¥ooi ersien Dnterrielite gana «iw- 
jKdbUessenl ETs konwl ja lediglich darauf an, ufie tnelwanjedtm 
^[egaben wird. . Ordnung hat der ¥«rf. pünktlich beohacbteCi 
aber wie steht ^a.nit der OedrSn^theit 1 fiin Lehrbuch^fur 
4en ersten UntJerrichit, welclM^^hne Reiter 273 Seitea gn-S 
J0fithälty aolUe 4oGh.AYahl ein wenjlg stutaig machen, dann;wie 
"darin Gedrängtheit «nd VoUatäüdigkett mit ZweckodUsiskeit 
-v^rdnigt sein können/mag dem kundigen .Lehrer vtohL rathael- 
ibaft erscbeiaenl tfnd in der That, .wie ist es möglich,, ein 
(Buch, wefches eirieaolcfae Masae von Angaben entiiäit furiden 
ersten Unterricbfcao bestimmenl Rec. möchte da«, wai.hier 
gegeben ist, nicht einmal seinen. Primanern aufbürden: dena 
§kMi einem oberflächlichen ,Uebe«^chhige des . Registers aiiid 
.'darin allein nicht weniger als 5500 Namen enthalten;. Bus VoU- 
atibdigkeit geht so weit, dass sogar die 21 Sandachake, ia 
\yelche die Türken Arabieh theiien aallen, und alle !• Asia- 
4isch - Türkische Fascbaliks mitJhlrea 109 SandschakeB aofige- 
.führt werdeni ja Vd Sehina sollen die Anfänger sogfer die 15 
Provinaen, j^diö nach Grösse und Valkaaahl, also mehr, ala 
X was wir mit iGb^issheit iroa diesem: Lande wisaen, bei den 
Vereinigten Staaten vonJN^ Ameriha nicht aUein die Namen, 
jGrösse und Voflksaahl der einaelnea Staaten, sondern aogbr die 
^Zahl der Miliaeiik. eines jeden dersdhen und gegen' 50 Naann 
iVon Iiftdiaiteirnläianieft' merken« Dast: bei den Europaischen 
rStaaten die Naihen) sämmtlichei^ PinvinBen, bei Flrankreidb 
•ß. B. alle Qeparttoi^nta, bei Ruksiand all« gtatthalters^hafteo, 
bei Ettgland alleiShiiiä nach Grösse und Bevölkerung muüikämi 
aindf lasstsichisifiboanach dem Gesagten «rwarteii , Snlite ao 
.etwas wohl in eia» awleckmässige Anleilaag für d Ai «csten Gai- 
tfrricbt, ja lär.JSchnJeniüberhanptgefaäreB« Wann wird &wn 
4^oh endlich (diihitt'kanutten einaüsehen^ dass den Schüler sa 
einem' lebendigm.'g^lprafhisch^nfLexicoB aiachen nicht in' der 
Ideographie «intettiehtea hdbtet! Freilich wird ein verst&idiger 
Lehrer dieaea Bnth ebe» sd gut gdbrauchen können,^ ala Stein^a, 
Canaabich'a u. A. f bekannte AnleiUitagen, indenr er data. Ilnno- 
thige w,eglslsstv>^nnd. da» Fehlende ergänzt, aber .welchen 
^tftaen gewihrfMddin solches Buch,, Svenn beim Dnterilchle 
J9elbst igldchsameia'iaigener Leitladett erst daraua gebildet 
W^tldettiHauss? Jüji^-m wie vielen nathwendigerelk Bemerkun- 
;gen bSftte der Baum. hanutzt werden können , der hier au den 
jMinüt^esteii Ntoen^tfund Zahlregisterb verach wendet' ist«- Je- 
Af^h dieaac fJeberikss kann ,. wie gesagt ,v durch den Lehr^, 
AßT das rechte! :fii*a#K. an halten weise, 'nliacfaidliehgemaeht 
sV^erden, aber aufbauend iat es^ wiia der Verf. gerade das Utf- 
«KMUitliche. fiiv idiaiiHi^pteache^Vigeaqhen hat. WiU maä daa 
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Sobb Ih'ien WlbimAmmtih <fleM*Iiir Aaltn^er iit W^oihKll- 
"ffsiuiiptssend) i^rai^ohm^ -so uffed Mb^ dtmg^^vf&o^^'^sirel- 

-vliBser iii«li4 «lldii! tinrih »eind MoM, ä&rJUgt»' AngM d#r 
>SA^^9 tM Mutseitk dhe-ftUgemeiiieAMkbt der Vef^tLlftfliilfie 
-deif Budmsisligatiridiii m denken) v^iOil&«rn' Mtill d^iMftk'i!^ 
•ih*iA/%^fY md vC/ii6^atoMft^ ifti ( Bf ilMlh^ti i m^tk§iSiMt%^^ 
4te T)o]po^a^bleiimft>4iu684r iiUeai t^erlitiltttdls^ su tfen^l^^M^ 
-firtiali^'tuf^eBifhlteii'Piwliiceii; BelFmhkfdoh 8!iiAt)i.'Bl^iM!^ 
•hm alten «(tDepairldmlwtinurMatädllF jg^naiittt, Spultett 'M: 
jtA iSy BngUnd^ mhil^ Städttn. nbgof ttddeu;^ W^h d€ri Y«rf. 
ift>'ddi \ovt^d^¥iH4ifilimltyfet4im%/^ dlie iil^tt«%(^ii'I)atli'ättK 
.^^onuneii zu !ia%«ii,'Üo ^in^ss iUb#> ifem» darin' noffi EifCaiAdd^ 
'^mte widergpre<Ami ^ ^Mhbei^hi» Aftg)i^ täfnd 't>erälm^ Hi 

tim iit «eUr gross, ^ä^'^hel^evefiten B^atbeieoA^tiA^ifibcfM 
•vbhl «irtttthiridl^t '«ter Att ktftln, in ^net^/SHfN?fi ji^g^t^K 
JhoÜdQr ^d€r Verf: #«in0 Sorghlt selb6l nihiiM'; ««räl^Sl^ m- 
VieitcdhKob is(?J Reti hAU» €1 fiir 4ilie]<flni8^,(Qälegä daifa augo- 
UenyM lider ^uitt^ Atw^e aller s^iiiefBMraü^tBil^e^fj^A^iy'il^t 
-tfuMli^iilttlttllädiN; gil^liiit^h »fohVlMlti^ aufdie CreAill#,^ttt)l 
'^HrriM0r^«««i^M|Mi«lrei)^LeilMrbüc1il^ Ali6khf<ä M^ 
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<I:»i'< Afcr Itel». fk^Hi-Aäli^^H' einiei^ AtfkMf "«dr^ Ai^ichf'fffJä 
iAi^bdlf»i^0fitlj@Pdft«»^ TKds abMtsH«% Wärde, riMs#t6' el^ 
tibU^Witlkä^BA »(^ftelriV'flebll^ftllef^aA« Wefwer yf^gei 
^lMAhkMntit&A''Ük^y^§^ das )iirflt}g^nrÄnleiftin^«i^hi l5^ 
1fatä(feit«tl^'a#l d«Ml ^küdh^^M^Cf^ilieli^die^geb^tt' 8«Hv Wi 
Witt nUtk^gera^e-'k^effi^lleM^h AM^kerf^tand, iö irerittiiciitiä 
«»Uifii «fsi^ti Ailg^äiiblitikläv dei^ TAi4ifl^it udeiriged^dlc;. ^A 
^«i-f llfeseft tittdiad> ttfl: dem d^ü'otf^i'^'^afii^eh iiiid*^äkU^ 
)ftm diiMelb^-'k/ J^n<i^iiB?cfRteii Mfa^re, 'W0lii!ie^\,flff^ährTiiA d^ti 
Krebsgang geMälid,^'«M Blakülttttffbiiftffdti' der Ver^^^ers er- 
Mlit^ ' <^deP a«ehv^ Weiiti* i^e irt'dld'^tttilferi ^finS^sbhtt^^^j^it 
<«fird , Mt 4§9 ««^(^fheiVvöh i^iä , #ai^ sf^ iMf Ihrem A«^h&'<t- 
|ge9^hiiae>tftt leii)een»#er!d»ld^!, b^Wifk«^ k^i^. iiäfti1i<A Üäifefii^ 
tea^iiAd liaittw WM^ dftte* b«KMdekeii'6«^MM2rtitt^s^^ 
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S9B Qftl'tQibiti^h« GiMQK«^8fllB. 

if dlimiBg Bt olelflSiOdttiliefl TrdbMijT![Iiiwi8l^8eliAMIdiUtt 
-k^^edem StudiuRl ihi4 Endlich iiQük&rgerUdieh Leben itapft-, 
4ß^^ l2nf«higkeit.««.jediHii liiclil v(aii)ii^ roechanüchtni^BeoKM« 
Trpte derschle^IilenBlrwartilngiAteblgieRjBo« aaohSJecjMft- 
. -IKftr CMv^ohnliett. TOli JBdAm.ibm iratkintaifilid^B Buthe iv«ifi|^ 
.«MoPidte Vorre40 aiikiteaea, nm'dftite AenOVert «taStsUiift* 
4MQlirthf iler ,aa TQriifiibniciif f 'Dock wi« fMüdig: warlsein^ Uebei^ 
MMtai^f ah: itrn» hi«f ^tn {Mann vetttg^nirst , ^4«r V «^ «il^ 
4lM9tf4fin KiifibWdilB'Jleselfi und ¥iw;a(h«bir )iof rZou&^brM^ 
4i4eß! I|piN^ii0h)Bii .i»}»^llen zu woUaoV < uebeti; Afn^i griiiidlidi». 
iBlen'^pjraohkcBiitni^ 4f Or w«hreO| ' erntifiO) Sima. iichiißr Wlaamii^ 
Mb^f tiictit;«i(; . in 9io||)boi?«ihkrf; ^:«nd »qgleieb. aU äin.tlie&tlgiBiii 
4yDcbiiJBrfahr99fiiiM^ |4täbtoAeii4Ad««09i9ch anag^bildetei: 
4f^#3i[p/ersqheinti.r^'Af»|£iQMBMe!vfMttdie,gf^^ tVorrede^ :tfp 
jilii|i\wiQ aus der^ S«^/&ig#fic^ieb^äi0t^ iiibMAreibäifc,: wentt^jtfr 
4€liJU«ßrn.di^$i.9r Bla^^ Trtfftielie, \#a« . sfeneiitbil^ 

fm Äf C9n •t^l^jir^lit«. . AUeiA wüenigaUnfi kein liebiSBi' fkr 
jl^bis^eii QrfM!im^MI(:t4arf «Iaa JBMb «udliWtttait:l»iiM|jldar- 
mf Jl^¥g«P )vj,ir m iM0f Jliur 4i^aDptpiiiieteMnrol»«hbteil 
-SS i.Pev Yerf« 1991»^ sein Wiei^kiaktflldl^l^liuqbvd^ 
idf^tii^d^ grj^i;bÜ9i^|iP4 FpEmQ*)j9bre]^^;«ftw ^.flriädliMi' 

4lip fuf d^e.gchfi)|E|,Jft;d^:Sfibul^)nDdo'^9i^li'mfa«f8'joi^ 
Oeffentlichkeit b^^^j^mtx MiaKden:a1|NMräP^Qb)if»r gedfl«tftl?, itm 
den Uebelstäii4en des Dictirena aM^helfen^ , ,Wie^|f>lans 
und l^rageü itind beim Unterricbte onentbeliHich ; je genauer 
und besUmmter aber Fonu und Inhalt der Frage aasgedruckt 
i^t, desto treffender ^d richtiger kapn und moas die AntwoKt 
teein. ' "Der Ve»;mt^ üirl?^ Ife^e Trag^, 'Viie ^icÜ ^^u^aUS 
Einzetntietten d^t^Tbfii^^ril^hf ä'beit'eHeiiV' grösstelitheii^ dach 
4en Biüttmannscl/^/ (Si'^äiVh^tit^nV'flBWk^^^^ 
MatthlS, ThieräM"iJha; RMv In eiae'^ölcVe^orn^' äas^ddie 
Schüler zwar dSii^^toff zu den Ani:w<}hefn tri dei^'^DiBnÜtiiiteii 
jSrammatiken V4^r4i^4fl9, ^be;: d^ F/M[ipkjAefW(fM«>l'8«^feB^€h 
selbst «u, sc^if^ iflimM^^ wi^pn-.fiiiÄ,s|qb «ad^r<}hlÄf^jftr 
li45{lle Bei|ntwortuJ9g,ß^.,|^Cagen<}nac]i ..^fM CW^blBnenr^S^QA^ 

gletchsain ihre, eign.8(^%a^niatji)c ,«kHf9r^^?tf)ii(: W»d bMn 
Hegt es eben,, da89;d^9iBiioicfateiqapf,dep|jei9ej^ 
iichkeit nicht achadcit^ylPcfaii (gagt;iQr/;Vierf.o^ XVjIU) |,mM 
erlaubte Erleichteri)ngtki|i]A ^ed^ darJ9i)j[Qgan„' 4apftmaAr)lw 
Stoff möglichst scJ^mäleirt (ein Verfi^^eiiy w^lf htea dor Y^T^ 
mit Itecht an mancl^en Scbnlgramnifii^fil' t^di^t)^ 
durch die genaue l^^nnti^is^ des Einzf|npn^|^fini|)4a8 Gansje ,|p 
feiner Grösse aufg/i^^^ wq;dpp«y,noi3l|cjf^c/^id#iri^^:da8(P.iiMA 
der Wissenschaft, i]^r9,.^iss^awl)|iftlpcb6| Forp ^iiufut , . d^m 
dldurcb hört sie W^dasizu sein, vWfifjfie, iatrpondeiW^iy^HPt 
^adn^ dass man d9n|fS^i^.;$cl|J^ die. Art äWfW^t 
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tenrif^Kfottlii^ bd nncliieii nmSbt, dlfrfidi^ierigkellen, die HiAf 
theikf)die:Miuiiiigfaltigkeit des Stofftv il»U üle vrissenaclMae 
IkUeFoElii dxnelben iärbietetv ^iickltbh zotesiegen nati iai 
ÜHa' Lost iulid Liebe ! zum Kanqpf JiBryortiabringfen. /Uu .hiik» 
känil «lillein ditrcli die;ErweckuDg idter^geinti^Selbstiliitig^/ 
keU im IiQfihMt iuöfUdhstea Gmdel^escheheiiv^^ . i Wie »ehereber r 
durch den richtigen. iGebraveh. dieses ;HiirMiiichs geradeizuK: 
S^^f^lj§k|si(^ d^ G^st des Sjchü^erfi iiDgec^gtwirdr, iizTon 
fti«F?3»»ßt:ffian piq^jBclwuji, wenn .|ii9n.jl(e8t,..w^s der .V/^rj;, 
«eri^er-Sj JÖJC-XXIlfc^i^it, undJ^.SvJciim, die,Wa*rhei^.aMea 
di««PfiM8.:eigneif.i J^fiifl ffe^rAuchp dea ^n^sh? gemacht w; Er-.. 
fahrflfl|r;fi^Cug^H,.,jTnjfl Bin^M?hJun£di58 BiMj|i^.}8t fo, MW, 
nichti^mifii beiij^tfifstfin .Gebra^fjh 4te Eragen b^f^worlejb^ 
verdeQ Spilan i ^f||idftr^ c^ .enthält der, S^ff der gri^^jijsci^iia^ 
Fprme»tehre,.der;]^ wie bei Buttnwni J(p;dcr,^usJEyijt^^ 
<?fe«?Jfen .G:ra»«pat!l?> -.^Äfi)»«*«^ voUstärifl^ gegeb^a is<>Miianr»; 
ches*, was zu lernen dem Anfänger weder diefU^l^i ^^^7"^flCr > 
licl^ ist. Qahjßr is^ dasr Qa^z^ in ^irei^Cnrsf f^ drd ^ 
Tertheilt; was äer niedrigsten Classe angehörte/' ist nii^,eiD|erT 
Qahd bezeichnet; der gewohnliclie Druck ohne dieseplFiiig^r^] 
zeig enthält die Fragen an die 2te Classe; dfais feiner Gfedriick^e^ 
wird für die 3te Classe (roh unten) aufgespart/ '.' V \\' . 

/ Der Verf. hat es iqr nothig gehalten, sich 8. !S[i* XTlIl] 
üoer die WaM der Buttmann'sch'en Grammatiken als Grundlage! 
SU seiner Arbeit 2»i.i;e^^fertigen,; ^die|Be Bech^^erUg^ 
«ehr gründlich, und gewährt dem leider jetzt scböii voii um 
geschiedenem Seh öpfer'^d er griechischen Grammatik in DeutscK- ' 
land die Tollste und gerechteste Anerkennung. Deiinoch moch- 
ten wir glauben; dass der Verf. 'dieser Rechtfertigürtg hätte 
l&betiioben «ein können ^ 'denn jeder verständige ScfiAlnitoti/ 
der iiein Fach kpnnt^ würde die AnfcJtiiresliifiiTig an lK%tmÜütt( 
Bfchon von selbst gebflligt haben; 'utn die Oberflächli^Keif^und, 
/Unwissenden abei* hätte der' Verf, sich, gar nicht bekümmern'' 
zollen ; er thut ihnen zu vliel Ehre ah. ' 'Dehn wer A'ä kl'agft',^ 
ByitDannSi GramikMitikati seiräuntahglfeli Yür^en Diilefrtcht, 
der bekennt «eben dadurch, dass er selbst' wnfähig'icrtiLehvey^*f 
wefaigaleiia'ln dieseifc'Faiehei, zu.Mlii;i ein «oklier wtrd auch nn- 
tfer voriiigendes Hülfsboölk nicht zu gebrauchen vei!«teheni> IBäfrii 
ilui also bat der > Verf. Überhbupt nicht geschrieben. > t' »<>Q 

Was nun die'Bdhändluttg des> Einzelweo betriffi^ ea Hatic 
dflr Vf.. selbst nenAfbrin. difssen Jahrbüchern V,JA H.| S.19 
Einiges im Anhange gerügt und verbessert; jedoch nowßfAM^^ 
8.^^' als auf;htW«S'9tiv^a:J^e^;' hie upd.de verbessert ^;9M<r^en 
4$rfte^ ist ifieiate^s iy|9)it#ehi; erheblieh und tl|ut dem W^he 
des Ganzen keinen Eintrag; denn Rec. hat sich 4iurch dieaorgv 
fitltig^leVergleidknng d^.gvöasten:7JieU9(^er Fragen über das 
''Verbum mit Buttinanna mittlerer und ausführlicher Grammatik;. 


li*«»aetv ibrt der V«rf: weiOpitem: di«» ^VüühidftMnltf 
groHer Oenanigkeämsgear kettet bat, noi glanbt airik' ddhel^- 
berecbligt f ob ctieseni THeile iMich snf die ührigM AbrcfcBiltc^ 

, AwBiHtiB, die er noch nicht 80 ^eMU ksnncn: ^lernt bet, eiaeü 
T4rtb(fitb*rteti Scbluss zu Machen. Einige Beii«rk«ngeni}edo«>U 

, md^cn dem Verf. vei^en,' wie sebr uns djemö^UabBto Vetvtdt'' 

koniDiteng'seiJm Werkeiam HansQ Hegt.: - - i 

' #. llS.'Frage JQ Termissci] wir fäi deta dHtten 'Obr^i- 
nicb^^ihe' Frage Über die EntitehtiB^'d^,feigeiribbttil!lBli^f 
Jlui«eti^ von sogi^ia etc.^ Batttnanateibet dente^ I S-'SSS^ ■ 

■ aot (l!(J-aridIoge VAcalTeränderang (£o u. ii^} in ein) bei vititgeir 
rfAiiilntn^rinen (g gX A. 2t) hin und bktracbtet ^mtrtc^i' alr 
eiaL^tab'd^h^iiuff j^dQrcegpv. Wir glauberi'i dhss der Verf-'-dfcBer 
BtJH^-'eitalenchf enden Ansicfit seinen BeHiH-iriebt verragt; uiicf 
dSsi'id^Ü^-JluitBs^f ohne Absicht ^eacK^ei? )it. - Anf deraet-J 
b^bSeite in- der'letzteä Zeile ateht dural -iimcltfehler^/ivip 
VüiLi: fttr 2-fiVj;/(iixa; ''''.' ■',"'''. '' . . ' ' 

"^'.£üen30 hatten wit S. 14 getÄ den .Inhalt d^rSo Anni.büi 
BuUnJann I S. 312 über|daB Princ^ der Aügmentirung in zu-' 
' eammeng^selzten Verben anfgenommen geHeheii, wenn anch 
die kurz riachhei''Ton B uttm an n behandelten Abweichungen Toä 
djf^cm Princwciibercailgcn werden sollten. Auch f<^l«h eben- 

' Jaselbsf Ft.'ll die Verba Sicaz&v und <9iccxofäv, Buttinann L. 

«5, -Sw-, ■;.;.' .; ■ ■ ■ :'. , , ''^ 

'\^^. llä'wS're die lOte^rkge wohl denfli|Clier so aosgedrückt \ 
f,(t) w^älcl^en IfaupttempöribuB gefit die er^e PerBon Singnlarig' 
auf de'ii^loBsen Bindevokal, lawelcbsmanf » aaal , 

.["% i^'Frag» 13 hätte, in völliger Dentlichkeit nach den, 
lltiicter^;: „der ^driilen PiaratW* hinzugesetzt weiden soUeFl^ ' 
„'4sr,HauptteinpQra." - - ■ ./, 

' , ,M- iVi. VTMge 35, fehlt, die ßemeAnng aber Bdbehattuag. 
4^8 ^TonB be} dieEwr.jdoriecbenForm, woToaBoUmaivi I> 4iB5iiot^ 
. dan walirscb^nlichen Grqncl angiqbt. 

Sollte ea nichts. US Fra^e 5beiMBB: y,ion ursprüagtie^i 
li|ttaeliiJlitiden'iecaleii?>^': < ■..-•' :i. ■ . . .^i'.- 

'■-. 9.. ISS begreift Ret!.. i)icht, mit welchem, Rethle inldci' 
dritten Frage disiS ohne Weiteific für.,deti TenipoacbarakteB' 
»nch de« Fut. Pnaa, gehalten wird , und frvam Äie Ite Frage 
nleUfeau^hieina.BcBwriuidg vbtr daa Fut-IiPast. verlangt 

<*' SolUe ebendasei Hat In derOten Ftage^iäebt aodi disFom» 
£tf ireben lAfcs angefahrt aein? 

' Sl« Wage 3 9 14t wa^ doch dottmaiHi'lT<42txti Terglekb«.- 

" ' &0'hätte-es"Frag«5 wohl belaaeniotteot „auch ein Fut. ^' 
AeHvi^näMKA^i.*- . -' 

' 'S. 140 Fr? 6 mnaa naeh Bnttmann I, <infc yiaxtl^s hetotA^ 
werdtB'"'" ■•■■'■'>'• ■ ■■--••■■ ' ■ '■ :- I ■■ ■■'- ' 
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Biiselliil in der leteteft Z^ie , wie weh S. UM KdBvS v«l 
unten ^ sollte es doch wokl li^hf^r J^en^iua heisa^ 

Sa S. 148 Z. 5 Htjiom. Ebendaseltet Fragil 18 aoUl« 
wohl JDighntmgen statt ZnsanittieiiateiiaAgen gaadMiAeit -slfiiiji 
fle wie Frage 14 ocD'Ätattato, "^ 

& 149 scheint bei der IfNü Frage die analiitgeiBiJdiiAg dev ' 
dritten Person Flur. PC: Pass.^Bnttniani^ § 105v Aa 9.) I&bersebeia 
xnseiii; wenigatens erinhraft sich Ref. ancbi nidit an einer an^ 
dem Stelle hierüber eine Frage gefandEcnian haben. — Bocb 
wir würden die uns gesteckten Gränsem überschreiten^ wenli 
wir das ganze Bi^ch so dixrehgirigen. Das Chegebene möge g'e^ 
nngen, vm aa aeigen, dusa hte und da }n dem. sehr nütilicbeib 
Buche noch etwas äsu witnscheff übrig. geblieben, welches de^ 
Verf. bei der gewiss bald erfolgenden 2ten AoHage Idcht wird^ 
verbessern können« . 

Bis'fst Ulis jetzt nur noch übrig Einiges über den diem Yerf« 
eigenthümliehen Anhang S. 207—392, der in 6 Abtheilungen! 
zerfällt, vu sagen. . , ^ 

Her erste Anhang S. 297 — ^IS bebandelt den Inhalt TOir 
§ 18 bei Battmann , nämlich die Vi^rwandelung der Aspirateia 
'im Anfange" zweier anf einander folgenden Silben. So wie nun 
Buttmann dadurch sich ein bedeutendes Verdienst erworben; 
bat, da^s^er diese Regel lüefit mehr/ wie die früherem, als einu 
allgemeines Sprachgesetz 4 jedoch mit unzähligen Ausnahmen, 
aufstellt; sondern die einzelnen vorkonimenden Fä'be, wO It 
Aspirateder andern benachbarten weicht, )Fbllsiändfg aufzählt f 
ge besteht das Verdienst unsers Verf.s darin, dasa er^nicUt^ 
wie Battmann, bloss die Brscfieinnngen empirisch an einander' 
xeiht , sondern sie auf ein Prineip zurvlckfiätrt und oiiter Cli^ 
sen brihgt; durch welches Verfahret! dieser ganze €regenstand 
die erwünschte Beatimnitheit und Klarheit gewinnt, die ilmif 
bei Buttraann noch fehlt. f 

Das Gesetz selbst leitet der Verf. mit R^oht ausdemWohif! 
Idange her, es erlangte. jedoch im Allgemeinen nur daiin Toliet 
Kraft, wenn durch Verwandelung der' einen Aspirate nicht deV 
DeutKohkeiti der Wortstämme selbäf, oder der Deutlichkeit ih-; 
v^Beogong geschadet, lyvrde. Die Wörter^ in denen solchee 
Wändelungen, Torgehen Ic^ooen;, sind theiis etsf^cA«; theilar 
srtufamkengeseiztf^ Die erstdsen kommeü natüilich Yorzuga-^t 
weise in 'fietracb t. Bei ihnen aittd entweder beide Aspit'at^. 
sekan im Stamme selbst^' oder die eine tat Stammt and die ^ai^\ 
d»mU^de$ BildungS" ädir^M^ugungßsilbe^ oder endlich beidm 
in der BiugungeeUbe. Ih dto letzten beiden Fällen gebort did^ 
Aspirate entweder ehwaeferisUioh zu der Bildnbgs-oder BeuV" 

Jfuagssillre, oder tritt erst xufältig zu derselben hinzu. 'Zt^ 
allig ist die Aspirate bei allen reduplicatüven Zusätzen Tora 
amVorbiiiii; ciara»£artit»ie£d^egen in allto mit Aspiraten an^^ 
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tegeiuien FledoBsforaien und Alileitiii^BriUieii. * NtfAidieseiii 
Gesicbtspuncte det Zafäliigeit und Chtracteristhcben bestimioti 
Biin dec Verf. ^Ic Regeln ; die nur vufäüig aspirirte. Siibe er- . 
\^i V0X einer andern Aspirate die verwandte Tennis; die iDb€hf 
racterißtische Aspirate iader Beugungssylbe kann wed^ selbtfi' 
wegfallen/ noeh auch die Aspirate im Stanime verdringen (vgl. 
^d&^^ xi&vu9^i,^ tp^Üti^^ 0%i<d'(Dete«); 'd'i^a) und T^fct ersefieirv 
Ren hier als Ausnahme von dieser Regel.' Nach Analogie voiü 
^a9^ eto. will dann der Verf. die nur In der Gramiiiatifc exi-^ 
atirendea Imperativformen tt&sti und dm auch in der Endung 
mit der Aspirate geschrieben haben: tl&e&iy und &i^i,; nach 
deni obigen Gesetze allerdings Tichtig.> Doch wäre gerade bei 
diesem Worte »icht zu übersehen, dass die Endung ^i^virn. 
Aorist ja doch, die Kraft hat, die Aspirate des Stammes au. ver- 
drängen (^Bti&riv); könnte die Endung di nicht.dasselbe bewir- 
ken,, sodass man sehreiben mosstie tltB%'iund tb%v^. Wir wol- 
len hiermit übrigens keineswegs neue non - entia eingeführt 
haben, sondern sähen es im Gegentheil viel lieber^ wenn auch 
jene wenigen von Buttmann noch verschonten aus der Gram- 
matik ganz verschwänden. 

Recht scheint uns der Verf. auch daran zo thun, dass er 
die zum Theil dialectischen Wanderungen der Aspirate aus der 
einen Silbe in die andere , wie in XaAxi^ddv und K4xlxV^^9 
Xitciv und xcdcoV und anderen von dem Obigen ganz aus^ 
fichliesst, abweichend von Buttmann, der hier noch etwes ia 
der Ansicht der Märkischen Grammatik, die übrigen» hier 
«lies durch einander rührt, befangen zusein scheint. — Doch 
wir müssen hier abbrechen und können von den folgenden Ab- 
schniitten nur kurz den Inhalt angeben. 

Der 2tie Anhang S. 213 bis 225 ist eine weitere Aosfuh- 
rang des 19ten'§ bei Bottmann, der über das Zusamraentrdfei» 
der Consonanten handelt. Der Verf. bestimmt die Regeln für 
die einzelnen - Fälle genauer und zählt jedesmal die in der 
Sprache wirklich vorkomnienden Verbindungen von. Consonan- 
ten vollständig auf, wobei er die dem Passowschea Lexicon 
(2te Auflage) angehängten Tafeln von Fried. Schnitze benatzt 
SU haben bekennt. Der dritte Anhang, S. 226^238, handelt 
Ton der Contraction der Vocale und gehört zu § 28 belBatt« 
mann, nicht zu § 27, wie durch Druckfehler in der lieber« 
Schrift steht. Er.hat ans weniger befriedigt, als die ivorber- 
^henden und der folgende 4te Anhang, S. 234-^249^ zu Butt^. 
4nann § 87 and 88, in welchem die treffliche Erört^ong üher 
den Bindevokal tins ' ganz vorzüglich angesprochen bat. \ De» 
Verf. gründliche und umfassende Belehrungen über den Binde- 
voeal eröffnen tiefe Blicke in das innere Wesen der Verbalbea-^ 
gungen. Diese mit Recht dem Bindevooal gewidmeto:grO8S0 
Anfmerksamkeit erstreckt sich natürlich nun auch auf die/de» 
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Bittderoeal« ermangdnd^i Verbt, vber wdtelia Ser fite^ mit 
>lelem Flemerattsgearbeitete Auhsog, 8. 849 ^306 y viel Lehr- 
reiche« eathält Den Schluss des /Werkes bildet det. 6te An* 
liang (S. 30? — 392) mit einem VerseichnlBge deir Vefha, wel- 
che entweder ausscfaliesslich, oder theilweise ihre Tempora 
ohne BindeTocal bilden.' Wir -aber können nnsere Ahastei^e hicht 
schliessen, ohne noch einmal im' Allgefmeinen das aehi* lehr- 
reiche Vund zweckmässige Buch dds Verf.s den' ScMlm^ifiiern 
dringend zu empfehlen, und wir müssen atle diejenigen; denen 
die Organisation ihrer Schulen .ü% erfordjerlicl^^ Zeijt für dnen 
iprüttdlichen llntierricht in der grjiiechiächen Sprache.. und na- 
mentlich in der Gramrpatik in eigenen Stunden erls^uht^ und 
welche nicht durch mistrauisch spähende J^qhulcolli^gj[eno4er 
Bphorate, oder Scholarchate, oder wie dergleichen Institute- 
imiteiC heissen mögen, an Einführung nützlicher Bücher gehin-. 
dert werden , aus voller Ueberzeugung auf fordern^, ihren Schü^ 
lern den Gewinn, den dieselben aus. der Beani(iwiirtiw|g.diesec 
Fragen schöpfen können, nicht vorzuenthalten. r - 

Endlich dürfen wir dem fouck und Papier das ^bülirendd 
Lob niclit versagen; zwar fehlt es nicht an Zahl^^iehien Dr^ck-^ 
fehlem, die bei weitem nicht alle angezeigt siiid ; diMih bemerkit 
der aufmerksame Leser sie leicht. Auch haben wir uns 'gefriBot; 
dass uns hier^noch nicht, wie ih der neuesten Ausj^be desi 
ThttCj^dides , gtiechische Lettern naeh der neuesten Mode An- 
widern, die alle gleich Betrunkenen das Qleichgewto&t verle^ 
ren haben und umisufallen drohen. ^ ' 

Flensburg;' ' . 
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1) Praeit&ches Handkuch zur stataris^ehen^^unA 
curserischen Erklärung der teutsdhen*) ßläs^ 
siker^ far.Lehrer und Enteber, yfon'Karl Heinri LudiD,>Wiaka^ 
Kon.. SäcNa. Bofrathe und Prof. an der 'Univ. mLeipsig« I-«^IVk 
TheiL Zweite, verb. u. verm. Aufl. Leipzig, bei £LB. SohWid^rtf 
1828. 8i C6 TWr.) 
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2) Systematisch geordnete Musterleife ßU9 ^enii 
Gebiete der deutsc^en^Diclitk.uußt, nebst .e(^er ff rijzt 
ffefassten p0etik und einigen Erläuterungen. Zum Gebrauche in 
oen oberen Classen der Elementarschulen, in Burger- und höhe-> 
ren Töchter (?)- Schulen und Gjnuiasien. Von, Jrn. Jo$. fcAmite, 


\ " 


i" 


Vgl. »h, XI, 2. S< 103« AuB. ***)• 


ifwM «teaern, weim'ttr^ 'selbst d^ffo b^gdtfe^,. fttieftuirBelaeit 
Sdiüiern di« Be^eistoruKig für Deotscbhlids daisigcbcSalirift^ 
werkis «u eiTeg;eii rersteht, die, eunnalMepwedcty^nib'inScdeD 
erlöicben wird/ Zur Erleiehtemng soloUer Bem'ülwnffiiKlgin^ 
bereite zahlreicbe Werke an's Licht ^etneteil;' dai^liaAen"«b 
■eibst schon in diesen Jahrbudhern (XI, US. IftöiSi:) iiigeritigl, 
aber«nier allen vorhandeneii nimmt da8«nter;Nr« i«i«fgtf5hrte 
Werk des rastlos thätigen FölitW: eiäeitdetf' erstell -^oita» 
nicht unbedingt die oberste -^SteHen/^tiB«^« - -> ^ > - jiL i.i 

' Es wnr der Plan des Hera«sgelier^;'ißÄ'^r«<p« (Xl^ tfri^ 
^S.) und zweiten thme [nn ufid $W^^^^^^^ 
welche den'Eütenientar- jund mltttereh/CiiVs'ub 'Enthalten und zö^' 
nächst für bie 'I^ertla u. fecund» auf Gynuiagien besi^/^Vi^ind^ 
Schrilrtstener und stiristische Förmeh'nr|[i'a^ter M^nhidK^ai;;' 
tigkeit abwechseln zu lassen, 'fes ha%^d)'i^g^ ufisern'^aii^eii^Öä'^ 
fi^n/denh auflblci4 ^rtwird der $6^ufdr M ien (^ki^tlerji 
seines Vaterlandes. elÜ^eiji so gut bekanht^'jeitsf €i mit detk^hi(i\(if 
Btetlern des 'jJtfrthuines durch taglicMri J^Tb^ang veHrautef 
wird, und sein Uescifiinack. wie sein IJifth^ ^nrird vor Efnäei-r 
tigkeit bewahrt, ijn' dritten oder lidKeren Cursus, welcher in 
2 Abtheilungdn,^ie poe?i*scÄe (Thl. HI: Tfll ü. S64 S:)'tihd M 
prosaische (Tbl. IV: VUl u. 372 S.) zerfällt, ist dagegen ein6 
eystematiscbe Anordnung nach den Tei;8chiedeoen Feldern des 
tiesäiünitgebretes der deutsbhen'Sprachd vorgezogen worden. 
Auch dless i^t passend, denn in der obör^tisn Classe eines Gy-j 
innasinms,' aus' welcher die Schulet* JKur CTniversitlt entlassen 
.werden, muss jeder Lehrgegenständ' libögltchst sjstematiscli, 
mögliiöhst. logisch geordnet Vorgetragen lind betrieben' werden; 
Mit dieser Verf ahrungs\vetse im Allgeiheinen etnverfitanden wen- 
den wir uns nun zu einer nähdreh Beleuchtung tand BeürthefftiDg 
der einzelen Bände. — -. In dem ersteh Theile finden wir 115,' 
in Rücksicht auf Verstindliciikeit nnd' Vdjtrag leichtere v poe- 
tische qnd prosaische Stücke aus den Werken von 71 voriE'u'g- 
licheren deutsch enSchriftstellei^h, wie Abbt, Bonstetten, Bür- 
ger, Claudius, Cänz, 'OärVig, Gl^tlert, Heirder, Hufeland , Jtt- 
cobi, Klopstock, Kose^iinen, Mahlfnadh';^ Müller, Rabener, 
J. Paul Fr. Rfchter, Rotteck, Schili^ , Schlosser , Seüiiie, 
tJz, Voss, Wiel'and', Zöliikofefr u.^s. wi' Ungern vermissen 
wir, selbst in diesem' ]!Jlementarcursu^,'*den; in dem gi^n^en 
Werke liberhanpi; nur «feitfeti voTkötnmendÄi**Namen 'Göthe; 
Sind auch seine Dichtungen und seine pf oi^afechen Arbeiten im 
Durchschnitte, fnl^ diese AI tersstüre hoch Wenig geeignet: so 
fehlt es doch schlechterdings nichtänEnfeoghiss^n'Sciiner Mu- 
te, die auch hieir rächt passend hkuto ehigereiht werden'köQ' 
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-l)9iiNatii^:fcerii«iv'*^ohn¥oa seinen Leistiiiigeh .wJeBigtlens.eind 
-Ahnorf^fUnd. eincl'c&ifftweiltge Yorbereitto^ auf euie ^nerttjitiir 
utetbBdkiiniii8cb«€tvnilt)den.MeisterwerkeJi dkmfs noch immier 
dH;.;IjugebflticUer;iKcaf ti; v^irketldiea Bkhte^ 
ilReiier. lft&tte.deciB^^4 fkii'iidie Wahl der proAftbchea £t%€i^ 
-f^iikctaAncft' gelung4nr«i;|i«int*4! .die jAufiiaboie' m^x&j^v'-FjfQr 
Hiocte luisoi^r »emeHosiJ^cfükfSt feir.üii«ebl» Wir Teriangen MWr 
•iirMch k«iii€l}Probcn'aiiaUea'Dichl{ii»fen de9.iamglichin SSor 
i^t^:!«9hohea'B^i9pi'Min.§itnüi^'mtbt aus Pla.^en's mitwar« 
aBer^ Begeiatening ;geacliaffiieii Qden^.denni diese kaoiitea.deiai 
/wackerä:p4 kafimi bekflüfit 8ein> wälilrjänd er sein Werk »un 
iawsiCän Abdruck rniätete^^aber dassxCh'aiüisso, W. MiiUer^ 
:8ieK^abvrTieekv .Uhtand gan»; mil gtäls&hweigeti iüker- 
-^ngan alBd<9 ^kdndfinr'vittr iini so .weaiger.yersdhmeraens, :da sie 
MckiSkk mänoH»^§i^lle.8tatt dieaeliadbeif jeQbs Pf ef f el'Kcbte« 
'Stüi^ked Woh^^hätteri-cfinaäekeDi lassen«» .^W^an wir nuii^ndjid& 
^0iaMk^,''diuaiinft«r4«n gegebne .S(ik}ken Nr. 12» S. M(Die 
-•mibIIimde,;iä(^;Bf»iEdl))ais'elwad fljiahj;JV;ri:20, S^, ^.^[{(INr 
>BnäUgeaa«gt^?p[ib^nbnt)v![^t9U ar. an dAMn nicht geiböirigt^i^ipa-* 
litiaQfacb^ftrfietiflfncui ^^Bid^alassailg gibt' und den H^cabsgaW 
ficMHohiVeiia«ilMM)htt^i;Nr; 66 und die »anSchst folg^däa:>fon 
Sfeffel (3S./256;i2S«.i^)voweLah;e^ aioll leb^^iUii, zumal: rin^tcfair 

•lenlwir.alich ^tteJÜsaideriehtm^t^etbeiU^ die sich uns hfA imn 
4M)BaiilAa'idi^ea£iejbi^taxfmit8ns mSg^ifmgt. Die Ub^i^en 
•Slock« sHiidoft aabgaa^ichn^et Sorüfall i^nd sichei^jn (Jrtheila 
anigciinihlitk./ 'iWäHreoid idkfa^ifJIIabrai^^ daraelben diesentAadMi 
«i§ealUttnilipIliirt^P<8aulrieddalbh<kd$r.i #aldber diesen JS weif 
jdeihud^iUswheni bp^^ auchl: Viele ;Mttmniei»i ftiitol^ 

4m foal ift:alfeia(iwi(haildenMi^d!^s«bdnoGhrtetonMlhiQ^ 
•gelheilt: aiiiii9ß'^t^.B.'']fm. 1:.' Am die F<fi^dB»> T^n Sch^itliiv; 
dNi?..M: DaülHiybw&rBfßheilv v^n BifeffjQl; Nr. 12: J)iö beU 
rfeo'ünn^to, von denüeliben;: Nr. M: .Ghrdase im UngiM^r voii 
AI ai^lhLa^B^: Ni:.'!aS!:?£Legie iä den Oülien eines aiteli Beig^ 
^ckLqsses, vobiJAiaMJiijiraon ii^Sif*;;aUeMi dfe»ei^ Um^ftanA.faer 
weist nur, wie sorgfältig das P/sebe Werk von den lierausge- 
liern neuerer deutscher Antholpgieen J^enutzt worden,, irier an- 
erkannt sein Werth ist^ Dieser bejslehl jedoch' nicht allein in 
'dergnten A^fet^ahl^deit'/Äbschmtte ^ auch in disr^öss- 

tieni THefls g;^iufjgehen' Erklärung derjetri'geh Stücke/ W^¥^« 
UV. P. ihit bald ntellrv Üald minder äüisführUchen Erläüterurt^ 
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iimiegUkiet'Vsi^^ Wie en«|iidteK l^ei^ iMbliK'eB Sckfifj^sM- 
iehk Griedieniands und Rams mit angenriohcioKekcm^^atiiBnrge- 
iB€iii^lit: ia empfleblti der'iieraa%. den; Scbnlen auch idie :«fÄ- 
tm^ohe und temsorisehe Leietüve der ^d^üteähm Scbriltetellet. 
Mit töUefn Rcieilte «tdtt ^t ctei^ «GTÜiidsaiiiiiif.i ^as^ yUejeriigeii 
4Si;t»ek^ 4ttitsar&ch zm bebatiäein »dken^ ivdkhe ^ntwedbr vfc^ 
^etyiMitigkeit 4e» SloiEesv od^t we^endier mit der loletiire- 
*" taüfltti verbundenen Sebwiepiffkeiten^ ieÜer we^c« toß^uurliegeii- 

ideiiSchenh eilen, oder auch we^en der«a^räge'tid»ii^amiiiii^ 
itoh«!!) stlüstisclien od^r aitiie(i6€lieniiiliftiig«1yAeiiie sorgfalti^ß 
finiMdokieiiinf^ verdienten i - diejevigen 4ageg^. 4iureoPi$ck ^. wo 
die: Gedankenfo^e lekht lu überseiMnY-<die <SchwieitgkeU<n 
Jmi'ni InterpreUren bald •ssu thebett »und:, jder j6iozUeli ^üHiag«! 
i^M niete zu findieü wär^n ^f'). 80 ht in ^ibiciii 'Ersten Tkeile 
i{*e Vd em r e i c k*« i„ Volkslied auf d e^//Tod; des JEaisers 'lieot- 

J^mM?^ carsoHscb ; .'.M atthiscio n's ^^Vik^gre iQ> den Rmoen 
iaiaa atten BergM^tössea'^ aiat^Haöhibebaidelti;' d. h.Aßne8 
.hhi) zwar auch'^onder Hand dea HerwlBgaliorsi^fae^BSdebiuig 
^fißrilalten v welche^lie^nöiiiig^ii' A»de(;ituhg^;äbfe¥ den VcalBt- 
^ t^^^^deeaeü LeVeiigverfiÜtniaae und I^eiatünf eiqvii;b!pr.dei|^0eil^ 

labkjMtt^ 'welchem er ■üigahört^ iytHr/den)tilteft|ri8^ 
«taliatigeben Gehalt adnev SohrlfteR^m^Uh^l^iuee'fiiideii Iwoh 
^ Meh< Gunter deknl i1\w:ti^hih nnd wiedei? (C^otea^ ^ivelcbe die Bb- 

«AibwuMg haben ^^>f^amltlatiaehev•eaA^iHdle^/^8ehiobtiikU 

«od kiittbäologisebeiiBi^erkangenibeiaitbritig^Q mmi dw^losi^ 
«oh& Ordnfang; . deiüQawzietf nnd ^uf di»^HlAiiiig'j3era4beBi<ai^ 
adedraäih «tt maeheni^i äia9i au StliBbangsiiitdct.ScdiUär »d v^rr 
au^isen^*) y in M0M»k dfug^eit folgen ldie4ri|Kitesdilgen ;de« 
Kii^ef&läveaden Abkhrnitte^faat SehiStt^ikr^SplHKtfc^Hmidilaspcn 
Uteliiliil «nerörtert^ '^asi npv ^iierErläntardlif bediicfliigliwäfa. 
^j^icae Miau ^aiitd «inre ibcbo^Mere Zierd« issn fittöhea: j WoA ^ 
«iimMiab h^bftiT deniAedi die mit wabrbiftaiebeiKMlprdiser Be- 
/äaheid^beit vargetra^enM' gabje^tiydnUvt heilig €8^ Her&iisS^ 
l^ers'»c»hr angeaprocbetl, :lndem 8i^ Toi')d«r*Art ai^d^' dtss »k 
d^4Lali«er ^ ohne ideii^^ine Blosae zu geben^, ^e^at^adapiticB^ 
' icmi ^**). , Beispiel« w:iüriibten, scbeiBt «Hi «bfevfliiBSig \ j^*^ 

• - « «■ 

J*?^,;y^.TM.I/yorrerfe; S, Tll ü. s. f. ./V ^'^ ^ . . 
' ''^ym% Recht sagt Her?: .P.\S. VI der ;VQrrÄd^,au^ ersten Thpijc: 
N.ili]^ dadurch bildet sich die Gewandtheiik ipi Stilf^, io4er die Ferljig- 
^if^t, einen GQgen|taiid /ron mehreren Seiten aii, betrachten und aaf vff- 
schiedene Weise darzustellen.^^ 

***) JVbn omnia possumtcs wBme^ Nicht jeder Lehrer» der von in"* 
«n banptsichlicb init den '^Ifon au sehaffen hatte flldd«ffMtti9^ genii^ 
«n le^ Rundlichem Stadium der dev^ften atidsifeM'y'' dasB er sich ^lA* 
selbstitäadiges und sicheretV^flldlmber di€ii«ii«l«b%dMiri^ii^^'' 
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selbst das kldMle St&ck aor\8amBdnng ^sun als Bebe^lÜT «b- 
ser Drtli^il difcnen. >i'^ ^ . 

Die Einüichtung des zweiten Theiles und die Behandlvng 
der io dem&elbcin aufgefnhrten Gedichte «nd prosaischen Anf- 
sätae ist dieselbe, wie in dem ersten Tbeile; es .bleibt uns dar 
her über denselben nichts zn erinqem übrige als dass\die auf- 
genommenen StücRe schwieriger fdesshalb auch die Gmleitun- 
gen^ und Erklärungen äusrührlioher,. und namenil ich. die Cha- 
rakteristiken der Schriftsteller und die litt^jarischen No.tlze^ 
vollständiger sind, als diess im Elem^ntarcursus^ notltiig w.ar. 
Zu den ob^n schon genannten Schriftstellern sind hier noch 
liinzugekommen: Ammon, Gleim^. Göthe, Heeren, Kant> Lieb- 
tenberg, Luden, Fiatner, Räumer, Sp^ttl.er, l^zschirjier, Zim- 
iDBrmann u» ni.,A. Nicht zugesagt liat uns Nr. lO^V.^Ä 486' das 
Trinklied fiit .f^reie^ von Voss^ so wie einlgjö Fi^ela.voo 
■pfeffeL . •.. ' . . '* ■;"\ . 

Die Versefifedenheit i^ ßHken und nVrre^<^4i(^teg< tun 
•dem ersten und* zweiten »^ in 'Anläge und Au8f6iii^tl]g-&t i>b<& 
schon angedtotet worden. ^WUlirehd'^es nänaifeh^flttiiptiwecik 
des Elementar'- und mittleren €ui*8^;^.ar , ^xttth Mtfnnriilifäl^^ 
tigkelt und Abwechslung der «tiltstf^eh^^n 'Formen;' ih^f^ ^ai^geh 
stellten Stoffe^, d^Cla8«ikei''Meibstclen Geist d^'^Jidgliiigs 
festzohalteri ^rid zu beschäftigen (vglrThl. IH 1^; ä ff^.)^ MM 
sich dei^ drftte oder höhere -Cursus (4r und 5r TheUf äuf'-eiilQ 
theoretische Oebersieht der ^immtliehen^prosaisehefn und dioh^ 
terischen Formen der deutscheti S^^ebe gründen^, dle^-irljiisll- 
«chen Formeit sollen in ihm erschS^nll dargestellt Und systa- 
matisch durcbgei^lHrt, die Theorie jeder einzelen Form' in ste- 
-ter Yerbindufig mit sorgfältig gewählten Beispielen ' vorgeCra- 
^^gen, und so Theorie und Praxis durchgängig vetbimdcfn-wei^ 
den.' Die Anmerkungen sind ntm zwar kürzer ausgefäl^n , ris . 
in den beiden ersten Theiten, aber mit Recht. Vi^le der dort 
^angebrachten Erläuterungen u. s. f. finden schon *in' der fbi^us- 
geschickten l'heorie fhre Eriedigung, und die meist^ gHin- 
inatischen Bemerkungen muSsten bei der Bestimmung dieser 
jTheile für die oberste^Gymnasialklässe itaturKoh wegbleiben. 
Der Heransgeber hat diesen Umstisnd weise zuf ben/u<ifen ge» 
wttsst y indem er den dadurch ersparten Raum^einei' recht zäht- 
reichen Beispiiel$ammlung ge%vldraet , und die Einleitungen iind - 
litterarischeh Notizen , wo sie nicht durch die in den ersten 
Theilen gegebenen Andentungen entbehrlich wurden, mit be- 
sonderer und durchaus sehr zweckmässiger Ausfnhrliclijkeit be- 
handelt hat Was von dem Vf. in den theoretischen Abschnit- 
ten geleistet worden, braucht Reo. nicht weitläufiger zu erör- 
tern , indem P/s thieoretische Scliriften über die deutsche Spra. 
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•«lie*)ail|^ikiein- bekannt mid natirlicli im Oaas^n n^ch eben 
.4en Grundsätzen behandelt sind , die 8icl|. auch in dem Mdr 
angezeigten Werke befolgt ilnden. Reo. beschränkt sich daher 
ibü]^ aiif dfeCiriäuterung eibiget Hanptpuiicte, in welchen er von 
d^ixk Würdigen Tf. abweiche^ zu müssen glaubt. Dahin gehört 
Vor Allem die coördinirte Stellung^ welche Herr P. in seinen 
'Wertteil, der Prosa und 'Bef^ddsamkeit anweist, während Rec. 
'die jßetedsamkeit der Prosa mbärdinirt tierr P. sagt Thl. HI 
'^.7 § S:"' M^^^ Sprache der BeredsamJceit endlich^ deren ho- 
lieres lieben aus angeregten Trieben und Bestrebungen des Be- 
'sti'ebüngsre^mögens hervorgehiet und wieder s^unächst die Be- 
lebupg und Anregung des Bestfebungsvermögens bei Anderen 
tiäabstchtigt^ steht gleichsaiti zwischen der Sprache der Prosa 
und Qtchtku^st in der Mitte n. s. f.^^ Rec. will Ton den Na- 
men PoßH^ und Prosa, welches letztere Wort 'Jede nngebun« 
^dehe S^rkchdarstellung im Gegensätze gegen die gebundene be- 
zeichnet, ganz absehen, indem er wohl weiss, dass dieser rein 
ffofmellQ [Interscbied ^icht Moreieht, sondern die stilistischen 
,yprziige i^it innerem Gehalte innig verbunden sein müssen, 
jdux€(i ihn bedingt sind; «er :bernerkt.aber dagegen 1) dass die 
JP/scbe Trenimng des jeiem^ Gebiete zugeiheilten MateHals in 
.de];.;(!ri)?)sUcl^eit nicht durchgeführt und in der That kaom 
;wird naehg9firi^sen werden können, indem z. B. die Dichtkunst 
aiar iQangelhsift'iils ParsteUerin der Gefühle genannt wird, und 
fd4^ eF 2) keinen genügenden Gsund findet, warum bloss diese 
^rßtiirisß^e jGattung der ungebundenen Rede, eine ^gfi^t der 
w^brig^gesaiPfnten Prosa .coof^^^fV^e Classe bilden soll, da ihm 
.doch %\\^ Andere Gattungen derselben , z. B. dii» theoretische^ 
Mifitqrisc^eti Ja die negotiaiiorische Prosa, eben sp viele Mo- 
.ilHi^te A9TS>#^Men scheinen, um auch sie als et|§:f^ Spracbge- 
.biieteaA^?^uff^^i>* Vielleicht dass sich der. Verf. durch diese 
JB^mprkpingen aufgefordert fübJt, seine Theorie .noch näher und 
ji|berzeMgei)^r zu; begründen. , Es würde ui|^ angeqehm sein; 
jieiiisn AP<^iiQb^n bßip^ichten zu können. — Ferner bringt 
Äeiäk.hÄer d^e von Hrn. P. befolgte Eintheilung der Dichtkunst 
^9UT iSpraqbe. Die verschiedenen Formen derselbep sind nach 
.TM; HI S,.^j;gg.: die lyrische, q^isiihe^ didaktische^ ge- 
j]^.sq|ijt|B«.,,Wi^. wenig 'diese Eintheilung genügen kann, fübue 
4er I|i^:,Vei:f, selbst, i^nd hat.deashalb in einer Note auf seine 
«ignf)» -bei' weitem vorzüglichere JBintheilung hingewiesen, die 
«r in jß^^ni ,y6esaiumtgebiet u.*. w-" versucht hat. Aber selbst 
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fegen die^eluit der Ree«, deribr froher hnldigte, jetit, nach 
lieberem Eindringen in die Sfche,- das Bedenken, das» es ge- 
nau genommen nur d^ei Qebiele der Poesie gibt: die Poesie 
dea Gemifthes (lyrische), die Poesie des Gedankens (didakti^ 
8che), die. Poesie des Lehens oder Handeina (dramatiacbe). * 
In ejifi dieser Fächer lasst sich, nach des ftec. Akisioht. und 
Versacben)! jedes dichterische Erzeugniss ordnen.-^ «Wenden 
wir uns au deip practisehen Theiie: so finden wir, dasa zu den 
0ben genannten Classikern im letzten Cursus hinzugekommen 
sind: Hamann, Mahso, Bforitz, Maler Müller, Niemeyer, 
Schlegel, Sintenis, Starke, Steigehtesch , Sturm u. A. Niir 
xvenige Stücke wünschten wir ausgemarzt, weil sie leicht un« 
ter der so s^bon neckischen und feuerfangenden Jugend höh-' 
nisches Lächeln oder unzarte Scherze nach sich ziehen möch- 
•len. Es gibt noch Gymnasien, sin welchen einer der ordent« 
liehen oder ausserordentlichen Lehrer mit dem Cant6rentitel 
heiegt ist; aber Rec. mochte nicht Cantor an einer Schule sein^ 
wo das Gedicht „iVb/o, nolo Florus esse^^ (Thl. III S. 261) 
in allgemeinen Umlauf gesetzt wäret 

rSchliesslich haben wir über das Verhaltniss dieser Aus- 
gabe au der ersten noch Folgendes zu bemerken. Zu der^tea 
Auflage hatte Hr, P, 1817 einen 5ten oder Supplement* Band 
erscheinen lassen. Nicht allein das in diesem Enthaltene ist 
hei der neuen Auflage gehörigen Orts, eingeschaltet und über-r 
. diess noch durch ganz neue Stücke die Anzahl der aufgenom« 
menen Abschnitte bedeutend erhöht, sondern auch die Einlei*' 
tungen und Anmerkungen sind durchgängig verbessert und ver?- 
mehrt worden, so dass die auf dem Titel enthaltene Angabe 
dadurch voUl^ommen gerechtfertigt ist. Wir scheiden mit herz- 
licher Achtung von dem wprdigen Verf. , der durch jede neue 
Leistung der Wissenschaft, den Lehrern und den Lernenden 
wesentliche Dienste zu leisten pflegt, und wir/glauben , gerade 
durch unsere freimüthigen Aeusserungen unsere Achtung aufs 
Beste bethätigt «u haben. 

Bei der Beurtheilbng von Nr. 2 müssen wir zuerst, die in 
dem Vorworte enthaltenen Ausfälle auf ähnliche Musteraamm- 
loDgen zurücl^weisen. Es erweckt schon gleich von vorn her- 
ein Misstrauen , wenn ein Schriftsteller seine Leistungen nicht 
durch die ihnen eigenthümliche Vorzüglichkeit empfohlen^ son- 
dern sie durch Ileruntersetzong fremder Arbeiten heben zo 
müssen glaubt. Die Hrn. Herausgeber ii^ren aber in der That 
aehr, wenn sie geradezu aussprechen , die meisten und bisUeh-- 
testen Bücher der Art entbehrten die Vorzüge gegenwärtiger 
Sammlung. Rec. wenigstens macht sich anheischrg, eine nam-' 
hafte Anzähl anderer, ähnlicher Werke nachzuweisen, wdche 
in Hinsicht auf Form und Material » auf Moralität, kirclüii^heii 
Lehrbegriff und Fasslichkeit immerhin mit dem vorliegenden 
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Bliche Wetteifern kSnnee, ohne deashalb «fae kufie PoStik, 
welche die Hrn. S. und D* als einen besonderen Vorzug ihres 
Baches nennen, vermissen sn lasiien. Davon jedoch «bgesehen 
durften die Heransgeber mit Recht in ifairem Vorworte sageti» 
dass Aeltern und Lehrer dieses Buch ohne Besorgniss der Ja- 
gend in die Hände geben könnten. Rec. hat liei genanerUnrch'*' 
sieht in der That weder Abschnitte gefunden, welche das sitt- 
liche Zartgefühl beleidigen, noch solche,, die dem Hitgllede 
irgend einer christlichen Confession anstossig sein dürftet; 
Ob die letztere Rücksicht bei Abfassung eines Lesebuches ge* 
hommeh werden müsse, darüber scheinen freilich die Meinunc 
gen getheiit zu sein. Der freisinnige Pölitz, Bürger einet 
Landes, das sich als Wiege des Protestantismus rühmen kann, 
hat keinen Anstand genommen, seinem höheren Kursus Stücke 
einzuverleiben, welche Begeisterung für die protestantische* 
Freiheit' athmen, und Reci hat an diesem Verfahren Nichte 
Boszustellen gefunden, 'weil jener Cursus für herangereifte 
Jünglinge bestimmt ist; aber eben so wenig kann er die voa 
den Herren D. *) u. S., deren Heimath von verschiedenen Coil'^ 
fessiohsyerwandten bevölkert ist. genommene Rücksicht als 
allzu ängstlich ttfdeln, weil sie mehr fnr jüngere Leser sam«» 
melten, deren Begriffe und ürtheile über dergleichen Gegen* 
stände noch zu unreif sind) deren Fassungskraft sie durchaus 
nicht anpassen. — Gewählt sind die aufgenommenen Abschnitte 
aus den.W'erken unserer bessten vaterländischen Dichter , und' 
vorzugsweise solcher, deren Poesieen für^ie Jugend fässlich 
sind, wie Hagedorn, Geliert, Lichtwer, Gleim, Herder, Kruni« 
macher, Meissner, Campe, Pfeffel u. s. w. Doch find^en sich 
auch Stücke von Matthisson, Bürger, Göthe, Vossu. A.' Die 
Anordnung ist folgende: I. epische, IL dramatische ^ IIL /yrt* 
sehe Gedicüite. Ob nun gleich Rec. die lyrischen Gedichte, die 
einfachsten, leichtesten imd das Herz ansprechendsten, nicht, 
wie die^ieransgeber gethan haben, zuBnde des GanaeiTmit- 
getheiit, sondern an die Spitze gestellt haben würde: so soll 
doch diese Bemerkung eigentlich kein Tadel sein, weil es je* 
dem Lehrer , welcher dieses Buch gebrauchen und unsere An« 
siebt thellen sollte , unbenommen bleibt , diesen Abschnitt za* 
erst vorzunehmen. ' — Die jeder Dichtart vorangestellte Bin- 
leitung und Erklärung ihres Wesens ist kurz und bündig , aber 
fasslich, und hinreich,end, um. den Schülern einen Begriff je- 
der Dichtart beizubringen. Als nützlich zeichnen wir über- 
dem die eingestreuten biographischen Notizen, die jedoch hier 


^ ^Dem R6C. schon' diiTcli g^ine VerMkre und dnrch seinen mit 
Willmann begonnenen Comii|entar zur Seber'iclien Mostersamm* 
long vodfasilhaft iMlcanat.- 
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und da nalsll des Ree. deutschet Chr^ristottiftthte Tbl. II, Elni, 
Abscfan. I, oder irach Koberstein, Winter, Hornn. A; Verich- 
tl^ werden Iconnen, und nocb mebr die mtisikaliachek Andetir 
tungen ans, weiche den hauptsichlichrdten und wahren Yoramg 

diecfes Buches vor ähnlichen aosmachen. .^ v % ^ 

■• • '•'■•..». 

* - • • • 

Wie die Heransgeber von Nr. 2 , so äussert sich auch ieri^ 
unterdessen verstorbene *) IJeraosgeber von Nr. 8 in der Voi^ 
rede zum Iten Bande , dass er bei der Wahl sämmtiicbec Ge^ 
dichte mitmöglichsier Behutsamkeit zu Werk&giog, .auf keino 
W^iso das Zartgefühl verletzte, alles Profane und Tr^ylaleaas^ 
schlosB, un4 überhaupt Veredlung und Erhöhung des ästhetir 
sehen, moralischen u. religiösen Gefühles zu orzwecken strebte« 
Wenn er ab^r der Meinung^ war, dass die von ihm getroffenn 
Wahl von Tadel frei sei: so^kann Rec. diese Selbstbeurtheilung ^ 
des Hrn. M. leider nicht unierscbi'eiben, denn er ksnn die Auf« 
nähme von Gedichten nur missbiliigen, wie **) S. 102: Mheßiand 
der Freudß ***) j aus Seladon',s weltlichen Liedern^ (Frank«» 
fürt, 1651); vie BJirger's h^e^ Lied von der jSinstigen^ im 
Geiste und Herzen empfangen am Altare der Vermälifung^f)! 
dess. Lust am Liebchen i selbst Göthe*s Musen und Grazien 
in der Mark^ deren Werth Rec. mit Freuden anerkennt, deren 
eigentlicher Zweck aber den jungen Lesern dieses MusehteuH 
pels unmöglich klar sein kann, vielleicht nicht einmal dem Her* 
ausgeber ganz klar* war. Der aweite Theil (296 S.) ist weit i^eif 
ner gehalten; höchstens möchten statt Körner's Reiierlied 
nnd Schwertlied , und statt T 1 e d g e ' s Blume der Lauenbur]^ 
andere Dichtungen zu substitttren sein. ' Im drtVf^n Tfaeiie 
(Tili u. 296 S.) finden wir Pfeffel-s Freundschaft u. Liebe! ^ 
•'Biirger's Entführung, Stolberg's Bussenäe* unpassend. 
Während wir im Vörhergehendetai nnsere Ausstellungen an ei*, 
nem Buche, das schön wegen seines wohlthStig^n Zirefekesff) 

••••'■'.. .•■'.'■ y 


*) ISin Ungenannter hat nach dem Tode des Begründers das Werk 
fortgesetzt. • « 

**) Die nächsten Beispiele sind ans Tbl. I (XX n. 240 S.). ' 

***) Vgl. na^enUich S. 103, Zeile 14 fgg«, eine Stelle, die Be«^ 
gar nicht abschreil^en mag. ^ , . .;i. • 

. f) Wer^ürger's'Gescbicbte kennt «^ wird dem Rec. über dieses 
Terdammungsurtbell eines so eclatanten fieleges zu' seiner grossten 
Terirrang nicht zürnen. ' Zum Ueberflusäe verweist er noch auf Stel* 
len,. wie S. 118. 




tf) Des" dritte Tbdl des Ertra|f«l's«tt an die fai Baiefn bestefaeniM 
Schnllehrerwitwenlcasse abgeliefert irdedi^;'' , 
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eine re^ Theilaahme verdient, dieselbe sicher sc^pn gefoii«* 
den, iin4 ein^neue Auflege wobl zuversichtlich sn hoffen hat, 
Behofa derselben niitgetbeiit haben , wollen wir nun anch diö 
YprzäfeL nicht unerwähnt lassen« Sie bestehen erstlich in ei- 
ner systematischen Anordnung der Gedichte: I. Lyrische Poe^ 
sie, geistliehe Lieder, Hymnen, Psalmen'*'), Cantaten und 
Oritoden, weltliche Lieder, O^ben, Elegieen, Romanzen"*^); 
If.< ßen^hfmbende (warum nicht epische?) Poesie^ Romansea 
ond Baltaden. So weit reicht der dritte Theii; ob der vierte 
imterdesnea erschienen ist , weiss Reo. nicht. Ein weiterer 
VofTzttg ist' die chronologische Folge der Autoren, denen kurse, 
recht deissig gesammelte, und die Hauptdata enthaltende Bio-^ 
graphieen beigegeben sind; ferner die Entwickeiung der dn« 
ielOR Dichtarteä; wobei jedoch den Herausgebern selbst nur 
das Vetdienst der allgemeineren Verbreitung gesunder Ansich- 
ten gebührt, indem wir sebr ijänfig in den Entwickeluiy^en die 
Worte berühmter Aesthetiker Sviedelr erkannt haben; endlidi 
die grosse Reichhaltigkeit ^es Werkes , indem der erste Theil 
lOI, der aweite TheÜ Vkki der dritte Theil &6 Stucke ent- 
halt ♦*♦): 

lieber Nr. 4 muss sich Rec. ganf kars fassen, denn es 
gibt bloss 83 deutsehe, Richtungen, wed§r nach irgend einer 
äusseren, ..noch |iach einer inneren Ordnung; ah einander ge- 
reihtj Bemerken will Rec. ^ur, dassl) die hier mitgetheiltea 
Dichtungen meistens die allbekannten Eraeugnisse unsres Klop- 
stock, Stolberg, Mattbisson, Schiller, Göthe, Schlegel, Uh- 
laad, Voss u» s. f. sind, auch dass sich 2) die getroffene Ausr^ 
wähl im Ganzen billigen und das 9uch desshalb empfehlen lasst. 
Ganz verwerfliche. Stücke finden sich gar nicht» 

Der Druck der angezeigten Werke ist überall löblich; das 
4(n N|;l4 gewalüte Papier sticht jedoch diucch sein gelblichea 
Grau neben den übrigen setir aju seinem Nachtheile ab. 

E. Schaumann. 


.' . . ' • ' 


^\ Wodurch diese Einth^ilang gerechtfertigt werden kann, sieht 
Itec. nicht dtik; tind Att Eteraudgeber scheint (S. 48) selbst das Unzu^ 
lässige dieser Anordnung zu fühlen. 

^ Die Romanze steht hier durchaus am unrechten Orte , weil das 

Schwankende der Delinitianen nimmer etwas taugt. 


***> 


Viele Stücke haben Nr. 2 n. 8 mit einander gemein, denn andi 
9r, & liefejTt Vieles iron den meistern Büq^er, Göthe» Voss, Mattbis- 
son, Herder, Geil^rt, Ffeffeltt.8.t 
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Die neueste Ordniuig der latdir. Schalen i^ Baiern« 293 

Ueher die neueste Ordnung der tat. Schulen und 
Gymnasien in Bayern, München, Ittudaner 188^.60 Sff 
(>Gr.) /' 

Biotto : In 'diesen Maoern , Nielsen HaHeii, •' 

will es mir keineswegs gefiillen. v 

£s ist ein gar besohränkier Baum« 

nf&ti wird mit gerechter Verwunderung erfüllt, .wenn man 
erwägt^ in welche Hände die oberste Leitung des Stndienwe- 
«ens in Baiern gerathen ist. Am 8n Febr. 1829 wurde der neue' 
Pliin für die- künftige Einrichtung der Qelehrtenschulen he-> 
kannt gemacht^ und Jedermann weiss, wie er, ohne nur zum 
Tli«il eingeführt %\i werden, den Anfechtungen der Idioten 
erliegen musste. Damit sank auch jede Hoffnung, die Huma-' 
nitätsstudien und mit ihnen die Stellung der Lehrer gesichert 
und gefördert a^u sehen. Ohne Beachtung der kompetentetsiten 
Stimmen, welche diesen Plan bis wohlgelnngen erkannten, 
musste schon am ISn März dieses Jahres eine neueste Ordnung 
ans Licht treten, nachdem erst seit dem 8n Januar die dazu-^ 
Terordnete Commission zusammen getreten war. Wahrlich, ein 
grosser Zeitraum, um einen den Bedürfnissen der Zeit und des 
baierischen Volkes entsprechenden Plan zu entwerfen ! Jeder- 
man war voller Erwartung, durch die Ueberarbeftung des letz- 
ten Planes die Leistungen eines Thiersch, Hocheder, 
Fröhlich, wahrer Zierden des Vaterlandes, übertroffen zu 
sehen. Die Ueberräschung war aber auch so gross, dass bis 

, Tor kurze Zeit eine Art geistigen Starrkrampfes das pädago- 
gische Publicum' gefesselt hielt, denn die erste,Stimme, wel- 
che sich in Nr. 200 des Hesperus so Icräftig und bündig Ter^ 
nehmen Hess, ist nicht anders denn als der letzte Schrei des 
vernichteten Lehrstandes zu betrachten. Und desshaib hat auch' 
die Lektüre der Torliegendeü Schrift, wie auf andere berufli- 
eifrige Amtsgenossen, so auf den Ref. sehr erquicklich ge- 
wirkt, weil er mit Freuden ersah, dass auch hierin nicht bei 
Allen altes Gefühl für Wahrheit und Gerechtigkeit verglommen 

' sei. Wir Wollen uns nun beeilen, 'den Hauptinhalt der Schrift 
gedrängt zu liefern und unsere unmassgeblichen Ansichten im 
Verlaufe anzureihen. 

Die neue Commission fand f&r gut, dasTrincip, das dem 
frühern Plane zu Grunde lag, auchi bei der neuesten Ordnung 
^ohl euphemistisch?) zu benutzen, das klassische Studinni 
aber so zu beengen, dass die Ordnung als das Gerippe des vo- 
rigen ohne belebendes Mark erscheint; also ist der alte Plan 
bei äusserer Gleichförmigkeit in ^ seinem Grunde verkehrt und* 
Veridcht^t. 8. 1. Der Hauptnnterschied aber besteht inderMild- 
tbätigkeit ^es neuen, indem an die- Schüler und Lehrer nur 
geringe Anford<erungen gestellt werden. (Besonders aber sind 
die^ 26, 42)40 merktrür^ig , nach wdchen mit dem Unter- 


^04 8 c h ti l w' e i e n, 

riehte in der Gfe6grapliie natui^eechiohatehe Notizen verlanden 
werden soÜen. So hat man auch für deutsche Sprache heaon- 
dere Standen angeg^tz^ , nm wenigstens die erbittertsten Qeg- 
ner «u stiileii.) S. .4 vertheidigt der Verf. die Bestimmung des 
vorigen Planes,, sechs Jahre für Einübung des Formellen za 
verwenden, nnd zwar mit schlagenden Gründen. Ferner er- 
klart er sich mit Recht gegen die berüchtigte Bestimmung den 
85 §9 nach welchem ein Schüler, der bereits das 18 Jahr zu^ 
TÜckgelegt habe, nur mit Genehmigung der Kreisregierung auf- 
zunehmen sein sollte. (Man begreift kaum , wie es einer Ober* 
'stüdienbehörde nur in den Sinn koipmen kann, einen so argea 
Fehlgriff zn machen , welcher moralische Verderbnisse man«^ 
eher Art nach sich zieht.) 

§ 10. lieber den Unterricht in der lat. Sprache. Der Verf. 
sieht mit Recht die § 10 und 11 in Erwägung, wie unzweck« 
massig es sei, die Schüler der ersten Klasse ein ganzes Jahr 
hindurch mit Memoriren der Formenlehre zn peinigen ; denn 
die^ Unbestimmtheit jener §§ scheint die ausfuhrlichste Behand- 
lung zn begünstfgen. Oder wie wi]l man denn die Summe von 
wöchentlich 12 Stunden (so viele sind für diesen Zweig festge- 
setzt) verweaden? Bei der griech. Sprache findet ein ganz an- 
derer 'Fall statt, indem die Fülle der Form eine Verhältnis^- 
massig längere Zeit des Betriebes gebietet. Bei dieiler Unsicher- 
heit in Begränzung des lat. Elementarunterrichtes kailn es auch 
nicht fehlen, dass die Schüler nicht den Grad der Reife er- 
reichen, welcher durch die gesteigerten Forderungen in den 
Gymnasialklassen erfordert wird. Eben so unbestimmt ist der 
15 §. Es sollen iiämlich wöch. zwei schriftliche Aufgaben aua 
dem Latein gegeben ui|d monatlich Aach dem Ergebniss etnei^ 
di^er Scriptionen die Schulplätze bestimmt werden. (Soll 
aber nur eine für Bestimmung ^es Fortgangs gelten, so ist diese 
Uebuog nicht zureichend ; auch sind äie andern Aufgaben für 
den Schüler ohne Nutzen» Oder ist nur die Ordnung, nach 
welcher sie in den Schulbänken sitzen, gemeint? MitReclit bes- 
sert also der Verf. den § dahin ^dast statt einen aller ^^ 
meint sei.) — § IT. Ueher den Unterricht im GriecMachen*^ In 
diesem § können wir mit dem Verf. nicht in allen Pankteq 
übereinstimmen, wenn er den griech.. Elementar Muterricht in 
der 3 Klasse, bis über die Verba in ftt ausgedehnt wissen Will. 
Man kann ja nach Aufgebung des eiiien Cürsus t, 2* Jahren und 
n^h solcher Verkümmerung des lat. SprachnnterHcbtes an* 
möglich das. vorige Maass der Kenntnisse fordern. Wenig* 
stens f laubt Ref. in seinem Kreise die Erfahrung gemacht za 
h|ben, dass man bei Einübung der Formlehre nici|t sorgflUtig 
genug verfahren konne^ da hierin jede Unsicherheit nie' mehr 
ersetzt .Y¥;erden kann. Genz iilbern ist aber die im II § gege- 
benesBestimmon^, nach welchem in der It^a- Klasse neben d$n 
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Verbeil ia fi( nnd der gesammten Anomalie« die atufSkrUehf 
Jdehfe von dem Aceente^ de/^ JSigenadhqften der Buchstaben 
und der Wortbildung; ¥on der Sjotaxis nur die der deutschen 
und laL Sprotte analogen Fugungen ^ nebst den hauptsäch«-* 
liebsten Regein Torn Gebrauche der Präp. gelehrt werden sol- 
len, lieber diese Punkte bat sich der Verf. ausführlich ausge^ 
lassen S: 25—^28; *wir wollen darüber schweigen, Jkönn^a 
^ber unsere höchliche' Verwunderung nicht bergen, wie eia 
■o unpralttisches und unlogi^ehes Gefasel dem sachkundigera 
Lehrstande als Norm aufgestellt werden konnte. -— § 19 Ueber 
iden Unterricht in der deutschen Sprache. Der, Lehrplan ^^on 
^829 hatte bekanntlich den zusammenhängenden Vortrag der 
.deutschen Grammatik als unerspriesslich Ferbannt. Die neue 
Ordnung glaubte auch hierin der Parteistimme t?illfahren zu 
müssen und bestimmte dem gemäss, die beiden untersten Klas- 
een sollten mit Bäcksicht auf die Kenntnisse^ welche die Schü- 
ler schon mitbrächten (Welche Sprache!), einen fortschreiten- 
den grammatikalischen Unterricht erhalten ; ancb sollte damit 
durch die 4 Klassen ein praktischer mit Hülfe eines stufenmäs« 
aig fortschreitenden Jiehrbuches verbunden werden. Was jdun 
diesen Unterricht im Gypnasium betrifft, so wurde mit Beitie- 
baltung des Uebrigen die T&eorie der Rhetorik und Poetik wie- 
' der^ eingeschwärzt. In diesem Punkte haben wir den Verf. 
auf einer argen Verstrickung seiner eigenen Ansicht ergriffen^ 
wenn er auf der einen Seite mit dieser Anordnung (um der Ge- 
fährde der gelehrten Anstalten zu entrinnen, wie er mildthätig 
einräumt) sich zufrieden gibt,~im Grunde aber eine yerglei- 
cbende BehandluYig der Sprache, also den nicht systematischea 
Vortrag, für weit bildender hält. Ref. kann sich einer wei-. 
Jtei^ Entgegnung um so mehr entheben, da er seihe Ansicht 
schon früher ausgesprochen; befürchtet abet, die Mutter- 
sprache dürfte unter der ungeschickten Behandlung so vieler 
unwissenden Lehrer eine arge Geissei für die Jugend werden; 
denn wie können Männer, denen die Namen: Harling, 
Schmitthenner,. Becker u. s. w. hohle Mamen^emd, bei 
dem jetzig6n«,Standpunkte der Wissenschaft gedeihlich wirkend 
§ 24 u.,81. Von dem Unierrichte in derArUhmetik und Mathe* 
maiik. Für diesen Unterrichtszweig war im« frühern Plane, 
BÖwohl in der lat. Schule als im Gymnasium genügend geisorgl^ 
indem in dem Untern Cursus und in der untern Abth. des mitt« 
lero, in der obern Abth. des mittlem und im obern Kursus je 
S Stunden; ferner in jeder der 3 obern Gymnasialklassen , dio 
untere mit 3 ausgenommen, 4 Stunden bestimmt waren. Nur 
der Punkt war sku tadeln, dass die mathematisch -physikalische 
Geographie dem Klassenlehrer zugetheilt ward. Dagegen jsiiehea 
Vfir in der neuen Ordnung dieses für die Jugendbildung hochn 
wichtige Studium auffallend verkümmert. Da in jeder der 2 
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piftern Elasieii nur ^ Standen und in jeder der 2 obem^ Klasften 
d^er lat Schale nur 8 Stunden bestimmt sind , so wandert man 
«ich mit Recht y das« dieser gesammte Unterricht nicht dem 
wenig beschftf tigten Lehrer dieser Wissenschaft , welcher bei 
nirg^ends errichteten 4 Gymn.- Klassen, nar 10 Stunden au er- 
theilen hat , übertragen worden ist. Wie wenig praktischer 
Sinn auch hierin durchweg herrscht, ist daraus zu ersehen, 
dass naeh § 81 in den 8 Oymn. - Klassen die ^Anfangsgründe 
der Longimetrie und in der 4ten die der Planimetrie gelehrt 
werden sollen. Je weniger gefordert, desto weniger geför- 
dert. — ^ § 25 Ueber den UnterriclU in der Geschichte und 
Geogmphie* Dieser Unterrichtsaweig ist am wenigsten be- 
dacht worden; ja, die Norm ist in praktischer wie in theore- 
tischer Hinpicht so sehr ein Produkt der gröbsten Ignoranz, 
dass sich eben von da aus das deutlichste Licht üb^r die ganze 
Ordnung verbreitet § 2S heisst es: „In der Iten Klasse der 
lat. Schule soll allgemeine Geographie, in der Uten Geographie 
von DeutscMiind und Baiern insbesondere; in der Illten allge- 
meine Geschichte^ in der IVten deutsche /mit der vaterländi-* 
acAen Geschichte gelehrt werden: auch hat man in den geogr. 
Unterricht die Mittheilung anderer Sachkenntnisse, namentlich 
aus der Naturkunde eiuzuflechten ? Welcher Stufengang ! Ali- 
gemeine, deutsche mit der baierischen Geschichte; dann sol- 
len mit der Geographie naturhistorische Kenntnisse mitgetheilt 
werden. So wird - wahrscheinlich . der gefürchtete Cerberus 
schweigen.*^ § 80 heisst es weiter: In der Iten Gymn.- Klasse 
.floii die allgemeine Geschichte vom Anfang der bist. Zeit bis aa 
das Ende des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung ; in 
'ikx ilten von da bis zu Anfang des sechzehnten, in der ülten 
von da bis auf die neueste Zeit, in der IVten aber die deutsehe 
Geschichte in ihrem ganzen Umfange mit besonderer Hervor- 
hebung der baierischen. (Man bemerke wohl: im Umfange 
und dabei eine Spezialgeschichte hervorgehoben, d. h. ausfuhrw 
lieh oder umfassend.. Welche Ansicht der Dinge!) Ferner 
wird' auf den Lyceen gelehrt: 1) die allgemeine Geschichte, 
2) die deutsche oder was zur Wahl freisteht, die baierische« 
Also haben wir folgenden merkwürdigen Stufengang des ge- 
Bchichtiichen Unterrichtes : a) in der lat. Schule die allgemeiae 
Geschichte kurz, dann die deutsche mit Hervorhebung der 
baierschen; b) im Gymnasium Bach 3 Stufenleitern^ also um- 
fassend die allgemeine Gesdhichte, dann wieder die deutsche 
umfassend mit der baierschen, ebenfalls umfassend; 3) auf 
dem Lyceum wieder kurz die allgemeine Geschieht^, dann ent- 
weder die deutsche oder baiersche. Ob aber diese letzten 
zwei Geschichten kurz oder lang, gezogen oder gestreckt wer« 
den sollen, darüber haben wir zur Zeit noch keinen Aufschluss, 
bis mit der Wiedergeburt der Lyceen ganz Deutschland da« 
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wahre Licht aufgesteckt wird ; das aber wissen wir ge^ss, 
dass die Lehranstalten Baierns über kurz öder lang im tieistea 
Verfalle liegen werden. •— Ueber diesen Gegenstand bat sich 
der Yerf« ▼. S. 33 — 38 in anderer Weise ausgelassen. — § 2t: 
Ueber die Einfphrung allgemeiner Schulbücher, Es ist nicht 
80 gemeint; alUi wolle man die musterhaften Lehrbücher,' wel« 
che im deutschen Vaterlande erschienen, . den Jichranstall:^ 
vorschreiben. Denn da alle Lander Deutschlands, bespudeta 
diejenigen, welche Baiern nordwärts Hegen,, zum Auslande g&» 
hören, so hat man auch hier jene heilsame Mautsperre einge- 
führt, um die im Süden noc|i gar sehr schlummernde Industrie 
des Geistes wie durch Zauberschlag von oben' wecken.zu lassen. 
Daher rührt die Bestimmung, das Staatsministerium werde' 
Sorge tragen, dass Schulbücher Von' Torzüglicher Güte ausge-^ 
arbeitet werden. Ref. erscfhrack anfanglich gär, sehr, besann 
sich aber bald eines Besi^ern; denn ilunmehr kann er mit sei- 
nem Lehrbuche durch alle Lehranstalten wandern. O welche 
echöne Gleichförmigkeit! Schüler und Lehrer lernen aus dem<- 
a.elben ßasselbe^ man braucht sich nicht in neue Lehrbücher 
einzustudiren ; man braucht sich nicht zu schämen , däss man 
in der Wissenschaft zurückbleibe (giebt es denn eine Schaam' 
oder Schände, wo Alle sich gleichend); alle lit. Bedürfnisse 
sind so gestillt und die lästigen Klagen darüber hören Ton selbst 
auf. Hierbei möchte ich den Vorschlag thun , den bedrängten 
Lehrern diese Bücher gratis zu geben oder gegen angemessene 
Abzüge. Ob Ref. oonseqqent gefolgert habe, mögen die verehrl. 
Leser dieser Blätter entscheiden. — ^ § 29. Von der Einrieh' 
iung der Lehrstunden in der lat. Schule» Der L III tfnd FVten 
Klasse sind, sehr^ aufföUig je 2 Stunden für deutsche Sprache 
zngetheilt, der Uten 4 Stunden. Wahrscheinlich, um die 
Klassen an Stundenzahl mehr auszugleichen 1 Wohl nicht, da 
in der Iten Klasse 22, in der Uten 24, in djcr Illten 26 und in 
der IVten ebenf. 26^ Schulstunden bestimmt sind. Ref. war bis*- 
her ans guten Gründen der Meinung, die Stundenzahl müsse 
gich Ton unten auf mindern. Der Grund aber liegt im Klaren. 
Weil man nämlich einen Kursus ausstiess , die Leistungen aber 
nicht minderte, so musste man oben die Stundenzahl häufen. — . 
§31. Ueber die Assistenten, Hierin weicht die neue Ordnung von 
dem frühern Plane gänzlich ab. Nach dem letztern konnte der , 
geprüfte Lehramtskandidat selbstthätig wirken unter Verant- 
wortlichkeit des Lehrers; nach jener hat erblos aufzuhorchen, 
wie es ihm Torgemacht wird. Was mag man wohl unter Me- 
thodik verstehen? Der Verf. rügt diesen Punkt scharf und Bün- 
dig ; daher wir auf S. 39 — 44 terweisen können. — § 42. 
Ueber die Pritfungen der Lehramtskandidaten für die lat. 
Schulen. Ref. muss gestehen', dass er mit den Bestimmungen 
des frühera Planes eben so wenig/' wie mit denen der neuen 
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Ordnniif nich befreunden konnte. WosU diese Scheldang suri- 
•ehen Lehrern der zwei untern upd der awei obern^Klcsgenf 
Je wenig^er (gefordert , desto weniger geleistet. Ref. ist keia 
Freund des Präceptorthi^nes; denn der Tii^htige ISsst sich 
selbst bei gutem Lohne nicht immer niedrig halten und der 
Kenntnissarme mrblbitet dürftig und sieht den Glückrichern mit 
scheelem Auge an. Wozu TolJends, da die lat. Schale aufge« 
hört hat das zu sein, wozu sie ursprünglich bestimmt war. Es 
ist mit den Prüfungen auch nicht so ernstlich gemeint. Die 
Biildthätigkeit hat sich auch hier wieider gezeigt; denn laut 
öffentlichen Nachrichten wurde den Examinatoren Ton obea 
her bedeutet, die ffufungen so einzurichten^ dasa die Geiste 
lichkeit auch TheU nehmen könne. So sind die Zeichen der 
.Zeit. Unser Verf. spricht sich daifüber von S. 44.— 48 aus. 
Von dem Gymnasium, § 62. Ueper die Befi^gniss,^ nach 
vollendeter dritter Gymnasialklasse an 4rin Lyeeum überzu' 
treten* Die allgemeinen Bestimmungen sind in Bezug auf ^n 
Gymnasium dieselbeo; nur ist der merkwürdige § 62 eingefügt, 
des Inhaltes: „Das Tollständige Gymnasium besteht aus 4. Kur- 
sen übereinander; nur aus der vierten Klas8e>findet d^r Ceber- 
tritt an eine Universität, an ein Ljceum jedoch schon aus der 
dritten statt. '^ Wir können nicht genug unser Erstaunen aus* 
drücken , diese Bestimmung ausgesprochen zu sehen , eine Be^ 
Stimmung, fügt unser Verf. bei, die darauf ausgeht, dem 
Gymnasium seine Krone zu nehmen, um eine Ansialt. w her 
ben , die durch ihre xeitherigen mittelmässigen Erfolge weder 
die Gunst der Regierung >i noch die'Büfigung derer, wels- 
che hierin Sit» und Stimme haben, sich ^erworben haL Die 
oberste' Behörde kam aber auch desshalb in kein geringes Ge* 
dränge zwischen den Aeitern und Studienvorständen, so das« 
sie in kurzer Zeit drei sich ganz widersprechende Verordnuo«- 
gen erliess; ein Verfahren , über dessen Inkonsequenz das ge- 
flammte betheiligte und gleichgültige Publicum lächelte. Fra- 
gen wir nun auch nach dem Urheber dieses Kindleins, so lesea 
wir in Furtmaiers, des unermüdeten Klopffechters für die 
Lyceen, letztem Schriftlein S. 18 ff. den Vorschlsg zu dieser 
Verderblii&hen Maassregel. Wie ging dieser Vorschlag, der 
doch so schlecht motivirt war, durch? Die Schrift wurde, wie 
uns eine ganz zuverlässige Quelle berichtete , an den Hrn. Bi-* 
schof S aller geschickt, von diesem an den Minister empfoh- 
len und durch Vorspiegelung der Hoffnung, es würden durch 
diese Begünstigung sich' mehrere Jünglinge den Lyceen d. h. 
der Theologie zuwenden, empfehlenswerth gemacht. Ferner 
erwnchft der arge Missstand, dass kaum an drei Anstalten eine 
vierte Klasse, dazu mit öJ>is 6 Schülern errichtet werden 
konnte; dagegen an mehr als 15 Anstalten die Lehrer jener 
Klasse bei Vollem Gehalte von aller Beschäftigung befreit 
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worden und. immerdar werden befirdt.werd.en mStien.- Aach 
hi^ hat der Verf. '▼. S. 48 — 51 seine Widerlegung gut Ii\e* 
gründet. — - § 72. TJehet die zur Behandlung vorgeschrieben^ 
ilass. Schriftsteller. Auoh bier ist das Meiste bei dem Alten 
geblieben und was nen hinsngelcommen , ist schlecht. In der 
]ten Klasse Icann neben Cäsap's npd Anderer Schriften Justin ^ 
neben Xenophons Anabasis und Hellienika, A\^ Plutarchischen 
Biographien nebst Aelian gelesen werden, ,0b wohl der Ur- 
heber dieser elenden Norm die genannten Schriftsteller alle 
selbst gelesen? Justin Ui doch wirklich wegen seiner nnglei-i 
eben und wo er von Trogiis abweicht, höchst nngefeitten und. 
verfallenen Sprache nicht zn empfehlen j eben so wenig Aßlian, 
1 dessen Sprache als die eines Römers, der nie sein Vaterland 

T'erliess nur ein nüchterner Nachhall des längst verstorbenen 
attischen Idioms ist. Und wie sollten vollends des Plutarchna 
psychologische Reflexionen in diesem Alter verstanden wei^den 9 
§ '74. lieber den deutschen Unterricht auf Gymnasien. — § 80. 
Ueber den geschichtlichen Uhterricht.\ Da wir über beide Ob* 
jecte schon im Verlaufe unseres Berichtes das Nöthige ange* 
deutet haben, können wir der Kürze wegen auf den Verf. S« 
*Ö0 — 59 verweisen. — § 91* Von dem Privatstudium. Hier- 
liber äussert sich der Verf. ^sehr gründlich S. 50:' ^^Wir sehen 
nun das Privatstudiüm, dessen Schadhaftigkeit und Verderbiiiss 
schon so vielfach sich erwiesen hat , in Baiern neuerdings be* 
günsügt und aufgemuntert und aufs Neue 9a Flor und Ansehen , 
gelangen.*^ Ueber izH Prämien^ und Examinirwesen hat uns 

' der Verf. leider nichts berichttit, obschon die Verderblichkeii 

^, dieser Spektakelstücke längst erwiesen ist. Und erst unlängst 
bat Dr. Gräfenhan in diesen Blättern S. 446 ein recht wah- 
res Wort gesprochen, wenn auch^nur bei Gelegenheit der Rec. 
des Habersacks^hen Programmes. 

Wir fragen nun zum Schlüsse: Welches sind die Aussich- ^ 
ten, welche dem bisher so arg misshandelten Ljehrstaiide ge- 

' botjBU werden? Was Beförderung betrifft, ungewisse, weil map 
nur an den Anstalten aufrücken kann, wo es Lücken gibt, es 

, aei nun durch Schuld oder Tod ; denn um der Sparsamkeit 
willen wird nicht versetzt; — was Gehaltserhöhung betrifft, 
gar keine, weil alle diese Pari^raphe stillschweigend übergan* 
gen und gestrichen wunlen und auch aus reichliohen Lokalmit- 
teln dennoch nichts geboten wird. Die geistl. Professpreii 
müssen fortan den Religionsunterricht gegen Remunerationen 
besorgen, und die Uebrigen-r-je nun, diese fangen wieder an 
auf anderen Erwerb au denken, wozu gehören: Instruiren^ 
Sporteln^ Namenstage u. s. w. Gott helfe bei einem solchen 
Geiste, der die Anstalten und ihre Lehrer treiben nluss; der 
Verfall des gesammten Studienwesens muss bei solchen Anspi- 
elen in unserem Vaterlande hereinbrechen. jf. A^ 
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1. Per Olymp ^ oder S^ythologie- d4r Aegypter i 
Griechen und Römer. Zum SelbstantflrHclit far ^e eir- 
wachsene NJugend und angehende Künstlet. Von A.'H.- Petitcus, 
Profesf or. Vierte verb, u. Term. Anfinge. Mit 40 KnpfeniV Beriln 
1829. b. Amelaog. 8. X u. 815 S. (1 Thlr.) 

2. Briefe über die Mythologie der Griechen und 
Römer f mit den TorzügUchsten Darstellungen ibrei: Dichter, fufr 
Jünglinge und Mädchen, Ton S. F, B. Stivariua^ Frediger zu Cap- 
pel im Lippischen. Lemgo , in d. Meyers«hen Hofbuchhandlungl 
1829. 8. X u. 452 S. (1 Thlr. 8 Gr. ) 

Der Rec. gesteht unumwunden, das« er gegen dergleicheit 
mythologische Handbücher, als die gegenwärtigen sind , einea 
wahren Abscheu hegt und das gewiss mit ToUem Rechte. , Denof 
erstens , fragt man sich , was denn eigentlich der Gegenstand 
derselben ist^ so schwebt man im Unklaren. Was heisst ^enn 
Mythologie im Sinne der Verf. solcher Werke ? Mythologie ist 
ja sonst die Wissenschaft, welche sich mit der Erklärung und 
Würdigung der Mythen der Alten beschäftigt; ^as besa^der 
Name (ivQ'okofla selbst. Offenbar aber nehmen sie das Wort 
nicht in dieser Bedeutung. Nun was ist es denn ,^ was sie ab« 
handeln wollen? Sie wollen das Religlonssy^tem alter Vplker 
ins Licht setzen. Aber beruht denn das bloss auf Mythen? 
Ist das bloss in den Mythen enthalten? Oder gibt es nicht un- 
zählige andere Dinge, aus welchen man ebenfalls 'Belehrung 
darüber ziehen kann? Oder sollte das'Religionssystem eines 
Volkes aus eben diesen Mythen geflossen sein 1 Wie falsch ! 
Gerade umgekehrt ! Zuverlässig sind die religiösen Mythen — ' 
eo wollen wir rorzugsweise diejenigen nennen, deren Kern ei- 
gens Religiöses ist -^ wenn nicht gerade alle^ doch wenigsten» 
zum grössten Theile erst nach der Begründung der eigentlichen 
Dogmatik entstanden, und sie sind bloss dazu erfunden oder 
gedichtet, den Ursprung gewisser Dogmen und /Gebräuche' 
nachzuweisen. Endlich sind manche Mythen bloss lokal , d. h. 
in eineni Landstriche, in einer Stadt, in einem Dorf e erzählt 
worden; manche sind bloss die Erzeugnisse eines einzigen 
Dichters, Geschichtschreibers , manche das blosse Product 
eines elenden Scholiasten etc. Und wir wollten dies für noth- 
wendige Theile des Gesammt- Glaubens eines ganzen Volkes 
halten? Wie unwissenschaftlich! Genug aus diesen wenigen 
Bemerkungen erhallt schon auf das klarste^ die Verfasser sol- 
cher mythologischen Bücher wissen eig^^tlich selbst nicht, was 
sie zu behandeln haben; darum bleibt -auch der Leser über die 
Sachevöliig im Unklaren. Nimmt man hierzu noch die vielfachen 
Mischereien des oft Verschiedenartigsten; bedenkt lAan, wie. 
8,olche Mytholo^en z. B. von einem Hercules der Phönicier und 
Aegypter, Ton einem ägyptischen und griechischen Jupiter, Von 


Stivaritui, l^rief^ Aber dl^ Mythologie. 
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e%A^ Saturn 4f$?^'; Hellenen sprecbefi^- t^eii spllte dieses an-; 
kritische, dieji^js» nachlässige, oberfläc)iliche Ver^|ivea mcbt 

nnekeln? ;•..;•,: •..••.•.•:..♦,••..' 

Wollten ■ wir iifch diesen Ansichten die i:orliej;enden bei- 
den Schrifteji b^urtbeUcn, snwürd^ die Masse. der jlerichti-; 
gnngennnr zu, grpss werden. Rec. will sieb aUo, nnt auf dasj 
Noihwendigste bc|%^liränken nnd inehr eine Anai^ige «tls .eine 
Peuftheilang derselben iieCern. ,'. ^ 

Nr.i hat den iSw^ck (vgl. Vorrede zur Iten Aufl. S. Iil.\ 
i^erfheranwachsi^iid^n Jugend ela.Buch der Art in die Hände 
zu geben^ i^ipe dass man besorg^ nMisse, dafis in derselben 
YorsieUuii^en geweckt würden, die; man gern entfernt von ihr 
zu haitjen.QUcht^ das also jungea;I^i;Lten beiderlei Geschlechta 
0hne Gefahr ^vf; unterrichtender Le^tüice überlassen werden 
J^ünne. Diespi^^, allerdings lobenswejrtb^ Zw4;cke,und der 
schönen .ä^^ern Ausstattung verdankt das Buch wohl die- vier 
i^fjag^n,! weiche e» bereits erlebt hat.. SoUte es noch eine er-. 
|eiien, so .bitten wir den Ve^f. .Folgendes, zu berücksichtigen: 
"Dfsf ^|tei Öijmp eignet sjch eigentlich nur für die ifoniexische 
Götterwelt^ er kann nicht für das .ganze ReligionssysteniL der 
fSfrje^hen. gebr^qcht werden, Unstatthaft ist, die Religion, der 
^^er, Jäc^erlicU, die der Aegypter unter diese fifUbeopuhg 
jtdji begreifefi zu wollei|. Der C^am^ Aarden für Dichlor f^dei;. 
ßäjBger bei den nlten Deutschen. un^^Gfl|}liiern (vgl $. 195 AnsQ.) 
ist ein Unding, desgleichen di^ .Stadt Olympia (^enn es. gab 
nur eine Ebene dieses Namens). Man'muss sich wun^ei^ii^ df^ss. 
der Hr; Prof. diess nicht weiss. Die Aegyptische Religibnsge- 
zchichtein zwei Perioden, in die vor und nach Moses, einzu- 
iheil^n, ist durchaus kein Grund vorhanden. Möge der. Verf. 
doch auch die breite, geschwätzige mitunter tändelnd und 
schwülstig geschriebene Einleitung oder Anrede an die Jugend 
umarbeiten und dabei namentlich „die ernsten Schatten von 
Delphi,'^ „das meerbeherrschende Korinth-, „die höhe Welt-, 
Stadt Rom'> und ähnliche Redensarten tilgen, auch Palast statt 
Pällast un'dS. 4 unter immer heitrem Himmel drUcVen lassen. 
Dabei unterlasse er nicht von Mythologie (S.'8f.} eine bessere* 
{irklärung zuigeben« . , 

Nr. 2 sucht nach Vorrede S. IV den Zweck za einreichen, 
die Mythen der Griechen und Romer meist mit den eigenen 
"Vf orten ihrer Dichter wieder zu geberi, „Die Vorthelle,'^ meinti 
der Verf., „welche aus einer solchen Bearbeitung hervqrge^ 
hen, sind einleuchtend. Die lieblichen mythischen tSTebilde 
der Alten erscheinen dann in einem schonen Glänze, .brägen 
sich leichter dem Gedächtnisse ein und, was dss Wichtigste 
ist, sie stellen sich dem Geiste in ihrer wahren Gesjtalt ^d in 
ihrer ursprünglichen Form lebendiger dar. ^^ Ohne zu untersu* 
ipjh,en und zu beurtheilen, was der Verf. unter Mythfili verstdie— 
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er gflif darüber irtr^nd« eine besondere BrllSrniij; tu« Atm 
ersten* Briefe erhellt nnr soviel; dass er sich n^er Mythdloglfll 
die Kenntniss Ton den Gottheiten der bedeutendsten Völker 
des Alterthums gedacht habe t^ fnnss det Reo;' gestehen, das« 
diese Idee an sich ganz vortrefflich ist, wäre nur Hr. Sl. %^ 
eignet gewesen, sie zu verwirklieben. Znr Darstellung der 
geist - und phantasiereichen und nicht selten wahriiaft aathe-* 
tisch schönen Erzeugnisse der. griechischen Mythologie gehört 
Geist, Phantasie, Geschmack, eine poetische Sprache. Wo 
ist hiervon auch nur eine Spur in dem Werke? Der Styl iet 
die schalste, nüchternste Prosa; die eingeflickten^, metrischen 
üebersetznngen einzelner Stellen aus den alten Dichtern y ge- 
wohnlich Ton Voss, die wir übrigens dem Veif; sehr gern ge* 
adietkt hätten, tragen nur dazu bei, ihn noch mehr herabzö- 
ffetzen. Hierzu kommt die ganz übel gewählte Briefform und 
die Menge gemeiner Efn - und Uebergänge. Z. fi. S. M. ^yhxnk 
einem der frühern Briefe wirst Du Dich noch des Poseidon oder 
Neptunus, eines Bruders des Jupiter, erinnern. Jet^t werde 
icTr ihn Dir weitläufiger beschreiben. ^^ 8. 6«. „Jetzt eile ich^ 
Dir die schönste der griechischen und römischen Göttinnen — > 
zu beschreiben,^ S. 4Ö1. „Jetzt komme ich zu einer Geschidh- 
te , welche in Dhr gewiss die Gefühle des Grausens ' — erregen 
wird.'' n.'S. w'. Ja man hat schon genug, Wenn man nur den • 
Anfang des ersten Briefes liest, Dinge der Art; wie wir oben ' 
r&fgten, z. B. dass Olympia eihe Stadt gewesen sei, kommen 
•uckWervör. jffe/fler, 

' — ... 

he'hr'buc'K der allgemeinen Weltgeschichte mit 

itäter Rücksicht auf die Fortscliritte in deo Wissenschaften und ' 
Künsten, Nach Quellen und den besten Hülfsmitteln bearbeitet 
▼on Gregor WoUiy^, Mitgliede der Benediktiner - Abtei Baigern^ 
offentl. Prof. der allgem. Weltgeschichte und der latein. Philo- 
logie u.«.w. zu Brunn., Blit 3 synchron, ethnograpli. Tabelle^* 
\ Wien,'Heubner. 1830. 


/Wir haben gerade keinen Ueherfluss an hrauchharen histiH 
rIscSien Lehrbüchern für katholische Lehranstalten, und es ge- 
hört an dbn Seltenheiten , dass sich namentlich aus Oesta>reich 
In diesem Gebiete eine freiere Stimme vernehmen lässt Rec. 
kann desshalb vorliegendes Buch, seiner vielen Mängel unge- 
achtet, nicht für Qberfliissig und unbedeutend ansehen, son- 
dern muss es vielmehr als eine erfreuliche Erscheinung aus je- 
nem Lande ansehen. Der Verfasser desselben hat sich mit den 
hesten Werken neuerer Geschichtsschreiber bekannt gemacht, 
imd hat, so weit er es nur immer mit seiner Stellung als Klo- 
atergeistUcher und k:'k. Frofesisor verdm'gen konnte^ liberale- 
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ren Ideen in der Geschichte Raum gegeben» Jhmn et sieh ab 
jheftfgen Gegner. des Protestantigmas zeigt, gereicht nnn wohl 
seifler Aufkiining nicht gerade sonderlich znr Ehre, und SteV 
len , wie S. 872 , ^^durch^den Protestantismus wurde ein FanOf 
iismus erzeugt^ der gegen die Wahrheit verblendet^ und da» 
Mterz für aik GefüMe abstumpf t^^y sind freilich in einem But 
che^ das %um Unterricht der Jugend bestimmt ist, doppelt b»k 
jklagenswertbe Ergiisse der Unduldsamkeit $ indessen^ da Rea' 
doch schwerlich mit Hrn. Wolny den alten Streit des Protestaii- 
tismas und Kathoiicismus zu Ende bringen wird, so übergehea 
wir lieber dergleichen Answüchse, und bedenken, daäs man 
nicht ans jedem Boden gleiche Frucht erwarten darf. Nächst 
dieser räigiösen Befangenheit trägt das Buch allzusehr die Far«:- 
be der übertriebensten Unterwürfigkeit gegen das Haus Oester- 
reich, oder, wie es fast durchgehends in dem Buche genannt 
wird ^^da^ allerdurehlauchtigste Kaiserhaus,*^ Fern sei es Ton 
nitB, den Ausdruok der Unterthanentreue gegen das geliebte. 
Herrscherhaus tadeln zu wollen ; vielmehr ehren wir an dem 
Oesterreicher seine ächtdeutsche Ergebenheit gegen seine Für« 
etefei;' aber die Ergebenheit darf 4enn doch nicht So weit ge-> 
h<fen, dass man es sich zur Pflicht macht, die historische Wahr* 
heit ta Gunsten des Herrscherhauses zu Terletzen, wie sich un« 
aer Verf. hier und da erlaubt' Die erste Pflicht des Historie 
lyers ist strenge Wahrhaftigkeit, und es ist eine tiefe Herab-^ 
Würdigung der Wissenschaft, sie zur Dienerin der Politik hieat 
wohl gat der Schmeicbelei zu machen. — Rechnen wir nun 
diese beiden Mängel, die uns in der persönlichen Stellung den 
Verfassers begründet erscheinen müssen, ab , so haben wir ein 
recht nützliches Lehrbuch vor uns, welches durch sorgftltige 
Verbesserung der Unrichtigkeiten , die sich in dasselbe einge- 
schlichen haben, gewiss immer brauchbarer werden wird. Da 
das Buch selbst mit einem ausführlichen InhaltsTcr^eichnisse 
versehen ist, so gehen wir sogleich zur Bemerkung desjenigea 
über, ^ifras uns hauptsächlich bei^der Leetüre desselben aufge« 
stossen ist . , ' 

S. 84 erseheint es uns unpassend, dass nicht einmal der 
hebräische Name der sogenannten Richter angeführt ist, wel« 
eher doch bei weiten deutlicher zur fiezeich&ung der Stellung 
dieser Häupter des israelitischen Volkes ist. Bei der Anfüh- 
rung der hebräischen Namen vermissen wir die Consequenz ; sie 
Bind theils, und zwar mit Recht in derächten hebr.Form, theila 
aber, nach der unter Katholiken sehr gewöhnlichen Schreibart 
der Vnigata angeführt. S. 54 werden Leuctra und Nauplia ir- 
rig als Städte aufgeführt; ersteres war aber nur ein Platz, von 
welchem wir nicht einmal wissen, ob auch nur ein Weiler auf 
ihm gestanden hat, ju|d kann daher eben so wenig als Cynosp 
cephala ala eine Stadt aufgefülurt werden; letztere» bezeichnet 
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fitrili6 dentlkh gmmg als den Hafen Ton AtgOM, Goitmea la 
Metaenien ist wahrscheinlich ein Driickfebler; die measenische 
Festung hiess Corone. S. 62 baden sich die Spartaner im Tay*- 
getus; '^dies soll doch wohl heissen : im Eurotaa. Wie der Verf* 
der apartaniachen Gerusia nur 27 Mitglieder geben konnte, be^ 
(fnaifen wir nicht; die Dreisaigmannerherrschaft, welche Spart» 
nath der Schlacht Ton Aegospotamoa so vielen griech. Staatea 
anSdrang f deutet doch wohl augenscheinlich auf eine gleiche 
Amahi voh Senatoren in Sparta hin« S. 67 werden die Gottev 
der Griecben «ehr unpassend mit lateinischen Namen benannt| 
nnd dadurch verschwindet natürlich jede Farbe von Nationali- 
tät. S. 60 liegt Lttcca (denn so schreibt der Verf. statt Lnea, 
«vie es in der alten Geographie heisst) in Ligurien, ^h es gleich 
in bedeutender Entfernung tou dem linken Ufer des Macra, 
also unstreitig in Etrurien liegt. Die Städte von Etrurien sind 
äusserst mangelhaft und in sehr nnzweckmässiger Ausw.ahl an* 
gegeben ; ferner ist au tadeln , dass der Verf. das Land der Sa- 
biner Sabina nennt; Land und Volk heiasen bekanntlich Sabini; 
auch dass Corfinium au 'dieser Landschaft gerechnet wird ^ ist 
ein grober Verstoss. . S* YO.ataben die Namen Frentani und 
liirpini gerade so, als wären eü Städte in Samnium^ nnd eben 
ao muas jedermann Picentini für eine Stadt Gampaniens halten. 
Was soll man aber zu der höchst wunderlichen Eintheiluag Ita- 
liens, sagen , nach welcher Lucania zu Ijtalia propria und Gan^ 
panien zu Italia inferior gerechnet ist? Das sind allerdings 
Fehler, für welche wir dem Verfasser keinen bessern Rath 
geben können^ als sie allenfalls durch Umdruck des Bogena ao 
achnell als möglich aus d^ Welt zu schaffen. 

S. 11 wird Etrurien eine- römische Provinz genannt; aber 
der Verf. hätte doch wissen müssen, dass die Römer in Mittel- 
nnd Unteritalien keine Provinzen hatten ! S. 72 werden über 
Roms Verfassung die allherkömmlichen Ansichten vorgetragen. 
Bec. ist nun frellichjceinesweges der Meinung^ dass man in der 
römischen Geschichte Niebahrs geistreiche Fors6hungei| und 
Hypothesen geistlos nachbeten müsse , um, nach dem beliehtea 
Ausdrucke mancher Journale, die Sache zeitgemäss zu behan- 
deln ; . vielmehr verdenkt er keinem Historiker die mögtichate 
Beibehaltung alles Haltbaren, und bekennt sich selbst offen 
zu diesem Grundsatze. Demuugeachtet ist es aber doch ent* 
Bchieden, daas es in unserer Zeit viele Punkte der .römischen 
Geschichte giebt, bei welchen wir mit den mangelhaften Nach- 
richten der Alten nicht ausreichen; dass ferner sich unter die- 
sen Punkten manche befinden, welche durch neuere Forschun- 
gen fast über allen Zweifel erhoben worden sind, und daaa 
diese reinen Resultate historischer Kritik in einem neuern Ge- 
achichtswerke nicht fehlen dürfen, was jedoch bei uoserm Ver* 
fairer faat durchw^ ,dor Fall ist. 
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S. 86 wird die Scbliebtb«! EHmera ia StciUen ein Seetref-^ 
fen, und di€ Seeschlacht bei Mykale ejne Doppehchlacht ge- 
nannt! S. 115 wird lilaracaAda mk Provias neben Sogdiantf 
hingestellt, nnd doch ist es bekanntlich die Hauptstadt dieses 
Landes. S. 121 lässt der Verf. Aegypten durch Statthalter, 
weiche der römische Sen^t bestellt, yerwalten« Wir fordern 
gerade nicht, dass der Verf. in seinend Compendiam die Ver-< 
valtungsart von Aegypten ausführlicher erwähne; aber jeden- 
falls musserslch auch keine Angaben erlauben, die vollkommea 
unrichtig sind. Aegypten staiid mit dem Senate In gar keiner 
Berührung; es durfte nicht einmal ein römischer Senator ohne 
apecielle Erlaubniss de» Imperators dahin reisen, und der Ver- 
walter dieser Prolins, die ala kaiserliches Kammergut anzuse- 
hen ist, war aus dem Ritterstande. S« 124 druckt sich der 
Verf. über das Schicksal Griechenlands unter den Römern voll- 
kommen undeutlich aus. Nur was zum Runde der Achäer ge- 
hört hatte, machte die ursprüngliche Provinz Achaja iaos; Athen 
blieb auch nac|i Sulla noch frei ^ und erst nach ui\d nach sah 
man diejenigen Städte, welchen man die Freiheit gelaasen hat- 
te, als Theile der Provinz Achaja an. 

S. IM hätten die verschiedenen Classen der Rewohner dea 
römischen Reiches besser und richtiger aufgeführt werden müs- 
sen; foedere juncü, wie sie der Verf. nennt, und deditiisind 
in dem romischen Staatsrechte keines weges coordinirte Begriffe« 
Ebendaselbst kommt ein Seesieg des L.Caecilius Bfetellns^ bei 
Panormus, 250 a. Ch. vor. Ein aonderbarer Seesieg, bei wel- 
chen man eine tüchtige Menge Blephanten fängt! ! , 

S. 138 fehlen die wichtigen Kämpfe der Römer gegen die 
cisalpinischen Gallier und Ligurier, die nach dem 2Cen puni-^ 
sehen Kriege so lange fortdauerten , gänzlich. S. 148 ist Vi* 
riaUius ein gemeiner Räuber; etwa desshalb, weil ihn die Rö* 
mer latro nennend S.144 ist von dem Jus imaginum auf eine 
▼ollkommen undeutliche Art die Rede; nach dem Zusammen- 
hange, in welchen d^r Verf. dasselbe setzt, muss man es noth-* 
wendig für das Recht- auf öffentliche Aemter halten, von dem 
es doch durchaus verschieden war. Ueber das Richtige kann 
sich der Verf. leicht aus jedem Compendium der römischen An- 
tiquitäten Raths erholen. S. 146 ist Massina der Enket dea 
Jugurtba, statt des Massinissa. S. 147 wird ein Theil von Nu- 
midien unter dem Namen Africa römische Provinz; der Verf. 
hat aber selbst schon S. 142 erklärt, welches Land die römi- 
seile Provin^ Africa begriff; wie konnte er hier seine eigene 
Ahjgabe verwirrenl S. 14T hätte die Veranlassung zum zwei- 
ten Sclavenkriege in Sicilien richtiger und genauer angegeben 
werden sollen; es sollten nämlich nicht alle Sclaven ans den 
Ländern der Rundesgenosaen entlassen werden, wie hier er- 
sählt wird, sondern nur die widerrechtlich in die ScUver^ 
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gesthli^ppteii Freigebornen »us <lletie& Ltodwn. S. 149 Mira 
Corfiniiim.da8 manisebe genannt v es mass aber dnM pelignischn 
beisaen. Auf eben dieser Seite wird die Lex Plautia gana un^ 
richtig angegeben; sie bezog sich nicht auf die nbrigen Bahdee« 
genossen 9 s^nd^rn auf die, qui cintatibua foederatis adsioriptl 
fttissent. S. 166 meint der Verf., die Lex Regia Icooiine schon 
nnter Augustus vor ; da doch ihre eigentlidhe Abfassung erat 
«nter Vespasian fällt. 8. 1T2 ist Veras der Bruder des M« Av- 
relius, da er doch öur sein Adoptivbruder war. S» 177 wird 
Constantiu der Grosse- unverdient gelobt; wie Ic^nn doch wohl 
in .Wahrheit von ihm gesagt werden : ,,bei Erwägung des vielen 
Outen, das er bewirkte und beabsichtigte^ bei dem aichern Blicke 
nnd darchgehends folgerichtigen Verfahren darf er einiger Ue- 
bereilungen wegen nicht allzuhart beurtheilt werden ''^ u. s, w. 
Ist der Mord des schuldlosen Criapus und anderer Verwandten; 
fat die Treulosigkeit gegen Licinlas wohl als Uebereilung ansu* 
sehen? S. 178 sind die Duees den Comites vorgesetzt, gerade 
ab ob die Comites den Duces iir Bang und Gewalt naciigealan- 
den hätten. ' ^ * 

S. 197 — - 850 umfasst die Gesckickie des MütelaUer9 
( m *^ an ) y ^^^ welche wir auch nur einige Bemerkungen 
im Einzelnen machen wollen, nachdem wir zuvor die Erklärung 
abgegeben haben , daad der Verf. in allem, was nicht gerade 
die fteformation unmittelbar betrifft, recht freisinnig ist, und 
da, wo er als Geistlicher nicht wohl gegen die Hierarchie spre- 
chen kann, sich doch wenigstens neutral hält, so dass seine 
Darstellung des Mittelalters nicht durch mönchische. Ansichten 
entstellt ist. — S. 206 hä^te der Erzbischof Oppaa, der sich 
durch seine Verrätherei ein Schandmal in der Geschichte be- 
reitet hat, nipht vergessen werden sollen. S. 210 wird der 
thüringische König Hermanfried falschlich ein Herzog genannt $ 
auch ist wohl heutiges Tages kein Zwdfel mehr darüber, daaa 
die Thüringer kein gothischer Stamm, sohdern die Nachkom»- 
men der Hermunduren waren. 203 soll »Warnacher schon erb- 
licher Major Domus sein, was denn doch offenbar unrichtig ist. 
8. 220 geschieht des ursprünglichen Codex' Justinianeus g9X 
keine Erwähnung, woher denn der Name Cod. r^et. prae- 
lection. auch unerklärlich erscheint; dass der Verfr die einael-* 
nen Abschnitte der Institutionen etc. statt Bücher Bä.nde nenojt^ 
kann auch nur Undeotlichkeiten verursachen. S. 238 führt der 
Verf. Thüringen als Herzogthum unter den säehsischen Kaisern 
eil. Allerdings wird noch Heinrich I als Herzog von Sachaen 
und Thüringen angeführt, aber seit der Zeit ist auch keine 
weitere Spur eines thüringischen Herzogthumes. Dass S. 2M 
KonradW Herzog von Franken genannt wird, ist vollkomimen 
unbegründet. Wenn ea auch hier der Ort. nicht ist, unsere 
Ansicht über das Miiohtbeatehen eines Heraogthumea Franken 
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ifl dem Siane; wie es ein Henogflium SacBfien, Sohwabeq 
II. «. w.v^^i^li; voneuCrägen / so spricht ddch die einfache Ge- 
Bchichte sehen dagegen, dasts Conrad der Aeltere Aer Heraeo^ 
der Praniten gewesen sei; da vidniehr Conrad der Jüügere bd 
der bekannten Wahl an der Spitze ^er Pranken stand , und da« 
her allgemein der Herzog der Franken genannt wird» S. 242 
wird die Geschichte des höchst wichtigen Infestitnrstreitea sehr 
knrz nnd zwar so kurz abgefertigt , dass aus den Worten deg 
Verf. eigentlich fast nichts zn Ersehen ist; mindestens ist aber 
doch die dadurch beobachtete Neutralittt desselben zu lob^n. 
S. 2Ö5 vermissen wir in der Geschichte Rosslands die Stiftung 
des Staates von Xiew dutch Oskold und Dir, um so mehr, all 
die Unterwerfung Kiew 's durch ^Oleg vorkommt. S. 272 
wird Dschingiskhans Sohn Dsudschi genannt , warum nicht 
Dschudschi ? S. 278 wird nur von den mongolis^en Cham von 
Persien (Iran) ihr Uebertritt zum Bfubamedismus erzahlt. 
Warum fuhrt der Verf. nicht den Uebertritt der späteren mon« 
goilschen Weltstnrmer überhaupt an« denn aas seinen Wor^eQ 
muss man nothwendig schliessen, dass Dschagatai durchaaa 
bei seiner alten Religion geblieben sei 8. 270. Dass wir dJQ 
Ansicht des Verf., dass die Kreuzzuge ganz dazu geeignet ge^ 
wesen seien, fromme Gesinnungen zu wecken und zu unterhal«* 
ten, nicht theilen können, bedarf wohl keiner Erwähnung | 
wir missten sonst zugeben, dass auch alle Wallfahrten die«^ 
selbe Wirkung hätten, was der Verf. natürlich im Geiste sei* 
Der Confession behaupten wird. S.'261 geschieht der gfA»-* 
%9nden Prwilegien von Oeaterreieh bei seiner Erhebung zum 
, Herzogthume Erwähnung. Es ist unterdessen bekannt, dass 
die angeblichen Privilegien Friedrichs I für Oeaterreieh unecht 
sind; denn «ne so/eAte Lossprechung von fast aller Oberherr- 
schaft des Reiches war in damaliger Zeit noch unerhört. S. 282 
spricht der Verf. von der Errichtung eines Herzogthums Mera^ 
nien (soll heissen Jlfi^ra»). Dass es aber nie ein eigentliches 
Herxogthum Meran gegeben hat, ist wohl erwiesen; oder will 
der Verf. auch Herzogthiimer Zähringen, Teck, UrsUngen etc. 
■tatniren, well es Pursten gegeben hat, welche diese Namen 
Ihrem Herzogstitel, der sich ton ganz andern Grii|den her**' 
schrieb, beifugten? Der Herzogstitel des Gräfl. Hauses An- 
dechs, welches allerdings Befreiung von der Obergewalt der' 
Bayerischen Herzoge erlangte, schrieb sich von dem Ducatus 
fialmstiae her, welchen Rerthold von Andechs ums Jahr 1170 
verwaltete. S. 287 ist der Verf. im Urtheile über Adolph von 
Nassau so pariheiisch^ als man es nur immer von einem sub- 
missesten Anhänger des allerdurchlanchtigsten Kaiserhauses 
I erwarten kann; freilich ohne zu bedenken, dass bei aller Liebe 
imd Anhänglichkeit an die vaterländische Dynastie doch die 
. liiatorlsdie Wahrheit ' eehr gut bestehen kann. Aibreehte 
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Landergier wird geradezu entBcInildigt, And die BedrAcknn- 
^en der LandFolgte in der Schweiz soUen phne «ein Vorwis- 
aen erfolgt sein. S. 289 wird den Scliweizern die Erobe<- 
•rnng der hababargischen Lande in der Schweiz Torgeworfen ; 
der Verfasser scheint zu vergessen , dass dije Eroberung die- 
ser Länder auf Befehl des Kaisers zur Yol^s^^^cl^^^ff d^' 
Reichsacht erfolgte. Der Stand Appenzell trat nicht bald 
nach 1304) sondern erst 1513/oV9}i/tcA zur Eidgenossenschaft: 
S. 200 wird die Mitregehtschaft Friedrichs des Schonen in 
Deutschland ganz unbedingt angenommen; obgleich es eine 
allbekannte Sache ist, dass Ludwig der BAier diese Mitregent- 
achaft zwar in Votschlag brachte, dass aber die Cburfursten 
davon keine Notiz nahmen und dass somit die ganze Sache auf 
sich beruhen blieb. S. 204 wird der Widerspruch von Sachsen- 
Lauenburg gegen die Ertheilung der Kur Sachsen an AI eissen 
für gerecht erklärt. Weshalb denn^ Vertheidigt man etwa 
eine ^gerechte Sache mit untergeschobenen Dokumenten , wie 
damals Hen^og Erich die seinlge? S. 294 ist die Geschichte 
TDn Burgund höchst undeutlich , ja unrichtig vorgetragen. Es 
lieisst: Burgund war seit 080 mit Deutschland verbunden. Wel- 
ches Burgund? OiFenbar doch die Länder des nachherigen fttff- 
gundüchen Kreises^ den aber damals und überhaupt Wohl 
niemals jemand Burgund genannt hat. Das eigentliche Herzog- 
thum Burgund (Bourgögne), welches der Verf. allenthalbed 
mit dem bürgiindischen Kreise verwechselt, gehörte memufo 
zu Deutschland, und wird überhaupt von dem Verf. hirgenda 
recht erwähnt. So sind auch diel Erwerbungen Karls des Knh- 
nen (Lüttich! und Lothringen!) und endlich die Vertheilung 
der Nachlassenschaft desselben höchst ungenau angeführt; 
ebenso S. 304. Wer nach dieser Anleitung die Gesdiichte dea 
burgundischen Hauses lernen will , der muss ein sonderbares 
Bild von demselben bekondmen ! S. 301 macht Philipp der 
Schöne aus den grossen Kronlehen, welche bisher Weiber- 
lehen gewesen waren, blosse Mannslehen. Auch dieses tat 
uiigclnau; es mussheissen: Philipp verlieh die Lehen , welche 
von neuem verliehen wurden', als blosse Mannlehep; die Be- 
achaffenheit der Lehen , welche noch im Besitze der Vasallen 
waren, konnte er nicht verandern. Das erste Beispiel einer 
Vergleichung eine^ solchen Mannlehens war 1314 Poitiers an 
seinen Sohn Philipp. S. 834 wird Iwan Wasiljewitsch Johann 
benannt; warum beh&lt der Verf. den russischen Namen nicht 
bei? S. 336. Wie kann der bundbrüchige Kampf des Matthias 
Corvinus gegen Georg Podjebrad ein rühmlicher genannt 
werden? 

Die neuere Geschichte beginnt S. 363 1 und' um nun die 
Grenzen der Recension nicht allzusehr auszudehnen, wollen 
wir hier nur noch weniges bemerken, da olmedem die sehr ge«- 
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droBgene Dargtelliiiif wenige IrrthSmer sichtbaF werden li9s^ 
S. 384 »teht Don Zuniga von Regnesens; der Name heiaat aber 
Don Zuniga j Reqneseps, Auf derselben Seite wird der Heraog 
Ton Anjou von den Niederländern als Statthalter angenommen; 
er wurde aber zum Herzog von Brabant ernannt. S. 391 aind 
die Religionsbesckwerden der Pfotestanten meist unbegründet. 
Natürlich! denn das Recht der freien Religionsübungist, in den 
Augen deis Verf. für die Protestanten durchaus etwas nicht be-^ 
gründetest während er seiner Confession unbegranzte Rechte 
einräumt S. 395 spricht der Verf. von den seit dem Passatter 
Vertrage eingezogenen geistlichen Gütern und zählt dabei 2 
Erzbisthüraer und 12 Bisthümer 'auf. Waren denn aber diesQ 
geistl. Güter wirklich eingezogen? Bestanden nicht vielmehr 
die Kapitel ungestört fort und haben sie sich nicht selbstin den 
Administratoren ihre Häupter gegeben? Konnte es woM eine 
grössere Tyrannei geben./ als diesen evangelisch gewordenen 
Stiftern nun wieder katholische Bischöfe aufdringen zu wollen! 
Die Protestanten haben eigenmächtig kein einziges reichsunf 
mittelbares Stift eingezogen^ und der beliebte Satz^ der Katho- 
liken, es habe die Begierde nacli. dem Kirchengute die Für- 
sten der Reformation gewogen gemacht, dürfte fast für kein 
Land unwiderleglich sein, da die meisten Fürsten die Kirchen- 
gnteir theils , wie Sachsen , zu frommen Stiftungen zweckmäs- 
aigererArt, theils, wie Brandenburg', zur Entschädigung dea 
Adels für verlorene Patronate oiid Anwartschaften angewandt 
baben. S* 414 tritt Albr^cht von Brandenburg na<A Luthers 
Sathe zum Protestantisnius über. Was denkt sich doch det 
Verf; dabei? Allerdings zog Albrecht Luthern zu Rathe, aber 
nnr über die Art und Weise der Kircl^enverbesserung, iin4 
wahrhaftig nicht darüber, pVer katholisch bleiben sollte oder 
nicht? Ferner heisst es auf derselben Seite: Friedrich Wii-, 
•heim habe seine Erwerbungen im Westphälischen Friedenf für 
aeine J^eutr^lität erhalten. Kannte denn der Verf. das uralte 
Erbrecht Brandenburgs auf Popnmern gar nicht? Endlich er-r 
hält Friedrich Wilhelm von Schweden 1656 die unumschränkte 
Herrschaft über Gross- Polen!! Was soll man mit solchen 
«Angaben anfangen ? S. 469 wird Friedrich dem Grossen ohne 
Weiteres die Schuld am siebenjährigen Kriege beigemessenu 
Muss das in den österreichiaichen Lehranstalten noch gesche- 
hen? S. 474. Zahlte Pfalz oder Oesterreichi die 6 Millionen 
Gulden an Sachsen? Nach des Verf. Worten muss jeder' Oester- 
reich für den Zahlenden halten, und das wäre denn doch un- 
richtig. S. 485 ist der Rastadter Gesandtenmord weggelassen. 
Solche Frevel müssen aber , wenn die Geschichte ihr Richter- 
amt g^orig wahrnehmen aoU, zum Abschen aller kommenden 
Geschlechter sorgfältig aufbewahrt und freimüthig erzählt 
werden ) wenn auch vielleicht ein k. k. Oberst dabei etwas com- 
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promittfrt wurde. & fiST Ist da» VerwandtgehtfltverlilltnlM 
des unftttcklicben Iwan III gSnilich verkehrt dargestellt. Er 
war nicht der Sehwestersohn der Kaiserin Anna, sondern de^ 
Snkel ihrer Schwester, nnd die Prinzessin Anna Ton Meklen- 
hnr; , welche hier flir die Schwester des jungen Kaisers ausge* 
^ben wird, war seine Mutter. Dieser Irrthum ist denn doch 
etwas starbt Schliesslich fügen wir noch (An Yerzelchniss der 
Druckfehler, weldie vns auflief allen sind, bei. Folgende 
Druckfehler nimlich finden sich siicht in dem hintenmngehing* 
ten YeraeichniiBse. S. 90. Heron statt Meroe, S. 41, Saffenten 
at. Snffeten. 8. 51 nnd 119 Bjthiria st. Bithynia, S. 52 M ere- 
ma^en st. Mermnaden, S. 54 Eurothas st. Eurotas» S. 02 Kriptia 
fit. KrypÜa, S. 03 Minas st Minos, S« 04 Zeutigai at ZeugitS, 
vxastg st. licxBig^ S. 07 Dlussaeus st. Musaeus, S. 00 Tageste 
at. Tergeste , S. 71 Volturna st. Voltnmna , S* 73 Hostiliius st. 
Hostilius, S. 88 Pamphilien st. Pamphjlien^ S. 92 Mytilene st, 
Mityleiie< S. 93 und 101 Trasybolus st. Thrasjbulns, S. 98 
Amyetas st. Amyntas, Ptoloniaus st. Ptolemäus, S. 122 Cinos- 
cephalä st. Gynoscephalä , 8. 124 Leutopeträ st.^ Lenkopetri, 
Philitenis St. Philetärus, S-. 127 Hirkanns st. Hyrkanu», S. 136 
igadische st. igatische, S. 140 Linturnum st. Liternnm , L. An* 
ciiins St. L. Anicins, & 180 Dphila st Ulphilas, Sr 183, 380 st. 
480, S. 194~Basylius st. Basilius, S. 200 Witiza st Witisim, 
8. 207 Gilimmer st. Qiliner , 8. 213 Brnnehold st Brunefaild., 
8. 280 Symplicius st. SinopliiHos , 8. 280 Tokenburg st Toggen- 
barg, 8. 400^ erblicher Herzog von Mailand st. Florenz. Doch 
würde auch letzteres nicht ganz richtig sein, da Alexander von 
Hedid nicht zum eigentlichen Herzoge von Florenz, sondern 
nur zum Oberhanpte des Staates ernannt wurde, und den h«r« 
soglichen Titel nicht von Florenz, sondern von Civita Pennm 
f&hrte, 8. 474 PennsUvariien st ^ennsylvanien , 8. 475 Stim^» 
peltaxe st Stempeltaxe , 8. 532 Hollstein st. Holstein , 8. 600 
Scistowa st Szistowa, 8. 54» Hetänia stHetaria, 8. 544 Ml- 
aore st. Mysore, 8. 548 Quatimala st. Guatimala , 8. 553 Irland 
et Island (Thorwaldsons Geburtsland). • 

Da unsere bisherigein Bemerkungen nnr die politische Oe- 
iehichte betroffen haben, so sind wir dem Verf. auch noch «in 
Crtheü über seine den einzelnen Perioden engehängte Ge- 
schichte der Literatur und Kunst schuldig. Allerdings hat er 
dem Lehrer, der der Weltgeschichte eine solche Literatur - 
nnd Kunstgeschichte anzuhängen beabsichtigt, eine srtr grosse 
Menge Nitmen angegeben; zbet unseres Bedünkens würde ea 
nweekmlssiger gewesen sein hier eine Aaswahl zu treffen , and 
datin in einigen kräftigen Zügen den Charakter nnd die Leistun- 
gen des Genannten aussusprechen; blosse Namen werden wahr* 
haftig sonst nur zum Vergessen gelernt Wir sohliessen unsere 
Benrdidiong dei vorliegenden Lehrbuches mit dem WunsAe, 
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äUB der Y«rf. die Unriclitigkeiteii , uTelcbe ihm bier irnd uih 
streitig wach in andern kritiseben Blättern necbgewiesen wer- 
den^ bei einer neuen Auagpabe Terj^easern mog», and t?ir «wei» 
fein dann nicbt daifan, dasa dieaes Lehrbuch beim Geacbicbta- 
nnterricht * in Oesterreich mit Nntxen gebraucht werden kann. 
Zu seiper Einführang in Oymnaaien des übrigen Deutacblanda 
mochten wir jedoch nicht rathen, da das Beate, was daaselbe 
cnithait, offenbar aoa den neueren Hand ^ und Lehrb&Ghertt^ 
welche bd una längat gebraucht werden, entlehnt ist 

Dr. Hopfensach inCleve. 


Merum JEuhoicafutn specimen. Ad indicenda exambi« pu- 
biici in Gymnasio Gedanensi solennia scripsit Aug, JtUß E^. IJfZ^ST^t 
Professor. Berolini MDOOGXXIX. Typis Nietack., 32 & 4. 

Nicht leicht iat derUitterzeichneite so angenehm überrascht 
worden als durch die Aufschrift dieses üirogrammes. Seine 
Studien der griedbischen Specialgeschichte hatten ihn bereits 
mehrfach nach Euböa hingeführt, «und, Je weniger bearbeitet| 
je dunkler er das Aiterthum dieser Insel gefunden, um desto 
melur hatte er sich durch dasselbe angezogen gefühlt. Und 
nun begegnet ihm nM einem Maie auf seinem Wege -ein Manui 
dessen Gelehrsamkeit und Critik -«- er kennt sie schon aus sei« 
ner trefflichen Schrift über des Theoporap Leben und Schriften 
und ans der kürzlich erschienenen Ausgabe de^ M eäea und He- 
cuba des Enripides — ihm Aufklärung über «o manche dunkle 
Partien des euboischen Alterthumes verheisst. / 
I * Der eigentllclien Abhandlung voran geht ein prooemium^ 
in welchem der Verf. Gelegenheit nimmt noch Einiges in dem 
nachzubessern, was er über Theopomp in der genannten Schrift 
und in seiner obenerwähnten Ausg. der beiden Euripid eiseben 
Stücke gesagt oder mcht gesagt hatte. Sodann einige Worte 
über das Entstehen, de» Torliegenden Werkchena, ^und wie (^ 
sich nicht wundern könne, wenn hier und da Einiges übergan* 
gen wire, weit er damit mdir, als er gewünscht, habe dien 
müssen, noch einiger Hüifsmittel nicht habe habhaft werden 
können. 

Das Werkchen beMeht aus 8 ziemlich langen §§. Der er- 
atjB dersdben, überschrieben Deacriptio inauLae^ handelt im 
Allgemeiaen von der Lage Buböas und von seiner Gestalt und 
Grösse, sodaYin von den Schriftstellern , welche im Altertbume 
Ev^(n,nä geschrieben (ein Abschnitt, der hier am uarechteo 
Orte steht und eigentiicli vorn in § 2 seinen Platz sollte ertial« 
ten haben); ferner von der Physiognomie der Insel, den Häfen, 
Buchten, Gefilden, Flüssen, Städten und endlich (wieder nicht 
an der reefaten Stelle!) von den verschiedenen Namen Euboas 
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ittd'Von der Herkunft ^le« gtwVhnllchen} Evßöim. — Der Rec. 
hat wenig in diesem § Termis^t; sd* emsl; ist jede Naehricht 
liei den Alten sttsauiRieogetra^en. Erwähnt fanden wir 'nicht 
den Ort JSShixiov. Harpocr. PfaaTorin. St^b. Bjs. a. ▼. Die 
letzte Stelle f9^h dem Vale«. ku Harpoer. (p; 439 ed. Lipa.) za 
einer nothwendifen Verbesaernng Gelegenheit Auch in den 
Anc;cdd. graec. von Bacbmann (T. I p. 44 lia,S) ateht die Gloaae« 
Ebendaaelbat hei^at die Stadt im Chaicidiachen (nicht wie der 
Terf. bat, im Eretrienaiscben) Gebiete Arguaa (p. 148 1. 6 aq.) 
und 80 hat auch dea See« Ausgabe dea Phavoirin. (Baail. 1538.) 
8. T« Der Commentar des Eustathiua sum Dionys. Perieg., den 
man gar nicht erwähnt findet^ ob wohl er Manchea bekräftigen 
wurde, hat x. B. auch das Orakel, worin die Quelle Arethuaa 
bei Chalcis erwähnt wird (zu va. 4t8 p. 189 aq. ed. Bernhardy). 
Diese Nachträge boten aich dem Rec. während des Durchlesend 
der Schrift dar. 

§ 2. Veter e9 eblonu Hier beginnt die Geachichte der In-, 
aeL Was ist sie mfanga aber weiter ala ein Aufzählen t«b 
Völkern, die, kommen und geben? wie ja die älteste Geschichte 
Griechenlandef überhaupt. • Diejenigen nun , welche Euböa im 
höchsten, Alterthume bewohnt haben aollen, sind die Pelasger, 
SU denen unser Verf. die Perrhäber, die Ellopeer (eigentUch 
lonier , aber diese sollten ja nach IJerodot auch Felaager sein I) 

' nnd Aeoler (xrgl. Herodot. VII, 95.) rechnet. Auch Leleger sie« 
delten sich auf der Insel an. Es folgen drauf diejenigen Volka«- 
atämme, welche zwar Euböa wirklich bewohnt haben, xugleich 
aber auch auf dem entgegengesetzten Festlande ¥on HelUa ih- 
T^k Sitz hatten, so dasa es aich nicht untentcheiden Jässt , ob 
das, was man von ihnen erzählt, auf diese oder jene zu be- 
ziehen sei. . Dahin rechnet der Verf. die Phleg^er, die Aban- 
ten, die Cnreten. Zur Zeit dea trojanischen Krieges tienrscht 
Elephenor über die Abänten. In die Zeit nadi diesem Kriege 
setzt Hr. Pfl. die Anwesenheit der Dryoper und der Gephyräer, 
bekanntlich einer Afotfa eilung oder Familie der Kadmeer, wel- 
che durch die Einwanderung, der theasalischen Böoter in das 
eigentliche Böotien nach Attika hin verdrängt wurden, von wo 
rie sich nach Euböa begaben. Der Reo. hätte dieaa Letztere 
zu Anfange des folgenden § behandelt 

§ 3* Novi po8t Troica coloni mutatusque rerum publicum 
tum Status, Nachdem der Verf. kürz die gewöhnlichen Sag^ 
Ton dem Erfolge des trojan. Kriegea berührt hat, spricht er 
über die abantische Colonie nach Corcyra und besonders über 
Orikuro,' welche zwar nach jenen Sagen in Fo)ge der unglück- 
lichen Rückkehr der Abanter von Troja gestiftet sein soll, aber 

, gewiss erst etwa 'vor Olymp. XI, 2 seinen Ursprung genommen 
hat. Der Einlall der Thessaler in das nachmalige Thessalien 
nnd die dadurch veraiilasste Wanderung der Darier hatte auch 
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aaf Enlioa mittelbiren Einfiäss. Baboer BshmeB Antbeil an 
d«r Colonie der Lokrer nach Cyme und Cnmae in Italien (über 
welche letalere der Rec. vor kuraem eine sehr treffliche Aust 
einandergetsnng in der Ailg. Enoyclop. von Graber e(c. I Beet. 
Q. d. W. Cnma^, von Zander gelesen hat, welche, hiermit sutfam- 
nieDgc^steiit, Manches aufzidEiären im Stande ist), nach Aegä und 
nach Lesbus, weiche letztere Hr. Pfl. besonders aus dem iesbi« 
aehen Beinamen des Poseidon 'Ekv(iviog zu beweisen sucht und 
bei dieser Gelegfenheit einen interessanten Beitrag zur Verfoil- 
atindigung des Buches von Piehn (Lesbiaca) gibt. -^ Auch 
der ionischen Colonie schlössen sich nicht wenig Abanter aus 
Bnböa an (Herodot. 1, 146.) ; sie besetzten namentlich Chios. — 
Was den ifinern politischen Zustand der euböiscben Stiidte in 
diesem Zeiträume betriffst , so ist er ganz anbekannt. Nur aaa 
d^r Verfassung einiger Colonien, und aus dem allgemeinen 
Zustande der griechischen Städte in jener Perlode Jässt sich 
Etwas und zwar Folgendes abnehmen: die Städte bekamen 
statt einer monarchischen ^eine oligarchische Verfassung, be^ 
sonders war es Famiiienherrschaft (z. B. bei den Chalciden^ 
Bern dieHippoboten). Bisweilen ward sie durch diie Herrschaft 
von Tyrannen unterbrochen. In Eretria und Chalcis war der 
KJtterstand der herrschende (Aristot. Polit. V, 5. vgl. IV, 8.). 

Damit schliesst der Vetf.für diess Mal seine Schrift, in- 
dem tr nur noch mit Wenigem hindeutet auf den Zeitgeist, den 
er inskünftige, bei der Fortsetzung derselben, darzustellen, 
habe, aus welchem der Zustand der griechischen Staaten in 
der folgenden ZeiH hervorgegangen sei. Wir wünschen den 
Terf. Müsse und Lust, seine verdienstliche Arbeit baldigst 
fortsetzen und vollenden zn können. Möge er dabei auch 
namentlich dem Mythenkreise von Euboa seine Aufmerksam- 
keit widmen. Darüber vergesse er jedoch nicht des Theopomp 
ond beschenke uns nächstens mit einer vollständigen Sammlung 
der Fragmente dieses Historikers. Freilich ist ihm darin Eys- 
8on- Wichers vorausgeeilt; indessen wird Herr Pfl. besser i^la 
der Rec. fühlen und wissen , wie viel noch in kritischer Hin- 
nlcht dieser Ausgabe mangelt. So z. B. hat sich der hollän- 
dische Gelehrte^ mit keinem Worte^ über die streitige Lesart 
htolxovg und dnolxovg im Trikaranon verbreitet, über welche 
sich anders Müller (Prolegg. S, 175.), anders, nämlich gerade 
entgegengesetzt, der Rec (Götterd. auf Rhod. II Hft. S. 141.)9 
Creuzer u. A. ausgesprochen hab^n. 

Druckfehler haben wir im Buche wenige gefunden; auf- 
fallend War nur S. 24 alium manum. tt^j^ju^^ 

Uejfter. 
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De Aihen^arum statu politieo et Utermrio iude ab 
Aehaiei foederis interitü uäque ad Antonino-- 
rum tempora tcriiiiit FraaeUeua Heitrieti« huäejpku» '.«AreM», 
Helinttsdientis , 8emimirü regü phttologici niiper, Societatif plii-^ 
lologicae nottingensis etiaminuc sodalit: Commentutio in cer^ 
' fandne literario cmam Academuie Oeorgiae Äugiutae de senten- 
Utk ampliffimi philotophoram ordinif praeniio regio die IV Junit 
MDCGCXXIX Ornate. GtfUingae i^pud Vandenhoeek et Bn|tfechti 
MDCCCXXDL VI n. 81 S. 4. 

IHe philosophiscbe Faculiat der Academie eu Göttingen 
betie im Jahre 1828 folgende , fdr die Literatur - nndl Cnltor- 
geschichte der alten Welt höchst interessante Preisaufgabe be- 
kannt gemacht: 

Dt doceretor tarn ex scriptoribns , Cicerone imprimia, l^In- 
tarcho, aliis, tum ex monnmentis et inscriptionibus in Col- 
lectione Beroiinensi congestis, qualis fuerlt statu« urbis Athe- 
narum politicus et literarius sub Romanis inde ab interitu foe- 
deris Achaici usque äd Antoninoriim tempora. Praemittatur 
prooemii loco brevis historiae urbis conspectus, ut quae et 
maxime secnnda , qiiae adrersa eTenerint , appareat. Expli- 
. cetur sectione prima forma et conditio civitatis , aectione al- 
tera conditio scholarum tum pubiicamm tum piiTatamm. 

Unter den Studirenden , welche in die Schranken traten, 
war auch Herr Ahrens ans Helmstädt, und weil seine Arbeit 
von Fleiss, Beiesenheit, Scharfsinn und von gesundem Ur- 
Iheife. zeugte , war ihr unter dem ön Juni 1829 der Preis zu- 
erkannt. Die philosophische Faculiat ertheilte dem V^rf. fol* 
gendes ehrenvolle Lob: 

Commentationis — — anctor egregie perspexit quaestionia 
propositae sensum et ambitum. Disposita sunt in ea omnia 
ordine iusto et loco; loca [?loci] probantia addita, non ta- 
rnen sine causa eumulata; quo (?) intra terminos quoque prae- 
scriptos sese continuit. Pars prior de statu politieo tam docte 
et accurate tractata est, ut nibil amplius in ea desideres; in 
parte altera Uteraria si forte nonnulla suppleri possint, levio- 
ris tamen sunt momeAtji ac (1) ad rem ipsam minus spectan- 
' tia« Eminet autem praeterea haec commentatio eo, quod 
anctor non doctrinae tantnm et emditiönis, sed ingenii quo- 
que abomidis et sani in rebus politicis diiudicandis iudicii 9pe* 
cimen exhibeat. ' 

* * 

Der Ref. hat dieses Urtheil durchaus bewährt gefunden; 
fr hat die Schrift genau geprüft ^ hat sie mit vielem Interesse 
gelesen und kann sie mit gutem Gewissen Jedem empfehlen, 
der sich für Athen in jenen Zeiten , damals eine der berühm- 
testen Hochschule junger Griechen und KSmer, und für die 
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dramligto lidir- und Stodienweise ijiteressirt« Bi mag darum 
.genügen, deo Lesern dieser jBlatter nur reine gadringte Ueber- 
piclit des behandelten Stoffes zu geben. ' 

In der Einleitnng, ans 7 §§ bestehend, behandelt Hr. A. 
lurz die Geschichte Athens von der Zerstörung Cdrinths big 
auf Cömmodys ; ja im In § gibt er zum Ueberfluss noch einige 
Nachrichten über den Zustand- Athens vor Corinths Zerstörung» 
Zur Würdigung dieser Geschichte bemerlct er S. 17 sehr rich- 
tig: ,,vix historiam appeilaverim enarrationem eorum, non 
qnae Athenienses egerunt, sed quibus aut malis aut bonis affecti 
sunt; — — magisque eorum historia, quantum ad Atheniensea 
spectat, quam Atheniensium enarfanda fuit>^ Die Bedeutsam- 
keit der berühmten Stadt beruhte nun nicht mehr auf wiriclicher 
politischer Machte sondern auf dem Ruhme ihrer Vorfahren und 
auf den philosophischen und rhetorischen Schulen , welche da- 
selbst unter allen politischen Stürmen fortbestanden. 

Die Abhandlung selbst xerfällt , der Aufgabe der göttingi- 
achen Academie'^emässf, in zwei H^upttheile, deren erster die' 
Ueberschrift führt: De eandütane et forma civitatis. Er.um- 
fasst wiederum fünf Capitel, von [welchen das erste de Athe- 
niensiom sub Romanorum imperio conditione, das zweite de 
ctDnstitntione^ quam dicunt, reipublicae, das dritte de magistra^ 
tibns , das vierte de magistratibus epheborum et gymnasiorum 
(eigentlich nicht so ganz hierher gehörig; dier Verf. erklärt 
sich S. 53 näher über den Grund , warun^ er dessenungeachtet 
dieses Capitel aufgenommen) handelt und das fünfte die Frage 
beantwortet: qua ratione Athenienses com aliis orbiboa coa« 
iuncti foerint? - 

Der zweite Tbeil ist betitelt: De scholia. An sieh und im 
Verhältniss zum ersten ist er etwas mager ansgefalien« (Der 
Verf. hat unter andern unbenutzt gelassen: Diatribe de araoe- 
nitatibns historicis ex Ciceronis peregrinatione collectis in Wal- 
chii parerg. academ. p. 161 sqq.) Er theilt sich wieder in drei 
Capitel, von denen im ersten de conditione scholamm, im zwei-; 
ten de externa scholarum forma, im dritten de interna schola- 
mm ratione gesprochen wird. 

Was den Ausdruck anlangt, ao ist er nicht imn^er romiscli 
genng; der Verf. hat das selbst gefühlt; darum die Entsebul- 
digungen in der Vorrede 8. IV. Wir wollen ihm das gern ver- 
seihen, da wir, alle Ursache haben, mit dem Inhalte zufriedea 
la sein« 

Befßer. 
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Veräueh eines ausführlichen Lehriuehe der Chr o- 

nologiCm Erster Theil. Mathematische Chronologie ^ därge- 
■teilt Ton M. B. A* JSf. Wagner ^ Pfarrer za Lealitz bei Würzen; 
Mit 6 Knpfertafeln. Leipzig bei Hartmann 1826. 739 S. 8. 

Die Chronologie ist keine laeblings - Wissenschaft unseres 
Jahrhunderts. Die unleugbare Trockenheit der Untersuchun- 
gen, die Mühseligkeit der Bechnungen, die Nothwendigkeit, 
sieh mit einer Masse ▼on.^Hiilfs - Kenntnissen auszurüsten , um 
▼ieileicht nur einen eingeschränkten Gebrauch davon zu ma- 
eben, das ist unseiren jungen Männern keine lockende Einla- 
dung. Und wie selten vereinigen sich raathematische Kennt- 
nisse mit philolog:i8cben und historischen in dem Grade, dass 
die Chronologie mit einigem Erfolg betrieben werden kann. 
Die historische Schnle, welche statt , Thatsachen Räsonne- 
inentSy sogenannte Resultate gibt, braucht nur wenig Chrono- 
logie und begnügt sich gern mit dem, was Scaliger, Fetau, 
Dodwell und andre solche , wiesle meint , kleinen Geister auf- 
gesucht haben. Desto erfreulicher aber ist es, wenn ein Mann, 
dessen Beruf nicht einmal Beschäftigung mit einem solchea 
Studium fordert, sidi mit Eifer und gewissenhaftem Fleisse 
darauf wirft , wenn er nach Idjährigem Studium mit einer Be- 
scheidenheit vor dem Publikum als Schriftsteller auftritt, wel- 
che an ganz andere Zeiten, als die gegenwärtigen, erinnert« 
Hr. W. nennt sein Lehrbuch einen Versuch — das. kSnnte wohl 
als Redensart gelten; aber er geht weiter; er spricht in der 
Vorrede von der Scheu, womit er sich einer solchen Arbeit 
onterzogen, von der lang getäuschten Hoffnung,, dass ein An- 
derer das Werk, dessen Bedürfniss er fühlte, ausarbeiten, voa 
der Bedenklichkeit , womit er in den Antrag des Buchhändlers 
Hartmann, die wahrgenommene Lücke in der deutschen Litera- 
tur auszufüllen, einging. Und als das Werk- nun grösstentheils 
▼ollendet, ndd ein Bückschritt nicht wohl thunlich vwar, da 
erschien Idelers Werk, und machte es dem bescheidenen Verf. 
fast leid , das seinige unternommen zu haben. Wir sind nicht 
geringere Bewunderer des Mannes , welcher astronomische und 
philologische Kenntniss auf eine so seltene Weise vereinigt, 
welcher mit der trockensten Gründlichkeit eine fast antike 
Eleganz verbindet; dennoch glauben wir , dass Hrn. W. Lehr- 
buch recht wohl neben dem Idelerischen Handbuch einen ehren- 
vollen Platz behaupten könne. So klar auch die Einleitung zu 
dem letzteren\Handbuch geschrieben, so musterhaft die darin 
herrschende Präcision ist, so wird doch, wie Ref. furchtet, 
schwerlich Jemand durch diese astronomische^ Vorbereitung 
dazu gelangen,' dass er im Stande wäre, eine einigermassea 
irerwickelte Rechnung auszuführen. Man möchte sagend Ide- 
lers Schrift sei mehr genial, als nützlich. Diese Müulichkeit 
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i^ber^ welche noihwendig hier und de in Breite Sberfeheii 
jnasfl, finden vir in der vorliegenden Schrift, weshalb* wiir 
angehenden Chronologen dieselbe noch ehw als die oben er^ 
wähnte geistreichere empfehlen möchten. Alle astronomischeil 
Hulfslehren sind so Toiiständig abgehandelt, dass nnr selten 
Lucken für den Lernenden erscheinen werden; und wenn wir 
gleich das wörtliche Anfuhren langer Stellen ans den aslrono«^ 
mischen Lehrbüchern vonfiohnenberger, Schobert und Schulsa 
nicht 80 recht passend finden können, so sehen wir doch auch 
keinen bedeutenden Nachthell dieser Art ta lehren ^ und wol- 
len mit Hth. W. gar nicht darüber rechten, ^h%% sein Buch da- 
durch yielleicht um einige Bogen starker geworden ist, als es 
bei eigener Behandlung geworden wäre. Die Sprache des 
Hrn. Verf. ist grösstentheils klar und bestimmt $ nur. hier und 
da fallt eine aiisu poetische oder kanaelrednerische Stelle auf| 
wie schon die' Dedikatipn und Vorrede mit Beispielen belegen 
kann. Was wir aber am meisten aus dem Buche weggewünscht 
hätten, das isind die astrologischen Hypothesen, dieTonS.S23 
an aufgestellt werden. Man sieht freilich , wie der mathema- 
tisch -philosophische Sinn des Verf. mit diesen Poesien kämpft, 
und wie er gern den Vorwurf eines chronologischen Trauma 
von sich entfernen möchte , aber dennoch sieht ihn die Phan- 
tasie und vielleicht auch Schuberts Ansehn wieder fort, den 
mystischen Kahn zu besteigen. Ref. zieht es Tor, nach diesen 
.Vorbemerkungen den Inhalt des Buchs der Ordnung nach sei-* 
nen Lesern mitzutheilen , und wird also später auf diese ge- 
rügten Stellen zurückkommen, und dann eine .Probe dieser 
Art, die älteste Chronologie zu behandeln, mittheilen. 

Nach einer Einleitung, worin über die Nothwendigkelt und 
Nutsllehkeit, so wie über die Eintheilung4er Chronologie day 
Hauptsächlichste beigebracht wird, ist ein Abriss.der ehrono- 
logischen Literatuir beigefügt, welchem wir eine grössere VoU- 
etändigkeit wünschten. Denn da er sich nicht begnügt, die 
wichtigsten Werke anzuführen, so sollte man billig auf Voll- 
zähligkeit einigen Anspruch machen düifen. Doch vermisst 
man sogar Dodwelli de ▼eternln Graecorum et Roraanorura ey<* 
clis und Corsini Fasti Attici, so wie Vega's Anleitung zur Zeit« 
Icunlle. Hier konnte freilich Ideler, welchem die reichen ber- 
liner Bibliotheken zu Gebot standen, und welcher im Kreise 
der gelehrtesten Zeitgenossen sein Werk Terf aaste, ungleich 
mehr leisten. 

Der. jetzt erschienene erste Theil umfassft die mathemati-r 
sehe Chronologie und beginnt mit Vorerinnerungen über Ge- 
schäft, Namen und Theile derselben. Hr. W. konnte den Na- 
meti technische Chronologie nicht wohl in der Bedeutung fas- 
zen, wie Ideler es gethanhat, und wird Tielleicht jetzt diesen 
Titel ala^pasBender enerkennen- als er 8.28 getban hat Ob 
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es eine gute BeSidllon sei: der Kalender igt ein VerzeichniM 

von Zeiteinihdlnn^en nebst den dazn , gehörigen Notisen, 

moclite Ref. besweifeln. Et fehlt darin das Merkmal der An-* 

' Wendung anf eine beG^timmte Zeit, dorn die angeblichen immer-« 

^ währenden Kalender sind ja doch nur Abkürzungen., die gleich^ 

' wohl von Periode au Periode erneuert werden müssen. Auch 
ist es unbestimmt, was unter den ,,daan gehörigen Notizen- sa 

.▼erstiehen sei. — Die Herieitnng des Namens Almanaoh vOär 
al-Mon - Acht d. h. aller Monde Beachtung bitte durch dea 
Znsatz 'weniger Worte, dem Ceser deutlicher gemiTcht werden 
können. — Wir werden nun in dieOrnndlehren der Astronomie, 
worauf die Chronologie sich stützt, eingeführt«. Alles recht klar 
«nd verständig, auch durch die griechische und lateinische 
Terminologie als Einleitung in das Studium der Chronologie 
recht brauchbar. Einen Anstoss hat Ref. auf der 48 S. gefua- 

. den , wo aus Bohnenb^rgers Astronomie eine Stelle aufgenom^ 
nen ist,"welche zu der Berechnung des Mond - Anf - und Unter- 

' gangs anleiten soll. Darin -heisst eä: ,Jn einem synodischea 
Monat ist die Anzahl der täglichen Umläufe des Sf ondes nni 
eine Einheit kleiner als die Anzahl der verflossenen Tage/^ 
Hier scheiilt zuvörderst der Ausdruck „tägliche Umläufe *^ un- 
passend zu sein; allein es fthlt auch der Beweis für den SntXi^ 
und schwerlich möchten Viele Nicht -Kenner der Astronomie 
sein y welche denselben sich selbst zu bilden im Stande wa- 
ren. — Solche Vorwärts - Verweisungen wie' S. 53 bei dem 
WortBectascension erschweren gewiss das Verständni^s ausser- 

' ^ordentlich. Besser wäre eine einstweilige, wenn gleich nicht 
vollkommene Erklärung gewesen. «— Die Vollständigkeit der 
abweichenden Angaben über die Länge der Zeiträume ge- 
reicht dem Buch zum Lobe; dass aber die Rechnungen bald 
na|Ch der einen Jahres- oder Monatslänge bald nach der ande- 
ren geführt sind , nöthigt den Leser zu einer ermüdenden Auf- 
merksamkeit. Gut wäre es gewesen, wenn erstens eiiife Ta- 

I belle alle diese Angaben neben einander gestellt, und so das 
Aufsohlagenerleichtert hätte, und wenn zweitens nie ohne Noth 
von einer als vorzüglich wahrscheinlich angenommenen Zahl 
abgewichen worden wäre. Der Hörr Verf. nehme dies nicht 
als eine Kielnmeisterei anf; denn gewiss fühlt er selbst die 

' Verpflichtung eines Schriftstellers seinem («eser möglichst viel 
Zeit zu ersparen. Das Leben ist kurz und die Wissenschaft 
unermesslich lang. — Ungenau ist der Ausdruck S. <i5. „Der 
Blond beschreibt in d^r Zelt, wo er wieder zu demselben 
Sterne ' zurückkehrt , wirklich einen vollen Kreis. ^' Im ge- 

; meinen Leben, aber nicht in der Geometrie heisst jede In 
eicji zurückkehrende Linie ein Kreis; es ist wohl nicht zweifel- 
haft, welcher Sprachgebrauch in astronomischen Abhandlun- 
senden Vorzog verdiene^ •— Bei der V«irglelchutt|K der Stern- 
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idt mit der Sonneiiasdt S. 140 «losAen vir wieder auf eine fam 
SJmlich wie oben ohne Beweis anf gestellte Lehre, deren Wahr* 
heit nicht leicht von jedem Leser eingesehen werden wird. Ba 
heisst: Nach Verfioss eines Jahres wird namlfah einFixstem 
einen vollen Dmlaaf -mehr gemacht h^ben als die Sonne. War«^ 
«noil wird der Dilettant fragen; und Ref. wenigstens kannea 
ihm nicht vernbeln, wenn er sieh keineVAntWort an gebea, 
weiss. — Masterhafte Klarheit nnd Priicision herrscht dagegen 
in dem 48 §, worin die Zütgleichang abgehandelt wird, beson- 
ders in der Anmerkung, worin der Hr. Verf^ keine Bruch- 
stücke aus fremden Schriften einschiebt — Die Mondtafel 
§ 51-, welche von iS. 163 bis 220, also auf ölf Seiten den Zqsam- 
menhang unterbricht , hätten wir lieber in einen Anhang ver- 
wiesen gesehen, wo anch leicht ein sparsamerer Dnick ange- 
wendet werden konnte. Denn schwerlich möchte wohl eia 
Leser die Geduld besitaen , diese Angaben von Anfang bis an 
Bnde durchzulesen ^ um sich von der Wahrheit au übetraeugen^ 
dass die Länge der Monate in gewissen Grenaeu schwa|ke. 
Zu solchen Rechnungen aber, ^le auf diese Tafel ^egrüiiflet 
werden sollten, konnte dieselbe jeden bdiebigen Plata in dem 
Boche einnehmen. Eben so -hätte die lange Stelle aus Ovida 
Fast. I. 140 etc. ihren Fiats nicht in dem 50 § finden sollen, 
sondern in einer Anmerkung, wo sie nicht gar in die histori« 
ache Chronologie hätte verwiesen werden müssen. 

Der Lehre von deuFinstemissen von § 53 — 56 hätten wir 
etwas mehr Klarheit gewönsiaht. Wenn irgend ein Theil der 
mathematischen Chronologie besondere Beachtung verdient, so 
ist es ja derjenige , wodurch wir in den Stand gesetat werden^ 
die Richtigkeit historischer Daten au prüfen, und wodurch 
wir den populärsten Beweis für die Zuverlässigkeit der Astro- 
nomie führen können. Den hier beobachteten Mangel an Klar-^ 
heit schreiben wir vorzüglich dem Umstände zu, dass Hr. W. 
inseinerganaen Darstellung sich keiner allgemeinen Grössen bo* 
dient, und. dadurch in die Nothwendigkeit verfällt, an ein;Eelea 
weitläuftig ausgeführten Beispiele^ zu erläutern , was sich.mit 
wenigen Buchstaben weit übersichtlicher hätte ausfuhren lassen. 
Auch lässt sich nicht einsehen, warum der Ausführung eines 
Kettenbruchs so viele Zeit gewidmet wird, während der Name 
desselben verschwiegen bldbt Es sind nur zwei Fälle denk- 
bar: entweder kennt der Leser die Lehre von den Kettenbrü**' 
eben, dann war Name und Anweisung genüg; ^ oder erkennt 
sie aidit; dann wird er sie aus dieser gelegentlichen Rechnung > 
Bieht verstehen lernen , sondern der ganze Abschnitt rauss ihm 
dunkd bleiben. Fürchtete Hr. W* auf solche Leser zn stossen, 
dtonn musste eine Anmerkung. dem Nicht - Mathematiker die 
BötUge Anleitung geben. So wie die Rechnung jetzt stdht;, 
kann Rrf« nie nur nnaurdchand üenoen. — Dia Anmerkmif 
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auf der "235 S. „Die eigentliche Ursache aller dieser Terinde- 
roDgeh kaiui eist im folgenden zweiten Abschnitte dieses Lehxv^ 
iinchs umständlich dargelegt werden:^' hebt eigentlich die 
Nntsbarkeit des vganaen Paragraphen auf. Denn was hilft es, 
einige schwankende Begriffe , von einem wichtigen Cregenstand 
f orauszuachicken , wenn dieselben sich bloss dem Gedächtnisn 
des Lesers anhängen , aber nicht in seinen Verstand übergc^ 
ben kdnnen. Schwerlich 'werden Viele, das auf diese Weise 
Torgebjrachte' lang bewahren. Zomal wenn das Schwanken 
und im Finsteren- Tappen noch^ dur^rh einen Zusatz wie der 
folgende Termehrt wird : ^^edoch kommt diese (eben angege- 
bene) fioriftn/e Folge nur selten vor z. B. in den Jahren d7 bis 
115 nach Chr. Geb. Weit häufiger sind dagegen mancherlei 
irreguläre Finsterniss- Reihen.;** Was wird der Leser von ei- 
ner Norm denken y welche nur selten, seltner sogar als die 
Ausnahmen eintritt? Sollten die Finsterniss - Reihen einmal 
aufgestellt werden, dani^ musste auch die Einsicht in ihre Noth- 
w:v3ndigkeit für den Leser möglich sein, wo nicht, so war die 
ganze Lehre zn verschieben. 

Von § 60 an b^nnt die astronomische Symbolik des Hrn. 
Verf., welche wir so sehr aus seiner Schrift heranswnnschen. 
Wir wollen nicht gegeti Einzelnes streiten^ sondern dem Urtheil 
enserer Leser die Würdigung folgender Stelle ftberlassen: 
„Per Üebergang zu den Umlanfszeiten der Planeten von den 
Jahreskreisen, welche man von jeher auf das irdische Lebea 
des zu ihnen voll heiliger Ahnung emporblickenden Menschen 
bezogen hat, ist sehr natütrlich^. theils eben jener Ansaiohten 
wegen y die uns in -der dunklen Brdennacht ihr milder Glans 
eröffnet, theils weil es mehr als erträumte Symbolik ist, wenn 
man nic|it nur einen grosse Einfluss der übrigen Planeten auf 
^ie Bewegung und das Naturreich der Erde (wie überhaupt eine 
beständige Wechselwirkung aller Planeten und Gestirne unter 
einander), sondern' auch noch andere Verhältnisse oder B&- 
siehnngen derselben auf *das irdische Leben des Menschen an- 
erkennt. Wenigstens bleibt es immer ein merkwürdiger Um- 
Stande, dass die Umlaufszeiten der Planelen unseres Sonnen- 
Systems gewissen Hauptabschnitten des menschliclien Erden- 
lebens so nahe gleich oder parallel sind , indem man die des 
Merkur von ungefähr 88 Tagen dem ersten Vierteljahr des 
neugebornen Kindes, wo sein Bewnsstsein noch schlummert; 
die der Venas von fast 225 Tagen der Zeit des Zahndurch- 
bruched; die unserer Erde der Zeit des erwachten Bewusst- 
seins und Gehenlernens (gleichsam des ersten Anfanges leibli- 
cher und geistiger Selbstständigkeit) ; ferner die Umlaofszeit 
des Mars von fast % Erdeniahren (687 Tagen) der Zeit der Ukt- 
müjidigkeit im engeren Smne (infantia); die sich- sehr nahe 
kommenden Umläufe der ft kleineren Planeten Veata (1SI2Ö T«), 
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Jono (iSOS T.), Ceres (1681 T.), und Pallas (16^ T.) Toir 
3| bis 4| Jahr der Zeit 4ea entwiqketten Denkvermogenft (der 
erlangten Schnlßliigkeit, pueritia dociiis, siatdta) ; ' die Um« 
laufszeit des Jupiter aber von fast 12 Erdenjahren (4381 T.) 
der Zeit des Mannbarwerdens (pubertas , 4idoie8eentia prima) ; 
so' wie den tropischen Umlauf des Saturn von fast 30 Jahren 
(10747 Tagen) der Zeit des männlichen Alters (der reifen Jü^» 
gend und Geschlechts -Fortpflänznng, aetas proli procreandae 
apta, matiiritas, Juventus); und endlich den des Uranus von 
ungefähr 84 Jaliren (305S9 T.) der ganzen Lebensdauer üee 
MeQschen selbst nach ihrer möglichst grössten Länge (wie dies 
'die Romer durch saeculum oder orbis vita« humanae ausdruck- 
ten, vgl.^llensorin 1. 1. StaseosPeripiteticus— -apatium plenae vi- 
t«e quatuor et octoginta annornm esse dixit) vergleichen kann.^ 
Wir erlauben uns nur eine Frage: Welches Volk und weichet 
Jahrhundert gibt den Maassstaab für die Bestimmung de« er- 
wachenden Bewusstseins, des Zahnens, des Mannbarwerdens, 
des Uebergangs aus dem Jünglingsalter zum Mannsalter? uni 
ist vielleicht derjenige Mensch vor anderen bevorzugt, dessen 
Lebensabschnitte genau mit dem Planetenlauf übereinstimmen) 
Es folgt nun der zweite Abschnitt: Anwendung der astrp- 
llomischen Grimdlehren, worin wir wieder etwas^z'n häufige 
Bifileitnrtgen antreffen , und gar s6hr wünschten , dads der Ilr« 
Verf.- sich leichter in mediam rem versetzen könnte. Auch 
dürften die vielen lateinischen und griechisdien Parallel -Ana- 
drücke immer überflüssiger werden, je tiefer hier in das Ein« 
sele eingegangen wird. Am wenigsten sind solche gelehrte 
Pleonasmen zu billigen, wie wir S. 297 lesen: „Demnach hat 
der gewissenhafte Chronolog keineswegs zu furchten, einer 
§israßa6ig Big &XkQ yivog oder Begriffs - und Sachverwirrong 
eich schuldig zu machen.^^ — Bei der Epoche an der Herbst* 
nachtgleiche des 4001 Jahres v, Chr. findet Ref. Nichts zu er<- 

. Innern, als dass es eine Neuerung ist, welche besser in.einer 
Dissertation um den Beifall der Chronologen angefragt hätte, 
als in dem Zusammenhange eines Lehrbudis« Wir htben nun, 
wenn wfr der Ansicht nicht beipflichten, die Mühe, uns gar 

* Manches umsetzen zu m^ussen, was wir vielleicht Heber un'mit^ 
telbar gefunden hätten. — Hier nimmt nun Hr. W. Gelegen- 
heit, seine Hypothese über das Alter der Patriarehen vorzutra« 
gen. Er sagt S. 323: r,l)ie Jahresauinmen in den' biblischen 
Angäben über die Lebensdauer der sogenamien Patriarchen 
vor und nach der Sündfluth sind vielleicht nichts Anderes als 
astronomische Perioden^ nach welchen entweder 1) ganze Fio- 
zterniss-Reihen ziemlich zu denselben Tagen in derselben Ord- 
nung und zu denselben Grossen wiedeirkehren"; oder 2) die 
Jahrpunk^e (Aequinoctien und Solstitien) mit Neu - oder Voll- 
monden zusemmentreffto, \relehe oft zugleich ekllptiseh sind; 
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oder S) andere Ersdieinengen imd^ Ümstinde des BfmdlaiifB 
als die ApsidenlinieV die Kaotenlinie dei Mondes einen mehr- 
mkligen Umlauf haben; oder Endlich 4) dieselben Erscbeiaun- 
gen im Laufe d^r l^laiieten wiederkehcen.^^ Wenn nun der An- 
fangspunkt der Oeschiehte in das oben angegebene Jahr 4091 
T. Chr. GL gesetzt wird , so ergeben sich folgende Uebereia- 
Stimmungen^ Adam war IBO Jahr alt und zeiigle Seth. Es 
sind aber 130 Sonnen jahre == 184 Mond - und 13T Knetenjah- 
ren. Also eine genaue Finsterniss- Periode. Adam lebte über- 
l^aopt 030 Jahre; diess sind die beiden Finsterniss-Periodeo 
▼on 012 und 16 Jahren, Seth war 10& Jahr alt und zeugte 
Eoos; also weil er im Jahr Adams 130 geboren war, im Jahr 
Adams,235. Nun sind aber die Zeiträume von 105^ , 120^ u. 
235 ^onnenjahren lauter Periodon für den Durchgang der Ve- 
nus durch die Sonne. Freilich halt es Hr*JW. für zwelfelhstt, 
ob man in den Zeiten der Verfassung jener Urkunde schon den 
Durchgang der Venus beobachtet habe; allein es traf doch in. 
JSIno« war 00 Jahr all und zeugte Kenan. 00 Jahre n. S6 Tage 
ist die 5 mal genommene Finst^rniss- Periode von 18 J. 11 T. 
8 St., wobei zugleich auf die hier stattfindende Ausgleichmig 
des Aor um 4 Tage längeren Sonnenlaufes mit dem Mondlanfe 
Rücksicht zu nehmen ist. Noch gebundener erscheinen aber 
Sonnen- und Mondlauf, wenn die Geburt des Kenan anstatt in 
das Jahr 825 in das Jahr Adam? 320 gesetzt wird. Denn 326 
Jahre sind^nicht allein fast genau 110060. volle Tage (aifBoeiae 
Scbalttags-Periodel), sondern auch nur If T. länger als 836 
Mondjahre , und nur gegen 4| T. länger als 343| Knotenjahre, 
also eine Schalt- Mondjahr- und Finsterniss-^ Periodel Ferner 
Enös lebte nach Kenans Geburt 815 J. Soviel Sonnenjahre sind 
aber abermals nur 4 Tage länger als 840 Mondjahre. Endlich 
Enos starb im J. der Welt 1140, so viel Sonnenjahre sind aber 
nur 6 Tage kürzer als 1175 Mondjahre. 

Später wird zu den Freiheiten, deren sich der Hr. Verf. 
bei dieser Vergleichung bedient, noch eiqe nene gefügt, näm- 
lich die Abweichung des samaritanischen Textes von dem he- 
bräischen. Passt der eine nicht, nun so thut ds doch vielleicht 
der andere. Passen die Jahre nicht, ^ so thun es vielleicht die 
Tage oder die Monate, und reicht dies Alles nicht aus, so 
mnltiplizirt man eine Periode mit einer beliebigen Zahl , oder 
ad dir t mehre zusammen. Kurz es ist eine so reiche Auswahl 
von Zahlen vorhanden, das« Ref« zweifelt, ob irgend eine an- 
dere Epoche machende Zahl nicht auf eben diese Art vergli- 
chen werden könntcs. Wem dies noch nicht einleuchtet, der 
lese doch S. 328:' „Henoch war 65 Jahr alt und zeugte Metha- 
salah. liier kehrt die vorhin schon genannte Finsterniss- Pe- 
riode von 65 Sonnenjahren wieder. (Der Ueberschnss voo % u* 
8 Tagen, ao wie 4ie Halbirni^ des Knotenjahrea wird nicht als 
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An8to8Bi»etrtGhtet.) Zugleich fallt llfethavttlihs Gelnrt iiig J. 
der Welt (nämlich nach der oben erwähnten proUematischeii 
Epoche) 587 najch dem samaritanischen Texte, and 587 Son- 
Benjahre sind nnr 5 T. länger aU 605 Mondjahre. Man nehn» 
ein Jahr weniger (willl(urlich) , also 586 Sonnenj., ^ükl man hat . 
wieder eine Floaterniss - Periode, die 604 Mond- u. 61?]^ KnOf. 
tenjahre enthält, und welchis, da sie kaum l^.St. kleiner ist^ 
ala 214032' volle Tage, sogleich aU, eine Sqhalttags-Periodia 
betrachtet werden kann. Nun heisst ea weiter: Henoch lebte 
darnach 300 J. und äOO Sonnenjahre nebst 297 T. oder unge- 
^hr 10 synödischen Mondrtaonaten aind gleich 34 tropisches ' 
Umläufen der Mondapsidenl (Das heisst doch eine genaue Glei- 
chung!) Sein ganzes Alter war 365 Jahr. Nimm dazu 198 T», 
und «es ist eine Periode tou 41| solcher Umläufe. Noch 111 - 
TaM dazu» und es ist eine Finsternisse- Periode. Noch 56 Tl 
und Sonnen - und Mondlauf gleichen sich am Ende des Jahres 
d. Welt ^8 vollkommen aus.^^ Wir bedauern, dasa der ach- 
tungswerthe Hr. Verf. an solchen nichtigen Grübeleien seine 
Zeit, die einem'Chroniotogen ja besonders schätzbar ersehei- 
nen sollte^ verschwendet hat; wir bedauern zugleich ^ dasa 
durch die Aufnahme dieser einen Bogen ausfüllenden Beti'aoh- 
tungen das Publikum genöthlgt ist, fit was roitzukaufen, was 
schwerlich Jemand kaufen will. Von S. 342 an wird die Ju« 
lianische Periode erläutert, die Berechnung Julianischer Jahr- 
punkte nach Bevereg's, Strauch's und Petau's Methode 
gelehrt und im 89sten § ein drei Bogen langes Verzeichnisa 
Ideographischer Längen u. Breiten eingeschaltet, das wir, wie 
alle ähnlichen Tafeln , in einen Anhang verwiesen haben wüi;-* 
den. Vom § 90 an wird die Auffindung der Wochentage ge« 
seigt» und S. 444 eine Mondepaktentafel gelieferte Eine Reihe 
anderer Tafeln zur Erleichterung der Rechnungen, wozu es 
nicht an Beispielen fehlt, findet sich nun eingeschaltet. Im' 
§97 wird der Sabbathsjahr-Cjklus weitiänftig un4 mit vieleii 
Allegaten abgehandelt. Zuletzt ton § 100 an folgt ein bestän" 
diger Kalender, d. h. eine abgekürzte tabellarische Nachricht 
über die Hauptmomente der astronomisehen und bürgerlichen 
Zeitrechnopng in jedem gegebenen Jahre, sowohl der Juliani^ 
sehen Periode als des allgemeinen Kalenders. .Für das Feh- 
lende verweist Hr. W. auf den zweiten noch nachzuliefernden 
Theil, welcher der historischei| Chronologie gewidmet sein 
wird, macht aber zugleich aufmerksam, dass kein Anderer 
Tor ihm den Lehren der Chronologie eine systematische Ge- 
stalt gegeben habe, und gar Manches, wo nicht als aeine Er-r 
findung, jtfoch als von ihm an das Licht gezogen betrachtet 
werden ntl^se. R^f. findet diese Vindication keineswegs uber«^ 
trieben , und muss dem mühseligen Fieisse des Hrn. Verf.* wi9^ 
derhi^lt sdne Anerkcämung bezeigen; und witscht eifrigat^ daaa 
' - . '' ^" 21* 




, ' 


r ■ ■ ■ 

^ e g V 8 ptIi i 6, 

t§ dem w&rd!feii Herrn Pfarrer weder aa Qetmndlieift noch an 
Lust sn der Ausarbeitung de» zweiten Theiles mangeln möge. 
'Möchte dieses Handbuch dazu dienen, die Scheu Tor dea 
Schwierigkeiten einer Wissenschaft an überwinden , welche wa 
nicht die erste, doch die aweite Hülfswissenschäft der 6e^ 
schichte ausmacht. ' Mochten die Herren , welche unter Qe- 
schichte bequeme Anelcdoten- Krimerei oder flaches Basonne-^ 
ment Terstehen, durch das Studium der Chronologie zu def 
Einsicht gelangen, dassKlio eine ernste Muse ist, deren Günst- 
linge Etwas mehr leisten ihüssen , als einige beispiellos wohl- 
fttle Bändelten lesen oder^ schreiben. • 

Obgleich wir dem angezeigten Lehrbuch statt der lateini- 
tchen lieber deutsche Lettern gewünscht bitten , so halten wir 
uns doch für Terpflichtet, schliesslich noch dem Druclc an4 
Papier so wie der KorrdLtheit das grosste Lob beizulegen, 

w. c. 


N. >• 


1) Vollständiges Lehrbuah der allgemeinen 6eö^. 

. graphie TorzügUch.far höhere Seholen Ton Ernst Theodor PMor, 
Lehrter an dem GjMnas. in Darmstadt. Mit 3 Kopfertafeln, Darm- 
stadt b. J. W. Hejer. 1829. 118 S. 8. 1 Fl. 12 J£r. 

2) Lehrbuch der Geographie für Gymnasien und JSurger- 
flchulen von Dr, Ernst Theodor Pisfor, Lehrer an dem Gymnas. in 
Darmstadt. Darmst. >• J. W. Heyer. 1829. 209 S. 8. 54 Kr, 

«. Ob die Fabrikation neuerLehrbücher der Geographie noth* 
wendig und nützlich sei, so Isnge sich kein wesentlicherer Man- 
gel der TielTerbreiteten Lehrbücher ton Cannabich, Oas- 
pari, Stein*, Dittenberger/Rebau n.s.w. herausgestellt 
hat, uls die bis jetzt hier und dort gerügten, wird gar vielea 
Lesern zweifelhaft scheinen. Auch Rez. ist gemeiniglich nicht 
geht erfreut y wenn er die leicht zu fabrizirende Waare sich 
mehren sieht ^ weiss indessen doch auch recht ^ut, dassestiel 
leichter ist, dergleichen Betrachtungen über fremde Bücher 
tazustellen, als dem Schreibkitzel ,' zumiäl wenn die vorgesetz- 
ten Behörden denselben begünstigen, mannhaften Widerstand 
SU leisten. Angenommen nun die grossherz. hessischen Sehn- 
lien hätten ein gedoppeltes Lehrbuch, erstens der allgemeinen 
iind zweitens der aligemeinen und besonderen Geographie he* 
dürft , so kann Rez. versichern , dass das inlindiscbe Fabrikat 
des Hrn. P. ungefähr von eben der Güte ist, als die meisten 
auslandischen, und dass ein guier Lehrer nach Nr. 1 n. Nr. 2 
gut wird unterrichten können. . 

Nr. 1 ist dem Titel gemäss vorzüglich für höhere Schulen, 
Nr. 2 für Gymnasien und Bürgerschulen bestimmt. Es fragt 
•ich , wie ELr. P. beide Bikher neben einander gebraoebt wia* 
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ten ^illl Nr. 2 enthilt auf 26 Seiten die In Nr.,1 abgeliaii* 
delte allgemeine Geographie nochmaia; man sollte also den- 
ken y da das letztere nicht für noch höhere Schnlen als Gymna- 
sien geschrieben sein kann, dass der Gebrauch von Nr. 2 den 
von. Nr< 1 aosschlösse. Die etwas grossere Weitläqftigkeit den 
einen enthebt es noch immer nicht der Bestimmung, Leitfaden 
SU sein , und als solcher geniigt ja anch das kürsere W^rkchen, 
Denn bei allen solchen Schriften muss der Lehrer' das Beste 
hinarathun, da «ie, selbst nur Gerippe sind. Res. ist der Mei- 
nung, dass sich der Hr. Vei'f. das Verhältnisa seiner beiden 
Schriften selbst nicht genau gedacht, die erste vielleicht äusge« 
arbeitet habe, ehe erden Pltfn zu der zweiten entworfen, und 
sich so ohneNoth wiederholt hat. Um so mehr ist es sn verwun- 
dern, dass über diesen Punkt in der Vorrede zum zweiten 
Lehrbuch sich nicht hinreichend erklärt worden ist. Res. be- 
trachtet, da er ausser Stande ist, sich diese Zweifel sn.löseni 
jedes der beiden Werkchen besonders. 

Nr. 1 will* der Dürftigkeit anderer geograph. lichrbücher^ 
In der aUgemeiqen Geographie abhelfen, und nennt sich ver- 
nmthlich darum ein vollständiges. Denn es lasse sich Niemand 
verleiten, unter dem vollständigen Lehrbuch ein ausführliches 
au vermuthen; es kann weder dem Lehrer noch dem Dilettan- 
ten der Geographie dienen, obgleich in der Vorrede Etwas der 
Art gehofft wird. Für den Schüler aber gibt es in einer bes- 
seren' Ordnung, und mit. ziemlich ungewöhnlicher Vollständig- 
keit dasjenige, was andere Schriften in der Einleitung behan- 
deln. Res. würde es als die beste Anweisung zu diesem wich- 
tigsten Zweig der geograph. Wissenschaft empfehlen, wenn er 
glauben könnte, dass man irgendwo noch neben.dem Lehrbuch 
der gesammten Geographie solche specielle Prolegomena (wel- 
che halb so viel kosten als die treffliche und reichhaltige Geo- 
graphie von Dittenberger und f von dem Preise des vollständi- 
gen Handbuchs von Cannabieh) von den Schülern kaufen las- 
sen werde. Aber den Wunsch kann Rez. nicht unterdrücken, 
dass die Herrn Verfasser, deren Werke schon ein grosses Pu- 
blikum gefunden haben, die klare und einfache Disposition und 
snm Theil auch die Fasslichkeit des vorliegenden Lehrbuchs 
nachahmen möchten. Um dem Hrn. Verf. zu zeigen, dass wir, 
wenn auch nicht ganz einverstanden mit der isolirten Tendens 
des Buchs, es doch mit Aufmerksamkeit und Interesse durch- 
gelesen haben, erlauben wir uns folgende Bemerkungen über 
die Einzelheiten, welche uns als unrichtig oder mangelhaft auf- 
gestossen sind. Gegen die Korrektheit des Styls streiten unter 
vielen andern Stellen: S. 6 des Herodotsf — > S.lf den beiden 
Forster(n) — S. 11 rechter Seits — S. 9 „Fixstern = Weltkör- 
£er, welche uns fast in einerlei Stellung gegen einander er- 
scheinen.^ Daa würde ja aber bedevten, welche einerlei Fi* 
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garen gegen einander bilden. S. '12. ,,WBre die Mondbahn 
nicht schief in. die Erdbahn hinein geschoben, sondern tage 
sie flach auf ihr>^ So kann man höchstens im gemeinen Leben 
sich ausdrücicenf aber niemals bei mathematischen Bestimmun- 
gen; Ueberhanpt scheint dem Hrn. Verf. eine genaue Kennt- 
niss der Mathematik abzugehen , ein Mangel, der ihn manche 
Blossen geben lässt. S. 12. ^^Mondfinsternisse sind gewöhnlich 
partlal, seltener total. Sonnenfinsternisse können je(^ocA auch 
ringförmig sein/^ Hier ist ja kein Qegensatz ; warum also je- 
doi;h1 S. 1$. j^Der Theil des grossen Weltalls, der ans ei- 
nem Fixstern etc. besteht, nennt man ein Sonnensystem.^^ 
S. 18. „Die Dmfangslinie einer Kugel" sagt kein Matberoati- 
ker. S. 36. ,iDie Bewohner der kalten Zonen gehören desto 
mehr an den Umschattigen , je niher sie den Polen liegen. ** 
Aber für den Begriff Umschattig gibt es keine Grade. S. 8X 
^Die Sonne und alle übrigen Weltkörper gehen den Bewohnern 
des Aequators in senkrechten Linien auf ,^^ sollte wohl heissen 
in der Pürchschnittsllnie einer senkrechten Ebene und der Hirn- 
melskugel; besser noch: in einem auf der Erde senkrechten 
grössten Kreise der Himmelskugel. S. 45. ,,Seetbiere, deren 
Seitenstücke zum Theil nicht mehr vorhanden sind/^ Unbe- 
stimmt und dunkel. S. 48. ^,In der Erde dunklem Sehooss^* ist 
Tiel zn poetisch fiir die prosaische Umgebung. Solche poeti- 
sche Phrasen finden sich aber hiufig bei dem Verf. S. 56. n^n 
Und für sich erscheint das Meer farbenlos (farblos ?) ; im Gan- 
zen aber und in einiger Entfernung stellt es sich bUulich grün 
dar.^ An und für sich Ist weder ein Gegensatz von dem Gän- 
sen noch von der Entfernung. Es hätte heissen' müssen: In 
kleinen Quantitäten und In der Nfthe. S. 62. ,,Da8 grosse oder 
östliche Weltmeer auch falschlich dias stüte Meer oder die Süd- 
See genannt. ^^ Warum f&kchlichl höchstens könnte man sa- 
gen zu voreilig oder ohne Grund ; und auf Südsee passt auch 
dieses Epitheton nicht. S. 76. ^fDer Regen folgt stets dem 
scheinbaren Sonnenlauf ;^^ ein ToUkommen unTerst&ndllcher 
Satz. ,,Ein flüchtiger Somtner^' statt ein kurzer. $. 77. ,,Fro- 
dnkte nennt maii alles das, was die Erde (das Land und das 
Was8er)\ mit oder ohne menschliche Beihilfe, durch die Wir- 
kung der sich seihst überlasseneri Natnrkrifte hervorbringt.^ 
8. 78. Kuguar soll wohl heissen Kuguar (Puma). S. 90. So- 
daner für Socinianer. Quäcker statt Quiker. Habeschimschy 
eine falsche Wortbildung für Abesslnlsch. Denn nur für die 
alte, querst lateinisch geschriebene 1form Abessinien passt die 
Adjektiv. Endung inisch. S. 94. ,, Pyramiden (oder I^iramS" 
den)^^ wire doch wohl erst zu erweisen; und dann fragte sich 
immer noch, ob die deutsche Sprache ein nationalisirtes Wort 
nach einer spat entdeckten Etymologie zn ändern habe. St 9S. 
,, Nimmt man 1000 MiH. (Menschen) an, und setzt im Durch- 
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telinttt die Dauer ^eg menschlichen Lebeds auf 33 Jahre ^ 8o 
stirbt die ^anze Generation alle 33 Jahre ans; nnd eine^nene 
vird geboren/' Wie folgt das Letzte aus dem Ersten 1 ' S. 06. 
,,^>'ea/- oder Flachenranm^^ (sie!). S. 101. ^^Ist die höchste 
Gewalt bei Mehrern/^ Gut lateinisch, aber schlecht deatscb* 
8. 102. yi Ausser europäische^ mit grossem Anfangsbuchstaben. 
S. 106. Hussaren^ Bombadiers. S. 110. ,, Ein, produsirendes 
Gewerbe treiben die eigentlichen Landbaaer, Gärtner u. s» w., 
FVrster^^ Warum nicht auch die Finanzminftter, da sie doch 
auch fnr die Kultur des Bodens zu sorgen haben? — Der Un-~ 
terschied , welchen Hr. P. zwischen FabHJceh und Manufaktn- 
ren macht, ist bloss etymologisch, niemals in der Wirklichkeit ^ 
gebräuchlich gewesen; und auch etymologisch lässt sich ];iicht 
rechtfertigen, dass in den Manufakturen die Veredlung ein^s 
rohen Produktes durch Maschinen geschehen soll. — S. 113. 
D6r Dividend sollte heissen die Dividende. — Von Unrich* 
tigkeiteo in den Sachen Hesse sich eine eben so grosse Menge' 
anfführen, wenn es der Raum dieser Beurtheilung erlaubte. 
Nur Einiges. S. 9 wird behauptet, dass weil die S'onne TOO 
mal grösser als alle Planeten zusammengenommen sei, so müsse 
sie mit überwiegender Kraft auf dieselben wirken. So lange 
aber, wie es hier wirklich der Fall ist^ noch nicht bewiesen 
ist, dass Körper einander wechselseitig anziehen, und da^s 
diese Anziehung im Verhältiiiss ihrer Grösse statt finde ,' i«:t 
jene. Folgerung ganz grundlos. — S. 14 heisst es, Venus sei 
•^ mal kleiner als die Erde. Diese Behauptung gibt keinen. 
Sinn. Der Analogie nach würde es bedeuten, die Grösserer 
Venus sei gleich der der Erde dividirt durch j\y^ folglich zehn- 
mal grösser. Ohne Zweifel aber wollte der Hr. Verf. sagen, 
die Venus sei um ^^^ kleiner, folglich y^^f der Erde. Auf der- 
selben Seite wird die geographische Meile zu 23661 Rheinl. F. 
and zugleich zu 3807^ == 22000 Par. F. bestimmt. Aber hat 
denn der Herr Verf. nicht nachgerechnet, dass 23661 Rheinl. 
F. = 22861 Par. F. und 280TtV = 22842,6 Par. F. ist. So 
geht es, wenn man ohne Prüfung Notizen abschreibt; — 
Nicht Tiel besser steht es um die Meilentafel S. 28. — - S. 86 
heisst es von den Wilden: „Gefangene, die sie im Kriege ma- 
chen, martern sie grässlich zu Tode, stehen aber selbst alle 
Martern mit grösster Stand haftigkeit aus; andere speisen (sie!) 
sie, und diese nennt man Anthropophagen.*^ Sind dies wirk« 
lieh allgemeingültige Sätze, oder hat der Herr Verf. seinen'' 
Schülern das unclvilisirte Leben mit recht abschreckenden Far« 
ben mahlen wellen 1 

Nr. 2 unterscheidet sich von den meisten Lehrbüchern der 
Art durch die Weglassung der zahlreichen Namen und Zahktf, 
womit manche andere in der That überfüllt sind. - Doch weiss 
Rez. nicht; ob er dieser Verkürzung des Materials so ganz sei- 
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Ben Bdfall «cheBkeii kann. Die Erfahnm^ Icbrl , das« der 
Schfiler am meisten aus dem Buelie lernt, ^pvelcfaes er anhaltend 
durch seine ganze Lernzek brauchen kann , weil ersieh darin 
besser örientirt, und weil alle Widerspruche mit andern An- 
gaben vermieden werden. Dieses Lehrbüchlein aber ist, für 
Gymnasien an ünToUständig und für Volksschulen zu thener. 
Auch kann Rez. sich nicht mit den runden Zahlen befreunden, 
weil dieselben zu willkürlich von Jedem Schriftsteller aufge- 
Riffen werden , und deshalb fast nie übereinstimmen. Besser 
die Zahlen genau angegeben und die Schüler daran gewöhnt, 
dass sie bloss die höchsten Stellen merken, so kann manlieide 
Zwecke f den der Genauigkeit und den der Leichtigkeit zu- 
gleich erreichen. Für die hessischen Schulen^ist es zweckmas- 
aig, dass ihrem Vaterland in einem Anhang etwas mehr Raum 
gegönnt ist; aber besser wäre doch ganz Deutschland in sol*« 
eher Ausdehnung behandelt worden. Erst bei einer gewis^n 
Umständlichkeit wird die Länderbeschreibung der Jugend in« 
teressänt. ' — Von Versehen können nur sehr wenige angemerkt 
werden, theils weil wirklich das Büchlein im Ganzen fleissig 
gearbeitet ist, theils weil Rez. schon fast !die Gränzen einer 
Beurtheilung der Art überschritten hat. S. 51 heisst es,/ Nea* 

{lol hat eine eti»tg schöne Lage. Vermutfalich ein Provioaia-^ 
ismus. Auch der Ausdruck Felsenberg ist gegen den Sprach- 
gebrauch* — S. 187 steht: im Durchmesser dick. Dies ist 
bei einer Säule eine Tautologie. — S. 188 werden den DeuC-- 
sehen ^ Juden entgegengesetzt. Rez. meint , man könne end- 
lich die Juden, welche so viele Jahrhunderte in Deutschland 
geleibt haben, die deutsche Sprache sprechen un4,fast nur noch 
in der Religion von deii übrigen Deutschen abweichen, auch 
der Nation anzählen, unter weicher sie jetzt wohnen. — S.lOO 
wird Lichtenberg ein berühmter Philosoph genannt ; vielleicht 
soll dies Physiker heissen. -r S. 191 2ß gr^dige Sbolej: doch 
wohl gradige. 

Druck und Papier ist in beiden Schriftchen anständig. 

fr. c. 

I ■■^^— ■ <^ I M ■ 

Leitfaden beim *Gesangunterricht tut Schüler der 6f- 

mnasien entworfen von Dr. Jos, Mütter^ Dlrector am kathol. Gymn. 
zu Conitz in WeDtpreussen. Nebst 60 miisikal. Beilagen zum Schal- 
und Kirchengebrauch. Im Selbstverläge des Verfs. 1825. 76 S. 4. 

Ber Grund der Herausgabe dieses Leitfadens wird in der 
Vorrede vom Verfasser wörtUch folgendermassen angegeben : 
,,Meine ursprungliche Neigung zur Musik , welche ich seit mei- 
nem zehnten Lebensjahre auf mannigfache Weise übend genährt 
rnid gepflegt habe, und nie mir ganz entfremdet, bestimmte 
mich 4ean änch » als Lehrer am Gymnasium zu Heiligenstadt 
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«nd Branndlierg, und endlich hier in Conitz bis zam October 
182S aus Mangel tüchtiger, HiilfjBlehrer hierin, den Gesangun*- 
lerricht mit zu übernehmen, Natiirlich sah ich mich dabei nach 
einem zuverlässigen Wegweiser um ; aber was mir seit 1810 bis 
auf gegenwärtige Stunde zur Ein- und Ansicht für den Gesang*- 
unierricht geworden, habe ich zu einem Führer für das Gjmna- 
«ium nicht ganz entsprechend gefunden. Ein dergleichen Leit- 
faden ve^ängt Kürze, mit möglichste^ Voltstähdigke^t vereint^ 
und zugleich Anwendbarkeit auf ganze Schulklassen u. s. w.^ 
Weil nun ein solcher Leitfaden, heisst es weiterhin in der Vor- 
rede, von keinem eigentlichen Meister der Tonkunst Jiabe er- 
scheinen wollen , habe der Verf. des vorliegei^en für nöthig 
erachtet, einen solchen auszuarbeiten und bekannt zu machen. 
Sollen wir unser Ürtheii über diesen Leitfaden rücksichts- 
los aussprechen, so wird es ungeachtet .der ^Brauchbarkeit ia 
einzelnen Stücken im Allgemeinen doch dahin ausfallen, dasa 
er weder dem Lehrer, noch dem Schüler wesentliche DienstQ 
leisten werde, dasa es also im Ganzen besser gewesen wäre,- 
wenn die Herausgabe desselben unterblieben .wäre. Denn ist 
der Gesanglehrer seinem Fache gewachsen, also auch mit der 
Theorie der Musik bekannt, so kann er hieraus nichts neues > 
lernen , hat also sein Geld dafür umsonst ausgegeben. Ist er 
blosser Sänger, also mit dem Theoretischen der Musik wenig. ^ 
oder gar nicht bekannt, ihm auch die Geschichte derselben 
fremd , wie will er untet andern Seite 8 die nackte SchlüsseU 
tafel des Guido tob Arezzo verstehen, wie diese vollends dem 
Schüler verständlich machen, der oft grosscf Noth hat, das 
Leichte und Ausführliche auf^^ufassen? ^ Da der Verf. aber die- 
ses Gegenstandes einmal erwähnte, hätte er wenigstens kurz 
anführen sollen, dass Guido, ein Benediktiner zu Avellana in 
Italien , in den Jahren 1010 bis 1050 gelebt und sehr viel für ' 
die Musik gethan hat, auch kurz angeben sollen, worin dessen 
Verdienste bestanden. Und wie wird der Schüler sich über- 
zeugen können, dass es Tonarten geben solle, die 26 b, sage: 
eechs und zwanzig b. haben, ja ^ass es sogar (S.lö und 16) 
unmögliche Tonarten gebe? KeLmuss hier gestehen, dass er 
es selbst noch nicht gewusst hat, und rouss unverholen seine 
Freude darüber äussern, wieder etwas Neues gelernt zu haben! -' 

Soll endlich ein Lehrer diesen Leitfaden dazu brauchen, 
aich. selbst daraus zu unterrichten, um später nach demselben 
auch seinen Schülern Unterricht im Gesänge zu erth eilen, so 
müsste das ein wahrer Wundermann sein, den wir gern kennen 
lernen möchten. sVielleicht hält es der Verf. für möglich , der 
ja Dinge für möglich hält, die kein Musikkenner für möglich 
halten wird. ~ Denn, er sagt auf der 2ten Seite der Vorreite 
wörtlich: y^Diejenigen Lehrer niederer Schulen, welche u^der • 
Uf noch Geachidc haben , Noten %u lernen , noch donach ssu 
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lehren y werden för die eigentliche' Mxmk und Erht^uung m- 
/ gleich mehr thun, wenn sie einfache Lieder nach dem Geh'dr 
gef&Uooll vorzutragen j bei ihrem Unterrichte sich angelegen 
^ein lassen f welche aber auch hierzu unfähig sind, tnögenfür 
imiher den Gesangunterricht ganz in Buhe lassen/'^ Nein wird, 
fragen wir, ein Lehrer, der kein Geschick hat^ Nofen zu ler- 
nen^ also auch für die Musik nicht geschickt ist, Lieder nach 
dem Gehör gefühlvoll vorzutragen im: Stande sein ? Diese Be- 
hauptung ist schon allein hinreichend , ein sehr ungünstiges 
' Vorurtheil sowohl von diesem Buche, als auch Ton der Logik 
des Yerf.s zu erwecken. 

Noch mehr aber überzeugt man sich von der sehr be- 
schränkten Brauchbarkeit dieses Buches, wenn man es von 
der Seite durchgeht, in wiefern der Schüler daraus dngen ler- 
nen soll. Für diesen nämlich ist einerseits zu wenig; andrer- 
aeits aher zu viel gegeben. Was der Schmier darin gar nicht 
gebrauchen kann^ indem er hioss das Gerippe ohne Erklärung, 
ohne Torangeschickte Einleitung hingestellt findet, ist -zuvör- 
derst die schon erwähnte Schlüsseltafel des Guido von Areszo j 
dann die verschiedenen Tonarten S. 16, worunter mab, ausser 
den schön erwähnten sechs und zwanzig b, einige mit 17 b, 
mit 12 b , mit 20 b u* s. w. findet , und die, ausser dem Herrn 
. Dir. Mulier, wahrscheinlich Niemand weiter kennt. Wie froh 
Ist der Schüler, wenn er mit 7 Kreuzen in eis dar, oder mit 
6 Kreuzen in fis dur fertig wird! Viele fürchten sich schon 
▼or S Kreuzen, oder vor 3 b, uüd der Verf. stellt gar eine 
Tonart mit 26 b auf! Es wundert uns, warum er nicht mit 
einem einzigen ^one^ z.B. mit dem einmal gestrichenen c ^lle 
darauf folgenden höheren und die darunter fallenden tieferen 
Töne darzustellen versucht hat; diess wäre nichts schweres 
gewesen, und vor dem viermal gestrichenen c kämen dann 48 
Kreuze, vor dem dreimal gestrichenen c 36 Kreuze u. s. w. zu 
etehen. . Wie aber solche Töne schnell spielen oder singen? — 
Wozu die, S. 18 erwähnten, Kirchennoten und Schlüssel in 
Choralbüchern dem Schüler sollen, begreifen wir ebenfalls 
Dicht, da er die Töne nicht vollständig angibt. So braucht 
er Wörter, wie Ligatur^ ohne sie zu erklären;, ändert auch, 
dier Namen der Schlüssel, ohne den Grund anzuführen, der 
ihn dazu vermochte, wenn man nicht etwa annehmen will, dass 
der Verf. dieses Gegenstandes nur desshaib erwähne, damit 
der Schüler an ihm den gelehrten (?) Musiker bewundere, oder 
um der musikal. Welt zu zeigen, ihm (dem Verf.) sei dieser 
Theil der mu^sikal. Bezeichnung auch bekannt. 

Zuviel für den Schüler^ und doch nicht vollständig ist 
das, was S. 26 bis 31 von den musikal. Manieren oder Figur 
ren aufgestellt ist. Der Anfanger versteht, nichts davon und 
sieht den Wald vor l^umen nicht. Für diesen wäre feim Triller 
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schlechtbin und dem Doppelschlage genug gewesen, sämal der 
ganze Leitfaden nur Sl Seiten stark ist. Was soll sieh der 
Schüler unter dem Partamento der^Töne denken, welches mit: 
Tragen der Tone, ohne weitei^en Zusatas übersetzt wilrd! Das 
Arpeggfo, heisst es S. 29, gilt in. der Gesanglekre auch für 
eine Art vöri Portamento'j Und wird mit Noten bezeichnet,' 
Nun rathe der Schüler, was Arpe^gio ist! 'Von der Bebungy 
tremolo, heisst es: Wenn sie der Sänger wie durchs Zahn- 
Uappern hervorbringt , taugt sie nicht, AucH aspirirt darf kein 
Ton werden. Hat nun der junge Mensch einen Begriff von der 
Bebungl (Ref. erinniyte sich hierbei nnwiilkührlich eines Bih . 
cheSf das er als Knabe in die. Hände bekam, und worin von 
▼erschiedenen Strafen der sur Hölle Verurtheilten gehandelt < 
wird, worunter auch Zähneklappern gehören soll.) Die AcciU' 
catura (S. 30) ist eine nur den karmoni^ähigen Imtrümenten 
eigene Manier (von welcher Art dennT). Was ferner die Bass* 
noten S. 28 und 29 mit der Bezifferung dem Schüler sollen^ 
Von dem hier gar nicht vorausgesetzt wird, er habe KenntnisB 
▼om Generalbasse, können wir nicht einsehen. Der Verf. hätte 
viel besser gethan, wenn er auf den Anfang dieses Leitfadens 
mehr Mühe verwendet hätte, anstatt solche unnöthige Dinge 
dem Schüler in die Hände zu geben ; denn des Lehrers wegen 
ist ja sicher dieser Leitfaden nicht herausgegeben worden. 

Wie aber in diesem Buche ganz unnöthige Sachen vorkom- 
men, so fehlt es auch wiederum nicht an solchen^ die sehr 
HlnMerlich ausgefallen sindj und die gerade mit viel mehr 
Mühe hätten bearbeitet werden sollen, wofern der Schülern 
etwas daraus profitiren soll. Vor allem muto hier das höchst 
Minpadagogische Verfahren eines Direktors eines Gymnasii ge- 
tadelt werden, dass er über Dinge so spricht, als wären sie 
8chpn bekannt , während er sie erst später behandelt. Gleich 
auf der ersten Seite erwähnt er des Sopransängers ^ des einmal 
gestrichenen g, des Vierganges, ohne davon früher auch nur 
€ln Wort erwähnt zu haben. Was ein Sopransänger sei, er- 
fährt der Schüler gar nicht ; das einmal gestrichene g lernt er 
auch erst S. 4, also erst 3 Seiten später, kennen. . S. 2 bat er 
€ber die 4 Noten g, a, h, c der einmal gestrichenen Oktave die 
Silben sol, la, si, do gesetzt. Warum 1 Diess sucht man ver- 
gebens; es heisst darin nur so: zur Benennung kann man erst 
]a nehmen, dann Guido*s Silben sol, la, si, do und endlich erst 

ipit Vorsetzung des Schlüssels g, a, h u. s. w. (Da Guido so oft ^ 
vorkommt, hätten, wie schon gesagt, seine Verdienste näher 
angeführt und das angegeben werden sollen , was noch von und 
nach ihm im Gebrauche ist). — Für die einfache Anfangs* 
Übung eigne sich (S. 2) zur Begleitung vorzüglich die Violine. . 
Das wäre ja allerliebst! Weiss denn der Verf. nicht ^ dass das 
der unheilbringendste Unterricht sei? Aeudert sich nicht auf 
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Jeder Violine der Griff eines Tones f Wird nicht hinfig.mt 
derselben Violine bei deiti Gebranehe einer neu anf^ezogenen, 
nach nur ein wenig stärkeren, Saite der Griff anders? Wie 
eoU der Sänger bei dem Gebrauche der Violine emen sichern 
Ton erringen und wie der begleitende Violinspieler einen fal«. 
sehen Ton des Sängers bemerkend —* Aaf derselben Seite 8 
will der Verf., ohne etwas vorausgeschickt zu haben, aus dem 

blosfen Anschauen der 4 Tpne g, a, h,.c«dem Schüler begreif- 
, lieh machen , dass h und c einen halben Ton ^ g und ß dage- 
gen^ a und h einen ganzen Ton geben ^ indem er bloss sagt: 
untersucht man nach sorgfältiger Einübung^ als welche jeden 
einaelnen Ton vor das Bewusstsein (wie glücklich ist nicht Hr. 
Müller, der, was keinem Menschen mqgiich ist, leisten kann, 
nämlich die Töne vor das Bewusstsein zu bringen ! ! ) bringt^ 
das Verhältniss dieser 4 Tone %u einander ^^ so findet man (??): 
dass die^ersteren 3 einen grossem y unter sich gleichen Raum^ 
aus einander liegen^ der ^te aber vom Sten einen kleinern. 
Ref. konnte es aus dieser Darstellung nicht einsehen. Eine sol- 
che Verbindung von 4 Tönen nun heisse ein Tetrachord oder 
ein Vier gang (S. 8); und die C dur Oktave sei eine Einung 
(ein neues Wort für: Verbindung) von 2 grossen Tetrachorden. 
Was aber ein grosser Tetrachord sei, diess erfahrt man erst 
später, und eigentlich auch nur durch Schiassfolgen. -• Die 
8te Bemerkung S. 3 konnten wir nicht verstehen. Sie heisst 
so: ^^Aus der Betrachtung der italienischen Benennungen^ zo 
denen der Verf. erst jetzt kommt, ut^ re, mt, fa leuchtet bald 
die Zweckmässigkeit der vollen und austonenden ( was heisst 
dasi) Half staute u^ o, a, e, t für gute und richtige Aussprache 
* det Worter Ond des weniger bildenden a e in den deutschen 
Namen ein.^ Wenn* der Verf. In solchem Deutsch seinea 
Schülern den Unterricht ertheilt, so sind sie im höchsten Gra- 
de KU bedauern und jede Anstalt glücklich zu preisen, derea 
Direktor er nicht ist! — Die 4 Schlüssel nebst den Flöten kom- 
men erst S. 6 und in einer sonderbaren Ordnung vor; zuerst 
Dämlich der Bass, .dann der Sopran, der Tenor u^id endlicli 
der Alt \ 

Der Verf. scheint auch ein grosser Freund von neuen deut- 
schen Ausdrpckeif und Wörtern zu sein. Statt Prüfung sagt er 
,in der Regel Standhallen (S. 9) , Einung st. Verbindung (S. 3), 
unschwer st. nicht schwer , statt Duroktave scharfer Acht^ang 
(das Schlagen mit Rappieren fällt uns hier unwiiikührlich ein), 
Jkmwerkzeuge für Instrumente^ Abschwellen statt decrescen- 
do u. s. w. Ist des Verf.s deutsche Sprachlehre eben so ge- 
schrieben, dann wehe den Schülern!! 

Die Tabelle S. 10 und 11 ist äusserst undeutlich; man 
kann sich nur mit Mühe darin zurechtfinden. S: 12 u. IS.wird 


Flagel: AnleitoAg nur cferaen TrigoQOinetife. 


83S 


der üVmtca und der Dominante erwShnt>» ohne Ihre Bedenhing 
bestimmt' zn haben. S. 13 unten sind dieUebungen noch liichi 
am Orte. Was soll sich S. 14 der Schuler nnter enfturmoitt- 
9chen Verwechselungen denken 1 . S. 10 behauptet der Verf., 
die QuintoleUj Sestolen etc. seien dem Schuld und Kirchen* 
gesang'e weniger angemessen, S. 21 nennt er den Niedertakt' 
die metrische Arsis^ den Auftakt die metrische Thesia, Ob 
das der Schüler der untern Klasseifi auch verstehen wirdf Yer« 
Stehens doch'viele der obern Klassen nicht ! 

Indem wir hier abbrechen und wiederholen, dass die Auf* 
gäbe, die der Verf. zu lösen unternommen, nämlich einen Leit*- 
faden zu schreiben, dessen Haupteigenschaft:, Kürze, mitmog« 
Ijchster Vollständigkeit vereint, und zugleich Anwendbarkeit 
auf ganze Schulklassen, sein sollen, nicht gelöst* ist, diesa 
auch, wie wir glauben, zur Genüge nachgewiesen worden i|3t^ 
bemerken wir nur noch, dass, ungeachtet das Buch als ein 
Leitfaden wenig zu brauchen ist , die von S. 32 bis 76 enthal- 
tenen musikal. Beilagen desto besser, ja eigentlich das. Beste 
in den^ ganzen Buche sind. Ob eine derselben vom Verf. herr, 
rühre , ist nirgends angegeben. Die Komponisten , die als Verf. 
derselben genannt sind, sind: Walder, J. Klauss, C. Sämann, 
Palestrina, J. Seb. Bach, Naue, Tomaschek^ Sutor^ Abt Vog- 
ler (als Verf. einös Benedictus in es dur) und Aug. Bjüher. Bei 
einigen Beilagen steht gar kein Autor; daher man im Zweifel 
bleibt, ob sie dem Verf.^, oder dem Autor der vorfaergehendea 
Beilage zuzuschreiben seien. :— Diese Ausstellungen bei sehr 
kargem Lobe mögen ^em Verf. den Beweis liefern, wie auf- 
merksam wir. sein Buch -durchgelesen haben, und ihm die üe- 
berzeugung verschaifeh , dass wirs nur mit der Sache selbst zu 
thun hatten, indem wir ihn selbst gir nicht das Vergnügen ha* 
ben zu kennen. 

Breslau. Mova$«OQ. 
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Anleitung sur ebenen Trigönömetrie\ nach neuerer 
Methode bearbeitet , nebst einer elementaren Abhandliing der Lo- 
garithmen und einer Sammlung trigonometrischer Aufgaben , von 
J. Cr. B, Fl&geL Mit eingedruckten Holzschnitten. Halle bei 
Gebauer. 1829. 

. flinter dem etwas langen Titel steckt eine recht gut abge« 
fasste Darstellung der ebenen Trigonometrie nebst mehreren 
Anwendungen derselben, wie der in der Geometrie und Alge- 
bra einigernmassen vorgeschrittene Schüler der Mathematik sie 
mit gutem Nutzen gebrauchen kann. Wenn man dem BüchleiA 
aucli eben so wenig, als hundert andern seiner Art, nachsagea 
loMü, daris es einem Bedüffitisse abhelfe, da man etnekunie 
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UataogUchkeit der hier abgeleiteten Foripel cos DCE= ^ . 

für sehr kleine Werthe von b nicht nnzweck'masslg her?orge« 
boben sein, ein Umstand, dem man bekanntlich dadiirdh aofl<» 
suweichen pflegt, dass man in dem Ausdrucke 

r«. (tang.ECD)« = (r+b)« -^-ra= 2rb + b* 


oder tang KCD =^("21^7 ^^ 
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deui in der Regel beinahe verschwindenden, Brnch ^alsnnll 
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betrachtet> wodnrcli der Werth der Tangente sieh >i^ J *^ 

snsammenzieht. 

Nr. 21 , die auf eine sehr verwickelte Gleichung des viei^ 
ten Grades führt, wäre wol besser weggelassen oder mit einer 
beiohnenderen Aufgabe verwechselt worden ; ähnliches gilt von 
Nr. 26. Für Nr. 19 passte die gewählte Einkleidung in einen 
Fall der practisehen Geometrie durchaus night; die Aufgab« 
jiiasste, um den Anschein des Lächerlichen ^zu vermeiden, rein 
geometrisch ausgesprochen werden. 

Das Gesagte mag hinreichen, unsere mathematischen Le- 
ser mit den Eigeiithümlichkeiten, Vorarügen und kleinen Män«^ 
geln des hier angezeigten Lehrbuches der Trigonometrie be- 
kannt zu machen. Für den gewöhnlichen Schüler enthält es 
fast zu viel, für den Lehrer, nanuentiieh in der (nur. leider 
unvollständigen) Umgestaltung der Cardanischeip Formel und 
im Anhange, manches für seinen Unterricht Brauchlmre, und 
dem auf Selbststudium besonders Angewiesenen empfiehlt es 
afch durch die ausfuhrlich berechneten Beispiele, wodurch die 
allgemeinen Lehren erläutert werden. Dass die kleine SUirifk 
bei fähigen nnd aufmerksamen Schülern Nutzen bringen und 
dadurch den jgnten Absichten des Verfassers entsprechen wer- 
de, ist nicht zu bezweifeln« 

M. H.K 


Elementarl^hre der technischen Geometrie^ znm 

Gebrauche der Ton der frankf. Gesellschaft zur Beförderung nüts- 
, lieber Künste und deren Hülfswissenschaften errichteten Gewerb- 
schale ^ von Dr. Crehenach. Erster Theil, die GrundlehVen der 
Flanimetriej Stereometrie und darstellenden Geometrie enthaltend i 
mit geometrischen Figoren. Frankf. a. M. bei Sauerländer. 1829. 
126 S. gn 8. s . 

Wir heissen dieses tifttzliehe Buch herzlich willkommen« 
n einer Zeit^ wo das grosse Bedurlidas der Errichtung feii 
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Gewerbscbulen in mehrelren Lindern gefl^II wird, 'ui^d wün« 
«chen, dass auchda, wo noch keipe: eigentliche Gewer bseliii- 
len errichtet worden, solche Schriften in B&rgerschulen und 
von Lehrern derselben genatzt werden mögen. Denn wenn 
auch wirklich Lesen, Schreiben uiid Rechnen dip ersten und 
Tornehmsten Hüifsmittel oder Erfordernisse der Jugendbiidung 
waren (was sie doch keine^weges sind, wo mvjht Sprechen, 
Yersteheii und Denken vorherging), so.dürfen sie docli nicht 
die einsigen bleiben, sondern Messen und Zeichnen sind für 
alle Künste nnd Gewerbe , welche die Stoffe und Produkte der 
IVatur zum Gebrauche der Menschen verarbeiten und bilden, 
von eben so hoher Wichtigkeit, und sollten in keiner stäcUi* 
scheA Elementarschule fehlen. Der folgende zweite Theildier 
ses Buches soll nach des Hm. Verf. Aeusserung in der Vorrede, 
die Perspektiv, Schattenlefare ,* Gnomonik^ ebene Trigono- 
metrie und darstellende Geometrie der krummen Flachen, in 
einem etwas grössern Umfange enthalten. Da ohne Zweifel 
neben der Kürze der, Darstellung die Deutlichkeit und Ge« 
nauigkeit oder Richtigkeit des Ausdruckes ein Haupterforder- 
niss solcher Büclier ist, die für unstudirte Lehrer verständlich 
aeyn. müssen, so erlaubt Rez. sich, die Stellen anzufuerken, 
in welchen der Hr. Verf. sich vielleicht veranlasst finden 
mochte,' bei einer neuen Auflage dieses ersten Theiles den 
Ausdruck zu verbessern. Es sind folgende: 

S. 1. „Wenn ein Punkt sich gegen eineq andern so hiobe- 
wegt, dass er immer in derselben Richtung bleibt, > so be- 
•chreibt* er eine gerade Linie.^^ Uns scheint das Beschreiben 
«iner Linie durch einen sich bewegenden Punkt keine praktisch 
deutlidie und populäre Vorstellung zn geben, und wir würden 
lieber sagen: eine blosse Lä^ge, ohne ftreite und Dicke, heisst 
eine Linie, und eine gerade Linie wird durch einen nach Einer 
Richtung gehenden Strich bezeichnet. — S. 2 oben* Dass zwei 
gerade Linien genau einander bedecken, wenn sie zwei gemein^ 
echaftliche Punkte haben, ist nur von dem Decken in transver^ \ 
saler Rücksicht ricfitig: sollen sie aber auch in iöngitudinaler 
Rücksicht einander decken, so müssen zugleich die Endpunkte' 
heider genau auf einander fallen oder die Linien von gleicher^ 
Lange sein. Da der Hr. Verf. an vielen Stellen nützliche prak- 
tische Anmerkungen beigefügt hat, so wünschten \^ir hier zwei 
dergleichen, 1) wie man eine gerade Linie ohne Lineal ziehea, 
und 2) wie man die Richtigkeit eines Litieals prüfen könne.— -«^ 
S. 3^ „Wenn zwei gerade Linien in einem Punkte, ms^immen«* 
treffen, so ist die Figur^ welche. sie zusammen bilden, ein , 
Winkel. ^ Dafür hätten wir gesagt : wenn zwei gerade JLiniea 
sich gegen einander neigen (nicht in gleicher oder gleiciilau'- 
f ender Richtung iiegep) , so machen sie beim Zusammentreffea 
einen Winkel. - Denn wenn zwei gerade, in derseUien Richtfing 
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liegende Lioien^ so andntiider gedohoben werden^ dam aieio 
Eiaeifi Pmik|e soaftiamentreffen, so- bilden »ie weder eine Figar 
noch einen Winkd , sondern Eine gerade Linie. — 8.4 wäre 
die Aamerkang beizofageni) wie man ein Winkelmaasa prn-^ 
fett nnd berichtigen könne. — S. V ontent ,^Zwei gerade 
Linien aind gleich laufend ^ wenn matt wider beide eine Ebene 
legen kann, nnd sie nie znaammentrieffen , wie weit man sie 
auch auf beiden Seiten 'verlängern mag.^ Hier ist das ,,wider 
beide ^ne Ebene le^en'^ sehr dunkel, nnd soll waihrscheinlich 
beissen, dass beide in Eine Ebene fallen müssen; ob isie aber 
nie zilsainmentreffen, lässt siph schwerlich prüfen nndgiebt 
kein- praktisches Merkmal. — Besser und anwendbqirer wire 
das Merkmal, dass man an verschiedenen Stellen zweier Linien, 
senkrechte von einer gegen die andere ziehen könne,' die g^- 
nan gleieh sejen ; was S. 9 wirklich erwähnt worden. Auch ist 
dies kaum so schwer, als die S. 8 gelehrte Methode, eine Pa- 
rallele mit einer andern Linie zu ziehen, durch Errichtung ei- 
ner senkrechten auf die gegebene, und dann einer neuen senk- 
rechten auf jene. Es ist aber hier noch nicht ges^eigt, wie eine 
genkrechte errichtet oder gefallt wird. -— 8**46 unten. Wenn 
^wei Sehnen sich bei ihrer Verlängerung ausserhalb des Krei« 
ses in einem Punkte durchschneiden, so — ^müstees weiter lä 
Worten heissen: — verhalten sich die äusseren Stücke idersel- 
ben umgekehrt wie die ganzen.^ — 8. 61 oben findet sich eia 
sinnentstellender Schreib- oder Druckfehler. Dem Flächenin- 
lialte einer Zeichnung ein bestimmtes Verhältniss zu demjent- 
^n des Originals zu geben < müssen die Längeneinheiten sieh 
verhalten , wie die Quadratwurzeln der Inhaltsgrössen. Soll 
#ie Kopie n. &.'neanmalso^ gross seyn, als das Original, so musa 
ihre Längeneinheit dreimal ( = /9mal) so gross sein;' soll 
rie aber nur ^mal so gross, oder neunmal kleiner, seyn, so muss 

Ihte Längeneinheit -t^ ss | der gegebenen betragen. Ehe« 

so, wenn di^ Kopie dreimal so gross an Inhalt seyn soll, ab 
das Original, so muss ihre I^ängeneinheit / 3 mal so gross; 
und wenn sjie nur :^mal so gross als die gegebene seyn soll, so 

muss die Längeneinheit jener -^ dieser betragen. — S. 161, 

Z. 11 und S. 162; Z. 2 mujss anstatt Durchmesser stehen fialb» 
messer. Eben so S. lio, Z. 4- 8. 168, Z. 12 von unten anstatt 
multipUzift lies verbindet. — 8. 118 oben. Warum sollte der 
doppeHe%ege\ nöthig seyn, um die Patabel zu erklären? Das 
acheint ein eus Yerwechselung mit der Hyperbel entspringendes 
Irrt^um zu seyn ; denn bei der Parabel Wird ja nicht der dop- 
peire Kegel von der Ebene durchschnitten. 8. 116 Z. 10 He^ 
quadtainlen fuistatt^^uftdratea. S. 118 Z. 10 von unten, ISO"" 
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«ngtatt W. Der Sie Äb^bhkt, die datstelienae Geömelri«^ 
ond der 9ie tont der perspektivkicken Darste^lnng mö^htea für 
flMinchie der Scht^ler, denen daa- Biiich bestiiiiiiit ist, 90 wie furf 
Lehrer, die sich dsdoreh helfen wollten, etwaä'zä abstrakt 
«nd undentHch seyn, und man ranss dabei aof hiazukommender 
nußdllche Anwelsttog reehnen. 8.67 und fi^ finden sich Dinck**» 
fehler, worin vertikal and horizental Terwöohselt idt. 

Endlich geben wir tnheim, daes es dem Hm. Verf. ge^ 
fallen möchte, bei einer neuen Anläge, in den ersten Theil 
dlefse» »ntzlii^hen Bnchjes auf die technisch -geometrische Con-^ 
stroktion von allerlei in Künste gebrauchten Figaren anfzn-« 
üelimen, als Kegehchnitte, Radtinien^ Sehneckasi- und Spiral-« 
Knien, geradlinige Vieleek«« Orate and Figuren, die aus rai# 
einander oder mit geraden Linien verbundenen Kreisbogen b«*« 
fttehei»; indem wir glauben, es werde dasselbe durch eine sol-i 
che Constrnktionslehre angeheinden Künstlern noch nützlichef 
werden, «nd diese Et Weiterung den Umfang des ersten Theiiei 
nrieht zu sehr vergrössern. Wenigstens n^achen diese ^genr^ 
atitide ehien nicht »nbedentenden Theil des Zahnens ans,, 
«nd sind für *die' Sthuler ebe» so begretfich als iHlätzlieh und 
sng%nd»t* Bloch inHitzacker. 


üebef die Methode der geometrischen AnatyaiSf 

Ton J6h, Heint,' Beinhart f Subconrector. EiuladuDgsscbrift zur 
Ankündigung der offenUicben Prüfung im Gymnasiunii zu Witten« 
, berg> Wittenberg 1830. 36 S. 4. mit einer FigurentäfeU 

Biese hiehst lesenswerthe Schrift dnes talentvolle» und 
fftr sein Fach eifrigen Schullehrers , ist ein wichtiger Beitrttg» 
den holten Wetth «ifd Nutzen der M aithemalalc zur Eriiidnng 
und Bemrtkeilnng. der Wahrheit an Beispielen zrf zeigen, hideiA 
. darin das Verfahrt des menschiichen Verstandes im Forsaheil 
imd Prttfen dnrgetegt wird > welches sich keineswegs anf den 
eigenlhümlicfaen Gegenstand der Grössenlebre beschrankt» 
Wir wünschen, dass alle Lehrer y nicht nur der Mathemat^i 
aondern der Jugend ftberbaupt, diese Abhandlung tesen^nnd 
fceherzigen, nnd glanben di^ WichUgkett derselbed^ dni^h ei* 
neu gedrängten Auszug ihres Inhalts am genügendstenf daran- 
stellen, nm' jeden denkenden Lehrer darauf aufmerksam zn 
ttnchen. 

1) EMe Analysis fat ehie Methode der Erfiildniiigrf wekfife 
In allen Fiohern des roensbhiiaheh Winsens und Denkens so^ot 
sur Ei^nddHf never Wahrheiten, als znr BegrttMdnng schon 
gefnndenernikzliehlst, nnd^iit, In jeder wissen^chaMiehen 
Anfgate den Ponht oder die tiedingüngen an flifdfeni ^ottm di6 
Losung derüBM^n abhingt; dahe» rteMhotf viw dM Ctoiecfaen 
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ah ein Mittel lietracbtei ward, ilie Erfindnngsgale «a weeken, 
den Geist an ütben , au bilden und an stärken , und sowolil Um- 
fanf als Klarlieit und Tiefe des benkens an befordern. 2) Dan 
YeK&hren der geometrischen Antflysis hat grosse Aehnlichkeit 
mit der apagogischen Beweisart und schltesst diese in 6ich; 
denn sie ist Aufzählung der möglichen Besiehungen awtscheii 
Gegepstinden, oder zwischen Voranssetaung und Behauptung. 
Sie geht von einem Satse aus, und zieht aus der Annahme^ daaa 
er wahr sey, Folf^erungen, deren Richtigkeit oder Falschheit 
diinn ^ber diejenige der Voraussetzung entscheidet. Nur daaa 
hei dem apagogischen Beweise die Absicht ist, die Falschtieit 
der Voraussetzung darzulegen; bei der Analjsis hingegen diea 
erst den Gegenstand der Frage ausmacht, ob das Resnltat wahr 
oder falsch sey. 8) Wenn die nothwendlge Folgerung falsch 
ist, 80 ist dadurch ;auch die Unrichtigkeit der Voraussetzung 
bewiesen. Wenn aber die Folgerung wahr ist, so folgt die 
Wahrheit der Voraussetzung doch nur dfinn, wenn sich der 
Satz umkehren lasst; und dies gilt sowohl von einfachen und 
unmittelbaren, als von zusammengesetzten und mittelbaren 
Folgerungen» 4) Wenn sich ein Soliluss nicht umkehren läaat, 
ao ist die Wahrheit der Voraussetkung nicht erweialich; nai 
wenn jenes nur unter gewissen Bedingungen statt findet, so 
lasst sich die letzte nur darihun, wenn dieselben erfüllt sind. 
5) BrUnterung über die Umkehrung der Lehrsätze durch Bei- 
apiele; besonders solcher, wo die Voraussetzung oder die Be- 
hauptung, oder beide, aus mehrern Gliedern bestehen. (We- 
gen des Lehrsatzes : zwei Dreiecke, die gleiche Grundlinien 
^aben,, und zwischen denselben Parallelen liegen, sind gleich, 
erinnern wir, dass derselbe keine absolute und ganalidie Um- 
kehrung verstattet, weil zwei Dreiecke gleich seyn können, 
ohne dasa eine jener Voraussetzungen atattflLnde. Aber die 
IJmkehrung ist partiell und bedingt: zwei gleiche Dreiecke 
lassen sieh zwischen dieselben Paratlelen legen [oder haben 
gleiche Hohen], wenn ihre Grundlinien gleich sind $ und, iwel 
gleiehe Dreiecke haben gleiche Grundlinien , wenn ü» awi« 
achen denselben Parallelen liegen öder .von gleicher H5he alnd. 
Also wind doch auch hier, aber nur unter einer gewissen Be- 
dingung,, die Voraussetzung zur Behauptung, und umgekehrt, 
gemacht.) Hat die Behauptung und eben ao die Voraoasetzung 
mehr als ein Glied , ao kann der Satz sowohl ^dadurch umge- 
kehrt werden , dass Ein Glied der Behauptung mit einem dev 
Yorauss^ung, als dadurch, daaa zwd jener mit zweien dieser, 
nnd iiberhaupt eine Anzahl von Gliediern der Behauptung mit 
eiiier gleidben der Voraussetzung Tertanaeht wird; webei die 
Anzahl der mogliehett^(aber nidit der gültigen) Fälle eombina- 
torisah zu berechnen ist , wf e hier gezeigt wiid. 6) Beispiel 
▼6n Anilysia der Lehraatae: svei Dreiecke, die einen Winkel 
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genein ,> and dfe denselben elnflcblieasenden Seiten wiederkel^- 
rend proportionirt haben , sind gfl^ich« Dies ist sehr lehrreich 
geseigt, und dann das Beispiel eines Saiies beigebracht, der aus 
Folgerungeip fliesst, die nicht alie siiph umkehren lassen. (S^ sollte 
1 heissen.) (Sollte 8 heissen). Analjsis von Aufgaben/ Sie 
bringt bekannte Grössen mit den gesuchten in eine Construktion 
snsammenv nimmt die gesuchten als schon gefunden an, und xieht 
aus dieser Annahme Folgerungen^ die, wenn sie wahr sind, 
und die dabei gebrauchten Sätze sich umkehren lasseh V^nd 
die letzte der Folgerungen eine zu lösen mögliche oderhe^annte 
Aufgabe ist, die Annahme bestätigen. Hier die Bemerkung: 
ein ToUstiindiges und znsammenhängendes System von Aufga- 
ben ist ein Haupterforderniss für die geometrische -Construk- 
tion. 7) Ueber die Erfordernisse hierzu und Euklids Pate 
(sehr^ichtif). Bestimmung von Punkten, Linien und Figuren, 
nach Grösse, Lage und Beschaffenheit; der Satz: ein Punkt 
kann nur der Lage nach, eine Linie ausserdem auch der Grösse 
nach und eine Figur ausserdem auch der Bieschaffetaheit nach 
bestimmt werden. (Jedoch kann eine Linie auch schon zweier-* 
lei Beschaffenheit haben, sie kann gerade oder krumm sejn: 
oder dürfte man dies auf Lage beziehen , und die Richtung als 
snr Lage gehörig betrachten,)) Zu Nr. 4(S. 12.) erinnern whr 
beiläufig, dass das Yerhälthiss zweier Linien und Figuren nicht 
blos ein Verhältniss der Grösse, sondern tfuch der Lage, und 
-daher eben sowohl geometrisdier als arithmetischer Natur feya 
kann, 8 und 9) Ueber einen wesentlichen Punkt der geoinetri« 
•dien Aaaljsis, die Hülfsconstruktion, wodurch die bekannten 
.end unbekannten Grösslen der, Aufgabe mit einander verbunden 
werden: Puhkte durch Linien, Linien zu Dreiecken, Ziehupg 
Ton Parallelen, Perpendikeln, und Verlängerungen ; Zerlegung 
gesuchter Dreiecke in bestimmbare Theile, oder Bestimmung 
Uirer Endpunkte oder Grenzlinien, u. s. w. Yerglelchung der 
•geometrischen Hülfsconstruktion mit dem Ansätze algebraischer 
Gleichungen.« Die Construktion geht von dem SchlussgUede 
der Analysis aus , und macht das , wovon letztere die Auflö^ 
Bung der Aufgabe als abhängig zeigte. . Drei analytische Auflö- 
sungen der Aufgabe : in einen gegebenen Kreis ein Dreieck zn 
beschreiben , das mit eiiiem gegebenen gleiche Winkel habe. 
M) Analjsis der Aufgabe: um einen gegebenen Kreis ein 
Dreieck zu beschreiben, das mit einem gegebenen gleicht) 
Winkel habe. Die Auflösung ist vierfach , und zeigt , wie eine 
sweckmäasige Wklfsconstruktion zu finden und zu modifizirea 
Bigr^ um eine Aufgabe zu lösen. 11) Uebersicbt der Operetio- 
nea. 4er Anelysis. — Macte ingenio et doctrina ! 

B{oc£ in Hitsecker. 
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Aachbh, 'Dem vaijälnrigeB Jahvetlieritihto öb«r ^t koa^ Gym»* 
vinm [ Aaehen gedr. bei Uriiehs. 1«80. VIII und 26^ 8. gr. 4. ] IM: alu 
philologiiehe Abhandlung beigeffigt : Guil. Marimii Commwtm(uB m 
loetim ^tiem ferunt mathenuUietim im PUUonis Menone* In den Scbalr 
bach richten hat deivDirectair Dr. Sehoen neben den gewÖhnfiehen Nnck- 
»iuhten gute Bemerkungen ober die Einricbtnng und Benutznng den 
Prli^atfleMses der Schaler neben den dfibnilichen Lectionen mitgeiheilL 
In dfjr Lehrverfassung sind einige sweckmäadge Verbeasearangen to^ 
genommen worden ,^ n. B. dä«6 in jeder. Classe jedes Mal n^r Ein Pro* 
iaifcer und Ein Dichter in jeder der beiden alten Sprachen 'gelegen wird; 
da8d*lh den beiden untersten GlasBen die' Zahl der wöchen^lioliiti Lehr- 
•tunden für die lateinische Sprache von 6 auf 8 vermehrt nnd' streng 
grnmroatirtehe Erlernung der Sprache durch Regeln, aidht intdi 
blosse Lectäre und gelegentliche Abstrahirnng der Reg^a , Haupte»- 
genmerk ist; dass der gesammte deutsche Sprachunterricht in den 4 
untern Glassen EInefnLehter übertragen ist; das« die allgemeine Graufr- 
matik «war nicht in besondern Lehtetnndeil vorgetragen , aber doidk 
daranf gesehen wird , den Schfilern in stufenweiser Fortsekreiteng ▼ob 
Classe EU Classe deutliche und Knsansmenhängende allgemeine gram- 
ijiBtische Grnndbegciffe in den verschiedenen, namentlich den deitt- 
acKen Spracfhlectianen zu geben, und di6se Kenntniss mit der Kena^ 
niss der besondem, anf Schulen zä treibenden Sprachen su ▼erscfameb- 
«en.. Schüler waren beim Anfange des vorigen Schu\jahrai29§ ,* aoi 
Cnde 285 in 6 Glassen , Abiturienten 20 , von denen 5 das Zengniss I, 
14 das Zengn. II und 1 das Zeugn. III erhielten. Ans dem Lehr«^- 
personale^['Jbb. IX, 2S8.] ist nach dem pensionirten Mathematikua 
IJ&rrtnann [Jbb. % 865.] neuerdings der Obeit. Saeek [NJbb. II, 225i»] 
geschieden. Der Gehalt des erstem ist zu Gehaltszulagen fnr die 
Oberlehrer JSTorteny Menge, Klapper^ Oefteeke und den Hnlllelirer 
Bonn verwendet worden. Der Oberlehrer von Orshach wutde von ei- 
nem Theile seiner lichrstunden dispensirt und für diese der Gandidat 
MvUer provisorisch angestellt. Auch der SchulamtsecuuUdat Ridums 
liat in mehreren Lehrstanden In den untersten und mittlen Glaatoi 
unterrichtet. 

AiiTBimiTBa. 2hl der diessjährigen Öffentlichen Prüfling der Schd- 
leir des Gymnasiums hat der Dlrector dessefl[»en, Kirnhen- und Sdial- 
rath Dr, wtfng. MaMiä diö vier und gidanxiggte 'ISfachrieM von dem Oy- 
mnaHum auf däa ischv^ahr Ostern 1860 bis dtäiin 18dl [17(7) S. 4.«] 
Iiekanni gemftcht» und darin nebeü den gewöhnlichen Nachridltim 
über die Anatalt [s. Jbb. XIII, 104.] einen Aufsatn über den Begtgfj den 
Zweck find den Üwfm'g der PkUologie geliefert, welcher aber bis jetst 
noch ein Fragment geblieben ist, das künftig fortgesetzt werden soll. 
Das mitgetbeilte Stück giebt vorläufige Bemerkungen über Begriff und 
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Zweck der Ffailologie und gftdSt dann die miitlieiliiiiff ^ei^elbeB fest. 
Die Philologie wird Torläafig als die Kenntiiiss der claMischen Spni* 
dien liestiaiqit und ibr Zweck in der Aasubnng der Hern^eiieiitUc niid 
'Kritik gefunden , wesshalb man die FhilologijBr aadi fär die Wissen»* 
Mliaft 'Ton der £ri(lärong und Beriditigang der griechisGlien und latei<t 
wollen Schriftsteller erklären könne, . Weil man al^er cur £rreichung 
des SSweekes maadberlei Mittel brauche, unter denen n^ea veicheip 
Spraehkenntniss auch die Tielfältige und ausgebreitete Sachkenntnisa 
g*^tthrend hervorgehoben ist, so wird gleich darapf di<B Definition fnx 
au unbef timiut und miuigelhafk erklärt Eingetheilt ist die Fhilologid 
in einen theoretischen und praktischen Theil , von denen der letater^ 
die Disdplinen , welche den Zweck -.der Philologie ausmachen , d. if 
JSeritteaetttik tind Kritik y. der erste die Kenntnisse umfasse, wel^e ak 
iMittel aur Erreichung des Zweckes dienen. Diese Mittel sind Sprachr 
künde (in. lexikalischer und grammatisoher .Bucksicht, Etymologie^ 
Syntai: und Metrik) und Alterthumskunde,^ welche letztere wieder in 
die Kenntniss der Geographie und .Geschichte, die Kenntniss der Alt^Ev 
Ihnmer in engern Sinne (Mythologie, Staatsverfassung, Sitten und 
Gebrauche) und Kenntniss der Denkmaler, Literatur- und Kunst, £p^ 
graphik und Numismatil^ eingetheilt und. diese Eintheilung weitipr ge- 
xeehtfertigt ist. Um den reehten -Gebrauch von den erwoirbenen Kem^t^ 
Hissen des theoretischen Theiles machen zu können, werden far den 
Philologen auch grundliehe philosophische u, historisphe Studien ver^ 
langt. Die philosophischen Studien sollen eich nicht bloss auf das SImh 
dinm der^ Logik beschränken , sondern auch das iigend mnes phUoso^ 
phischeii Systems jui der Metaphysik, Moral, umfassen, ufu dadurdh ' 
die philosophische Methode kennen au lernen i sich an die Folgexicbi- 
tigkeit des Denkens zu gewohnen kud sich in der 4Awendung der Lel^ 
ren.der Logik xu üben. — Die Scholersahl des Gyninasiums war aia. 
Ostara -dieses Jahres 217 in fianf Classen, liad zur Uaiversit&t gingen 
im verflossenen Schuljahr 11^ Selectaner u. 10 Primaner ab. Aus dem 
Iiehrereollegium schied zu Weibnachten der Collaborator -Oertel und 
tmt in ein Ffa^amt über; statt seiner wurde Joh, QMob ZeUthe aus 
Altenbiirg als Collaborator angestellt. , 

.ABasBBnc. Ans dem JoftresftencAt über das Jeon, LourenUanum }.m 
Schuljahr von Michaelb 1829 bis. dahin 1830, [Arnsberg gedr. b. Düser; 
IBiO. 32 S. 4.} ersieht man , dass diese Schule im Wint^arsenjiester 109, 
im Sommer 02 Schüler in 6 Classen und im ganzen Jahre 8 Abitnriear 
. ien mit dem Mataritatsaeagnisse Nr. IThätte* Löhrer waren der Direot. 
JJfMtdsn, der Prof. ^iscft, der Lehrbr JSauta, derU)berlehre^ ScAlutsr, 
der Lehrer Marchand , die Oberlehrer Dr. Brüggemßnn und Dr. Stiw^ 
der Lehn^r JPfeler, der Zeioheidehrer Zimmermann, der Scbreiblehrer 
ßßkemim und der Gesanglehrw Ftetk (Rector der Bürgeüschuje). Va- 
Im den wöcbentUdien 102^^ Lehrstanden sind in dem Veizeichniss dar- 
aelben nach dea einaelaen Unterrichtsfachem für .it}uar|a wocfaentUsh 
1^, für -Quinta und Sexta je 9 ai^esetzt , welche aom SUmUum [sie!] - 
stimmt find. vgl. Jbb. X, 806 u. VlII, 909. 
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- ltoz.Eraiii>. Das Progiraniin des Gym^aiian» cnHier dffentllAeft 
PrAfung im Septbr. 1880 [ Bielefeld gedr. bei Küster. & (17) S. 4. } 
enttilt uüm wiMenflchaMiehe Abhandlang EhUge jtndeuttmgem über dan 
ünterriehi in der Geographie auf Qymiuuien YÖm Conrector K, ^erUla^ 
mann, vekhe inden niir ein paar (bekannte) methodische Bemevkiitt- 
gea fiber die Einriditnng des geographischen Unterrichts, abrigeaa 
aber Proben einen geographischen LeJ&rbnchs enthalten , welche ange- 
ben sollen, wie ein solches Lehrbach, das in die Hähde der Schäler 
gegeben werden soll , beschaffen sein masse« Der Verfasser Terlangt ' 
nämlich ein Lehrbuch, das in nichts als in einzelnen Andentangen be- 
•tehe, welche der Lehrer in der t^tonde vollständig and so weit erläa- 
temsoll, dass jene Angabbn 'des L<Arbachs wieder za Anhaltspnnkte« 
ffir die Repetition dienen. Er hat selbst bemerkt, dass in einem sol« 
dien Bache alles auf das rechte Maass des 6eg<(benen ankomme (nicht 
BUTiel); aber hierin eine Forderung gestellt, die nach der Individua- 
litat der Lehrer und Sehnler überall anders sein muss usd nie aosrel- 
chend erfüllt werden kann. So möchte schon Ref. dem Verfasser vor- 
werfen , dass er in d^n Proben für den ersten- Carsaft des Unterridits 
darchaus saviel und zum Theil äach zu schwierige Data gegeben habe. 
Mehrere Andeutungen sind übrigens gut und verdienen Beachtung, 
^vgl. BiJbb; 11,^ 2S8. Das Gymnasium verlor zu Anfange des Jahres 18M 
d^rchden Tod den Prof. Marteta [geb. z: feutin 1783, am Gymnasiam 
eeit Ende 1820 angestellt, vgl. Jbb. Xtll, 108.] ^ über dessen Leben n« 
Wirken im Programm S. 28 — 80 einige Nachrichten mitgetheiU sind. 
Lehrer der Schule blieben ausser zwei interpmistbch aashelfenden Cän- 
didaten : der Director Prof. Kromg , der Rector Dr. Kästner , der Pro* 
reotor iScAiutf, die Conrectoren Hhüspeier and Berteltmanny derCantor 
Oftte and der Lehrer SchtibarL Dazu kam als neifer Hülfslehrer der 
ehemalige Rector ,der höhern Stadtschule in T.ecklenburg , Ludwig 
Jüngst, vgl. Jbb. XllI, 480. Von ihnen hat neuerdings der Rector Dr« 
Kästner einen Ruf an da» hannoversche Gymnasium inXiivGBir'erfaalteii 
und flngenommen. In den 6 Cllassen der Schule süssen zu IIi«Aaelia 
18S9 206, zu Mich.' 1880 224 Schüler und zur Universität wnrd^n U 
[6 mit dem Zeugniss 1, 6 mit II] entlasien« 

CAKLsauHB. Die Hofräthe Molter, erster Bibliothekar bei der 
<6ro8sheTzogl. MIofbibliothek, und Wucherer^ Dir'ettor des polytech« 
nischen Instituts und Professor der Physik am hiesigen Lyceum, haben 
4en Charakter als pehbime. Hofräthe erhalten. Der Director des 
GrossherzogL Naturalienkabinets und Professor der Natargesehtchle 
^ara-Iiyeeam, Crelieimö Hofrath Dr. Crineltn) ist zum Geheimen Bath 
zweiter dasse ernannt worden» ' ' 

CfiBVB* Das Gymnasium zählte im Schalj. 18|^ zu Anfang 188, 
f arEnde wieder 188 Schüler und enttiess 7 zur Universität, 3 mit dem 
Zl^ogniss I, .4 mit IL Lehrer des Gymnas. sind: der Director» Rigfer, 
die Rectoren Boeknmth n, KeeUeh^ derConreetor VierHauSj die Ober- 
lehrer Dr. Hopfensaek and Dr. 'Axt , der Oberpfarrer Arene (kathoL 
Religionslehrer), der Mathemafttkus Gudsmotin, der fainzöB.'ii. h^i^ 
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SpratMehrer Dr. ' van Jaarm>Mt^ der Getaagi. BabertneMt 
der ZeicfaenL Völker und der S^reiBlehrer J&otnft. Hie S«diiillnbtie(- 
thek erhielt einen anselinlichen Znvadh« an bistorbchen Werlcen dnrdi 
einen historiiclien Leseverein , welebev lich, vie in andern «prensrir 
adien Städten« so auch hier gebildet bat* Das Programm annr Sclilnsa. 
des SchuUsbrs 1880 [Cleve gedr.^b. Koch. 4 u. 1^ S. gr. 4.] enthält 
anf den ersten 4 Seiten: C. A. MauritU Axin CommenteUo critka^ fWL. 
Tracfttmoniffi Sopkocleae [sie!] |>re2ogiMi suftditftumi eMe-dsmoif^ratur. 

D^UBMABK. Die sämmtlicben Gelehrtensdiulen des Känlgrei^^s, 
mit Ausnahme der Herzogthümer, sählten Im J.- 1826 1476, im J. 
1827 1493, 18:^ 1439 und im Scb^lj. 1829 --dO 1392 Schüler. Zur 
Feier, des jQebnrtstags Hes Königs (5 Febr. 1881) bat der Prof . Mödvig 
im Namen der UniTersität Korsinucnk dorch ein Programm, Commen* 
Intto de L» Mtii . dtdoscalt eis , einge|biden. 

FssisiNOBif (in Biuern). Es wird bieselbst ein Lycenm erriditet 
werden. Der Erabiscbof von Mondien- Freuingen hat dazu dne Do^ 
tation von 250Q9 Fl. bestimmt. 

GniMHA'. In die dnreh des Professor fiarfnunin^ Tod erledigte 
sweite: Professur ist der Professor M. ll7fscAel, in die dritte der Prof. 
M. Wunder^ In die Tierte der Prof* M. Fritsehe [NJbh. I, 239; ] au%o> 
ruckt und die sechste Professur dem bisberigen Adjnnct M. Korb aber- 
tragen , stim zweiten Adjnnct aber nach dem Anfrüeicen d^ M,' Lerems 
der bisherige Collaborator an der Thomasscbnle in Lsirzio Bf, - Peter- 
sen gewählt worde'n. 

Ha(£B. pie Universität zahlte nach dem amtiieben VerzeichniAi' 
im Winter 18|^ 1184 Studenten, von denen 826 der theologisefaen, 
185 der juriatisäen, 82 der mediciniscben und 91 der philosophischen 
Facültät angehörten« Neuerdings ist dem ^ehulfen an der UniTorsi- 
tatsbibliotheic Fdrstemimn das Pindicat eines Bibliotheicseeretairs beige- 
legt , dem Professor Blasiwt ein Jabrgehalt von 200 Thlrn., dem Prof. 
Üö^i^er ein gleicher von 100 Tblrn. tind eine Remuneration von 200: 
Thlm., dem Prof. Leo eine Gehaltszulage von 300 Tblm., d^ Prof. 
Weber d. /ung. eine tou 200 und dem Prof. JKämtz eine von 100 Tblm. 
und dem Privatdocenten Dr. RosenkroMs eine Gratification von 100' 
Tblm. bewilligt worden. Die Universitätsbibliotheic bat bei Gelegen-^ - 
heit der Versteigerung \der Bibliothek des verstorbenen Prof. Reigig 
einen Zusdinss von 142« Tblrn. 6 Sgr. 'S.Pf, zum Anlmuf von philolo* 
gischen Werken erhalten. Statt des nach GöTTinanv abgegangenen 
Prof« BUane siiid der Professor Dr. La8peyre$ von BnuLV und der Ad- 
^ocat Dr. JfiHa ron HAMBuno als Professoren in der Jurist. Facultat 
angestellt worden. Das Propeminm zum Index lectionum in Acad. • 
Fridericiana per biemem 1830» — > 1831 babendarnm [Halle gedr« bei 
Hendel. 26^ (8) S« gr. 4. } verbreitet sich über die bei den Römern v«p- 
yafene JSdes Chraeea und untersucht» ^ranf sich dieser Vorwurf gründe; 
behandelt aber den C^genstand zu fragmentarisch und mengt zu Ves^ 
achiedenartiges unter einander« Es wird bemerkt , dass die Griechen 
aUerdiägs den Eid ^nr etwas Hdliges hielten , dass sie den ''OffnoB ak 
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Gott v«MiarAaAiui4 die ürinayeB wiA di« Qöter» bei denemiiaii »clnriir, 
«Ifl die Ricinr dei Miilneidei siualieB; dass ee ftber'Bveli geringem 
Sdiwuro g/ÜBy welche idaii enlwedbr \ui^' U(fmv zAiimiß oder, ab 
aech onbedeateBder, .bei den Nettep ▼ob Tliieren a. t^ w. icbwuc. 
Von den Gdedben s^stwurdeii beMftden die liaüedamoiiier and Tbes- 
•alev dei leiobtfertigen Geb^rencha .des Eide» innd der Geneigtheit zam 
foechen und jeiBttisefaen Deuten degselben beflN^nldigt. Audi die 
Kreter ftunden in gleichem Ruf. Aber auch 'die fides Attica 8^1 bei 
den Rdme^ Terdachtig geweieu,* und hier scheine die Philosophie 
der Sopluiten eingemririctsn haben , dass mit der Geringsdaätauug der 
Religion zugleich Geringschätzung des llide« und des gegebenen Woff- 
tes einrhis^ Von andern akadenuschen Getegeaheitsschriften sind n;» 
Butgetheilt woiden: Mich Wehen Edogae esegeUeo -»cnüßoe ad wm- 
ntiUos Uhrprum IV« T. Justorieerwn icees» [Halle gedh b. Plots« Spec 
VIfiL 1880. Spec. IX o. X. 1881 S. 1(»— 270. gr. 4.] Sie sind beson- 
decs noch vegen mehrerer gramnuttischer und lexiealisdier JSrövt»- 
rangen wichtig, veldbe sich ,^ auch öfters über die Profanscribeaten 
verhrdtea. Der obenerwMmte Dr« WUda schrieb pro obtineada le- 
gendi facultate eine DinerjMio de Uhertate Romana , qua fsrbe^ Gemär 
aia» ab imperaioHhui «ml exomofae. [Halle ^edr. bei iLvi& 88 S. 8.] 
Zur EtrhiBgung der philosophischen Doctorwdl^ erschienen: Them 
wabrovenae Ton JKarl Wilh, Ferd. Bdcftnsr [1880. S.], aus denen wir 
folgende ansheben: ^racusas conditas esse coatendo ann'o Olympiadis 
XI tertio ; cf. £aseb. Can. Chron. p. 17t ed. Anchi, l*hucyd« Vl^ 8, He^ 
«od. VII, lft6. Liqisas est Dlodorni Sie. XVII, 2, quod imperU inidam 
Alocandri'MagBi anno assig^vitOl. CXI secundo,. quam ad regnvm 
«um aceessisse dioenduili esset anno ^sdem Ol. primo. BeiFlato 
•Fhaed» p.ii^^ £9 ist (lif avxl ^avtl ^fone} ikifXBiv f»^ Mifoufplüta- 
a^uiy beV^Herodot. il, 110 ovnavm d^ s. L I. r^L. etpa^ftutmv tev 
pri vneifßklXo/iivav rtnai fyfouHj bäl Lys. contra AIcib« I§'25 
Bfc. «oUcDir i(f,fijzifiato ftoOo» ovr. actranfi/^sveff, hei Eurlp. Med. 
I4& EfansL di^Xotr ^* oiff^g i|. p, oifi. mg tax' i9ifiB& fi^^vfi^ 
conjicirt* — Exereiiatiofium wiUcarum in Comieoe ChrOecoe pärticuUt von 
»Quat* Rudolph Himow [1830. dl (31) S. 8.], irelche ein Abschnitt der 
aeitdem ersduenenen, gelehrten und für die griecfaisehen Komiker sebr 
beachtenewerliiea, (Sdirift sind: Rad^Hanomii ExereiiaUomuß cntiearum 
4a Comieoe GtaeeooJiM tre^. Kdber primua. Halle , Reiaicke. 1880. VI 
«. 164 S. gr. 8. 1 Thlr. vgL Beek's Bepert. 1830, U S. 346—47. Von 
.4en angehängten Theisen eind folgende bemerkens^Nurtfa s JMEegaricae 
erigo coraoedlae ad statum populärem, qui anie Thea|^enem obtinoit, 
referenda est. Antimachi psephismas ftrj SbXp iuofiaösuf. ii-opoitatoi, 
misero ,aititur scholiastae ad Arbteph. Ach. 1149 conunento, ut IbUsh- 
tor Boedchins Qec. dv. Ath. V. I p. 345 et Meiaeldus Qu. Sc. I p.34- 
Lenaeorum festum non amisit post Ol. 9CI1I, 3. pristinam dignUatev 
enam , lA quod Boeddh, opinatur de lest. BacohieL p. 100. In desi 
Fragment des Aristomenes bei Prisdan. XVII, 23, 100 Ist corrigirt : i^ 
fetQf SV (1 «(pcmretir 68 ßovlofieu^ %ioi^ üi itoug, 09sc»fi||fte« 


^Mf {v«R<0M*r«, hei äsiSUo^h. Acteni. 12: 9iSq r»4vo ioialQ idHsi 
ftov viftf acofMev« bei Platarcb. CSc c 4 : ^ ipwr^ lafißeufovmi «Aaaiir 
^CMK ^kr «^d« «iMHgy hsld'^9iMwo «atl «o«»/%i7i bei Cicero de Befiibl^ 
f» 36, 5S: omnet indoeü expoUü conientiiiiit« — Sententiae eoftlroverüie 
von Ifitt. JM. Sari Mütaeü [ 1880. 8. ] , aus denen wir ansheb^a, dam 
bei Hesiod« Theog« 6Si o %.oi. «t^l p^ ng^ Theog. 844 ß(f(^t^£,T§ 
#r. ta itsQav90v ts 9^sy^<0'OjrToff «^, apiftmv te nvifoQ ano 
treto 9sXmQ9Vf Seat. Herc. 24^ ^ft2^xj(«jr o£v ßimvj bei €ie. £p* 
•d fani»^V, 4 9Cpftiao guodragenme dte rem ttmfeei Terbeesert nnd In 
II. O9 40 iViftf. Zbffi« V0 ^01}, &ttil^i7 va ^OMie eben «o ^e Hesi€»d. 
llieeg* 245 Kvit. JSxtim 9t ^oii^ Gallfj v* i^oBUca ab LaMrt deii 
Aristareline angesehen wird. -^ De IZtnde America ^uoeffiofie» von 
Aforito MoMr. [1830|. 80 S. 8. ] , wor&ber bereits in den NJbb. II, 8 iL 
berichtet ist. Aus >den ^Thesen sei erwähnt , dass in liiTins V, 30 
ifltfterpnngirt wivd : Omne inde tempus snspensos itä iennit animos u^ 
^«ead Incem alteram, .ut identidem jam in urb^m futnma videretor 
iaipetns : frimo adyentn — *-I7«aide sab ocGasionem «^ tum in nöctem »^ 
Pojfreino lux «-•. ^rniototMmtnn In PropheUu Minores specuneii, /oseic. I, 
cofrtmens OhadJ. r. l-7-^i ▼on Fr. Karl Zeddel [1880. 24 S. 80 — De 
wia Maymuttdi LuÜU specimen von Herrn, Low, [ IflSO. 20 8. 8. ] -* 
JSserclilltMH^s erftione in Horatii utUram UM primi nonam porttcvb» von 
JWedr. Ford. Röder. {1830. 16 S. 4. ] Die Schrift enthalt sehr «diwer- 
ÜLUSg geschriebene, kritische nnd exegetische Bemerfcnagen ub^er die 
ersten 46. Verse der Satire, welche theils veraltete Meinungen. anfs 
Nene widerlegen, theils einige neue Ansichten aufstellen, und eni- 
pftehU weh durch genaue und aaf gute Sprachkenntnisse gebaute Enft- 
Wickelung der /Ideen, bei denen nur das bereits Vorhandene nidit ga- 
kotig beachtet ist, iikflem manche hier gegebene Erörterung von 
andern Erfclärern des Horaz laagst schärfer und gnugender gelöst ist. 
Auch hätte die uberdiess nleht gana gerechte Deelamatton gegen Bent- 
ley fuglich wegbleiben können. Abgewiesen werden Vs. 1 Bentley*« 
CoiQectnr Aamtit/erte undWieland's Uebersetxungjiifigst, bei Valer. 
Vlacc. VIII, 62 Garrio's ao «ocat, bei Horat. Od. II, 3 ^ 2 Bentley's non 
•eci» oe und Od. I, 1, 6 desselben eveheroj in der genannten Sat{re 
Ve. 2 das et einiger Handschr. vor Iotas, Vs. 4 die Verbindnng quid 
•ttgie rerum, Vs. 38 Bothe's Aiic ödes. Vs. 8 ist gegen die bessern 
Handsehrr.' occtirrlt vorgezogen , - aber nicht gnngend gerechtfertigt; 
Vs. 86 BenOey's %klämng dei eadoto gebilligt; Vs. 40 soll nach tn^iMl 
ein Fuact geaetat werden, weil bei fortlanf ender Frage ntnon für qM 
l^esetzt sein mfissle (?). Zn Vs. U ist die Meinung aufjg^esteilt , dass 
BoliHNis ein ■fingirter Name [von ^lt<yy ßalXsiVy abgeleitet =.£Fit2feof!f, 
l^ilerer,] «d, nebenbei auch vermnthet, dass er von der Stadt Befo 
in Latium genannt sein könne. Vs. 44 endlich werden die Worto pau- 
> eormn ftontätaai el msntM 6sRe sanae dem Horaa beigelegt und das et 
gestrsehen, um die Worte UMalts freae sasura voa komkatm abhängig zn 
machen, 'dazu ist dann Vs. 45 eorrigirt: IVsmo dexlcriifs fortuna te 
«siis, w/slche VITorte ^for Sdiwätnv anm Hoiai «ege^ Die ^nierig- 
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kelt 4er Stelle ist dadairiA keiaegiregi geliDbeii> und fuc die weiten 
Erörte^ong i^oUe& wir den Vßtt, mir anfknerksani juacbeii , d^juiu 
•Worte poHcomm Aomiimm menfts baue Mtiae iich, sdiea an and für sidi 
Sm Miinde des Uoraz nkht gut aiiuiehmeB .und Jceine Antwort aaf die 
Torhergebende Frage sind, aber noch nnpasseader werden, wenn man 
•!e mit Vt. 49 ff. upd. V8.'5& f. aoiainnienlialt. In den angehäogtea 
TheMii wird die vierte Catilinarieche Bede dem Cicero abgesprochen.— 
CommentotionM de Agrigento parUada von Herrn. Erfurdt [1831. 10 S.4.]) 
•ine sehr beaehtentwerthe Untersuchung über die Grundnngsieit der 
•icilificliea Städte Naxns, Syrakns , Megara', Seiinas, GelaundMn- 
gas (Agrigent). Der Verf. gestutzt' auf die sichersten Zeugnisse def 
Alten, dass Gela, tou Colonisten ans Rhbdus und besonders ans 
Undns erbaut, 4i® Mutterstadt TonAkragas. wurde f weiset sneintdte 
Nachricht in S.chol. Find. Ol. XI, .14 ab, nach welcher Aicragas aninil^ 
telbar. tou Bhodnt aus gegründet sein solL Diji. aber die Zeit der 
Gi^ndung von der Stadt Syrakus abhängig ist, so wirdiauerst sieher 
au stellen gesucht, dass des Eusebius Angabe, nach welcher Syialiiu 
OL 11, 4 (733 ▼. Ch.). gegründet ist, aUeiB richUg sei. Die um 15 
. Jahr differirende Abweichung des Marmor Farium ist gnqgend erklärt; 
in den Worten des Jlphorns bei Strabo VI p. 410 «^oiiras vtte^ufM 
miXsig ^EiifivtSae iw ^xsX/^s v jf ti ysM^ fuwä i'Qm'üt^ Torbessert. Zar 
weitem Bestätigung ist dann.Thueydijd. VI,' 3 benutzt und na«;ligewie* 
■en, dass dessen Angaben, das hybläisehe Megara, sei fast jn gleiober 
Zeit mit Leontini und Katana (fünf Jahr nach der Gründung von Sy«- 
rakils=:728.) erbaut und 145 Jahr später Ton Gelo aus Syrakus (der 
-von, 485 — ' 478 regierte) verheert worden, nur aur eusebianisehen 
Zeitbestimmung passen« Auch Kroton'is Grihidung (23 Jahr nach Sy- 
xakus=x710.) wird ssur Bestätigung gebraucht Gegen Beisigy wei- 
cher Bwischen der Gründung iron Leontini und Katana Jind der von 
Megara zwei Jahr .verstreichen Jiess und demnach die' firbaunng voa 
Syrakus auf OL 11, 2, die tou Megara auf Öh 13, 1 fiitellte, wird uber^ 
seugend dargethan, dass man die Stiftung tou Megara mit gieipbeia 
Bechte auf OL 13, 3 (Syrakus also auf OL 11, 4. ) setzen känn^« nnd 
dass dessen Verheerung demnach nicht OL 74,2 sondern 74,. 4 fülle. 
Die Stadt JSaxw , welche ein Jahr vor Syrakue.angelegt wurde,. VM 
Eusebius allerdings Ol. 11, 1 angelegt werden | allein dass maJB dafür 
OL 11, 8 schreiben müsse, ist w^alvscfaeinliph gemacht Durch' diese 
und andere Argumente konunt dann der Verf. au dem Endresultat dast 
die Gründung tou Nasus OL U, 3 (734.), von Ssrakme 11, 4 (US.), 
von Mefota 13^3 (726.)» ^on SeUnui 37, 3 (630.), van.Geto 28, 1 (fi87 j 
. nnd von AkragOH 50, 1 (579,) zu setzen seL Schon die Abweichnagea 
von Baoal - Bochette und Qttfr. Müller beweiieii« dassdieee Schrüt 
die Beachiung der BistorUcer verdiene. . 

Hambvbg. Das Johaanenm hat seinen 1828 eingeführten LehipUft 
[ jbb. XI, 249.] für die Gelehrten-, und Varschule Vis jetat imvecäDdert 
beibehalten, aber iaider Bealsdiule, welche fa«tnnr von Scbälern» 
4ie.ii€h4em Handebstande widmen .woBea, besucht wifd, MJt^Oatex» 
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diecei J. ' den lateiiaischeti Ünterridit aufgeh^lieii und daffir die Vnler« 
ricliteslanden im Fransdfwohen and Efigliscben Tennehrt. Doch sollen 
fnr diejenigen ResUchfiler , welche doch noch liateiniueh lernen wol- 
len , wöchentlich 4 anfterord« Lefaritanden für diese Sprache ohne be^ 
«onderes Honorar gebalten werden. ^ Za den 2 Classen der Realschale ' 
ist äu derselben Zeit eine 8te hinzagekommen und dagegen dio Real- ' 
Paralielclasse der Vorschale anfgehoben. Als neae Lehrer an Gehtaim^'9 
und SehlegeV$ S^le [Jbb. XI, 252.] wurden su Ostern iror. J. die Schal« 
•mtscandidaten Dt, Eduard Meger and Georg Heinr. Bubendey (beide aaa 
Hambarg) angestellt. Noch fehlt der Anstalt ein ordentl. Lehrer für 
die mathematischen Wissenschaften, der jetzt von den ihrigen Lehrern 
▼ertreten werden mnss. Schäler waren 1829 nach Michaelis 881 [188 
in den fdnf Classen der Gelehrtenschale , C6 in der Realschale, 88 in 
der Vorsiihale], 1830 nach Ostern 327 [178, 64 a. 86] and nach Mich. 
821 [181,. 61 and 79], and snr Unfverittat nnd aaf das hainbnrgiiBche 
nliadem« Gymnas. gingen 9, 4 n. 15 Schüler' ab. Das Osterprogramtt 
1830 [Hambarg gedr. b. Meissner. 86 (28) S. 4.] enthält die vom Dif 
rector Erufl aar Feier der 80C)SJährigea Stiftung des Johonneams [Jbb. 
»•9« O.] gehaltene Orotie siiecii2aris adjmuia amataUone^ welche dat 
Thenm bebandelt : publicam javeotutis stadiosae iastitotionem praefo« 
rendam esse privotae. Im Osterprog^nim 1881 [48 (36) S.-4.] hat 
ebenderselbe eine Ptspatafto Atstortco - tfteelogica de Joai^ JSugenkagU 
Pemermu in Res ecdetituUeas meriU»^ ebenfalls mit lahirtfidien Anmer- 
Imsgen, drneken lassen, und in il|r eine treffliche Ergftnxnng na sei- 
uer JKsputiif to de Jo. Bugekkagii im rcf «cftetoticas emmdataa mpriUe 
[vgl. Seebod. Ardiiv 1829 Nr. 41, Gotting. Anis. 1829 St. 189, Jen. 
Ii. Z».1830 Nr. 216 f. u. EQh 55.] geliefert. Beide Schriften enthalten 
di«) schatxbarsten Nachrichten über Bagenhagen und sei^e Zeit und ge* 
ben nehrfsjche Ergünim^gen n« den vollständigem Schrift: Joämmet 
lliig«nbs^efi. Em Idagruphiseher Fersncbeon J. 0. Zieh [Lp^y Sühring. 
1829. 240 S. gr. 8. 1 Tblr. B Gr.], welche bis jetat wohl die bessto 
Arbeit über Bagenhagen , aber Iceine genagende Biograpliie desseiben 
Ist^ da sie dessen Individualität und seinen Standpunkt als Glied der 
Reformation su wenig erörtert, vgl. die Anis, in Beek's Report. 1829, 
in S« 800— 808, In Gotting. An». 1881 St 82 S. 805— 15, in Blatt 
L lit Unterh: 1830 Nr. 126 1 Ueber den letstgenannten Pnnkt enthal- 
tun Karaft's Schriften weit Besseres. Im Michaelisprpgramm 1830 [42 
iZa^ S. 4.] hat der Prof. Dr. Com. üfiltter CSemmenfaltoman de locis all- 
fuoi JfuoetuiUB ipectmeii I [weUhes ancb einaeln im Buchhaudel erschio»- 
neu ist] mitgeäieilt und-darin, nach einigea vorläufigen bemerbungea 
«her ^nvenal und seine Gedichte, Sat !UII, 192-^285 u. VI, 161—188 
ansiahrlich und ^ehrt behandelt* Die daiu gegebenen exegetischeu 
und kritisGiif n Bemerkungen iind sdir reichhal^ und IsMon die bal» 
dige Fovttftanng dieser Bemeikaagen wünschen. 

. HnuumitxAnT. Das Gymnasium sählte im Schutjahr von Mi-» 
dbaelia 1828'his dahui 1829 Anfoags 104, am £nde 100 n. su Midmelb 
Wfi 96 Sdiüler in vito Chwen, und in exitea Schaltjahr 5,- im vwü- 
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' USa 11 AMtari^teii f8 nii I, 18 mit IL]. Aa« lien hehnvpet»mui0 
wnrde sra Micba^is 1828 4er 'dritte Lehrer Prof. Hindenburg in • den 
Bnliegtiuid TerBet^t [▼ergl. Jbb. VIR, 212.] und «in 22 Sepiemb. 1830 
starb äet IKreetor nad Professor Joh, Gtorg lAngmtaxm,^ so dsss das 
liehreroollegimii sodh bestände ans den Pitofessoren Tutin ^, Binke^ 
'Bichter, Stern und Burehard, dem Sehreiblehrer >^rsiid, dem Sing^ 
lehrer Lttdtbig and dem Zeichenlehrer ilfdfre» (der letzte erst seit denl 
Soraoier 1829 angestellt Dasm- ist nenerdiogs der Sdialamtscandidat 
Kwl FMroU^ welcher bereits seit dem Nevember 1888 hier mUer-« 
flehtet HBd sein Probejahr bestüDden liotto , als 8e«^ster Lehrer ange^ 
stellt ifordeii. D^r Prof. Turin hat eine Gein^tssalago Ton-dO Thlrn. 
und der Pr^of. Stern eine onsserotd. Uaterstützmig Ton SO Thlni« er- 
halten.- Das Programm- vom J. lÜiO [Heiligjsnstodt gedhr. b. Hdlle «nd 
Bronn, Ä o. 12 S. 4. ] enthalt eine Aldiandlang des Direotors Idnge^ 
mann : die Physik , äU Lehr gegenständ des Gpnnaehanne betrachtet^ ' wel« 
ehe sich aber viel zn sehr im Allgemeinen halt nitfd mir die üoClMreB-^ 
digsten Erferde^iclse derselben erw&hat, als dass sie belehrend sohl 
könnte.' Im Programm, von 1881^ [29 (18) S». 4.] hat der Prof. l>r. 
Aelnftar^ •Stern miigetheik: dmjeeUmeorum in G^atH Carmen venatitum 
partieula^ welche Reaehtmig Terdienen mid ti» dio von dem* Veif . Ver- 
h^sene neue Ausgabe der Ca'rmlna venotica- des Grathis vnd NMbo« 
slaniis etwas G«tes Terspreehen. Die Abhan^^ng zorf&llt hat -zwei" 
Capitel, von denen das zweite ekizeliio Stellen behandelt, das eiet« 
^ ober dad Leben tind die äehriften des Gittttus sieh verbreitet. Smerat 
wird ^er ^ Beiname J^alieeue verworfen , do aas der eiiinfgen Beweis« 
steljle .dafür, Im Gedicht Vs. 49, eben so wenig gesdblossen werden 
dürfe, dass er in Fall^ci geboren^ als aus CalpurA Id^'K, 62 fo%e» 
das Galpmmia» miß SIcHien gewesen sei - „Venathmis« atapÜtaidliio ht^ 
.iigmta fuisse Falisconim arva, nc« est ^r^iod dnbftfcnMSb Jam ^fvii 
ration^e et eausa no9tm dixerit Fah>eis, Kqnet , <^laor» ^tfin eate 
.Hbertns esset Gratins ttoMis alic^jnfll'Romani^ nt estensnm ab Werne« 
dorfio est,'''[daa steht doch noch nicht so ganz sieher] ,,veHalorqne 
esset ipse, nosM» pronomftae adhibito gratae loci reeordMono hid^- 
get. ** Dann wM die voft Eriedr, Jacob in einem Programm yon ISW 
aufgestellte Meinnng, dass der Dichter ni^t Omtrus, sondern €rrmHa*^ 
iiiM'geheissett nnd keineswegs der vom Ovid (Pont. IV, 19^ 9i,y erwähnte 
Gratins sei, abgeiHesen, hnd vielmehr neben der SteMe- des Ovid noeft 
, ans Manillns II, 84 ecce of^s pictae vehcree et heUa ferartm gefolgert, 
dRss er uiiler, Angnst gelebt nnd fttidi ftoch Über das Anenptnm <wege« 
picta» vdtucres) geschrieben haben möge. Ans der Anspiel nng In 
T8.'91S seine! €^dichts ist geschlossen, dass er vor 89 n.Chr. G. Aicht 
gestorben sei. Der Beweis fftr beides Ist nicht aberfKongend genug, 
obgleich ^aiMih *B«€. die Üeberzengung hat, dass der ton Ovid er^ 
wähnte Orottt» der Verf. des besprochenett GediehlS' sei. -ISadtibh ist 
die'Vermnthnng von' Flit (Vlitios) sttrfickgewiesen , dass GtaHns äncfa 
das Gedicht Hal^eutica geschrieben habe, nnd daftielbe denr Ovid* jieli^ 
tig vindicirt. Die Bemerknngett tna den einzelaea Btelfeji sind thall» 
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kridfiflli, tiieilf eitt&rend, nnd «Bflialtilii viel 6«tet, gwtaüen aber liier 
keineo Andzitg. 

ItvvMBxmQ, Voh' dcdm d«vtig«a Gyrnnasiiiiii Jolidmeinii ^d na» 
drei Programnie aue den Jabreii 1829 bb 31 zogefc^nwoeii,, in denei» 
aber aber den Znitond und die Elnricbiaiig der Scbide keine oder deel» 
nur '«renige betlänfige Nacliricfaten aritgetbeiU tind. Da» «nie : A^ 
novum aedifiehim Johannei LunaeburgemiB «na» deiltmifM» a. d< 11 mei^ 
«t« Nov^mb, «. 1889 tml jandMa ele, meital JoA. IV. TTagner, Jobaaaei 
direetor [ Lüneburg gedr. b. Stern; 49 Sb 4. ] ist , wie der Titel ceigly 
zur Emweibnitg eines neuen Sdinlgebaades geschrieben.^ ^£ft«nMUi 
»eine DisBertatio de hge mwrum et vittutis vmiversaU , firiissertmi ex veie* 
rum sententia, Tom-Direeter Wagner (die dämm keine grosse Ansbenta 
giebt, weil die Auslebten der He1»aer , Grieeben and Rd^yw darübei^ 
nicht für* sidi efnieln betrachtet, sondern alle nnter einander gefror-* 
fen sind), und von 9. 89-^49 NaeliHokien von den älteren vnd neuerem 
Gebäuden des Johanneuma in Lüneburg gesammelt rem Sabconreclo* 
Dr. ffi JF, Vetger , welche auch ubei^ die Goschiclite der Schule uber- 
liaupt einige Auskunft geben. Das neae, praohtf^lle und geräan^g» 
Schnlgebande wurde vVom ^K ISSS* bis saai Oetober 1839 erbaut,. 
weil das frühere , 1561 errichtete » Iheils ra alt , theils zu klein go-^ 
wordeit w«:, da sich die Schnleisabl des Cryntnasiuras seh 1815^ bo« 
eopders seit der Anfhebnng der zweiten Crelehrtenschulo (MichaeBs^ 
sclinle) in liänebarg (1819^) bedeutend Termehrt hatte. Im «Mkrtf 
1890 schied von der Schule der Reetor Mu Joaehim Langer i naehdesi 
er fast 29 Jahre . sein' Amt Torwattet hatte' und tiut in ein Ffonamt 
ubor. Nach ihm rflckte der SsbreetorDr. WUh. FHedr^- Folger Sa daa 
Reeforai wnd der Lehrer Wüh, Ckristhm Jungk&nm in das Goareetorat 
auf. 2ur EinfiUirungsfeierlfcfakeit ersebten daa ProgruBMit: Aehim ath 
lenmemy quo viri praenob^ ao dootiee. W. F, Fotger ph» Doet, ei fK Ch* 
Sunghanne tRe AectorKi Ate Cenreelerh mumeri quisfue^ sao« •• Mlio&ifl»- 
tur.... Indteft J. Fr. Wagner » Joh. Dir. 18 S. 4« £r behaadeltN darin! 
die Stelle des Borat Epist; ad Fhew, 44 pleraque üffeirai etpraeeene k§ 
iempus omiUof , In der er die Worte iii priueene iempm nicht «rklirl 
wiesen will : f&r die Gegenwart, für JeM^ praeaenU Isnipore, wefi diesa 
«nne höchst ansiossige Tautologie gebe; sondern Tielmehr: m Idenctmi^ 
oplam, seaiaio^m tempne d^eral, Refer. zweifelt, ob dedurdi diu 
Tautologie, wonn eine daut*), gehoben wird, dft sie nicht sowobl 
in den Worten tia praeeene tempus als in dem d^errt und oaiMiere ent- 
halten sein nmsste« Noch mehr aber ist zu bezweiMn, dass das Wort 
praeeene in diesem ZusaiaDmenhange die angenommene Bedeutung habe* 
Die ^angeführten Stellen wenigstens beweisen es ni^fdit; «ad es bodarl 
iiberiiBnpt hierbei gar keiner Stellen , da sebon die Cfrnndbedeutung 
des Wortes lehrt, dan es in gewissoR Fohneln dio Bedeotm^g vom 
»IHbnanf entepreekendy passend hoben koiwe^ dasadieterAior voa 
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derer Art «dn müsteäf äU die fgeg^uwSa^ige, Im übrigen ht der 
Zusammenhang der Stelle richtig erläutert, --r- Das dritte Programm 
Ift EU dem öffentlichen Osterezamen dieses Jahres geschrieben [Lnnae- 
burgi, typis Stemiaais 1831. 22 (20) S. 4.], und der Dir. Wagner 
handelt darin darüber: quid nts Sexagenarium d e \p ente. Der 
Gegenstand vird nach gewöhnlicher Weise erläutert, and die spätere 
Sitte ^ alUäbrlich eine Ansahl von menschlichen Figuren ans Binsen 
(i^rgei*) in die Tiber na werfen» auf eine alte Sitte bezogen» dasa 
man abgelebte Greise gewaltsam getödtet habe. Dass dergleichen Grau- 
samkeiten bei den alten Vollmern vorkamen, ist durch Beispiele erwie- 
'sen. IVoch wird eine Ableitung des Wortes ^rget versucht, die aber 
weder wahrscl^einlich Hoch gehörig klar gemacht ist. 

BiinNPUvssnn. , Im Jahr 1830 sind von den Gymnasien der 
Bhdnprovinien 200 Schüler zur Universität abgegangen , von denen 
48 das Zeugniss Nr. 1, 137 das Z. Kr. II und 17 das Z. Nr. DI oder das 
der.Untüchtigkeit erhif^lten»' , 

Sti^i^uhp'. Der Consistorialca|h Mohmke hat vom Konige tos 
Schweden den ^Nordstern - Orden erhalten. 

^ Wbsbl. Ausser dem vor kurzem verstorbenen Oberlehrer ScAutt- 
gen [ NJbb. I, 353. ] hat das Gymnasium am 9 Juli 1830 den Lehrer 
der Mathematik JBdmund Thum durch den Tod verloren« £r war ger 
boren zu Elberfeld 1805 , . studierte in Elberfeld und Bonn und wurde 
Ostern 1826 am Gymnasium in DuisBiiEa als provisorischer , Michaelis 
1827 am Gymnasium in Wnsub als deftnitiver. Lehrer der Mathematik 
angestellt« Statt* seiner ut seit Michaelis 1830 dem früheren fiülfs- 
lehrer in Miinmiv Tfteodor FUcher der mathematische und naturwissan- 
schaftliche Unterricht provisorisch übertragen. Ab katholischer Re- 
ligionslehrer trat im vorigen Jahre der Pastor Bauer e|n, nachdem der 
Kapellan Hnfif/es als Pfarrer nadi Mens befördert worden war« Schü« 
/1er hatte di^ Anetalt im Schuljahr 18§^ zu Anfange 143 , zu Ende 146 
in 6 blassen und 12 Abiturienten« Das Programm [Wesel gedr. bei 
Becker a830. VIII und 24 S. 4.1 enthalt^ ausser dem Jahresbericht dea 
Directors Prof» Bi$choff noch vom Oberlehrer .Dr. i'Vimz Fiedler: 1) E» 
P. VirgäU Mär, CataieetU epigramßnata VU et Copa mit lateinischen An- 
merkungen literarhistorischen und kritischen Inhalts; 2) .die deutaehe 
metriaehe l/e6erse<siifig derselben mit erklärenden Anmerkungen; 3) eine 
lateinische Elegie tn Thymii obitum* 

WnsTPRSussBH. Im- Wintersemester 18|^ ha^ das Gymnasium^ 
In^ConiTZ 320, das Gymn. in Danzi« 301, das Gymn. in Elbing 300, 
das Gymn. in MABimrwBnDBB 177 , das Gymn« in Tkobb 158 und das 
Progymnasium in Dbutsgh-Gbobu 78 Schüler. 

WoBMs. Der seit vielen Jahren blinde Director des Gynmasiums, 
Sekneidler^ ist in den RiAestand versetzt und statt seiner der Dr. Cwrt- 
monn aus Giessen als Director der ganz i|i Verfall gerathenen Anstalt 
angestellt. Schon vorher waren Dr. Wiegand aus Herbsteio und Ron- 
mann aus Nierstein als Lehrer berufen, und die reorganisirte SchnIo 
hat jetzt 5 Lehrer für 4 Classen. - 
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Platonia Dialogi Quattuor^ Laehes^ Euthgphro^ 
Apolüfgia Soeratis, Menesenm. Adnotatione per- 
petna illastraTit Dried. Otul. Engelhardi^ Dr. (Berlin bei Naaek.) 
Ifi25. XI n. 815 S. 8. 1 TUr. 16 Gr. 

, ie eben beieldinete Ausgabe ist die Frocht eines Ingrati 6tli, 
welches eine langer anhaltende Kränklichkeit ' dem Hrn. D^. 
Engelhardt aqferlegte. Aaf den Rath seines Freundes nnd Col« 
le^en Zumpl beschloss derselbe, diese Mnsse zur Ausarbeitung 
und Herausgabe einer Schrift zu benutaen^ nnd er wählte daza 
die oben bemerk tjen vier Platonischen Dialogen, in der Ab- 
sieht, sie ohngefihr in der Weise IJeindorfs zo' erklären. Da 
aber seither Zeit4|eses nm Platoh so hoch Terdienten Gelehr« 
ten theils der Zustand^der Piaton. Werke, theils'^er der'grie^ 
chischen Grammatik sich bedeutend verändert zn haben schien: 
so zeigte dieses nnserm Verfasser die Richtung an^ in welcber 
er dcb von seinem Vorbilde zu entfernen hätte. Diese aber 
ist eine doppelte. Denn einmal glaubte der Verf.^ bei der Voi^ 
treffiichkeit der Bekkerschen Recension, die er so hoc!» stellt 
„nt qui post principem aetatis nostrae Ciiticum moltum operae 
in Piatonis textu receosendo ponere Teilet, f seile Iliadem post 
Homeruip scribere Tideretur,^^ (Praef. p. VI) aeltner zur Ausd- 
bong der Kritik berufen zu sein, und dann wollte er eine R^gel 
oder einen Sprachgebranch nicht sowol durch- eine Menge 
von Beispielen zu erweisen, als vielmehr Wesen nnd Gründe 
desselben zu erforschen und'zu erklären suchen. 

Was das Letztere betrifft, so muss dieser Grundsatz für 
die Arbelt des Verf. bei jedem, der den Stand- der Wissen^ 
schsfteh kennt nnd würdigt, ein günstiges Vorurtheil erwecken. 
In Hinsicht desErstern aber dürften sich wol nicht Wenige fin* 
den, die, wie Recens.^ von der Ansicht des Verfassers abwei- 
chen. Denn wenn auch Niemand ^ie liehen Verdienste ver* 
kennen wird , die sich Bekker durch die genaue CoUatfon einer 
bedeutenden Anzahl Ton Handschriften um die Berichtigung 
des Textes der Plat. Werbe erworben, so werden 4och wdi 
nur Wenige der durch ihn hergesUUlten Recension , zumal da 
er ana nirgends die Bntseheidungsgründe fir die aof genömme- 


1 


/>. 


856 Griechische Litteratur. 

nen Lesarten angegeben hat, einen so nnhedingten Werth bei- 
legen, daas sie einen spätem Herausgeber der Pflicht der ge- 
nausten Prüfung jeder einzelnen derselben für entbunden hiei- 
ten. Vielmehr dringt sich gerade so eipem jeden derselben 
'desto unausveichiicher die Verpflichtung auf, dass er das Ver- 
haltnisa der für einen jeden der Dialogen benutzten Hand- 
schriften unter einander , und ihren relativen Werth zu erfor- 
schen und zu bestimmen, und den äussern und Innern Crehalt 
jeder einzelnen der dargebotenen Lesarten auf das genaueste 
zu erwägen sich bemuhe. Hätte Hr. Dr. Eogelhardt dieses für 
Hötliig gefunden; so ^ürde er häufiger sich genbthigt gesehen 
haben 9 von dem Bekkerschen Texte abzuweichen. — Endlich 
.wollte derselbe, wo entweder der Sinn schwierig war, oder 
sich eine Stelle auf Geschichte, Oesetze und Verfassung besog, 
dieses kurz erklären, mit Hinweisung auf die älteren und nede- 
;ren Schriften, ani denen weitere Belehrung darüber geschöpft 
werden kann. 

Wir haben also das hier Geleistete in dreifacher Hinsicht 
zu betrachten, nämlich in HiI^icbt auf |[ritik , auf Wort- und 
Sacherklärung. Doch diess hängt zum Theil von den H'ülfs- 
mitteln ab, die dem Verfasser dabei zu Gebote standen. Beim 
Laches also hatte derselbe blos die äekkersche Ausgabe — die 
Ansgiabe vo|i Jacobs wurde ihm erst nach Abfassung seiner Be- 
merkungen bekannt — beim Euthyphron und der Apologie die 
Ausgg. Ton Forster und Fischer „non neglecta Stailbaumii no- 
pera Eutliy phronis editione ^^ (diese hätte j'ed<och fleisslger be- 
nutzt werden sollen); auch auf die Erklärungen von Wolf ist 
häufig Rücksicht genommen. Zpm Menexenus wurde vornäm- 
lich die Gottlebersche Ausg. gebraucht und. daraus das Er- 
apriesBÜehe aufgenommen. Die Ausg. von Lors kam dem Verf. 
.erst flSu Händen, als der Gommentar bereits- zum Drucke fertig 
lag. So wie nun an einigen Stellen noch davon Gebranch ge- 
macht worden, so hätte dieses vielleicht nicht zum Nachtheil 
auch an mehreren geschehen können. Mit Recht aber hi^t der 
Veirf. der Uebersetzung von Schleiermacher überall die ver- 
diente Beachtung gewidmet. Wenn aber derselbe durch da«, 
was Schleiermacher seiner Uebersetzung vol^ausgeschickt und 
beigefügt, einer nähern Erörterung/ des Inhalts, der Veranlas- 
aung, der Tendenz, der Aechtheit, der Zeit der Abfassang 
n. 8. w. dieser Dialogen überhoben zu sejn glaubte: so be- 
dingte sich dieses durch die Bestimmung dieser Ausgabe für 
die eine oder die andere Classevon Lesern, welche wir aller- 
dings schärfer ins Auge gefasst und deutlicher ausgesprochen 
wünschten. Denn für ältere Vertraute Platon's und für Männer 
▼om Fache war es, wenn der Verfasser nichts Neues zu geben 
hatte, freilich überflüssig, das bereits Vorhandene hier zu- 
aahimenznatellen, da die sich hierauf beziehenden* Sfibriftsn 
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Ten TehneiMnn , ScUeiermiicIier, Aät ^ Soeller n.' A. ton Seäer* 
Bi«on gekannt und gebraucht werden; für jüiDgere Leser aber 
nvare ans dem entgegengesetzten Grunde eine knrse Znsam- 
inenateilung und bundige Beurtheilnng der blaber ub^r ^ie oben 
genannten Pankte aufgeatelUen Meinungen nicht' nur erspriesa- 
lieh, aondern« sogar nöthig gewesen. Nur im Eingang^ sunt 
Menei:enus findet sich eine solche /Andeutung, diö aber zu kurM 
iflt, als dass sie befriedigen könnte^ und die Leser werden nun 
4ie ausfiibrlichere Kritik der Astischen Meinung von der Un^ 
Echtheit dieaes Dialogen in der ' Ansgalie .?on Loers nactizu^ 
lesen haben. ^ 

Doch wir wollen von dem, was ausser dem Plane dies Ver- 
fassers lag , lieber zu dem übergehen , was er wirklich gelei- 
stet. Im Allgemeinen ist dieses tou der Art, dass es diese 
Ans'gabe besonders jungen Lesern brauchbar und empfeJblungs* 
Werth mfichl 

In Hinsicht auf die Sacherklärung besteh); das Yeifdienst 
des Herrn E. besonders darin, dass er das^ was zu dem V^- 
standniss einer jeden Stelle gehört, aus den darübeir vorhan« 
denen Werken bdgebracht hat» . So ist z. B. in der Apologie 
was auf Gesetzgebung und Gerichtswesen 4Bich bezieht , gross- 
tentheils aus dem Attischen Processvon UMer und Schönaaiin^ 
aus H^ffter u. A. erläutert, ui^d die geschichtlichen Hindeutun-* 
gen im Menexenus werden durch die Noteii von Gottlelier Und 
durch die Atiführongen des an jeden Ort Gehörigen aus dtiii 
neueren „f^orschungen *^ von Dahlmann erklärt MeistentheiU 
findet ^ich hier mehr Fremdes, als Eigenes. Welcher Grund- 
satz, d^n Verf. in Rücksicht der ÜTriYti geleitet, haben lirir oben 
gesehen« Wünschenswerth wäre es , dass derselbe wenigstens 
die bedeutenderen Abweichungen des Bekkerschen Textes von 
dem gewöhnlichen überall angegeben hätte ; diess ist zwar hin 
und wieder, aber im Ganzen doch nicht oft genug geschefac^n.' 
Ferner hat zwar die Autorität, die derselbe jener Recsensioii 
zuschrieb, keine unbedingte Herrschaft über ihn geübt, aber 
wir glauben doch, dass er mit grösserer Freiheit den in den 
Commentariis criticis entl^altenen Schatz von Varianten hätte 
benutzen sollen, und ^weifeln nicht, dass er mit festereif 
Grundsätzen der Kritik und Grammatik nicht selten aus. den- 
selben eine hessere Lesart gefunden halten würde^ Jenel^e-r 
sifhräQkung der Freiheit aber, und — « wir möchten sagen rr* 
Befangenheit hat die Folge gehabt, dass der Verfasser, Im 
Besitz einOT grösstentheils nicht ungründlichen Kenntniss d?r 
Spriichgesetze , hin und wieder nicht nur offenbar falsche^ 
Lesarten hat stehen lassen, sondern auch von dem, was unter 
den Varianten eine nähere Prüfung als dem Sinne und Sprach- 
gebrancbe des Schriftstellers entsprechender gefunden haben 
würde, ilicht Gebrauch gemacht hat. üeberhaupt glaubeil 
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wir ^em ITerf. nicht Unrecht m thiiii, wenn wir an ilim, in 
kritiseher Hinsicht^ eine allzngroase Abhängigkeit Ton fremder 
BfeiAung anaiosetsett f nden (ad .Lachet« p. 8Sy wo Hr. E. nicht 
recht weift, oh er die Worte avislg yetg IxtpoQog, loyog iDder% 
eder wie er sie erklaren ioU, konnte er auf Valck. ad Emrip. 
Hipp. .294 R&cksicht nahmen). Ein aniFallende« l^apiel einet 
fatechen Leatrt ist Bf enex. p. S8ß. (p. 247 B. StepL) dvai 
fikv yuQ riftag yovaav ixyovoig KcAog thfiavgog xal (isyaJiXh 
nQBXijg. Die codd. geben keine Sjpur , aber es ist einlenöhtend, 
dass wenn diese Worte in erat, obliq. stehen, und etwa ton dem 
Torhergehenden Tn^otrrä abhängen solUen, sie wenigstens xa- 
iov d^öavQOV xal ftsyakongsn'^ lauten müssten. Was der Verf. 
darüber sagt: ^^t^uod simplicius dicere poteaatr tifial ydg y(h 
vic3V kxf6vaig iuxXpg ^r^^c^ugog^ id in stmctura acc. c. inf.po« 
snit, ut sequens verbum. xQV^^^ ^^ haberet paraUelnml (!) |Z- 
vcct (liv^ ist uns gänzlich anverständlich. Denn der Inf« XQi}-' 
€^a( hängt yon alöxQov xal avavdQOV ab, und wie kann des 
Termeinten Parailelidmus wegen jitatt des temp; lln« der Inf. ge-, 
setzt seyn, wenn die übrigen Wortesich diesem nicht fügen 9 
Ret. weiss nicht , was Loers , dessen Ausg. er erst aus der Re- 
lation kennt, mit dieser Stelle gemacht hat, allehi er glaubt, 
dass die Worte ursprünglich niclit in orit. obliq. standen, da 
ancli Ficin. übersetzt: gloria enim parentum natis praedarat 
est magnificusque thesaurus» Wir halten fon (ihv yäg tiftal 
für das richtige, so dass das Verbom statt nach dem Subjecte 
nach dem Prädicate des Satzes construirt ist, wie de4egg. V. 
p. 792 E. i6t^ 8ii qydöBi av^gditBiov pfdXi6ta iQdoval nuX hinM 
HaVi^i^HlAu Af einb. p. 91 C. Isrel ovro^ yt ^avsga l6ti Xäßri 
ts xod Siaq)&oga xmv 6vyytyv0(iei^wv;, cf. Heind. ad Enthydem. 
S 72. Matth. Gr. § 804 — Ibid. p.258 (p. 2880.) muss es doch 
wol heissen: 'xaAsr öh 6 [ihv avtijv ifiitOHgcnslm ^ SSh&U,Oi 
^äv Xcc^.QV (^®- *0LlBlv)y obgleich alle codd. tß $v x&tgy haben. 
jUenn bei xcdBt — aklo mnss doch wol oi/ofice l^edacht werden, 
und ib diesen Redensarten wird unter ovpfia nicht der Name 
als solcher, sondern dte damit beieichnete Begriff Terstsnden, 
wie dieses Stsllb. ad Phileb. p. 111 geceigt hat^ der auch als 
Urheber jener Emendation hätte ipenannt werden sollen, cf. 
Sympos. p. 212 C. ü dl, Sri xal oütp xalgsig ivoiia^v^ tcßto 
6v6iiat<B. Sonst steht aucbo^rcüs, oitg Euthyd. p. 288 A. Vr(h 
tag. p. 858 A. — p. 261 (Fv239 C.) hätte die. von Bekker in Com- 
Stent, critica I p. 4Ö6 empfohlene Lesart ^r» t' iötlv iv fivti- 
6tBl^, die die meisten codd: haben, wenigstens Erwähnung 
verdient, zumal da der Verfasser hinzusetzt: iUb^e Fieinns: 
ttccdum tarnen oblivione deleta sunt. p. 2T2 (p. 242'Steph«) ist 
«benfails die vorzüglichere Lesart l|df^ ttßt&dg (Siaq)i^sigat st. 
tevtotg unerwähnt. Denn bei i^ ist das Prdnoinen nicht no* 
thig, steht aber at^tov^zn dmq>9Bigm^ uo erklärt sich darsos, 
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wfttimi der Sebriftitellev 4m Objekt bei i^pslaupfö amgelasf eh 
bat Im Lach. p. 6 (p» 119 A.) mm es heissen mmx^ov ie fttfk 
^tag ovofk ^Tfii' t^o^gov jtc^ig (in v^heo Worten Recefti» 
4ae Fragment euiea Veries an erkeanen glaabf), atatt^wlg. 
moMn^üv xBy denn dieses xb gibt keinen Sinn« p. If (p. 181 K) 
ist giiwiss die schwerere «nd voraüglichere Lesart, die l^ceddL 
darbiieteil^ SV i%Btv st. l%u^ sc dass der Inf. noch vondoxsC 
regiert wird. p. 22 (p. 18S D*) ist bdi den Worten srpo^/laAoit^ 
^n^^äft^^q v%Aq Itp* y kcißatwe^ier Lesart ig)' ^g nicht ge- 
dacht, obglei^ diese den VonogTerdient, weil der Genit bet 
&kI u. inißidviiv^ imßatt4siv gewöhnlkhist. Zu den Worten* 

,ev SvsH« tfxoirQVfMvot 0x9novfiw P* SO (P* 185 D.) gedenkt 
Bekker Clommentar. I p. 74 der (auch in der neuen Ausgabe 
bttbehaltenen) GonjecturMatthiä's Gr. Gr. § M8. önoifiovftBV S 

*^xoxovfieif. Sie hatte wenigstens angeführt werden sollen^ ob- 
gleich wir sie nicht für noihig halten ; denn das Particip. steht 
bei dem temp. fin. desselben Yerbi,,^wenn an dem. letiten nodi 
ein Zttsata gemacht wird , der die Handlung näher bestimmt, 
«ad der hier in ov Svsxa liegt: cf. Sympl ^ IM B. ovtt fd(f 
ttvtog ßlan«0X9iy iS f » %i6xst.^ßla yaQ ''Eg&tog 07i% a^rrssttf * 
otfvs jvowwom, wo ßl^voTTeoiäv au.aro^st^zu suppUren, nicht 
na schreiben ist. Meno. 28. uakäs ^^ ^'^to Blxd^ovrsg '£{^a(oi- 
li$v fiq di8u»zov slvain Lachet, p. 196 A. elöh' oti t^v aPr 
ifUxy fia% a^%uq tov kofov hSK<moi^iv i6g^9^s dgit^g öxc^ 
irovvtsg. — p. 36 (p. 18t G«) Ist Hr. E. am Ende ungewiss^ wai 
"cr mit den Worten, Sg c^iyyiutava Üfokgatovg ^Kofi^ Sgn^ 

, ylvBP, ftal srA^tftcc^j} dtaXiyofisvog anfangen solle* Wir sind 
der Meinung , dass (SigMBQ yivsi weder geändert^ noch ^ Wie 
Schleiermaohw wollte, weggelassen werden dürfe. Die Woft4» 
Sg äv hyyütatm JSfOKQatovg y Jioyqi sind ein nngewöhntioher 
achershafter Ansdrnck, der von der gewöhnlichen K«densatt . 
ifyövmtd uvog tUfut yivBt entlehnt, and weswegen eben S^ 
vsp ytvH hinsttgefügt ist , wijC Heind. ad Sophist.; p. 441 ricbi- 
t% bemerkt. Nur aiarf loyog nicht mit diesem durch dispi»- 
tandi ratio erklärt werden, sondern es ist sermo, und die Worte, 
heissen: wer dem Sokrates^im Gespräch, gleichsam ^ie in 
VerwandtsehaftVsm nächsten steht, d. h. wer ihm ga^ nahe 
fcSmmt, so dass ihn derselbe leicht fassen kann. ZwisdiM 
den Worten Sg äv lyyvtata y loyqi und xal nh^^^a^y öi^XByoh 
fisi^ogist kein IJnterschied, sondern die letzten erklären viel« 
mehr die rorigen und wie öfter bezeichnet eben xcel diesen Zo- 
sata« ef. Apolog. p. 26 A. rcJv towvtoiv^xal aKOv^lcov äftagi^ 
^dtav^ nnd gleich daf «uf dd de IvyyBviöQ'ai, pt.iv feoe^xal d^- 
ddl^m Mipvysg acal oi^ ^^U'qöag.— p. 37 (p. 188 C.) gibt Hr. 
E. den gewöhnUchen Text : uqii^qvIw xcMU0tf]v i^QiiMftiv^g 
ov IvgaVj ovds naißiäg ^gyuva^ aJiXa tä Gvti %yv T^^iioiSfiir 
vog oi a^og aitw^ x^ ßlov <Sviup(o^v t0ig M^o$g srpo^ xa 
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f^ya^ Offwbir liat; Bekker Ira^Mt getbrn^ der jenes 06 b 
cKlammerp eingesehlosseB , da Hr. E^ der solelu» zu vertbeidi- 
gen sttoht. Denn wenn'Letsterer behauptet mit Jacobs, ov^ s^ 
Prenom. 8. pf rs. und mit Naohdruck voransgestelit, lind sogar 
tuiGh ovrov.« . wofür Jacoba weislich mkov geschrieben, in 
iSehnta nimiot; so begeht er einen doj^pelteo Fehler«. So we- 
nig m%ai(iOv avvqg nvvov nnd^^nooh weniger iftofi avtog i^unv^ 
MOV irgendwo findet, so wenig wird sich ein Beispiel fiär .od 
-tmtdg ^vTov oder gicr ^p aiivoQ mtov^. welches die ärgste 
iTaatologie wäre/ entdecken lassen. Auch scheint uns der Inf. 
'lyv nicht von^ioxst^ abanbängen, denn dXli beneichnet blos 
den Gegensatz zu ot) hi^av ovSk tomöuig S^apa , sondern za 
^(iiö6fiBvog gehörend als Accusat. dem vorhergehenden ofifko- 
mw xttUiöTTjv z.n entsprechen, so wie tov ßlov dem Accus*, 01$ 
idgav gegenüber; ^eht. Die Worte ttß ovxf, i^v enthalten die 
«Anwendung des in agfiovlav H0ikU6tY^ enthsitenen fiUdes auf 
iden Gegenstand desselben «ov ^/ot^<^ daher anch i^^fisKJ/isi'os 
wiederholt ist, oder, richtiger gesagt, Platoa gehtron dem 
SUde ab y und auf. den Gegenstand selbst über. Deber den 
Aijcns. vergl. Ofätth. Gr. § 432, 4. — p. 4S (p. IQO B.) hat. der 
Verf. iit den Worten xlva :tQ6nov xomov övfißovloi fivoln^ft 
4i6 vulg« stillscbweigend beibehält«! ; Bekk. setzt av hinzu, 
4ind sofern dort Vom JSiönnWy nicht vom Mögen die Rede, ist 
dieses notb wendig. — Nach welehem Grnndsatz Hr. G. swi*- 
sehen den in den codd. fast durcbgärigig verwechselten Forroeo 
(cl Sali %l öi; gewählt habe, hätten wir gern erfahren, aber 
iWir haben nnar vergebens nach Belehrung uingeseben, vielipebr 
ist es uns .vorgekommen^ als wenn gar keine feste Norm befdlgt 
;|irorden Wärje: Und d(H)h war die 3aehe nach dem« was voo 
berm. ad Viger. p. 848, Stallb. ad Phileb^ p. 6, ad EnthypbF. 
.p. 21, Buttm. Ind. ad Menon. etc« & v.^dal bemerkt worden, 
nicht eben, schwierig. Der Cod. Cl«rk. und einer oder der an^ 
der^. der übrigen geben in den meisten Stellen r^dix^,' so dass 
man zweifel« nmss, ob dem sonst treffUchen Co^ex im Gegen- 
satz zu den meisten der übrigen hierin überall Glauben zu 
schenken seL Selbst Buttmann scheint der Formel. rZ ä^i ^^ 
f ünsiig gewesen zu sejn. So viel dünkt uns gewiss, dass,.wo 
nicht offenbar Jn der Frage der Ausdruck der Verwonderanf, 
4er Aufmunterung oder eine ähnlicb^ Kraft liegt, aosdero von 
jeinem Gegenstände auf den andern, einfach übergegangen aad 
dabei die Richtigkeit der Anwendung desselben auf den vorlie- 
\genden Fall eben so vorausgesetzt wird, wie bei dem vorigen« 
tISb; yro es von den meisten codd« dargeboten wird, ^ von f 6 
Sal; nicht verdrängt werden dürfe. Daher billigen wirf« B» 
Euthyphr. p. 06 (p. 3 ]@.), p.ll2(p.8B.), lachet. p. 77(p']89A) 
vi dal;, nicht aber z. B. p. 182 (p^ 13 D.), p. 133 (p. 14 A.)i ^0 
nur 2 codd. '^l dai; die übrigen zl di ; haben. Eben so, wenig 
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gibt ans der Yerf. die Orniide an, welche ihn geleitet habe«" 
hei de^ Wahl i wischen dem Opiat und Indic. nach s2, welche 
In der Regel in den codd. verwechselt werden, wenn im Mach- 
aalve 'der Optat* mit Sv folgt. Zwar spendet dei^ Verfasser 
p. iMreine Menge von Beispielen dieses an siph hinlänglich be- 
kannten SprachgebranchSy ab«r ohne sich über den Unter- 
schied dentlicher ansansprechen. Dieser besteht nach unserer 
Bteianng darin, dass wo die alsBedinguqg gestellte Sacbe^wirli- 
lieh geschieht, oder als wirklich dargestellt wird, der Indio», 
«wo aber nur gedacht wird, der Optat steht« So gebraucht 
Piaton Apolog. p. 25 B. xoXkij yäg av t«$ ^ifäMfioptcp s'iip^SQl 
tavgviavgf bI elg iiiv fiovog avvovg dta^slgH^ ol dl alloi , 
dqiekov0tv und eben so Apolog. p. 91 C. dei^Indicativ, weil 
SolKBates, was seine Ankläger vorgeben ;» ironisch als wirklich 
darstellt. So hat der Verf. Lach. p. 54 (p. 192 B.) richtig 
gegen Bekker beibehalten : bI reg Hagtegsl evaXlö^ciov agyvQiov 
9)|^oWfiit>^, '-— tovtov ävögsiov xaloig av; weil dies»^ aller- 
dings wirklich geschieht , ohnerachtet gleich darauf folgt ä > 
vtg Uxxgog oi^— fii} xdiuetono dUiä xagzsgot; .eben so richtig, 
weil der FaHnur angenommen ist und in der Wirklichkeit nicht 
leicht Tori^ömmt Aber Lachet, p. 46 (p. 190 E.) möchte tös- 
Xet ^ q>BvyBt, vor i^ekoi »- fpsvfot den Voraug ver dienern 
Richtig steht Lachet, p. 82 (extr.) bI l&iXoi ovtog^ wo wieder 
einige codd. I^bXbi haben , aber es folgt avrog öh ovh }%BkB^m 

Doch genug dieser Bemerkungen. Mehrere Bespiele von 
der Weise des kritischen Verfahrens des Verfassers werden 
wir unten noch kennen lernen. Wir kommen lieber auf einen 
Gegenstand, bei dessen Erwähnung wir uns freuen, dieVer-, 
dienst^ desselben .dankbar anerkennen zu müssen. Äiess siiid 
die grammatischen Bemerkvngen , durch welche Hr. E. eine 
eben so gründliche Kenntniss der Sprache geaeigt, als in n^uir 
chen Punkten nützliche Bel,ehrttng, in anderen wenigstens 
Stoff und Anregung zu, weiterer Untersuchung gegeben hat. 
Wir rechnen dahin, was der Verf; z. B. über die Weglassuhg" 
des Artikels bei Pronominibus ad Lach. p. 3 sqq. und über den 
verschiedenen Gebrauch desselben an vielen andern Stellen be^ 
merict hat; ferner über den Genit. bei den \trhl^ (lav^dvBiv, 
6wUv(ici^ IwoBlVf ytyvdöKBiv, xvv&dvB0^ai^ ivdvfLBi09at Bii 
Lachet, p. 42 sq.; über oijfrai^ und ^Tre^r^s nafch Farticipien ad 
Lachet, p. dO^eq.; über den Unterschied von At;ai/ und At;V 
69ay et compp. p.d9., von xgvntBiv und. UgvatBö9ai et Compp. 
p. 67 und mehreren andern Stellen über den Unterschied der 
Activ-und Medialformen der Verba fwöbei wir uns aber wunr 
dern, wie der Verf. ad Mehex. p. 238 den Unterschied von 
za^ugnoialv und tuq>äg noulöd'cu verkennen, und ,sich so un- 
deutlich darüber aasdrücken konnte. Piaton' sagt an jener^ 
Stelle tci^dg fdilovöt noulv^ weil er vom Senate redete Thuc. 
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n, M imMte tatpdg izoiij6tx!lfto «tgen , weil er fodi gtnsen 
Volke «pficht; es ist; d6rieiti& DnteMchied wie bei Wfcof jrcde- 
vmvini tl9^&si&aii caovdäg^oulv nnä nomö^M, wcldies letz- 
tere der Vf. aufdräcklicli Ton jenem genchredai baben will) — 
ferner ^ber ovdif fiij^de n. »al o*i{, «al ptif ad Laidi. p. 68 sqq.» 
über bI gciocl und xcrl d ad Apolog. p. 106 aqq. und fieleg Andere. 
Wir freom iins, liierbel den Verf. ^rösstentbeilf eetneni Vor-- 
■atse^ den Spraeb^ebrauch nicht bloss darch eine Menf e voa 
Beispielen nachinweiaen, sondern aech^ie Gründe desselben, 
■n erfonfchen., treu geblieben zu sehen. Nnr können wir den 
Wnaich nicht verhehlen ,^das8 der Verfl , was er über densel« 
ben 6eg;enstand , oder einen ähnlichen an verschiedenen Ortea 
anfemerkt, lieber znsammenfestelll, nnd' dann , dasserniüht 
so häufig einaelne tlrscheinongen der Sprache nachgewiesen^ 
sondern vielmehr das Ghinae der Analogie zarUebersicht^ ge- 
bracht haben möchte , in welchem Falle dann gewisa Vieles 
noch deutUüher geworden wäre. So wird z< B. über das Weg*- 
lasseil oder das Setzea des Artikels wol an 10 verschiedenen 
Steilen gehandelt, welches alles besser und die Belehrung er- 
leichternder unter Einen Gesichtspunkt gestellt wäre; bei ovda 
mid 9ml öv^ fii/de und Ttal fii^ wllre es gut gewesen zugleich mit 
auf dXX' ov und dkld pL<^ Kucksicht^zn nehmen und zu bemer- 
ken, daas xal ov stehe,. wo etwas- durch Aufstellung cles Ge^~ 
gentheilfi ^kläri^ akV ov aber wo ei« wirkliche und starker 
Gegensats gemacht werden solle; damitkonoten vielleicht auch 
die Bemerkungen über iyvtB — oiii^^ fiijts -^ fiijdi verbunden 
werden, die msn p. 18. 08 sqq. 1&3 findet, die ups aber das 
von Matthiä ad Eurip. Med» 4 ausgesprochene Bedenken noch: 
steht aufzuheben scheinen. Mit dem gut erläuterten Genitiv. 
bei fiav^dvsiv p. 42 konnte auch der Genitiv bei tl dk verbun- 
den werden, den der Verf. ad Apol. p. 176 vere eliiptice posi- 
itfm nennt u. s. w. Freilich würde dann Herr B. um so eher, 
was man auch jetzt wünschen möchte, sich veranlasst gesehen 
, haben, statt denselben Gegenstand in mehreren Stellen zu be- 
handeln und von der einen immer auf die andere zu verweisen, 
lieber das Ganze in eipen Excursus zusammenzustellen, und ao 
das Beispid; zu befolgen, welches Buttmann in seiner Aus|[abe 
des Henon etc« u. Demosth. in Mid. gegeben hatte. Er würde 
dadurch gewiss eben so viel an Kaum, als an Deutlichkeit ge- 
i^onnen haben. Endlich hat una derselbe, obgleich.der Titel 
ebie^adnotatio perpetua verspricht, an manchen .SteHen den- 
noch ohne Belehrung gelassen, z. B. über ij statt bI Sh fi^ Apol. 
p. 157 in den Worten ij ovk Sx€9 o xi liytQ^ über d^Aov dQ or^-- 
didd^kovtec Apol. p. 116, wo es entweder S^Xop Sfj otc ötda- 
cCmov sc. dtatp^BlQi» heisaen, oder oxb wegbleiben acdlte, wo- 
bei aber beide Gonstruktionen , die von Zti, e. Indic. und ' die 
Aeaace. c. Inf. gemischt sind (cf. p.2n^ Ileindf. ad Goiy, 
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p. 115) ; Aber BlUjx^^ is ndvtag --* iidXi0tcc inif^of Apol.'p« tll^ 
wo die codd. fiebr Y erBehieden^ ^hen , mtt . Verwets^gf aaf 
Hern, ad Viger. p^ ^80. BaCtm. ad Menoo* 20 Nr. ft; nlMir den. 
mliflolotstebenden IniSn. to fihv ovv p^i^ ayavaKttw Apbt. p. 21C 
(Heindf. ad Theaet. p. 2^}; über die Auslilsaunp dea proa« re- 
laiivt Apol. p.22tlio den Worten Sj/s d^ ^rfitlfi av tiQiaä vä» 

6zBi^, wo wir ad Lachet. § 18 («oll hei«8en § 19) verwi^eä 
Werdea. ohne dass dort die Sache weiter etklirtlst* Ea nnia&te 
f esagt werden ) diiss dieses bei vs und bei xal iii\d den entspre- 
chenden negati?ia geschehe, wenn swei Sätse als Glieder einea 
einsigen^ Ganzen betrachtet werden , w» aber jader ^atz Ar 
«Ich ein Ganzes bildet, wird das pron. reist, wiederholt, äe 
at^t z. B. Symp. p. 200 D. in jenem Sinne a oBxca Stoifiov av^ 
tß imiv ovdl 1%%^* p. 201 B. ov ivdsijg kört xal fbn $x^r aber 
in diesem Falle p« 200 E. xal o fi^ i%Bv^a\ o fii^ t&tiv uvtQS 
^al ov ivdzi]g iöti. Der Ranm für solche Bemerkungen konnte; 
durch 'die Weglassung mancher den Lesern des Piaton gewiss 
bekannter (z. B. die Ellipse von d^il nach hoi^og ad Lach. p. IO9 
wo nur noch ipQovdog angefüiirt wird, als wenn sie bei diesen 
beiden Adjectiven aliein Torkame) oder solcher Dinge erspart 
werden, welche die neuere Grammatik längst Terworfen oder 
besser gelehrt hat. In letzterer Hinsicht scheint uns der Verf. 
▼oriiämlich im Menexenos zn fiel gethan zu haben, wo er öf*- 
ter Gelegenheit nimmt Gottleber zu widerl^en in Dingen, die 
Jetzt keiner Widerlegung m^hr bedürfen , &• B. p. 2dS , wo 
Oottleber glaubt, dass das Medium in aarsgji^vatnro numert 
causa statt des Actirs stehe, p. 20? über ^ftßalvu^ p. 280 
Bbe^ tßxBly welches Gottleber durch eonstituere, ilecernere 
etfclärte u. s. w. 

Durch diese Erinnerungen aber wollen wir den Verdien, 
aten dea Herrn E. keinesweges etwas entziehen, sondern wir 
erküren, dass derselbe durch viele , hier nicht berührte, gute 
imd feine Bemerkungen die Kenntntss des Grieehisehen (|ber« 
ftaupt, tond des Platonischen Sprachgebrancha insbeiwndere 
gefordert habe. Es möge uns nun noch einiger Ranm gegMat 
a^n, nm zu zeigen, wie der Verf. Kritik und Grammatik bei 
der Erklärung einzelner Stellen angewendet habe, wozu wir 
das Wichtigste aus dem Euthyphron entnehmen« In^ Allge- 
meinen scheint es uns , dass derselbe auf die Ausgabe von Stall- 
bäum zn wenig Rücksicht genommen habe, wie denn an meh-^ 
leeren Stellen attf die Erklärungen and Erörterungen desselben" 
hätte verwiesen, an andern die Abweichungen von ihm hätten, 
angedeutet aeyn sollen. Bisweilen ist diesem auch nidit mit 
hinlänglichem Grunde widersprochen worden« So hatte ^tall- 
baatt zu AnlkBge des Euthyphro» den Ualef aehied swiachiB 
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iMfosDOlF vad «fiöy , nwvov und scttii/arspov angedaitet Herr 
B. widerepricbl, Bord glnmbt durch ebe Anamhl Ven BekpieleOi 
io denM vhv o. VBcixsQov vorkönmit, sa. beweisen, dass keia 
ITittonichied ael. Allein erstens kömnit vbov mehr hei Dich- 
tern, y^iotspov gewöhnlieh in Prosa vor, und ajMreitens folgt 
darnua^.dass.in denaelben oder in ähnlichen Redeasarteii der 
Fo^iiiv und der Comparativ gefunden wird, nicht, dass man 
in feUteren nicht wirklich urspiiunglich die Vergleichnag, näm* 
lieh mit dem jetiigen oder danviligen Zustande, voiidemj^e- . 
redet wird, dachte, während man diese Vergleichpwg anders« 
wo wegUesi. Der ursprüngliche Unterschied steht demohnge- 
mchtet fest, und jener Sinn der Vergleichung wird durch Stel- 
len, wie Eurip. Orest. 1320 tldi v$m$QOV Xif^g', Phoen. 121 
«d. Fora. Uyn Sk di} n t(Sv Ixst vatote^ov (oder wie Matth. 
besser schreibt UyBt Sh^ij xitävhati v^QkBQov); erwiesen. 
Dagegen Alcest. 954 ed. Monk. ^avB ödfiag^ ^Atsrs ^Uccv 
%l viov xoSbt quid hoc novi? ohne VergleicfaAing. Gleich dar- 
auf liest Stallbaum ov.yap xov $mI 0ol ya nach den codd.; Hr* , 
B« hat ye weggelassen, ohne es auch nur zn erwähnen, und 
bald hernach hat Stallbaum ov ydg nov Ixawo ya Hcttayv&fio* 
fMKi, dg 0v ya Stagov nach 23 cedd. %ov weggelassen; Hr. E. 
mochte dafür Stephanus Conjecttfovi^ ohne zu bedenken, dasa 
Piaton dann geschrieben habjen wurde vv yuQ 0ov ya iKBivo 
%»tayv€i(So(MKt^ dg 0v (oder ^v ya') atBgov. Ueberhaupt fln- 
denidr nicht nur hier, sondern auch in vielen andern Stellen, 
das^ Hr. E. auf die Abweichung der Lesarten in den Partikeln 
weit weniger Gewicht legt, als sein Vorgänger. Zu p. 2 D. 
Steph. ÖQ^äg yag i6u tmv viahf xgäzov im[iaXfj&^vtti, sup« 
plirt Hr, B« richtig aQXB(S%ai bei ogO'äg yag Ütu Denn waa 
Stallbauns i^uhrt, dass das adf erb. mit alvat öfter yerbunden ' 
werde, ist zwar an sich richtig, passt aber nicht hieher, so 
wenig als ilie von ihm angaCiUirten Stellen , in denen aiyai^ 
nicht CopiaU }»t, sondern ein wirkliches Dasein bedeutet Eben 
80 richtig erklärt Hr. E. p. 5 E. on tavta og&äg Sp dtjovzio 
yi/yvona^'Ot durch 6g&(äg äv aXij yiyv6(iava avz4» yiyvafnava, 
E<ben so hat Bekj£er Symp/p. 183 D. Steph. aiöxQ^S f^^i^ ovw 
ieu novTigip taueu ^tovffgäg %agltsa&<Uy KoXäg da jpi^^v^. za 
mi TtaXäg wieder hergestelllt gegen aUsxgov — xalov Steph. — 
p. ^A.zl Htcl zoiovvza ck q>ij6i diaq>^B[gELV zovg viovg erklärt 
Hr. E. xäl durch die Ellipse von ävdyxil yäg %tä, zovzö alM^ 
vm. Diesaacheint uns wenigstens gezwungen. Sollte sich nicht 
dieser Gebrauch auf andere Art erklären lassen? p. 4 A. i^ novp 
CO Ev%. , uyvoaitat vno xäv %i^Xäv ony sfora ogShSg S^aa* 
Hier schweigt Hr.* E. wieder, obgleich wir hier damit auch / 
nicht viel verlieren. Stallbaum vermisste das Subject, und aa 
fforl, welches „quid hie slbi velit tix explicari recte poterit*^ 
sich ärgernd, ääAerte er: my rotJr' og^äg^a^. . Allein h^tte 
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er denn dicht bedacht, datfsein goiches allgemeineB Sahject, wle^ 
ro xgäyfta tind gerade bei solchen Wörtern trie Ixet mit ei-' * 
nem adferb. am meisten ausgelassen wivdf (Heindf. ad Theaet. ' 
p. 319.) nicht, dass nioti wie nach Fragwörterit, so auch nach 
Helativis steht ^*s. B. Symp* p- 173 D. %al ax6^sv nots tttvttiv 
v^v ix€9vv(ilav Slaßeg ro fiavMog'X€ABl09ixt9 owc olSa Symys. * 

R^ C. ist richtig geschrieben o,tt X9^ aoulv. Bekfc. xqbIti.' 
ur hätte nicht gesagt sein soilen ^^Ferri tarnen potest indica'«^ 
tivus,'^ denn schwerlich findet pich id solchem Sinne irgendwo 
etwas anders, als eben der Indicat., ja anderwärts^ wo zu^j^^ 
noch ein anderes Yerhum tritt , steht sogar jenes im Indicati 
dieses im Optat (z. B. de rep. I p. 351 C. nag äv xov änoi, 
,ou ovtB XQfj xä tOLCivta dnodidovat^ ovvs dUaiog äv $lij^ 6 
änod^dovg). Hier war der Ort, den Grund davon anarugebeni 
welcher darin liegt, dass die Alten das, was einmal geschehen 
muss oder soll , als etwas Bestimmtes , nicht bios Ton der Vor-« 
Stellung Abhängiges betrachten. Auf demselben Grunde be^ 
ruht im Lateinischen debeliaSy oportebat, decebat, woffir wir 
im Deutschen das Plnsqpfl conj. brauchen. Wenn dagegen das, 
was geschehen soll , nicht an sieh schon bestimmt und gleich-* 
sam fest ist, sondern Ton eines Andern Bestimmung abhängt, 
so steht der Optat. von 8bl. Z. B. Xen. Anab. VI, 4, 4 &tBiinov 
XQog SBVOipavttt BgmtävtBgj o,Tt Sbov notovvtag q>lXovg Blva^ 
weil hier, was sie thun soll, von der B^timmnng des Xenoph* 
abhängt« — Ast und Bekker haben dagegen öfter gefehlt. -:- 
pag. ^ A, erklärt sich der Verf. nicht über « die Worte: avtd 
tavta ngaHttlBiö^ai, avtov^ kiyovva oti etc. Stallb. ei:klärl > 
XQOxcAbiö^al XLvd tv. Jemanden wozn auffordern, mit M atthü. 
Grl Gr. § 413. Anm, 4. Wir glauben, dass zwar avtic ravva, 
zu xgoxakBlö9cti gehöre, jedoch von dem in diesem, Worte lie- 
genden Sjnne voh kiyBiv regiert werde, und mithin, nicht Mer- 
xu^ sondern damit zu übersetzen sei. Das Folgedde Uyotfta' 
Ott etc. ist die Erklärung davon. Entschieden wird dies p. 4 B. 
€tvta tavta XiyBiv Iv tfßdi7ia&ti]Ql(p a XQOVTcakoviiyv avtop. 
Derselbe Pf^ll ist Apolog. p.41 B. tavta tavta hvnovvt^^ a^BQ 
iym vfiag lAvscow, i. e. Inl kvny X&ywtBg*- Nicht anders 
Soph. Trach. 1206 old fe' IxxaA^, nixBQ^ ipovia yBviiS^ai ncA , 
9aka(ivaiov öi^sv* obgleich do.rt zu übersetzen ist; tcasu^ 
Eigentlich ola kiyBig ixH^XoiinBvog ßB> Ueberhaupt nehmen 
viele. Verba(aaGh Media)', die sqn^ keinen Accus, haben, die« 
Ben zn sich, wenn darein der Sinn von Ikynv oder noiuv gelegt 
wird, tavta^ tdÖB wird in diesem Siqn oft falsch dnrch dui 
tavta erklärt. So Symp. p. 174 A. tmta i^ ixaUi&möififiv* 
Wolf: diu taüta, ef. Soph. Oed. T. 265 tdd* — vjtBQfiaxoi)^ 

Sau V. Erfurdt. Eurip. Med. 158 xbIvg) tcÖB iiv %aQa60ov. v« 
[atth: In beiden Fällen wird der Sinn' dnrch 4>vra> erklärt. -- 
Pi 5 B. wird imp^Bifovti, — iiäd^ftopti. '^ vwtfnovvti, gele* 
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MB.» obnb einmal m erwUmeiiy ihn fast alle codJL din^af» 
^ovra — dftAflidmf^a --^ tw^BV^^vt» haben. Wie wSre aber 
der Accnaat. ei^tanden, da amn aaf den ergten Blick erkennt, 
•daaader Sinn dgenllMi den Dativ verlangt} Sollte 4aber nicht 
dieeer eine Verbe^aernug vop jenett aeyn, wie in Far. B. t über 
a steht 1 Nur möchten wir nicht da« Farticip. fiitr Sffts.e. Inf. 
erldareii (bei Schaefer ad fir^oir. Cw^ p. öSÜS^ den Stallbaam 
dtirt, finden wir nicht«), «Midemiür eine Enallage, die leielit 
entstehen konnte, weil io Xaxs iltfi^ 1^1 der Sinn des einfa»* 
eben ygiimi ipk liegt FreUich entsteht so eine Cndentlich- 
keit, ^aber dergleichen sind bei Platen nicht selten. Sopb* 
filectr. 460 &rs(H;r fioi f^gidos aövavomv nliovöcnf ägtla^ 
i^igoxcMf. vid. B^nck. Matth. ad Enrip. Med, 122Yi Fiat, de 
rep. IV p. 422 B. ovl' d i^dij, ^v d' lyd^ vxowsvyövtt %6v 
^ot^QOv dal XQOfq)BQ6fiBvov iva^zQiqmßta xqovbw^ wo. dvis- 
Wgiq)» nicht zu nQ6tBQ0V^ sondern zn wcoq>ivvovti gehSrtr •— 
p. 6 B. ola kiy^al t« vn6 xäv^noiritäv^ xcel vni tiSv iyixUMv^ 
ygatpimp %d ts SüAm tsgd ftoctimBxolmXtai %al — • xäv roiöv- 
taif »oLKi,X(idt0P. Die Lesart ist richtig; aber Hr. E. verwirrt 
aich'in derEffclärnng, wenn er vor vx^ tmv iy. etif. erft o7oig 
suppliren will, und dann sagl, sfatt otmy.sei tßv roiwt&v 
gesetzt. Anch Stallb. macht zu viel Umschweife. Flaton wollte 
schreiben: ola XiyBtal tb vxd xävnoiijsäv^ %u\ vno tSv dy, 
yg. nBStt^Ixtktuij erweiterte aber den Gedanken schon dnrck 
de& Zusatz %& tB.tsgd, and noch mehr durch %ttl d^ xal ete. 
and fügte endlich täv toiovtav noiMiX^dx&v hinzu, cf • p. 1 D. 
9ugMsv^^Bvzi^ivtB^^ai cv iwdaivoh hii Iwxv^ %gl6w av- 
'Tfdv tUfüv. ^ p. 7 A. ist des Vorschlags von Stallb. nicht' 
gedadit, obgleich die der übrigen Interpreten angegeben wer- 
den.. Jener wollte nämlich ^ indem er an 8o%S zu Anfange den 
Satzes Anstost nalim^ die Worte ovtm ^bv oiv xetl bv ya j>at^ 
VBBai Blg^09ai, ÖMä^ ä IkiTcgmsg. verbinden und dem E»- 
thjp^ron beilegen, so dass das ^folgende BYgritai ydg mit dem 
Folgenden verbunden dem Solrates gehorte. AHein ersten« 
▼ertragt sieb doxco nicht wohl mit q>€UvBtai im Munde dersel- 
ben Person, und dann stände cS Sdagatig unpassend am Ende 
des Satzes. Wir glauben, dass die Worte unangefochten blei- 
ben müssen. In ipalvatai^ liegt eine Ironie d^ Sokr. , der da- 
durch etwas als offenbar und unbezweifelt ausspricht, was er 
^docb nicht für wahr hält. Euthyphron antwortet mit sophi- 
stischer Aufgeblasenheit: ich glaube, dass es richtig gesagt 
ist, denn sonst würde es von mir gar nicht gesagt < worden sein. 
do%dt steht öfter tu Anfange, cf. Meno p..04B. öoum ii\v^ ißtyö^ 
Xbxo* eben so iiiol SotcbIv Euthyd. p. 274 B. — P- V C. srspl 
zoi; uBl^ovag nai töv iXdttovog. So Herr ^E. und fiernft sicii 
anf der folgejMlen Seite auf diese Worte, obgleidi töv nach 
«cd mit 11 codd. B^k. wegznlaasen war, waa ber«lta von Stalt-* 
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hBiam i^esfihehen bt -^ p. A* stellt sweinal xcipteg (tsol, w« 
SItUb. richtiger ladvng o£ <&»ol sdireibt. Deiia Sokr. will wUh 
•4m, obirifo G^er, d. i. die Gitter Invgewnmt eieerlei Bfel^ 
ning wiren* Aocb folgt jn acal ol i^soiSxovtßs^ä mceSta n^ 
6OV01V. und Ag ot tsol Snawsg xwxotwtov Oivaxovmwih 
tai adinov üvau Dagegen steht p^ 11 A. riehtig vno xwuteni 
t^säv. B« v«d 9säv^ weil dort jenw NschdiTiick fehlt -^ p. 9B. 
-fLav9dvm Sti ete. Besser StsUb. fuevtavm' ov&^etc*' Denn so 
wird die Rede nschdraclEiieher, wie cap« II p. 8& Aneh Mer 
gibt Ott den Gmnd an vonideni^ was in fiavOrawo ausgelassen. 
Dieses aber ist nicht o6 öaqfäg ixBig imdBi^m^ sondern ovn 
IdiUig btidBi^ai^ welches in den Worten ovx oUyw igfop 
iötlv liegt ^ womit Enthyph. der Auf fordemng des Sokr. listig 
aatgewichen war« — p. 9 D. aAA' aga tovto vvv iaavoß%op^ 
fiada hf tä Xoyip* Hen^ fi. schweigt^ Hiber aga^ welches fimen* 
dation von Siepnanas ist fikr ofpa, u&d über den ladlCat.,' für 
welchen man leicht mit Steph. den Conjnact; erwartet Stallb. 
erklärt richtige nbersetat aber falsch: ,,Aber Indern wir das 
|etat u. 8. w/^ Das wibre ja eben die Aäfordemng, die Steph» 
im GoBjnnct erwartete. Der Sats sollte als Frsge gefasst seioy 
und der Ihdieat sieht, weil nicht gefragt wird, was erst ge- 
schehen ßoll^ sondern ob der andere, was bereits gesdiiehti^ 
angibt und damit übereinstimmt Daher folgt a(f' ovvo ßouXB$ 
^fiLiV f&Qladeiiy nichi' ßwiXu 6gt6ci^i^a* Anoh hierin scheint 
uns selbst Ton Bekker hoch oft gefehlt — p. 10 D. ' httti Hr. 
E. mit %kker: aXkd phf Siq 8i6n tpiXücut wto 9imv fpiXom^ 
fcevoV l6zh xal f^toqiiktq x6 ilrzofpi^g. ,iex'egregia Bastii emen- 
datione^, die doch näher hatte beseichnet werden sollen, näm-* 
Kch im Krit V;ei:sucih über den Text des Piaton. Grastmahis p. TV* 
Auch hätte wol auf die deutliche, aber mit etwas in yielen 
Pomp Terkündigte Beweisführang Stall banms Terwiesen werden 
sollen, der ebenfalls jene Bmendatioh angenommen hat 4SamBiit> 
Hehe eodd. lassen rd ^co^eAlg weg, und es ist uns wol erlaWhti 
nnsern Zweifel an der Nothwendigkeit dieses Znsatses an äus- 
sern. Wir geben zu , dass x6 &%owiXkq leicht wegfallen konn- 
te, so wie dass daraus, dass das o6t^v^ ^Botpü^s sei, nicht nn» 
mittelbar auf die Verschiedenheit dieser beiden Begriffe an rieh 
geschlossen werden könne Allein 1) wäre rd ^sötptkig in die* 
sen Worten Subject» so enthielten sie eine Definition dieseM, 
Begriffes und es fehlte dann ein aur Deutlichkeit des Beweisea 
noth wendiges Mittelglied. Denn nachdem gesagt war, dasa 
das Fromme nicht frbmm'sei, weil es von den GHIttern geliefll 
werde (diess ist nur ein äusseres na9og): so musste der Deol- 
Ihdikeit wegen gesagt werden» was %6 50mv sei, weil es ton 
den Göttern geUebt werde, nämlich iptHoviuvw xal tfcof)^^. 
2) Ist also To otfioir Subject, so geht der Sinn söfsrt: Daa 
Fremme idrd deswegeo gelidit , weil ea fromm ist , nicht aber 
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Ist es fromm , weil es gelielit'wird. Aber weil es geliebt wird 
von den Gftttem , deswegen ist es ein Oeltebles und GottgefiUU- 
liges. Freilich kann man nan niclit unmilteibar fortfahren: 
Folglich kt dos OottgefälligO , nicht fromm nnd das Fromme 
nicht gottgefiilig , wie StelUi. richtig gezeigt hat. Aber Sokn 
macht einen Sprung und Usst ein Mittelglied desSchlnsses ans: 
Weil also das Fromme nicht deswegen, weil es geliebt wird, 
fromm ist, dsis Gottgefillige aber eben deswegen, woH e^ 
geliebt wird^ gottgefällig ist, so ist das Gottgefällige nicht 
einerlei mit dem Frommen, oAA' StSQÖv tovvo tovto^^ ' Weil 
nan Enthyphron dieses übersprungene Mittelglied nicht denkt, 
80 sieht er auch den Schlnss nicht ein; nnd fragt nag ihj, cS 
JSmxQatsg; nnd nun erst holt Sokr. dieses Mittelglied nach: 
ro %Boq>ikig und %6 oötov sind verschieden, weil wir einver« 
standen sind, dass das Fromme nicht deswegen fr<mim ist, weil 
es geliebt wird , das Gottgefällige aber , weil es von den Göt« 
tern geliebt , eben deswegen gottgefällig ist. Der ganie An- 
atoss.liegt-dariny dass die Definition von ro Veofpt^s "^or dem 
Schlüsse ovu Sga tdSBotptXkg oöiov Itfrt nicht ausgesprochen 
(wie die Herausgeber wollen), sondern gedacht wird; wäre 816 
ausgesprochen, so mtfss^e Euth jph. die Richtigkeit des Schlus* 
sesund die Verschiedenheit d&t beiden Begriffe einsehen,' und 
konnte nicht weiter fragen. Denn wenn eyie Eigenschaft bei 
dem einen Begriffe das Wesen desselben ausmacht, bei dem 
andern aber nnr ein äusseres Accidens («adog) ist: po muss 
das Wesen dieses letztern in etwats anderem bestehen ^ mithin 
das Wesen der beiden Begriffe verschieden sein» / lOiess wird 
im Folgenden deutlieh genüg gesagt. Vgl. z. B. die ähnliche 
Alisführung im Menon. p. 14 seqq. Steph. — - Beiläufig bemer^ 
ken w|r, dass auqh in den .beiden andern StelleB, die Stallb. 
geändert ha^e^ will, Menon. p. 89 A. Protag. p. 828 E. nichta 
zu ändern ist; in der ersten nicht, weil, wenn dasselbe Wort 
Sobj. u. Prädicat in einem Satzes zugleich ist, Piaton das letz* 
tere bald setzt ^' bald wfglässt.^ cf. de reo. IV p. 4S7 E. ovtmg^ 
^gn/f.avti^ yß ^ ixiJ&viita intaCtfi (sc. mifivfkla iövl) avtov 
füvov iuaöxov^ ov xitpvxs^ tov dl tolov ij tolov xu ngogyin 
fvofisva. Menon. p.98D. ovde ol &ya&ol qw0Bi Sv slsv sc« ceya- 
i^L Und Symp; p. 199 D. muss noch aus einem andern Grunde 
mit 9 codd. Bekk. gelesen werden: noxBQOV i0u xoiovxog oIo$ 
Btvat tivog 6 ^Q<og ^ ov^st^og; Im Protagoras ist nichts zu in- 
dem, weil, wenn auch Piaton dasselbe Wort als Prädicat wie* 
derholt, dieses bald vor, bald hinter das Subject gesetzt wird« 
Farmen, p. 138 E. ^rdöh aövov dovXoVf S iöu dcvXogj dsMÖ- 
mig 6 ös^hsatiig. — p. 11 B. mqU(^&im yaQ aag cid miv S 
,äv vzo&€i(i^an «ol OV7C ^iiUt (ihfHv otcov UV tdgvCmiiSfta 
a^r<$. sollte nicht vsrod'CDfis&a beibehalten sein^ da 1) der gros* 
aere Thteil der codd. für legodwiiait ist, 2) die Antwort den 
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Sokr. seift f dsss nch Balhyphron eines bildBdien Ansdracka 
fcedieot iiabeo mnaste , aiicb tdi^69i^$^u schon nnf efnen «ol- ^ 
cMen hinweist , und 3) v9Kodfdsi$^, , welchä nnten folgt , nicht 
. ntfthwendij^ vaa^tofiBta fordert» da Sokr. selbst dort von dem 
bildlichen zu dem eigentlichen Ausdrucke übergehen koniUe, 
welches öfter geschieht, vld. Stallb. ad Pfaileb. p. «8. Viel- ' 
leicht lassen sich eben daselbst § 137 die Worte ßovXfi^Blt^ bI- 
xbSv mit derselben Bemerkung gegen StaUb. selbst vertbeidt- 
gen. — p. 11 D. 5<y^ 6 fihr rä avtov iiovov bcolsi ov fuiywftu 
(so, statt (iivovta). Besser hatStallb* nach den meisten 6odd. 
§i6va. Das Wort cftf^ erklärt der Yer£ Yiel su weitiauftig und 
SU künstlich; es findet ▼ielmehr eine Attraktion Statt, indem 
das Comparationswort o6fp aus dem comparativen Sinne den 
vorigen Sataes in dem folgenden , wo derselbe nicht Statt fiör 
det, übergegangen ist, statt oti> Vgl. darüber Buttm. Excurs« 
ad Alcib. II § 16 p. 205. Weiter unten ist das mehr po^tisclie 
oMVijtovg mit Stallb. statt intviftfogj das fast alle codd, ha- 
ben, beibehalteh worden. — p. 11 E.^. wo Stallb. mit Bekker. 
gegen alle codd. diddiaig schreibt, liest Hr. E. richtig d^äi^g^ 
aber vor Smog sollte ein Komma, stehen.. Jener sagt, diöß^y^ 
würde. heissen utcnnque me docueris, und verweist auf Heind* 
nd Protag. p. ^7, welcher behauptet, dass om^g^ wie^ nur mit 
dem Optat. und &v, oder mit dem Conj. ohne &v stehe. Diese 
ist aber 1) nicht wahr, denn oTtag mit dem Conj, allein beisst: 
wieJch 8oU; mit dem Conj. u. äv, wie ich üronn. Und 2) bebst 
^sui^y wie Hr. E. richtig. ieigt,vhier nicht quomodo, sondem 
ut, in welcher Bedeutung av mit dem Conj. firigt, woWon dec 
äussern Abhängigkeit des Erfolges von Umständen gesprochen 
wird (vielleicht, wo möglich), cf. Symp. p. 18Y E. 6V SbZ a^ 
laßcöfispov XQog^BQBiv^ olg av ^ogq)i^ , Sxwg av t^v uiu 
^dovfjv airov xagncie^ai, dzoXaclwi^ ds {ifjÖBfilav ii/LXoiriöji^ 
Matthiä hätte in der neuesten ' Ausgabe seiner Gramm. § 52(1 
Anm. 2 diesen Unterschied des Sinnes mit äv u. ohne äv deut^ 
lichesr aeigen sollen. Eben daselbst liest der Verf. ISh yaQ ü 
ovx ovayTutlov öoi doxsiL und da sollen die tirones lernen, wenn 
nach bI ovk un^wenn fc^ stehe. Aber es hätte doch bemerkt 
werden sollen , dass eben dieses bI in guten codd. fehlt, ond 
von. Stallb. weggelassen worden ist, weil allerdings die Rede 
dadurch anLebli^tigkeit gewinnt, cf. Phileb. p. 10 ed. Stallb. — 
p. 13 D. wird .mll Bekker und Stallb. nur aus 3 codd. gelesen 
dXka t(nkov df] svBxa %al dv^QOfi'qVf xtva noxi ii^oig ti^ Qa-^ 
gaa^av tmv ^Bäv st. XlyBig, Schwerlich richtig. Denn ^£^£(5 
steht, insofern JtfUthyphron jelzi noch meint, was er frühem 
ipesagt hat,, daher er auch antwortet: xal og&gSg ya* ev yaQ 
xouxvt'qv Ae^^iii. nicht UtsjeoVii Hingegen ^oig wäre Mos mit 
Kücksicht auf die Zeit d^ at^po^qv gesagt. Beides ist ver- 
ecbieden, wie ioterrogavi te, qo^naia dicerea« und.quemnani 
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dteas» Bd il jf^ st tl y^cf^ fit ein gm% anderer Fi^K & ohem. 
de rep. IV ^fio C« €2 ^fiag iKiffffub^ir^ yga^pinnsag XQog^tiv 
ttg itifB, Uynv^ &» ov voüs iM^2<fro«s tov ^dov tu x«ÜAft- 
0f« ^^fuma $iQogtU^8fUV' (Falsch ächaef. Meleft. crit. p. 1<I2 
mfO^il&Bi^itv). Ami eioem aadera Ghriinde h^t Hr. E. Apolog. 
p. ISO der Aosf . ijnoQOw tl xors Ai}^€^ richtig betbehalteih . 
aber f. 101 in Itiav oiv^ 6Konoßvti tov xqijöimv tl kiyBi bä 
hhv i6tl snpiifHrt, da es. doch auf idona^ alvat an beaiehen, 
alclilB destoijreoiger aber isya wegen desselben Ueberf anges 
•der Tlelniebr derselben Vermlsehang der Vergangenheit und 
Gefenwariy wie vorher bei ijitogow richtig ist. cf. Sjinipos^ 
p. il7 G. kßud^ di aA8»i»/g tamy ^wtov^ ISoU fioi im^eüop 
ihfai tävigl Ttatd td uaQZBQOv xctlov)c^ ivatiov, huid^xBO 
ifi^%Bi9iixfi^ dkld Utiov ^df (sc. Udo^iV elvo») tl hti 'm 
TCQOffM. -^ p. 14 G, hat sich der Verf. durch das von Stallb. 
Bemericte nicht bewegen lassen, der Lesart Ittav^Q lei/.^dq vor 
.23m$ &» ^8if den Vonng in geben» ja dieselbe gans mit Still* 
schwelgen nbergaugen. - Rec. stimmt Stallb. bei, — p. 14 D. 
ist wi^er ibergangien, dass mehrere codd. S6t$ ov zofiaf 
rnota MütStmf S,Tt üv äitgg geben, und srora weggelassen. 
Stallb. sagt davon 9 qnod cur ineptum sit, .quivis videat« Wir 
sehen nichts, sondern halten den Satz für allgemein: ich achte 
inf deine Weisheit so sehr, dass niemals zur Erifi fallen wird, 
was dli auch sagst, d. i« ich werde stets beachten, was du auch 
jemals, sagst*. Daselbst zeigt auch Hr. E. an mehreren Beispie* 
len „c3<fr6 ov meroim (!) elf actum indicare, m0ts (i^ vero siinnl 
consilium ejus, cujus actio describitur/^ SimtU hatte wo^ weg- 
bleiben sollen, denn wo Sota f«^ c. inf. steht, ist eben Mos die 
Absteht ausgedrückt, ohne Rücksicht darauf,- ob sie in Erfi^l-* 
Img ging. Aussierdem wäre die Stelle Xenoph« Cyrop. 1, 4, 5 
besser weggelassen worden, weil dort äötß ov mit dem Indic 
steht, und daraus die falsche, Sf einung entstehen könnte ^ ala 
wepn auch 4Dtfrs ft/^ mit dem Indic, gesagt würde. Wenn aber 
Hr, E, ad ApoUp. 219 (p. 37 C.) xokki^ (livt' av fcs qiHoflfvxla 
iroi, , ü o^tmg dijoytotog €2fM^, Sota [m^ jSvva<ri^$ koylia^^ai^ 
OT&elc. behauptet, &6taaii stehe hier deswegen, weil es von 
dem hypothet Satze al ovtmg äkoyt^dg sjfu, abhänge, ausser- 
dem ^r wurde äaxa ov folgen : so ist diess ein Irrthnv. 
Vielmehr steht überhaupt io6tB op nßth oSiag^ wenn als 
Folge ein einzelner^ wirklicher Fall^ dtftfi fif aber, >^enn 
derselbe allgemein gedacht wird. Eben so Apol. p. '40 D. ä 
ttva hct^diiavov iioi,^ ta&tfiv : t^ inixta iv ^ ofipio seovi- 
dpr^Ow, m6u iMjS^ ovaQ Idaw gehört 06%a ii^jo ovag lialtß 
nicht zu dem Satze at twa hA^d^uvov daav — alßaiv^ son- 
dern zu lif ^ ot^rm 7iutid€iQ9av^ und äöza f*i^ steht, weil 
die Eolge nicht gerade auf den einzelnen Fall bezogen, soli- 
dem als allgemein aus ovti» l&ergeieitet wird* Baher ferner 
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Meiiex. p, 249 A. ?on daa Perserköalf gMtgt wi^il; vav6l 

flijiB aiuwv avxlnuXol^ amtp fiifSipa a2vtti, d. i. so das« Nie« 
mafid ^Bgm kannte^ nicht t% nemo änderet ^ wie Hr. B. bhet^ 
tetxt. Wenn aber derselbe aeine Uebersetaung Append. p> SM 
ao za verbessern glaubt : ot oemineBi , sfbi parem esse putaret, 
so ist dagegen auch die Stellung, und es müsste heissen: Sote 
liijdh avthcaXov sccvt^ fLfjdiva d^iovv ilvai. cf. Alcib. I p. lltf E. 
äv iijnov nsQi/ysvs^ai 6b dst toöövtoVf . Sövs fii; i^ibvv ov- 
retycovlii09m"^ ut sibi non arrogent, non sibi sumaht. ffottm. 
Indie; s^t. iiiovv» Und bei Ilerodt. VII> 49 sagt ArtabaAos 
eben mm Perserkönig : $1 i^iXsi tm [Midsv ivtl^oov xatadt^" 
vaiy toCoytcj) toi ylvzxai nokBpimtiQfj ne. ^ y^. Diesdbe Be- 
wandtniss hat es mit o^ und ^r) beimlnfln., Tor welcihem der 
Artikel steht; und von denen deshalb fi9^ häufiger Torkommt, 
weil die Griechen Jieber den Begriff allgemein aussprechen, 
als auf einen einaeinen Fall besiehen, wenn dieses auch ge- 
schehen könnte«.. Bf an sehe hierüber Buitm. 6r. ^ 185« 2. g.'-^' 
p. 15 C. fLbpLVfj^atyaQ nov ort Iv tä grpood^v to, ts oöi^y» ^l 
to %'sowiX8g ov tavviv '^pXv kq>dvfj^ dXX^ Steg« aXXTjXcav. ^ 
O'öds fftiftvijtfai ; Statt iv t^ ngoö^iv hätte mit den besten 
Handschrr. iv vä Spngop^BV geschrieben werden sollen , wel- 
ches Hr. E. nicht erwähnt. Richtig aber ist ^ ovdh fiiiivti6aii 
beibehalten f&r ij o^ giifivfjöai; der Sinn istt oder erinüerat du 
dich nicht einmal, geschweige dass du die Versf^iedenfaeit 
derselben einsähest f Sokr. fährt dann fort vihf ovv oiix iv- 
voBlg etc. — Endlich xum letzten Satze des Euthjphron folgt 
Herr E. mit Recht der Ansicht Schleiermacher's, welcher die 
Worte Hccl 8ij nixi tdv SXXdv ßtov Sri üpkBivov ßnoöotfitjv ilichl 
mit ivdBi^tiii^og, Su verbindet, sondern mit tcuI r^g xgog Mi^ 
Xijtov Ygtxify^^ oataXXä^oiiai. Diess scheint uns sogar der iSinn 
von &IIBIVOV ßim6* zu verlangen. Den Grund aber des Ueber«- 
fanges von dem Indic. djtaXXi^Ofiai zum OfiBt ßiG)öol(Jtifv hat 
eich Hr. E. schwerlich recht deutlich gemacht, denn darauf^ 
quoniodo res eventurn sit, kommt ^s gar nicht an. Vielmehr 
liegt in dnaXXd^onat eine feine Ironie ^es Sokr. , welcher sagt^ 
dass, da er nun durch Enthjphroh vollständig belehrt Ivorden 
«ej, er gehofft habe, dass er gewiss und nothwendig von der 
Anklage werde frei gespirochen werden. Diese Ironie findet 
%ei dem letzten Satze nicht Statt , daher hier der Optat. Die 
drnnde diesqr Verbindung des hidicat. und des Optat. sind i^ 
4en verschiedenen Stellen verschiedeh, und in den von Statlb. 
angeführten Beispielen ist keines dem andern gleich* Aber e» 
lal hier nicht der OH, weiter davon zu sprechen. 

' Bec.^ wiederholt am Schlüsse dieser Anzeige sdn oben aus- 
fpeaprochenea Drtbeil , dasa diese Ausgabe vorzüglich Jüngern 
Freunden dea Piaton in en^fehlen sei und füir diese viele zum 
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.NaehdonKen aufregende uod flire' Kenntnis« fBiderndeBoDer- 
knngeii enthalte. Wenn wir in manchen St&ckea der MdaaUg 
des Herrn Verfassers nicht beipflichten konnten , und unsere 
abweichende Ansicht aa äussern nicht Anstand nahipen, ao 
glanben wir doch dem- in der Vorrede .an die Beartheiler, ge- 
.richteten Wunsche : at de iitteris humanis disputaotes hamane 
me edoceant , nicht znwider gehandelt au haben* 

Am En4e ist ein Appendix Corrigendoram et Addend^rum 
beigefügt. Leider sind die ersteren zahlreicher als die letzte- 
reui and wir k&tinten noch einige hmzafögen. Zwei Indtces^ 
Oraecas und Latinas , erleichtern den Gebrauch. Druck, und 
Papier sind achoa. Aber der Preisal — 

' K. Sommer. 


Öbservationes eritieae in Lysiae oraiione^s^^^m- 
■ psit Ciarohi» Fbertach, Lipsiae in Bibliopolio HartmamliaiiOt 1629. 

Eiae Habilitationsschrift des Herrn Doctors, um philoso- 
phische Vorlesungen aaf der Hallischen UntYersität halten za 
dürfen. Er scheint die meletemata critica von Schäfer. zum 
Master gewählt zo haben. Er führt wenigsten^ ans dessen 
Vorrede die Stelle an, dass solche Schriften vov buäapcujcou 
ädovg se;n sollen. Der Verfasser ist zwar au bescheidcB, als 
dass er das aaf sich anwenden wurde , was z. B. Heindorf zu 
Protag. p. 200. 24 von diesem Buche sagt, wenn er ilasselbis ein 
aareUs libellus nennt, quo certa accurataque doctrina plenieretn 
in bis .Iitteris noverit^tiullum. Mehr möchte er den Namen 
Verdienen, den^Heroianii dem Schäfer gibt, in actis, seminarii 
societatis philologicae Lipsiensis, vol. I^ 22, wenn er ihn viruni 
in rebus grammaticis accnratissimum nennt. . Wenigstens hütet 
er sich , dass man das von ihm nicht sagen müssQ, was Schäfer 
Ton den Philologen seiner Zeit sagt : Quod si Leopard!, . ai Sca- 
tigeri, si Casauboni , si Lipsii, si ceteri heroes priorum tempo- 
rum ab iiif eris reverterentur, vah ! quanta cum indignatione ia*- 
gemiscerent, cai^ta musamm sacra per furorem ac demeatiiua 
hominom dox7iiSiiS6q>iQV in bacchanali&abiisse. Doch piüsate er 
vielleicht eine Stelle aaf sich anwenden, p«44^ cumLoogum 
ederem , aliqoaatq magis quam nuno emendatrix seilicet mänua 
ex contagione critices secnli pruriebat. Auf jeden Fall ist die 
S^chrift ein ehrenvoller Beweis eines g^nau grammatischen Stu- 
diums Und einer für das jugendliche Alter sehr grossen Belesen- 
heit^ vielleicht einer Deppigkeit, die. noch der Abnahme be- 
darf , wie ein junger, kraftvoller Baum dea Beschuejdeaa vom 
Bfesser 4^ Gärtaera. 
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* Was mtiA' tetriffit, so erfrebt Herr ForiBcIi\mb m Tiel . 
Shre, wean er mich ids eiaeeigne Fersoii neben Bekker iaBe« 
»ehang taf die in Gotha heraus gekommenen Reden betracdH. 
tet. Benn der Plan lautel wörtlich so: In uniTeranm «niaacn- 
juaqne scriptoris textoa exhibebiltiir isv qui a praestantisaimia 
Tiria ad eriticam rationem e^olitna ^ pro optimo etremendatish 
simo habetur, nur mit der Kestriktion, ut ai quid in nostra. 
editione ab editore novatem ait, in brevi adnotatione^ cui lotna 
inter textuih , et commentarinm dabitur, significetur* Nun habe 
ich ^ A.08gabe iron Immanuel Bekker lur Grundlage dea 
Textes gewählt und ich hoffe daran recht gethan au haben/ 
Eher musste ich micb tadeln, dass ich zu oft davon abgewichepi .; 
aey* Denm im Ganzen, glaube ich, ,thut man besser, wenn man 
der Bekkerschen Recension unbedin^ folgt, als wenn man 
durch einige wenige und unbedeutende Veränderungen gläubig 
dei^ Wissenschaft förderlich zu seyn. . Ind^ss will ich ganz un«, 
befangen betrachten, was Herr Förtsch gegen mii^h, wenn ich. 
Bekkern gefolgt bln^ oder vielmehr gegen den ^erstem einzu- 
wendenhabe. 

Lys. orai YII. § 20 haben dieHandschriften allu: Oafdc 
hat Bekker geschrieben aißa, was kaum eine Yeränderung der 
Buchstaben genannt werden kann. Denn zwischen AÄ und M 
ist kein Untersclii^. Aber statt ya haben die Handschriften 
TC. Wenn Herr Förtsch glaubt, äkkd toiovrov ys aey im Nsch- , 
"aatz atcerte, so hat. er in Rücksicht der Sprache recht; allein 
nach dem eigentlichen Participium 0vHoq)avtäv scheint AXld 
ys zu pompös, wenn man auch über das folgende sl x«l ficx^vif- 
Q&v keinerley Einwendung machen will. Oral. IX. § 2. Man 
sollte glauben 9 die Interpunküonsveränderung, weiche eigent- 
lich keine Adnderung ist, sollte sehr zu billigen seyn. Allein, 
ich denke , der gewöhnliche Punkt yerdiene den Vorzog. Die. ' 
Redner äussern häufig den Gedanken, dass hey dem Volke die 
swoea alles wirke. Wer dem Volke zu Gefallen rede, der. 
mache mehr '^Bind ruck , als wer die W^^'^^i^ sige. paher 
würde sich Lysias im Ernst nicht verwundern, wenn das Volk, 
von den Verleumdungen getäuscht, ihn verurtheilen würden [ 
Diess halte ich für den Sinn der gewöhnlichen Interpunktion, 
Orat. IX. 21. Mir scheint, dasa in tl fiaxff^ eine bloss ver- ^ 
aehiedene Lesart von 'dsrfAS ist) und desswegen auszueitzeiehen. 
aey und die Worte also zu lesen: ^If xl diavoifi^ivta u. s. w.. 
Die Bey spiele, welche Förtsch anführt, für Wiederholung dea 
gleichen Begriffs, sind den unsrigsn nicht ähnlich , geschweige 
gleich. Orat X. in Theomn. I § 11. Wenn Herr Förtsch Ue- 
her iq)Bivain^eh xtBivav hinein schieben will , so mageres 
meinetwegen thun. Eben darum hat Bekker casoq)Svyeiaf in 
Haken eingeschlossen beygesetzt. Förtsch müsste es denn ge- 
rathaner finden i duf ch einen t^opifchen Ausdruak vj^n dqfü- 
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f^ dem Ljihs etoe Käkopbonte AtifiraMtr jleii 9 «k das lio Atti- 
■theo Rechte ^igenthftmlidie AnofpvvfHV in Haken ^moschie- 
Iren. — § 28. Da« durchgestrichene le^oiig kaifn^ man wirklich gar 
wohl enibehren. — Or^t. XL inTheomn. U § 0^ Difrfte man; 
iricht annehmen bey wn al^w iwuM 8txi]v ändere Lytiaa 
plSiilieh die Rede und gebe aas oratio indirecta in directam 
vher, 80 dass man gar keiner Aenderung bedürfte? Fihrt er 
in der gleichen Rede 'fort, ibo ist die Vermuthnng d^^ sehr 
leicht und sicher. — §9. Ich bitte gedächt, HerrFörtsch 
würde bey seiner Liebhaberey, gleichnamige Worte heran- 
fitelien^ die Lesart von Bekker teokkoüg de ftsd*' Vfimvxivdv- 
vüvg XBKivSvvBVXS nicht angegrifFen haben. Wenn er aber lie^ 
her statt noUAg d^r Handschriften entweder das Marklandi*' 
sehe noXläxig odi&r das seinige nokkä setzen will , 90 mag er 
ef meinetwegen trhnn. — Orilt XII. 2T Ag avriS itax^rj. Ich 
denke, Bekker habe ohne Handschriften srpogetaxd^ gerade ans 
dem Grünte hergestellt, den der Hr. Doctor selbst anffthrt, sa- 
gend, in nuHo alio Lysiae loco simplex sie nsnrpatnm se in^e- 
nisse, sed verbo composito 4ali in nein nti solitum esse. Der 
fibrigen Bemerkung stimme ich sonst vollkommen bey. — § 84. 
Wenn HerrFörtsch vorzieht, d' beyznbehalten, weil er glanbt, 
es könne bey dnem Epiphonem statt finden oder fehlen , doch 
ihit einigem Unterschied des Sinnes, da diof Regel, die er auf- 
stellt, richtig seyn mag, so pflichte ich ihm bey. Er glanM 
nämlich, die Partikel werde in solchen F&llen weggelassen, 
wo in dem Vorhergehenden der Gedanke klar nnd deatlich aas« 
gedrückt sey und dem Leser oder Hörer nur der Hauptinhalt 
desselben vorgestellt werdet wenn aber die Partikel d^ beyge- 
f&gt werde, so sey der Sstz eigentlich weniger Epiphonem^ 
sondern mehr ein nener Gedanke und zwar so beschaffen, dasa 
er aus dem vorhergehenden erleuchtet werde. Er findet also« 
hei meiner Ausgabe stehe vor to0ovtov richtiger ein Funkt, 
statt des gi^wöhnliclien Colon. — § 00. Ohne zu hem^rken, 
dass. Bekker in den Addendis zwar sehr bescheiden sich ins- 
Bert: Aptius videtnr if7jq)l^BCQ^at (pro dno^fiq)lls6&ai) j ver« 
stand ich die Stelle vollkommen, wie sie Förtsch erklärt: JVt;rl 
lA dem Rechtshandel des Eratosthenes , nämlich: In dieseni 
Rechtshandel zwingt euch piemand , gegen eure Meinung die- 
aen loszusprechen, worin natürÜth auch der allgemeine Ge- 
danke enthalten ist: Ihr werdet jetzt nicht mehr genöthigt ge« 

fen 6ar6 bessere Ueberzengung ein Urtheil zn Allen. Orat. 
:ill. § 24. Wenn Herr Fortsch kein Beyspiel findet von der 
Redensart Exzo9(yv xouü^^ sondern glaubt, einzig das Mediaiii 
. ixyto&ov m>ui69aL sey ütilich , so hat er den Dativ xotg SXloig 
tbtadiv nicht beachtet. Wegen dieses Datits scheint die forma 
activa, wenn sie schon gewöhnlich nicht vorkommt, doch hier 
sehr zn rechtfertigen. -^ § 47. Wenn Herr Förtach mdnt, bey 
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derLeMft aller Htadseluriften tdg Ütag iqre« walmdhcEbdl- 
cli^r, d«i8 QfS^g^ weloheg in swey codd« fehlt, Ueht in^f^ 
fallen sey, tonderki das« jntnm I8la scbreibemafisae^ soiao^ 
fen wir iHm sdne Bfe{naDg'W4>hl gonneii; aber uns acheiiit da« 
Femioinain aller Handschriflen dafür zu (^rechen , dais daa 
Snl^ftantiniln femininum ovölng oder ein ibnlichea Wort au« 
Nacblissigkeit weggefallen sey. *— § 51. Wenn Herr FörtscK 
den Aecusativ toinov aU Conjekinr von Bekker misabilügt, 
weil er den Genitiv toiitov der Handschriften für sehr wiishtig 
hält; ea hat er nicht bemerkt , dass der Accnsativ toiitov den 
Gejjensata som vorhergehenden avtüvg macht, d.i. die von 
Eratosthenes Angeklagten, diesen, den Anklager selbst, den 
Bratosthenes. — § -58. Wenn er holfi'^öag äx&yQcalfat umk 
dx6fQa^g cürklärt: Tanta fuit tua andaeia ot petulaatia, ut 
mos a te impetrares , ut deferres et iUnd f acinns reapse pere^ 
^sti, so fehlt Wenigstens im Grieichischen reapjse und. der Sinn 
wäre ertraglicher, wenn es wenigstens heissen w&rde; xal Sil 
9ud dniy(^ag. Daher, denke ich, hat Bekker die Reiskisch^ 
Colijektnr als teicbie Conjektnr äycatQiipag mit. Recht anfge«- 
nommen. — § 65. Herr Förtsch nimmt die Conjektnr, die er^ 
früher in seiner y,commentatio csitica de locis oodiinilis Lysiae 
et Demosthenis ^^ vorgetragen hatte, hier znrfick und will für 
sroMtt lesen talhcc^^ was, wenn eine ^Veränderung nöthig wäre, 
mir besser gefallen würde. Indessen wird sich die gewöhnli- 
che Lesart wohl verstehen lassen. -^ § 78« Wenn Herr Fört^cli 
findet, dass nach xdxiöta das Gamma m setzen sey, sogefällt 
UB8 das nicht übel. Doch wird es ziemlich gleichgültig aeyn, 
^eon t)ixt6t0c mit tfvUccßomrffi verbunden wird. •— ^ 8f • Iah 
bin wirklich Herrn Förtsch sehr dankbar, dass er vor einem 
Blissverstande, zn dem meide Anmerkung leicht Gelegenheit 
geben könnte, gewarnt hat und auf äyögatög als das Subjekt 
aufmerksam macht imd Reiske's Bemerkung wiederholt: 
Subito pro'more oratorum a tertia persona ad secnndam trans* 
fert orationem. — Orat. XIY. §25. Die Stelle ist allerdings ver- 
dorben. Wenn aber Harr Förtsch glaubt, die Verbesserw^ 
von Taylor liiazl(p sey der Lesart der Handschriften näher 
als die Verbesserung von Reiske tftpcpfiiere; so will ich darum 
nicht mit ihm streiten, weil ich find«, dass ffcät/fiider be- 
stimmtere Ausdruck sey, Dton er bezeichnet das'Gewand, 
womit man sich deckte, hingegen ^päfea mdir das unterg^ 
legte. ^I^dtiov ist das« was wir Decke nennen, €xq&fia das 
Unterbett. — §32« Mne gute, und umfassende Bemerkung über 
'.^iae ungewohntere Stellung der Worte; 1) von Präpositionen,, 
die durch mehrera.dazwischen gesetzte Worte von ilfrem Sub- 
atantiy getrennt sind^ z. B. U'umt etc.; 2) der Genitive^ p^onomi- 
num von dem regierenden Substantiv; %) der Dative , die von 
efaieni Participjbun abhängen. Mkn kapn alle fogliah in zwey 
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H^pidtiseB ItflDgai. Entweder ierfiirdert aie die grieehiicb« 
Sprache im aU{;eiBeioen oder npiia kann aie rhetoriscbe Daritel-. 
laufen nennen, wodurch die Rede* an Nadhdnick fewinnt, in- 
den a. B. der Hanptbegriff voran oder hiiitennftch gestellt wird* 
•^ § 9X Wenn Herr Förlsch meint , teh lege «a viel in ^^av- 
TO«^/' 80 darf er nicht Tergessen, daaa ich aelbst nnr gesagt 
]tabe i^videtur inesse.^^ ' Wenn er lieber aniummt, es liege bloss 
darin, y,non infirmioribns minu^qne in&n»is hosiiboft, sed acer- 
bisjsimis. adeo nocenf issimiaque;^^ so mag ich das wohl leiden^ 
da er auch dieses keinen ungeschickten Sinn nennt« Wenn er 
hingegen. mei^it, Lysias habe geschrieben: Mtpfmii^ ov totg 
AaxeSaifiovloig iyipstoi als Frage: Nonne Lacedaemoniis in- 
dicabat? so denke ich , Lysias hatte die Sprache anders ge- 
formt und ich wollte lieber ganz einfach schreiben: Mfiwtiig 
toig AiXHe&avpLOvlotg iyivsto^ als behaupten den Satz. — § 41. 
Wenn^H^rr Förtsch die gewohnte Lesart vertheidigt, indem er 
das Comma nach öq>€ig avvovg setzt und die Partrcipia nohnsvo- 
fft£i/oi und aits%ofi6voi. zussmmen nio^mt, sroAtrfvofASi/ot erklä- 
rend ^urch ^iv t(S xolt%6VB6d^iU^*^ so gefällt mir die Erklärung 
gar wohl und ich'finde keine Aendäruiig nothig. — § 46. Ich 
l^in Herrn Förtsch . Terbunden für die Belehrung, dass rd in 
den Worten to TeolXoötop ^igfig müsse, auf die Autorität der 
besten Handschrift C getilgt werden. -^ Orat. XIX. § 25. 
WennHerrFörtsish findet, die Bedeutung von ke^ßBiv^ die ich 
ersonnen habe , möchte leicht jedermann auf einen unrichtigea 
Gedanken führra , weil man da^i Wort im räuberischen Sinne ^ 
nehmen könnte; so ist der Missverstand von Lysias selbst be- 
absichtigt worden. Aber am Ende des Satzes wird es durch 
die Qeyfogung lor' xevr^ gänzlich gehoben,' wo Aa/Seti' durch 
&E'ftiitr^ seine gehörige Bestimmung erhält W^nn eine Aen- - 
derung der Lesart nöthig wäre, so ist allerdings die Ver- 
smthnng von Hrn. Förtsch ag ^ AQi6to$paviiijg lLaß(ov — magexo^ 
cet. sehr leicht. ^ § 48. Herr Förtsch findet og mit Bekker ^ 
noth wendig. Werih er aber glaubt^ es sej nach ^LaeovltLOV 
laeggef allen und vor srAailTix^ müsse mg eingeschobe/i werden, 
so wird man nichts einwenden können. — § 51. Herr Förtsch 
^ibt, au, ddss inoXk^ai^ das. Bekker in seinen Addendis vor- 
schlägt, sehr dem Gedanken angemessen sey^ dass aber oxo* 
. AitiiS'at als Passiv auch nicht fehlerhaft sey , und wenn er von 
der Veränderung des aktiven und passiven Verbi mehrere Bey- 
spiele anführt, so hat er darin vollkommen Recht : — Orat. 
XX, 0« Herr Doktor scheint mir ganz Recht zu haben, wenn 
er die Stelle für eine leichte Anakoluthie erklärt und glaiUit, 
ovtz stehe darum nur ein Mal» wöl Lysias ini Sinne hatte: 
ow* hc^l^^B taptd ToZg&iAoig^ dl ov^ vxifi^ivav — dXka 
et cet Nachdem er aber tmv aikcwäacivtmy^ o0ol ^gxovj 
fCKZ(mQo8pvf;cDv- tä nQaypLCcxa^ geäussert, so hatte er das 




«rfite ovt$ TOfi^eMen o. fuhr niiti fort: O! o^x ^sfiSs^^ ete. «^ 
Orat. XXV« 20. Weiiii Herr F. mdbat, iT^tttf&fi im Imperativ 
könne nicht aldien wegen ovdh , weil dafor stehen nnisste (in^Sef 
80 hat ev zwar darin Recht, wie ich iin 12te>i Bicura zii Ly- 
aiasnber fiijfeseigihabe; allein ich finde, daas auch hier eine 
leichte Anacointhie aey, indem. Lysiaa durch die eiitgeschobe- 
Ben Zwischensätse: '14 — — ivo^l^Bta — oirav — — seot^rc, 
.Teif^gesBen habe, daas er.vor denselben ovdh gesetzt habe. -*- 
§ 24. Hr. Doktor bat die Stellang der Worte richtig vertheir 
digt. Denn Ich glanbe, Lysias sage wirklieh, der Kedende aey 
▼on aeinem Vater nach SicUien geschickt woi^den^ um Kriegs- 
dienste SU thun« Dann aber habe €;r zuerst unter der Reiterey. 
gedient; allein von was für Gesinnungen er beseelt gewesen 
aey, haben die Athenienser nicht einsehen können, so lange 
die Armee in keiner Noth war; und eben fio richtig sagt er, die 
WcNTte wären eigentlich so zu ordnen gewesen: '^Agr' eläevat^ 
olö^ eyfb 7C(xtsiXBy(dvog'Blg tovg iTtniug ^ tijv iwxi^v. «- Orat. 
XX VU. § 12. Ueber Uwg wird die richtige Bemerkung gemacht^ 
dass es eine bescheidene Bejahung sey und wohl bemerkt, >dasa 
fast in allen Sprachen solche Wörter, die ursprunglich einen 
Zweifel bezeichnen, durch den Ton, mit welchem sie der Re- 
dende ausspreche, die Kraft der Versicherung erhalten. So 
steht ebenfalls fortaaee in der Bedeutung von prcfecto, — Orat. 
XXVllI; 11. So richtig diese Bemerkung ist, dass ev oldccy m 
lö^L und ähnliche Formeln absolut gesetzt werden • so bezieht 
sich doch dieses bestimmt nur auf diese Redensarten , die als 
gewisse Formeln betrachtet werden. ' Hingegen lässt sich die- 
aea- schwerlich auf solche Redensarten attsdehnen, wie sv sldi- 
v(U XQij^ weil sie offenbar einen eignen Satz ^ür sich bildet und 
auch als solcher muss behandelt Werden. Daher kann ovv nach 
dieser Redensart nicht wohl fehlen. — Olrat. XXIX. 4. Herr 
Förtsch bat wohl geVseigt, wie keineswegs .mit Reiske/dem Au- 
ger gefolgt ist , fisylötag zu rag ov6i^ müsse beygef iigt wer- 
den. Denn der Artikel selbst gi^ dein Substantiv die bestimmte 
Bedeutung und bezeichnet die Besitzungen^ wo der Zusammen^ 
hang bestimmt^ ob grosse oder kleine, die grössten oder klein- 
«ten zu verstehen seyen. Man kann also an dem eindn Orte 
luyUftccg beyfugen und am andern es weglassen, wenn der 2n-. 
isammenhang zeigt, dass von grossen oder den grössten die 
Jlede sey. Richtig wird sogar, wo der Artikel weggelassen 
ist, 'der Gebrauch des Substantivs bey Lysias als ein emphati- 
scher gezeigt. '^ O^at. XXXI. 34. Wenn sich Hr. F. verwun- 
dert , dass ich die Leiart der Handschriften mit Bekker bey be- 
haltend nicht erklärt habe, so gestehe ich , dass seine Erklü- 
rang mir nicht sehr deutlich ist, Venu er xcczot siagaSeCfgictttc 
auii n&^'qg ihi^Mxgatltcg dULot^ia erklärt: Exempla ad omnes, 
«d universam rempublicam spectantia eaque a democratia plane 
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nBeitt. Idi deidce, er will utgem Ideale Bej^jj^Me^ dte nitBr- 
Ikk der Demokretie sanjder «iad. So wird wohl die Stelle yer- 
■toiideo Werden mtkssen. — Orat. funebr. 23. Wenn Hr. Dok- 
tor glenbt, die von Bdcker mm ein^r einaifen Htadschrifft anf- 
genommene Lesart: Qv loyi^fi^ 8av%sg sey nicht nor bey kei- 
nen prosaischen Schrif ts^ller , sondern nicht einmal bey ei- 
neni Dichter üblich , so gestehe idi , das» er dies Partieip doV 
Tsg mn meinem Befremden in der Bedeutung von tid^iöxovtsg 
nkht genommen hat, da doch didovac hänAg flir dißd^KSiv ge- 
brancht wird. Vevgl. a. B. Ast zu Plato's Republik, Buch II e.l 
% 406. ~ § 40. Hr. Doktor vertheidigt gans richtig yäg beym 
Partieip axoSovtalg und xataimSvtsg^ indem aus dem Vorher* 
gehenden das \erhum.hslBvtfi6av tov ßloip oder ans dem lu^ 
flnitiv cato^viiöHBtv ergänat werden muss da&dv^^Kov. Ando- 
eides orat. de reditu § 19. Ov y&Q.xal Slxaiov etc. Glück- 
lich aetai Hr. Ddktor am Ende des Satzes einen Fragspnnkt in 
dem Sinne: Ist es nicht auch gerecht, den rRichtem die Worte 
des AnkKIgers ins Ged&chtniss zurück zn rufen , um sie^u wi- 
derlegen 1 — Orat. fnni^r. § 18. Der Dativ ixBlv(p rqSf ;»dvp 
mit weggelassenem ^i; wird ganz gut durch andere Beyspie4 
erwiesen. — Orat. adv. Simonem H!^ 47 wird ziemllidi gut ge- 
neigt, dass in diesen Worten xal pfj nsgildtivB nicht noth wen- 
dig m&sse IIB eingeschoben werden , gegen die Handschrifteo, 
indem dieses Pronomen oft weggetasaeiO urfrd , wo die Person 
durch den Zosamknenhahg aelbit kü^ ist# 

N BremL 


SftvofpSvtog; Uifißcc6i£ K^qöv^ Xenoph. de Cgri 
ej^peditione commentarii. Uccensuit^' annotatt. crit. etc. 
BiustraTit Albetim tdon , Phil. Dr. in acad. Georg. Aug. privatioi 
docens. Vol. I et Ü. j^ottiogae^ aj^. Vandenh. etBupr. 1822 et 23. 8, 

jfBVOfpmVTOg^ Kligov *A'umßm0tg. ReeognoTit et iilastvant 

C. O. Mrüger, Aus Saa. in UhUop. Hemmetde et Schw. 1826. 8. 

» 

Da berdta In mehrereti öffentlichen Blattern von diesen 
beiden Ausgaben BeriiSit erstattet worden^ und der Werth bei- 
der verschiedettüieh abgewogen worden ist, so glaubt Ref. bei 
Anzeige derselben etwas knrzer seyn zu könnun, al|i es sonst 
die Wichtigkeit des Gegenstandes gestatten würde. Denn je 
me|ir ein klassisches Werk in den Schulen gelesen, und ab 
JBUdnngsmittel der Jugend benutzt wird« desto gewissenhafter 
oittss jeder Jugendlehrer mit darauf hinzuwirkeiQi suchen $ dass 
der Text möglichst berichtigt und erläutert werde. 

. Herr Lion beabsichtigte bei seiner Ausgabe , zunickst den 
fidehrten eine sowohl Kritik als Ürklarung fördernde Arbeit 
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slrllefenl, anS irollte daher rorpfvt alte Veriiiiteii nd fhaen- 
dmlioneD, die -er aof finden könnte, nostminiAiflteliÄn , dann 
»ber auch hiatorisdie nnd geo^aphisohe Noiiaen liefern, a^ 
▼iel selbe HUfamittei ihm erlaobtea. Waa die Reoenaien den 
Tett6$ anbdangt^ ao wollte er Gbe^all den beaten Handaehrif-* 
ten folf^en, ohne sich ftngatlich an die Vnigata in halten (waa 
er nnter Viilgata veratehe, hat er nicht beatlmmt aosgeapro- 
eben), wo dleaelben abeir dnrchana nicht genfigten, an freni-* 
den nnd eigenen Conjektnren aelne Zoflncht nehmen, TOn de« 
neu wir nadiher einige an pröfen Gelegenheit bekommen wer- 
den, lieber den Werth der einaelnen Handachiifteii und ftber 
die Antorltftt, welche der Hrag. ihnen^ beilegte, wie &berhanpt 
fibtr die Ornndaitxe , welche er bei ihrer Beuntsnng befolgte, 
erwartete man nnn in einer Auagabe.Ton aolchem Umfange eine 
recht gründliche und entacheidende Erklirnng, allein de fin- 
det aich nicht Der Hrag« hat zwar, nachdem er im ersten Ka- 
pitel aeiner Einleitung ttber den mnthmaaalichen Verf. der Ana« 
baaia, wofQr Einige denXenophon nicht erkennen wollten, die 
ildthigen Notiaen mitgetheilt , nnd eich f^ Xenophon erkKrt 
bat, und nachdem er im snaeiien und' dritten Kapitel von dem 
Jahre der Abfaaanng jenea Weiica, nnd dem Alter, in welchem 
der Yerf« dem bekannten Feldinge beiwohnte, liemllch ge^ 
nligend geaprochen, in dem vierten Kapitel Ton den Handachrr* 
nnd Auagg. der Anabaaia gehandelt, aber nicht ao gründlich all 
Poppe in aeiner Einleitnng aar Cyropftdie, nnd die Berufung 
auf ' denaelben kann nicht genngen, da man Ton dem Zuatande 
dea Textea der Cyropadie nicht immer auf den der Anabaaia 
achlieaaCn kann, nnd da man hinaichtllch dieaer apeciellern Un- 
tefanchnngen von demjenigen erwartete, der innachst nicht 
eine Anagabe ffir Schulen» aondern für Gelehrte beaorgte. 
Denn da ea gerade im Xenophon ao oft vorkommt,' dasa aich 
an einer Stelle mehrere dem Sinne nnd den grammatischen 
B&ckaichten nach gleich gnte Leaarten in den verschiedenen 
Handachriften vorfinden, so iat ea dnrchana nothwendig, äaaa 
derjenige , welcher aich ikiit der Kritik dea Textea beachftftigt, 
wiase, welcher Codex die Mehnahl guter Leaarten liefere» 
am darnach ansmmittein, waa für das ichte Wort dea Schrift- 
atellera lu halten aey. Ist dieaa nnn iwar im Allgemeinen un- 
gefähr ansgemittelt (a. S. XXX der Vorrede) , ad iat doch noch 
kein durchaus bestimmtes Resultat gewonnen ; woraua aich die 
iti den Anmeiknngen öfter bemerkbare Unsicherheit in der 
Wahl der Lesarten erklären lasst. Denn durch solche Zusam- 
menstellungen, wie wir sie mm Theil in der oben erwihnten 
Poppoachen Einleitung finden 5 ergiebt aich bald , welcher Co- 
dex mehr nnd welcher weniger' durch erläuternde Synonyme, 
welche die Grammatiker an den Rand ihrer Exemplare achrie- 
ben, und die dann in den Text aufgenommen wurdeui entatelll 
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wordien «ey. So viel Aber Lions Behandlung des Textes im 

Ailgemeinen. . Zur Erklärung hat er manches Arancbbare ge- 
liefert, wovon ehiaelne Proben nachher geliefert werden solien. 
Der Index, welchen er beigefugt hat, ist, wie schon der Um- 
fang von 15 Seiten zeigt, h&Ohst dürftig ausgefallen; und da-* 
lier'fast werthlos. 

Die von Hrn. Krüger gelieferte Ausgabe soll Vorlauf eria, 
einer grosseren von ihm beabsichtigten Bearbeitung der Anaba- 
sis seyn. Um eine neue Recension des Tei^tes xu liefern, da-*. 
8u schienen ihm sefne Vorarbeiten noch nicht weit genug ge- 
diehen, und er legte dsher den Text des Hemicui Stephanua 
mit^ Schneiders Verbesserungen zum Grunde, nahm aber hie 
und da Veränderungen damit vor, wenn die Uebereinstimmimy 
guter Handschriften, oder der Zusammenhang einer Stelle of- 
fenbar dergleichen zu erheischen ^schien. Der Kurse wegen 
wurden nicht überall die Gründe der Veränderungen angege- 
ben, auch iiicht alle Lesarten; wo aber die Wahl unter meh- 
reren Lesarten zweifelhaft war,, wurden die bedeutenderen an- 
geführt. Dabei wurde nun freilich für den Schüler mitunter 
SU yielf für den forschenden Lehrer aber zu weiiig gegeben, 
was bei solchen Ausgaben, in welchen beide zugleich berück- 
sichtigt werden sollen, meistens unvermeidlich ist. Auch uo^ 
ter den Conjekturen früherer Gelehrten glaubte der Herausg. 
eine Auswahl treffen zu müssen , und seine eigenen , wenn sie 
auch schon den Beifall anderer Gelehrten erhalten hatten, 
nahm er nur spatsam auf. Mehr Aufmerksamkeit und Raum 
wurde der Erklärung gegönnt, da gerade in diesem^ Pyinkte 
noch recbi viel in der Anabasis geleistet werden kann und musa, 
nhd der Herausg. strebte ganz vorzüglich darnach, dass dea 
Schülern wo möglich keine Stelle dunkel bleibien möchte. Sä 
wie diess, so ist auch das recht sehr zu billigen und zu loben, 
dass derselbe mit Citaten, ausser solchen, welche sich auf die 
Anabasis nnd die übrigen Werke Xenophons bezogen, möglichst 
sparsam zu seyn, uqd so den Fehler zu Termeiden strebte, wel- 
cher bei so manchen für Schüler bestimmten Ausgaben began- 
gen worden ist, dass man ihnen Werke citirte, welche ihnen 
Iiicht zugänglich waren. Die Grammatik, könnte hie und da 
ein Mal mehr citirt seyn; doch kann das Fehlende -leicht vom 
Lehrer ergänzt werden. Ein doppelter neii ansgearbeitetery 
Biemlich ToHatandiger Index gereicht dem Fleisse des Verf. sur 
Ehre und der Ausgabe zur Zierde, und fördert das' Studium 
des Schriftstellers; 10 Seiten Addenda und Corrigenda ver- 
kümmern dagegen etwas den Gebrauch des Buchs. 

Zu näherer Vergleichung beider angezeigter Ausgg. wählt 
Ref. deii Anfiing des vierten Buchs. 

. lUer liefert Liou dem Zweck seiner Ausgabe gemäss statt 
des im Te;cte stehenden k^atiöavto auch die Lesart IxoiiiCdevto; 
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K r fl^ef konnte eiae Variante der Art iiielil; unfobren , da über 
den VoFsug und die Richtigkeit der ersteren kein Zwdfel ob-, 
galten kann. — Dasselbe gilt auch von der annachst aDiufiib-. 
r enden Lesart Üeq^mov statt üsgömf. — Dass § 2 — 4 für 
uuäeht zu halten seyen, wie nach Ze,une, Gail und Andern 
auch Hr. Krüger in seiner bekannten Monographie darzuthun 
TersQcht hat, welche Ref. leider ni<dit zur Hand hat, wird von 
demselben hier mit Beziehung anf jene Schrift blos angedeutet. 
Herr Lion' erklärt sich nicht bestimmt, scheint aber geneigt^ 
.die Stelle für acht anzHiiehmeit, .indem er den Umstand , dass 
sie in einigen Handschriftien fehlt , daraus erklärt, dass mao- 
cher Abschreiber nicht habe das, was fast eben so ausführlich 
am £)nde des vorhergehenden Buches steht , noch ein Mai ab- 
schreiben wollen: Damit ist aber, wonach man doch zunächst 
fragen muas, noch nicht gezeigt, ob es überhaupt möglich sey, 
dass Xenophon sich eine solche Wiederholung habe erlaubep. 
können, und was er für Gründe dazu gehabt habe. Nun iässt 
sichs nicht wohl deoken, dass irgend ein Abschreiber od^rEr- 
klärer sich bewogen gefühlt habe» solch einen Zusatz zu ma- 
chen, durch den nichts gewonnen wurde ; wohl aberkann man 
es als möglich betrai^hten, dass Xenophon ^in Werk nicht mit 
eincim M&le in seinem ganzen Umfange .bekannt machte, son- 
dern in zwei Abtheilungen, und dass er bei Bekann'tmachung 
' der zweiten Hälfte für gut fand, dem Leser Manches aus dem 
früher gelesenen, was bei der Seltenheit der Handschriften 
nicht Jeder niiehr zur Hand hatte, ins Gedächtniss zurückzu- 
rufen, auch wohl einen Zusatz einzuschalten, welcher zurlDeut^ 
lichkeit der Beschreibung oöthig schien. 

§ 2 hat Lion ISoxst, d^, welches, wenn ein Mal die ver- 
dächtige Stelle beibehalten wird, die richtige Lesart ist, dia 
der Schriftsteller die am Ende des vorigen Buches abgebrocjiene 
Erzählung damit wieder anknüpft. Es folgt zwar in deaübrl- 
, gen Büchern der Anaiiasis auf das erste Sij » welches an das 
Vorhergehende anknüpft , in der Regel alsbald ds, allein da 
beginnt a^ch gleich die neue Erzählung; hier aber hat der Er- 
.Zähler, aus was immer für Gründen , einen Theil des zuletzt 
.erzählten etwas erweitert wiederholt, und konnte also füglich 
d^ noch ein Mal setzen. Krüger aber hat idonsi de drncken 
laasen. 

Bei jtsQita6k stBit stSQisls'ö^ovtM deutet Lion kurz auf 
diesen Gebrauch des Yerbuma sl(n hin, was für die Bestimm 
mang seiner Ausgabe genug war^ in Krügers Ausg. aber er- 
wartet man eine Hinweisung auf die Grammatik, s,B..ButtnL 
Aosf. Gr. § 108 Anm. 22/ 

§ 3 zu Ende hat Lion statt der hands^hriCtl. Lesart xu\ 
S4uv 0vta atBv6v des Henr. Stephanua Conj. xal iötiv ov to 
tfrcf/oi/ abdrucken lassen 9 wie vor ihm Schneider. Ref. kann 
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4im$ iuAi HUIgtti, da Jener Aütftel z6 Ii&chsir aberlt&i«V( «^^ 
schdut , und da üeb die. baadscfariftUclie Lesart djoeh einiger^ 
maataea erklären und Vertheidlgen IfUst, ohne daaa sie dem 
Sinne der übrigen' Worte widerstrebt ^ fa welchem Falle ein 
Heratisgeber nicht befugt ist, innthmaassliche Voränderungea 
in den Text anf annehmen, wohl aber, ihnen einen Pkta im 
Koromentar zu gönnen, Bef. gÜnbt^ dass tfrsrdv, wie so oft 
das Nentaum des Adjektivs an der Steile eines Snbstantirs ge- 
' fanden wird , hier an der Stelle des ötBvoMpla steht , und der 
Sinn jener Worte ist dann, wenn man sie im Zasammenhan^ 
mit den vorhergehenden erklart, dieser: „auch die Qnelleo 
«des Euphrat sollten nicht fern vom Tigris s^n; and es ist al- 
lerdings ein so enger ZwiBehenraom zwischen beiden Flüssen.^ 
— So wie der ganze Fass enge war, so war es auch der Weg, 
daher unten § 10 wieder vorkommt 8ia yag to 4tBwqv alvai 
Tiqv 68dVf oXijv trjv '^(ligav ^ dvaßaöig uvtoig ifip^o* Dasa 
aber hier der Singular steht, und nicht wie IV, 4, 18 der Plu- 
ral, woran Schneider Anstoss nahm, das kaafi die Lesart 
soch niqht verdächtig machen. Krflge>r erklärt diehand- 
«chriftL Lesart für ganz untauglich , und hat die von Ab r e s c h 
in den Dilucid. Thncyd. gemachte Coojektur xal Möuv cStatg 
^ov aufgenommen, welche freilich verständlich geling ist, 
auch nicht zu weit von den Zügen der Handsokriften abweicht, 
aber doch , da die Lesart der Handscbrr. keineswegs sinnlos 
istf ebenfalls eher in eine Anmerkung, als in den Teit gebärt. 

Bei Erklärung der Worte dico xaQayil^siog hätte Herr 
Crüger< zunächst auf Yiger p. 578 verweisen konnep^ wo 
der Ausdruck UTcd yXdtv^g und ähnliche erläutert werdeor; 
doch hat er an dieser Stelle, and zu II, S, 32 grundlicher dar- 
über gesprochen, als Lion» Bei Erläuterung der Worte tB- 
ABVtalav ifvXan^v wird auf Eustathius zum Homer verwiesen, 
allein der ist ja nicht jedem Schüler zugänglich. 

§ 8 z^E. hat Krüger mit Recht den Cod. F. nicht be* 
achtet) welchcfr nach int xov Sniö&slf noch uvm hat, welches 
sich bei l^ion im Texte findet , wodurch aber die Erzählung 
des Xenophon einen Anstrich lächerlicher {«infalt bekommt. 
6o ist es auch zu billigen, dass Krüger nicht -demselben Cod. 
i*., zu Gefallen die natürlichste Stellung ovdilg fag Idoxsi ah-- 
dvvog stvai nach Lions Beispiel mit ovSalg yag uivdvvog Hokh 
id'Uixi vertauscht hat. Hr. L. bemerkt zwar, Xenophon liebe 
M nicht, zwischen 186hs&u» $iif€(i ein anderes Wort zu setzen^ 
aHein an den von ihm angeführten Stellen waltet nicht derselbe 
4ilmnd ob, warum das idoTCBt wie hier dem Beiwort verherge« 
h^n mu8s. Denn II, 6, 1 haben die vorhergehenden Worte za 
.iFiel Gewicht, als dass ^eins derselben zwischen tlvm u. jdaxas 
hätte eingesckroben werden können ; IV, 4, 8 bat äö^aXlg mehr 
iBewiehtals idöm^^ indem 4er Gnmd des a^^^aUg unmittelbar 


XflnophoaÜiAiMiliaalÜ. £dd. Lioa elJS^ugier» 

^ Torhcrgdii, voran «ich daifidbeniinriUdbar uMchiiesseo qAim; 

'' V«, 2, S 4iegt dem dort ansgesprocheneu Gedanken nach mdir 
Nachdruck auf dem aAoSdifca als auf dem Mone*, Qnd*deaa«r(^ 
f en konnte jenes Adjektiv nicht swischen die beiden Verba ge-^ 
aetst werden. « Auch führt H«rr L« selbst, als seiner Ansicht 
widwstrebend, III, 1» 12 an, wo sdoaesi umä bIvm steht, weil 
das avr^ gar keinen Naclidrnck hat, nnd demnach swischen 
beide Vevba gesetst ist, da es hingegen gleich darauf heisst: 

. HVTclfp d* idoHSt k&im^O&ai tom^, weil xvTfXtji zu viel Nach- 
druck hat, um nach Üotcbi suistehen, und nv^ zu wenig, um 
vor Xd(mB6&ai^ stehen zu können. Auch Gyrop. YlII, If^^l 
(nach Poppos Ausg.) steht ß^ta doHBiv (iBl^ovg sUfai ^ «M, wo 
wegen des nachfolgenden ^ slöl der Nsjchdruck auf dcacBiv liegt, 
00 dass diesem dat'fts/^ovg nachstehen musste; ib. V, 2, 41 
doicäv bIvvu towStos. Ebenfalls stehen Anab. VI, 3 (6), 29 
Adjektive zwischen beiden Verben idoiui gäfitov tB tuA dmv^ 
ßwovatov hhau Uebrigens vergl. man ib. § 80; Oecon. II, 12; 
17; Hiero II, 1, wo beide Arten von Wortstellung vorkommen^ 
In den nächstfolgenden Worten hcBtta di wptiyBivo ist die 
Bedeutung des v^fiyBito von den verschiedenen Herausgebern 
und Br^iärern verschieiden aufgefasst, aber von allen nidit ge- 
hörig entwickelt worden. Lion fnbrt blos an: Hutch. siniH ' 
pliqiter vertit: frambat% Leuncl. modiee praeibat, ^Schnei- 
d er fuhrt in der Anmerk. zu jener Stelle zwei Bedeotangen 
auf: praecurrere (Ages. I» 81) und anteire, et viam quasi ibon- 
•trare (Cyrop. 11,4, 27). Krüger übersetzt es in dem Index 
durch praeire, und so auch Poppe in dem Index zur Cyrop. 
durch/praeire^od monstrare mit Beziehnng auf Schneiders An- 
inerkung. Dass nun an obiger Stelle jenes Verb, nicht heissea 
könne vwauagehen^ anführen^ den Weg zeigen^ ergiebt sieh 
«08 dem Zusammenhange« Es heisst § 6: 9,da stellte sich Chd* 
risophos an die Spitze des Heereszbgs ,t indem er sein Gefolge 
und alle leichte Treppen mit sich nahm (^^^siiro tov ^zQutBv- 
funog etc.); Xenophon aber folgte mit dem NachtraÜ ohne ir- 
gend einige leichte Truppen, denn es schien keine Gefahr ra 
eeyn, dass, während sie auf der Hohe zögen, sie Jemand im 
Rücken anfallen mödite. So kommt nun Cheirisophos auf die 
Höhe,' ehe es der Feind merkt. *^ Nun folgen jene Worte Isr. 
0. v^.j ond dann fahrt er fort: „es rpckte aber allmählich jedier 
Theil des Heeres, wie er die Höhe überwunden hstte, in den 
Dörfern , welche in den Schluchten und tiefen Thälem lagen, 
nach.^^ Was soll nun dazwischen das vq)iiystxo in der Beden- / 
tung: er fahrig an öder er ging langsam voraus^ was ja gar 
keine Sache wäre für den Feldherrn, oad da noch dazu vor- 
her schon '^yBito stand? Es kann also keine jener Bedeutun- 
fon an dieser Stelle für die richtige gehalten werden, und liiasi 
unsa daher ana der Gmndbeientnng dea mt6 nnd dep ^y^usfrca» 
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imd. 808 dem ZoBtuinienlHmfe a» dieser and ooderen SteUen 
den Sinn aatmitteln« WoUte maH nan yoa der Conttruktion 
det wcA mit dorn Genit aasgehen j wo es heisst untex etwas 
hervor^ unter -etwas toeg^ wie diese Bedeutung in dem Worte 
'öno^svyEiv iiegt« so w&rde es lieissen darunter wegführen^ 
was aber bier nicht passt. BerliclLsichtigt man die Cönstr. mit 
dem Dativ, wo voro dne dapernde Lage, ein Verweilen unter 
etwas, oder auch etwas aum Griinde gelegtes bedeutet, so be- 
kommt man die Bedeutung, welche jenes Verbum Thuc 1, 78 
au Ende hat, wo es heisst: n6iQaöo[isd'a dß^ec^ai 9toXi(iov 
'SQ%ovtttg tavty ^ y &v itpuiy^aOs^ „wir. werden, wenn ihr den 
Krieg anfangt, Tersuchen, auch so absqwehren,' wie ihr uns 
das Beispiel gebtl^^ Denn wörtlich bedeutet hier jenes Ver- 
bnm: Jemanden lu etwas fuhren, indem man ihm als wtoßkif- 
fitf, als Vorbild, als Muster dient, ähnlich dem vxoßdiXsS&ai, 
und vicotl&s(f&ai» Und in dieser Bedeutung steht es audi Cj- 
rop. II, 4, 27 oOfj &v tä &iigla vq>fiy^taL^ tavty (sc. Sdtp) 
IUBfid&TiKag ftsvUvaii „wohin die Thiere den Weg zdgen, hast 
da au Iblgen^gelernt.'^ An obiger Stelle passt jedoch auch 
diese Bedeutung nicht. tSs wird aber vxo endlich auch in der 
Bedeutung mit Verbis verbunden, welche es hat, wenn es mit 
dem Accusativ construirt wird. Es drückt dann bekaiiBtlich 
eine Bewegung nach einem Gegenstande hin ans, wie z. B, Xer 
nophon sagt v^a tu tilxtj Sysivi und Thucjdides VIII, 103 
vnoyLiyvvvm yy %wti sich einem Lande nähern, daher es dec 
Scholiast durch iyflisiv ausdrückt; und die|ie Bedeutung, hat 
es auch in Verbindung mit dem Worte ^yio^at. Daher sagt 
Xen. Ages* 1, 19: «daroirs ovrofioiloc — xgdts ßaötli« I6v%$g iQi]' 

Suta i^ikoiBv vq>fiyBl6&av ^\ „wenn Ueberläufer «um Könige 
ommend zu verborgenen Schätsen hinzuführen versprachen;^^ 
Cyrop-^VIII, 7, 15: Mtj o^v, ä ol d^ol Vfpi^ytivtat ayaSa-^ 
päiccva 7WVB %ov^6'fjXh ete«, „macht nicht das Gute, was euch 
die Götter zuführen, zu nichte ;'^ eben so de re eq. VI, 5: i^, 
dßöxsiv vfpiYHd^ai^tovXmtov. Intransitiv steht dieses Wort 
Ages. 1, 31 : lidlevöB xovq dkca ctqp' ijßi^ &Biv oiioöa a^otsy 

{otg dh jeeltccövaig bIxb dgcfiG^ vipi]yBl09ai^ «tfdie Feltasten 
iess er im Laufe nachfolgen.^ An der Steile nun, deren Er- 
klärung es hier zunächst gilt^ verstehtRef. jenes Wort im transi- 
tiven Sinne , ao dass die Worte heissen : „ dann ab^ ßihrts 
er näch^ nämlich die den leichten Truppen 4iachruckenden 
Schwerbewaffneten;^' daher sich auch unmittelbar daran die 
Worte anscbliessen: itpBlxszo dh aal rd vmgßcMiov etc. Chei- 
risophos malchte also, so wie er mit den leichten Truppen die 
Höhe des Berges erreicht hatte. Halt, kehrte dann för seine 
Person um zu den langsam nachrückenden Schwerbewaffneten, 
ottd führte sie jenen nach, und erfüllte somit die Regelf wel- 
che Cjrns Cyrep. 11,4, 28 dem Chrysantas giebt, und die ich 
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snr Erllifieron; jener Stenebdif&get ,,9lllilfe do nicht, *ir«fl 
dpflelbst im Laufe dlefterge ersteigst, deine Trappen im Laufe 
mn] sondern damit dein Heer dir naehfolgen IcSnne, füiire In' 
niisflfger Eile. Auch ist es gat, in dem Falle, dass selbst ▼oh* 
den krICtigsten und mnthigsten Männern manche snrückblei«' 
hen, diese bisweilen zu ermuntern; und'w^nn eine Abthellnng 
▼oröber ist, so ermuntert es Alle zur Eile, wenn neben deof 
schreitenden auch laufende gesehen werden. ^^ Cbcririsophoa 
ermunterte also, Indem er denselben Weg zwei Mal tnachte ' 
und die zurnckseyenden nachffih^le, sein auf einem m&hvoUeii 
Marsche begriffenes Heer; und so aufgefasst kann wohl das* 
vq>fyyBlto nach dem vorausgegangenen^ ij^'stro nicht so über^ 
flüssig und unpassend, erscheinen, als nach den bisherigen Er«- 
klarungen. Im Lateinischen ladsen sich mit jenem Ausdrucke 
▼ergieitehen dieWendungen subdt^cere mllites In pfimam aciem 
Sali. Cat. 69, und copias in coUem subducere Gaes. b. 6. 1, 2t* 
Jene Erklärung wird übrigens auch durch die von Lion er-: 
wihnte^ Ton Schneidern. Krüger aber übergangene Let-« 
art der Handschrr. F. und H. iq>7iYHtQ bestätigt, welche wohr 
als eine Glosse zu betrachten ist, die den Leser auf die hlef 
zu wählende Bedeutung des Yerbums, nümVch »uführen, itacA-' 
führen aufmerksam machen sollte; denn als die leichtere darf 
sie wohl nicht für die ächte Lesart gehalten werden. In der« 
aelbqn Bedeutung |;lanbt übrigens Ref. dieses Wort auch B« VI, 
8 (5)) 25 nehmen zu müssen, wo es heisst: „ufchdem rie 
durch das Waldthal hindurch waren , ritt Xenophon neben der 
Linie hin {utagidv naQct vijP fpdlayya) , redete die Truppeo 
ermunternd an, Indem er. an den ▼orüberaiehen:den hinritt 
(ieagBl(xivav)jMni führte zugleich die hinteren Züge den vor« 
deren zu und.nochin die Schlachtlinie, v^n^y^Sro inl q>ilceyyoQ.^ 
Da nun an obiger Stelle /äan ix. i. vtptiy. den Gegensatz bildet 
TOD den Tdrhergehenden Worten htl fiiv to Sxqov dvaßalv6$'' 
etc. , so ist hier auch nicht an ein Anakolnth zu denken , der- 
gleichen Hr. Kruger hier annimmt, Indem er glaubt, es müsse 
auf erstere Worte folgen:, iircl d' slg tag »mi^ag ijlfrov — ot 
Kafdovxoi etc. 

§^8 hat Kr. in den Worten vit0fpBidß[itvoi bX ncog lO'sAs^- ' 
öHav ol Kagdovxoi "duivat ccvtovg etfi, nach Schneiders 
Vorgang das nach dem ndg in den meisten Handschriften ste« 
hende'und nur ImJCod. F. u. Et. fehlende Sv^ welches Lion 
In den Text aufgenommen hatte ^ weggelassen, aber wohl mit 
Unrecht; denn «i; ist an dieser Stelle trotz des nmg keines w^ 
überflüssig, da hiervon einer ganz unsicheren Erwartung die 
Rede ist, und x&g nicht gleichbedeutend ist mit ävj sondern, 
wahrend dieses auf die Ungewissheit ihres Wollens sich be« 
zieht, nichts anders bedeutet, als: au9 einem oder dem tttk* 
dem Grunde^ oder : auf die eine oder die andere ArL Gerade ,^ 
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dieses nAg «ber kennte dam Yevanlaaanng gelieny daft einem 
Abschreiber oder Leser das i(v, überflüssig Torkam. An den 
▼en Schneider angeßihrten Stellen des ThncydideSf womit 
er darthnn will, dass äv überflnssif 'sej, ist nur Ton einer 
Ungewüaheü des Könnens die Rede; an den anderen Stellen 
aber haben die einen Handschriften av, die andern nicht; nnd 
da haben doch diejenigen, welche das av enthalten 5 mehr für 
rieh, als die andern, weil es eher wahrscheinlich ist, dass das 
jäv^ welches in andern Sprachen nicht immer durch ein beson- 
deres Wörtchen wiedergegeben wird, Ton einem Abschreiber 
mna Ungewohnheit weggelassen, als hinzugesetst wurde» vi- 
mal wenn, wie hi0r, schon eine ähnliche Partikd dastand. 
Daxu kommt, . dass an jener Stelle das vorhergehende Wort 
sich anf die Sylbe oi/ endigt , was auch aom Weglassen des av 
Veranlassung geben konnte. Auch aind die Lesarten des Cod, 
^F. sunachst im Allgemeinen nicht so Toraüglich;' wie er denn 
-gleich im folgenden Paragraph statt Ücrfftßovov mehr dem Ge- 
brauch der nenieren Sprachen gemäss ilufißalf^ hat. Nicht 
minder ist Ref. anch gegen das in demselben Paragraph aus 
dem Cod. Eton. aufgenommene n misstrauisch , au dessen Be* 
atiiifung Hr. Kr. wohl Stellen aus Herodot und Dionysius bei* 
gebracht bat, nicht aber, worauf es aunächst und einzig an- 
kam, ^ausXenophon, dessen eigenthümlicher Gebrauch alleiii 
doch über das n entscheiden kann, da es an und fär sich in 
dieser Stelle überflüssig erscheint. 

§ 10 hat Schnqider übereinstimmend mit den meisten 
Handschrr. ors da — irprs, Lion aber und Krüger haben 
aus dem Cod« F« u. H. aufgenommen isrsl de, aus dem Grunde, 
weil ors di seinen Ursprung wohl dem nachfolgenden toxB di 
m verdankjßn habe. Datf ist aber ein sehr unsicherer Schluss; 
nnd imGegentheil lässt sich nicht einsehen , warum ein Ab" 
achreiber das bekannte Wort IicbI sollte mit dem beim Xeno* 
phon in Verbindung mit dem Indicativ historischer Tempora 
nicht so häufigen ots vertanseht haben. Die an dieser Stelle 
gemachte Bemerkung aber, dass auf ijrel jn der Regel imNsch* 
satxe rors folgte, beweist auch noch nicht, dass 8tB die nn- 
. ächte Lesart sey. — § 11 hätte die Stellung des xvxAoi nach 
£fettot^, welche in einigen Handschriften gefunden wird, toh. 
beiden Herausgebern wohl mehr Beachtung Terdient, da siQ 
der gewähnlichen Stelluni; der friech« Worte mehr entspricht, 
ala die gewohnliche. — Die Worte ^SwBWQiov äiXi^lovs be- 
sieht Hr. Kr. anf die Kardncher, und versteht sie so : „die Ksr- 
dncher gaben einander Feuerxeichen;'^ denn er benkerkt dabei: 
His ignä^ns usos fuisse, qaibus populäres ad sneturrendum sol" 
licitarent, manifestum est, find im Index unter tftn/op^se in-r 
vioem eonspicere; de iis qui ignibus Incensis sibl conveniendi 
•igna.dant. AUeui ancli angegeben, dasS man hier an die Sitte 
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denken könne, elri ganses Volk dnrch Feaerieichen< anf zubie- 
ten, sopasst doch i^% aXki^Jiovg nicbt wohl zii dieser Brkla-^ 
Tung; äenn nnr diejenigen Kardacher, welche in der Nähe der 
Griechen, standen, konnten Zeichen geben , nicht die entfern- 
teren, welche tou dem Zuge dier Griechen nichts wnssten, 
und man miisste dann eher totg akkoig statt akXijkovg erwar- 
ten« Und wie kann man ohne Zwang aus der Verbindung der 
Worte .^pv und OQoiv die Bedeutung herausbringen, sich ein* 
ander Zeichen gehen ? Man sieht sich in dem Kommentar nach 
Belegen für diese Bedeutung um, findet aber keine. Ref. glaubt 
daher einstweilen , bis Hr. Kr. seine Erklärung gehörig begrün- 
det haben wird , jenes Verbum in seiner ersten Bedeutung neh- 
men, un^ dkkijXovg auf die Griechen und Kardueher bezie- 
hen 2Ü müssen, so dass der Sinn der ganzen Stelle dieser ist: 
^Diese Nacht nun brachten die Griechen so in den Dörfern zu; 
die Kardueher aber brannten rings auf den Bergen viele Feuer, 
an ; und so betrachteten ( beobachteten ) sie einander (beider- 
seits natürlich aus Furcht vor einem Ueberfall).^^ Bei dieser 
Erklärung muss natürlich vor xal 6vv. äkk. ein Kolon stehen. 
Doch kann Ref. nicht umhin, den Verdacht zu äussern, das«' 
diese Stelle verdorben sey, nnd dass es statt öwtmgmv heisseii 
müsse 0vvsß6coVf wie es in demselben Werke VI, 1, 6 von den 
Thraciern nnter denselben Umständen helsst : ol dh QgqiKsg^ 
istBl Bitvp]6av tovTO to Bvzvxfjucc^ övvsßoav tt dlkij^ 
iovg xal övvBUyövto ^$m(iivGJig tijg WKtog, — - Uebrigene 
fehlt das in obiger Stelle vorkommende Wort avU^ßö^m in 
dem sonst reichhaltigen Index der Krügerschen Ausg. ; so wie 
in Lions kurzem Index, wo doch wenigstens dergleichen in sel- 
tenerer Bedeutung vorkomn^enden Worte stehen sollten, das 
Wort 6WÖQ&V. Schneider hat es deutlich genug durch $e inr* 
tueri wiedergegeben. 

§ 12 hat Lion mit Schneiderr &q>dvaiy ICrüger ana 
der Aidina &q>Bivai, aufgenommen , welches dem damit in Ver- 
bindung stehenden xctraAmovras besser entspricht. Auch kann 
man an ein allmähliges Entlassen , worauf das Präsens zielen 
würde, hier nicht wohl denken. Beide Herausgeber haben 
aber mit Recht das von Hutchinson als überflüssig verur- 
theilte alj^uXmttt beibehalten. 

§ IS hat Krüger die ais Vulgate von Lion bezeichnet« 
Lesart htoiovvto unerwähnt gelassen. Zenne hat sie verthei- 
digt, Schneider als unpassend bezeichnet , weil dieses Me- 
dium ausdrücke proficiscebantur, ingrediebantnr, Jenes Akti- 
Tum aber iter exercitus impediebant Darnach lässt sich nnn 
schon nicht über die Lesart entscheiden, denn auch der Ge- 
danke ist nicht unpassend : „ die Lastthiere und Sclavea zogen 
wegen ihrer Menge langsam vorwärts ^^ nnd nicht unpassend 
nchliesst sich daran dap Folgende an: •|,von den Griechen selbst 
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aBer wanden viele am Fechten fehindert| weil ale jene liewa^ 
chen massten/* Das 6%* Inoiovmo t. sr. entspricht dem ^«d 
%ov i%lov xal TcSv cr/x«(SiDV ^loi.y noQZVB($&at Cjrop. IV, 2, 6 ; 
und %oQBlav xohü6%ai mit dem Beisatz a6q>a7S<itata sagt ja 
Xen. auch Cyrop. V, 2, 8l. Auch passt das Adjckt. Cx^XqUtv 
besser zu der Verbindung mit dem Subjekt :%, sie thateh den 
Zug langsam, ^^ als zu dem Objekte: ,,sie machten den Grie- 
chen den Zug langsam. ^^ Es möchte daher hier immer noch 
auf eine genaue Abwägung des Werthes der Codd. ankommetiy 

, da rücksichtiich des Sinnes sich beide Lesarten rertheidigen 

! lassen. -^ Dass Hr. Kr. das Wort avtäv nach ^oAAol Sk^ wel- 
ches im Cod. F. fehlt , und welches Schneider und nach ihm 

' Lion aus dem Grunde: non habet, quo referatur et ordinent 
Terbörum turbat, entfernt haben wollte, stillschweigend bei- 

' behalten hat, ist zu billigen; denn dieses avrcSv geht auf die 
Griechen selbst im Cregensatz von den Sclaven und l4^astttilereD. 
§ 14 bemerkt Hr. Kr. izu tu (liv ti {laxonBVOi, etc.: »^In td 
[up numeri notio ita obliterata fuerat, ut trt nulla offensione ad- 
jungi posset ; allein dieser Bemerkung bedurft« es nicht zur 
Rechtfertigung des n; ja sie passt gar nicht; denn td (nv und 
ti haben ja ganz verschiedene Beziehungen, indem td iilv auf 
die Zeit geht , und gleich tota pisp — rote Bb gebraucht ist^ 
das XI aber »uf den mibedeutenden Widerstand geht, den sie 
bisweilen gegen kurze, flüchtige Angriffe zu bestehen hatten^ 
Olenn an die Verbindung des o (ikv mit tlg^ wor&ber Kruger 
zii Anab^ II, 3, 15 recht grun^Uch gesprochen hat , kann doch 
hier nicht gedacht werden'« 

Das Wort' ^ta^sj/j^vcSc) fehlt in Krügers Index. 
§ 17 beisst es bei der Erzählung des von den Feinden oft 
gestörten Marsches 6 Xeiglöotpos aHots {lev, ots «OQByfvävo 
(Xenophon nämlich, der den Nachtrab führte) vTcifi^vs^ totB- 
ÖS ov^ vnifiBvev; und zu den Worten tote äl macht Ilr. Kr. die 
Bemerkung: dsMCUHcSg, eo^ de quo dicturus sum tempore. Al- 
lein das ist ganz unrichtig ; denn da vorhergeht akXota {liv, so 
ateht das tors (ihv für akkotk t£, wie ja diese Partikeln oft 
vertauscht worden sind , und toxi filv -— akkoxs Sk in Soph. 
Elektra Vs. 739 und in Xen. Mem. Spcr. I, 2, 20 steht, wozu 
Hermann, ad Vig. p. 792 noch andere Stellen hinzugefugt hat 
Es muss also jene Stelle so übersetzt werden: ,, ein Mal hielt 
Cheirisophos auf desl. Xenophon Aufforderung inne, das an- 
dere Mal aber nicht, weil er die Höhe des Passes zu erreichen 
suchte^ ehe ihm die Feinde zuvorkämen. ^^ An einen einzel- 
nen Fall , . wie Hr. Kr. will , fst nicht zu denken ; es ist dahar 
auch nicht dstxnxQff zu nahmen, und müsste eigentlich aucA 
nicht Tots, sondern xoxk heissen, welches bekanntliSh In dieser 
Bedeutung bisweilen allein steht, mit Auslassung desf sewöha-* 
lieh vorangehenden %o%\ iiiv^ wofür aber hier oXIoxb juv stdit. 
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ÜQSyiiLß erUIrt Herr Ib. dorch negotiom, fai der Beded- 
tnng Noiky und vergleicht dabei eine andere Stelle VI, 1, ft, 
wo jedoch beatweifelt werden kann, dass es ngayfidtcDV diid 
uiclit Tieimehr j^i^firfrii}!/ heissen mSsse. Es heist da: xal ol 
icXXo^ koxayoi ^w^^ovy ol fiev 6vv ^giy^Miv^ otSh^zv 
TtQay^tmv. Stände nun hier diess Wort in der Bedent. Noth^ 
.80 würde nach des Ref. Dafürhalten nicht di)B Präposition 6vv 
gebraucht seyn, sondern es würde heissen fiixä ngayfidtcov 

' oder vad ngaypLcct&v, Hr. Krüger erklärt das evv.ng^ durch 
»gayuima %xoinuq. Dabeiwäre aber za wünschen, er hätte 

. dvrch ähnliche Beispiele diesen Sprachgebrauch nachgewiesen« 
Die Torhergehende Erzählung macht aber sehr wahrscheinlich, 
dasfluhier Ton Beute die Rede seyn, und ^rp.^wohl mit %g7iik&^ 
tmv verwechselt «eyn müsse, IJebrigens kommt ng&YyLu bei 
Xenophon sonst oft genug in der Bedeutung Noth vor, 9. B, 
Mem. S. II, 1^ 9. IV, 5, S7, 40. 4, 20- Cyr. I, 4, 5 u: s. w. — 
Nadh Siayüxtghq (§18) glaubt Krüger, wie Andere vor 
ihm, das s^g tilgen zu müssen, da es in dem Cod. Et. fehlt; 
allein man kann ja aus dem Vorhergehenden zu diaiiTt, 'suppli-- 
ren öid vqfg &^nl8og^ 9,durdi den Schild ging der Pfßilsehusa 
durch, und drang noch in den Kopf.^^ 

§ 19 erklärt Krüger den Gebrauch dea cSg il%tVy ver- 
gleicht dabei einige SteUen anderer Schriftsteller, und über« 
setzt es durch nulla mora interposita; eben so auch'Lion; nur 
erläutert dieser noch die morH du^ch die Worte: quae medi* 
tando et parando consumitur. Alleip man muss zunächst snp- 
^lii^en dgofiov oder öxovdijg^ was sich aus dem Zusammenhange 
ergiebt. In einer für Schüler bestimmten Ausgabe hätte Auf 
Bttttmanns Syntat § IST (p* 447) verwiesen werden sollen. Vof 
xal vvv haben beide Ausgaben einen Punkt; es sollte aber wohl 
nur ein Kolon seyn, da die Erzählung rasch in die eigenen Worte 
des Xenoj^on übergeht' .Auch hätte dasWort (Sro^fi^v erlän« 
tert werden sollen; denn man kann hier nicht wohl, wie 1, 2, ft, 
eine von den Etappen verstehen, dergleichen im persischen Rei^ 
che waren, auch nicht das eben so oft vorkommende Längen*, 
maass , sondern es Ist wohl in der ersten Bedeutung zu neh-* 
men, daas es einen Haltpunkt bedeutet, einen Platz, wodaa 
Heer mit einiger/ Sicherl^eit Halt machen konnte ^ und es ist 
daher der Artikel, welchen Schneider vermisete, für über« 
flüssig- zu hatten; — > lieber den Gebrauch des ävBliö&M , dasa 
es das Aufheben der Todten bedeutet^ but Llon einige Paral- 

.lektellen beigebracht , Krüger aber bloa indem Index die 
Bedeutung kurz angegeben« . 

§ i2 hat Schneider nach ijuxxüva^kv tivag daa phß^ 
welches im Cod. F. Und B tön. fehlt, weggdassen^ Lion hat 
es nicht ganz weglassen mögen, sondern nur in Klammer^dn-^ 
gescUoiseni weil, so wielder, oftxal auf id^ folge« Mtu* 
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ger htt es vfeggehmm^ glaubt «Ber^ dt^a yieUelcbt ftmtt des« 
aen re geschrieban werden mügse. Doch mochte dieas wohl 
eben ao wenig in die lebhafte Rede dea Xenophoii paasen, da 

1a in lebhaft angeregter Rede dergleichen Beatimmungsparti^ 
ieln meiat ^eggeUsaea werden ^ und daa iisv rührt wohl.nnr 
von einem Abschreiher her, der in aller Ruhe lesend u. schrei- 
bend nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch daa (uv einachaU 
ten an müaseti glaubte. Eben deashalb aber , weil die Rede 
8Q lebhaft und in bestimmtem kurz abschneidenden Tone fori- 
achreitein glaubt Ref. auch nicht billigen zu können, dasa am 
{Inde der Rede der Optativ xQV^cc^l*^^^ ^^^ Schneidert Lioa 
VQd Krüger ateht. Die Haadachriflen achwanken awiachen 
XQui^alfii^a und xpi^d^ocfcs^a und ]^pi}0(Dfi€^ir, wovon nun lets-» 
lieres gar nicht stehen kann , ersterea aber zu unbestimmt und 
SU deliberativ klingt für die übrigens rasche und kurz abge- 
brochene Rede. Ref. hält daher daa Futurum %Q7i06(iB&€t^ 
worauf auch die Lesart ;^9i2(fcDfC89ct, wenigstena dem Klange 
dea Worts .nach ^ hinleitet , für die ächte Lesart. Wie L i ö n 
bemerkt, fiel schon früher Jemand auf diesen Gedanken., al- 
lein aus anderen Gründen. Uebrigena stimmt jene Veränderung 
mit dem Gebrauch dea Xenophon überein. Man vgl. Cyrop. lil, ' 
3, :i2 ^ V, 2, 39. *^ Nach diaiaßiovtBQ fehlt bei K r ü g e r daa 
unentbehrliche Komma; auch § 26 nach igaravunA öfterer. — 

§ 23 liefert Lion* nach Hutchinson zu ayayovteg die Er- 
klärung: Quum homines adduci curaaaent, und bezieht ^^£7^01/ 
auf Xenoph. u. Cheirisophos; letzterea richtig, eraterea nicht; 
denn auch jenes Verbam bezieht aich auf beide Feldherrn,' und 
der Sinn ist; ,, Alsbald, führten Xenophon und Ch^ir. die bei* 
den G^efangenen auf die Seite, und indem sie jeden einzeln vor- 
ttuhmen (dttfAa/Soi^rag), getrennt von dem andern, verhörten 
aie dieselben.^^ Krüger sagt nichts über diese Worte, hat 
)Buch im Index unter ^jßyxeLV diese Stelle nicht mit aufgeführt, 
waa man doch in einem genauen Index e;rwartety und duxAaffc» 
ßAlfm fehlt in demselben ganz. 

§ 26 hat Lion .i^sAo^, Kn idilst nach Siudaa, wie denn 
daa Praa. Indic. der firzählong oftangemeasener iat. Doch 
paaat zu4em Indic. l^'iAat der unbestimmte Iniia. dea Aorista 
fBviö&M weniger^ ala an dem Optat.^ und dieaea könnte leicht 
fuv dieaen den äwBschlag geben« 

r . §27 weichen Schneider, Lion.und Eriiger in der 
l^etbibdung der Wort« u^ ia der Interj^ünktion von einander 
mbu Ersterer hat 4ihde triftigen' Grund die handachriftliche 
^ Lesart iki avxs^taötatsy verändert« worana nun folgt 1 daaa daa 
' naohfoilfende iu& ovtog nur heiasen kann: und dieser y was 
hier aahr matt und achleppand iat. Lion hat die handadirift^ 
Ildi^ Leaart ivtietatudlmv nur durch ein Komma von 'Ajfuag 
getiÜ^nt, find Hfat dann die Worte ohne Unteracheidungasei- 


\ > 


1 ^ \ 

Xenophoiitii Anabalis. iBdd.* Lion et Krüger. v 801 

dien fortlaafen hU z^ dem zweiten !^^f2^, wovon er die Worte 
Tcal ovzög durch ein Kolon trennt. Krug er hat' vor dtnidt»- 
6i>ttiüMf einen Punkt gesetzt , nabh Ila^Qicvog ein Komma , und 
*Aif%ag n|it xal ovtog ohine tJnt^rs^hiea verbunden, 80 daaa es 
heisst: „mi^ ihnen wetteifernd sagte Kallimachos, der Parrha« 
sier^ euch ein Arlcadier ^ er wolle ^nsziehiBn, indem er Frei^ 
willige aus dem ganzen Heere mitnähme. ^ Und diess ist auf 
Jeden Fall die richtige Verbindung der Worte; denn bei dem 
dritten. '^Mag erheischt schon das Gefühl einen Zusatz, wie 
das x(xl wtog\ nur müsste^ da vor '^pxag ein Komma steht, 
ebenfalls nach ovtoq eins stehen. Doch hat Hr. Kr. die» wie 
eben angezeigt, abgetheltten Worte nicht so, wi<e Ref. verstan- 
den, sondern er übersetzt sie in der Anmerlcung so: couten- 
dens cum iis s. iis adversatus GalMnrachus et ipse- se profectu- 
rum ajcbat, als wenn im Griech. stünde xal avxog und üicht 
xal ovrog. Auch fällt so ein ganz unpassender Nachdruck an^ 
das xal ovtog und die Person dieses übrigens unbedeutenden 
Mannes. Der Nachdruck muss aber auf das XQoqkaf^w idi- 
h>v%aq Ix xavtog xov öTgauvfictvog fallen, denn damit suchte 
der Mann die Andern zii überUeteii, worauf eben das avt^dta- 
Ciiienv hindeutet. Die Hinweisung auf H, 6,*80, , wo xal to'ötip 
und Hell. Vi, 4, 34» wo xctl ovtog dno^vijiSHBi steht^ beweist' 
iil<$hts für Hrn. Krügers Erklärung, wohl aber bestätigt de 
die von <Ref. vorgeschlagene. Nach der Ton* L i o n beobachtei 
ten Abtheiinng der Worte steht auch avtiöv. und xgogL i^i^. 
nicht in gehöriger Verbindung und Beziehung, und däs'xat 
oitog^ welches einen neuen Satz anfangt, ist ganz matt« 

Nachdem Ref. so ein Kapitel vergleichungsweise durchge^ 
gangen ist, erwähnt er zum Schluss nurnoch, dass Hr. Krü- 
ger 'seiher- Ausgabe auch eine Tabula itineraria unter den Ru- 
briken Ajn^n, ParasangükfVLnAMorue^dies^ und eineTempo^ 
rum descriptio beigefugt het , welche bdide Bräuchbare lieber- 
sichten gewähren '*'}. 

' '^) Da der Hr. Recens« we^^n 'der Beziehung auf früher erschienene 
Beurtheilungen beider Ausgaben ein IJrtheil über den Gesammtwerth 
derselben weggelassen bat: so sei bier nachträglich bemerkt» dass 
tii'o'n*s Bearbeitung nach den ofTentlichen Sthnknen der Kritik nur sehr 
untergeordneten Werth hat iind mit den Ausgaben von Bornemann, 
.Kruger 9 Poppo, Dindorf, die Tergleichung nicht aushalt. TgL Becks 
Bepert. 1S23, IV S. 207, Lpz. Lit. Zeit. 1825 Nr. 2^ — 30. Kr ü g e r's 
Ausgabe ist vorzüglich in den erklärenden Anmerkungen , obschon 
Poppers Bearbeitung uo(5h manches Z^R^eckmässigere bietet; aber wie 
sie überhaupt bisweilen flüchtig' gearbeitet ist, so lasst sie namentlich 
To'n ihrer kritischen Seite manches zu wünschen übrig. vgLJbb. V, 309, 
Schulzeit. 1S26) II L,B1. S6 f., Gotdng. Anzz. 1829 St. 40, und beson- 
ders Iboinemann in d. Lpz, Lit« Zeit« 189 Nr. H — 13 und Poppo in 
d. Jen. Lit. Zelt. 1821 Nr. 1«! — «9 ^ 
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Drude und Papiei^ sind in bdde« Aufgaben galt Tori&gUcIi , 
bei der Krikg«nchea. 

.;/ Kästner* 
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3) j/nuieisung Mur schnellen und gründliehen Et' 
lemung der engliseken Aussprache nadi einer 

f gtaat nenaii M«diode*voti J. Coftnr, Lehrer der engl. Sprache am 
Lyceam luid am polytechnischea fastitate aa Carismhe« Cttrli- 
, rohe, b. G. Braaa. 1829. 16 S. 4.-* 

.1^) JS'ur^gefasste Grammatik der englischen Spra- 
che .von Georg Scköler^ Profe^qr am Gymnasium au Danzig;. 
Daaaig, in der Anhutihschen, Bachbtodlnng. 1828. IV u. 81 S. 8. 

^ P) Bs'plänation of Engtish verhs and their con-« 

' ^ jugation^ to vhich U added a list of English irregulär verb», 

' ^th their pronunciation , compiled by J. D. Lotson, teacher of 

' theFrench and English tongue. Wien, b. Fr. Tendier. 1828. 39 S. 8, 
f 

Nr. 1« ^,Da die Schvietigkeit, heisst es ia der Einleitoof 

^asQ) flilih die eogltsohe Ausspräche aeaueignen, bisher Man« 

l^he« abschreckte , eine Sprache m erjerneo , die täglich mehr 

jaAsfBabai^ kommt , und so wohl in literarischer als in ärti- 

Bt]$eher Hinsicht dem Gebildeten immer unentbehrlicher wird, 

fnhlte sicli der Verfasser gegenwärtiger Abhandlung Teranla«8t, 

jeioe aweckmäsftige Anweisung sem .schnellen und grnndUdiea 

• Erlernen der englischen Aussprache heranssugeben.- Nach mehr 

' jperen muhToUen Versuchen gelang es ihm endlich , ein System 

üu entwerfen ^ dea^ wie er sich schmeicheln an können glaubt, 

' viele Schwiedgkeiten ans dem Wege räumen wird. Anstatt 

nnaäblige B^g^ iiber die Aussprache der Vocale aofsaateUeo, 

J^chränkt er sieb enf Henn ältgemeine) oder Bpleh^^ welche 

für alle Vocale xugleich gelten , n. s. w.^* Hierauf werden die 

verschiedenen Laute aufgestellt, mit welchen die Vocale, je 

nachdem sie lang oder. kur« sind j, ausgesprochen werden; und 

alle Abweichungen von diesen Hauptlaut'en der Vocale soll maa 

. nls Ausnahmen betrachten« 

Die systemutische Darstellung der nenn Orundregelo f3r 
die Aussprache der Vocale seitist befindet sich auf S,5; nnd 
es war dem Ref, erfreulich , au sehen, dass Herr C. in seines 
Forschungen mit ihm beinahe gana au dem nämlichen Resultate 
gekommen ist , hur dass in der ^nprdhunf und Anfstellung der 
Regeln einige Verschiedenheit herrscht,! In des Ref. Sprach- 
lehre sind diese allgemeinen Regeln in den §§ 20 bis28saf' 
gestellt worden , und zwar iso ^ dass man des Hrn« C. erste Re- 
gel für die' Länge der Vocale uuter § 22, die aweite unter § 
21, die dritte unter § 27| die rierte unter § 24 Anm. 1^ die 
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fnnfte unter § 2S9 nnA dwti die erste Rr die Ei&rse derselben • , 
unter § 29, JAie 9 weite unter § S4t die ddtte unter § 26, äie 
Tierte-uatar § 24 findet* Auf den fbljpenden Seiten werdcdi 
alt dann diese Hanptregeln von nenem wieder einsein d^trchge- 
gangen, so dass unter jeder die Ausnalimen beigebracht wor-^ 

' den sind , welche von denselben bei den einzelnen Yecalen 
Statt, finden. . (Es ist hier also vereinigt, was Ref., der nach 
dem Alphabet die Bnohstaben ordnen an nrässen glaubte, un^ - 
ter jedem Vocal besonders aufgestellt hat.) Dann folgt die s 
Lehre von der Aussprache der Doppel* und Dreilautev; hierapif 
die von den Consonanten, von den stummen Consonantei| und 
aber /den Accent. Deif Anhang enthält einen tabeüarischea - 
Ausaug des Ganaen und ein Veraeichniss 4or wichtigsten Yprr 
.und Naqhsylbe^. 

Nachdem Ref. auf die Art eine Üeber8i<^t der ganzen 
Hinrichtung geliefert hat, erlaubt er sich nur noch über ein- - 
•aelne Punkte einige Bemerkungen. Die ersjte Regel für den 

" kurzen Laut ist nicht ganz richtig ausgedruckt worden. Siß 
heisst : Die Vocale lautethkurz — vor einem oder mehreren zu 
derselien Sylbe gehörigen Comontmien ohne das stumme a 
So gestellt würde die Regel au der Folgerung berechtigeil, 
dass jn den Wörtern hence^ thenee, since u. s..w., weil sie sich 
mit einem stummen e endigen, der yocal mitseinem klangen , . 
oder gedc^nlenLatite ausgesprochen werden müsste; da dieses ' 
nun aber. nicht geschieht, so hätte ihnen eine Steile unter den 
Ausnahmen gebührt, unter denen sie laich aber nicht befinden* 
IjB)t waß die Regel unrichtig gefasst, so gehöre^ die Wörter 
once, sponge qnd tongue nicht unter, die Ausnahme von der^ 

. eelben« '^ 9* 4 Col. 1« o lautet wie ö in above u. s. w« — * Si 5 
Col. 2 ist in ^v Anmerk. 3) die Aussprache von Variation falsch 
beaeiehnet; die Anfangssiibe dieses Wortes va lautet nicht «^sA, 
sondern wäh , oder wie das 41 in care oder auch das e in there, 
v^here. Dieses Lautea des a ist auf S* 7 CoLl gar nicht er* 
wähnt worden; wahrsc1|einlich weil ihn die engl, Orthoepisten 
eben so wie den des a in mane bezeichnen, ungeachtet unter 
denselben ein nicht zu übersehender Dnt^achied Statt findet, 
^ucb ist der abweichende Laut mit Stillschwe^n übergangen 
wordei^., d|E.n das aia gi^ und agape hat. -^ Qei der Aus« , 
nähme: t lauM wie i in den Wörtern apposlteji^ß» w« fehlen 
die Wolter alkaUhe, eglantuie, hyaline, nectarine und Yaleur 
Sine.; unC* §befi ßo vermiasf; man; bei der: t lautei wie ih in anh- 
upte u. 8» w*. die Wörteir thiopiyiaef gaberd|ne, sbire. — Waf 
unter der* Ausniitinie :. tf kmt^.wie i inferrule u. s. w«» .von dem 
Laute des u in einer Silbe bemerkt ijBt, welche unmittelbar auf 
den Acfcent folgt, gilt nur von der Endung- ure. -^ Ebendiift 
Col. 2 : a lautet wie das a ik qall u. s. w. Hier fehlen almanae» 
balsam^ bfldrio, falcbien^ jeclat und exalt^ und was von del^ 
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Laute d^ a tn der Anfangsaflbe quar gesagt wordenjet, pasfit 
nicht auf alle Flllev denn, in qnarter wjrd das a ao Urie in call 
auagetiprochea. *- ' Ebenda«, fehlt nnter der Rnbrifc: a laAet 
fde ak twr If n. s. w* i daa a Tor dem aspirirlen tli ^ als : bath. 
path; und dtne n|cht unbedeutende Anzahl Wörter, die Ref. 
•in aeiner Sprachlehre § SO, e) namhaft gemacht ha(t. -^ Eben- 
daa. wird gelehrt, e laute in peraian wie daa u in bat; dieses 
ist ab^ durchaus nlclit der FalL 

Si Ck>l. 1. Hier fehlen hei den Ausnalmien nur vierten 
Regel die Wirter^ retaliate, precioua , oAion. -^ S. 10 Col. 1. 
Ai u. ei in mafdund heir sind keinesweges gleichlautend, son- 
dern sipd in der Auüsprache eben so Ton einander verschieden, 
ala daa a in aave u. care« — * Ebetid» fehlt unter an dessen'^Laiit 
oA, den es in hautboy u. rdqdelaure hat. -^ Das ea lautet in 
bear n. wear nidit wie angegeben ist, sondern wie da« a in care. 
Das tear (Imperf.) unter dieser Rubrik itrass ein DrudcfeUer 
eein. *— Den nämliehen Unterschied ^ welcher awischei^ qare 
und save in der Aussprache dea Vecals Statt findet, hdrt man 
aui^in d^r Attssprac|ie von heir u# vein (Üol. 2.), welche Wor- 
ter daher nichl hätten neben Baader gestellt werden sollen. — 
ijnter der Ragd: ei lautet me ihn fehlen die Wörter cell, cei- 
Ung, receipt, und um nur noch Ekiea "^u bemerken, S. 12 Col. 2 
hatte es unter ph nicht vergessen werden sollen , dasa diese 
Bnchstabenverbindung in d^n WOrtern diphthong, triphthong 
und Ophthalmie wiep ausgesprochen- wird« — Aus dem Gan- 
zen erhellet, dass ea mit eine der schwersten Aufgaben ist, für 
die Ausspradte des Englischen umfassende und augleich völlig 
genaue Regeln «n geben und auasumittein. 

Hr. S.- 9er Verfasser dieser kleinen Chramroatil^ hat, wie 
er in der Vorrede sagt , achen seit mebrern Jahren eine enge- 
nehmif Nebenbesehiftigung darin gefunden ^ dfe Sithüler der 
ebem Klassen des Gymnarfudia i?u Danzig vur Erlernung der 
englischen Sprache in der Art anauleiten, dass er die auf prak^ 
tische Zwecke gerichtete Vebuiig im Sprechen ; und "Schreiben 
abweisend , sich nur auf möglichst baldige Beföhigahg 'anm 
Schriftveratandniss und auf- die MittheUnng einer richtigen Aas- 
aprache beschNinkte ; und an diesem ITnterrldite autiächst nun 
ist diese kurzgefasste Grammatik bestimmt. 'Sie M also f3t 
den Hauahedarf berechnet,' end ao würde es höchat nnpasliend 
nein, an ihrer Einrichtung Tadel finden stu Collen, da doch 
wol jeder aelbst am besten wissen muss , was ihm nur Brrei- 
ehungaeines Zweckes Notbthut, <ind auf welche Art er yu dem- 
selben am leichtesten und besten fcenimen kann. Nur das also, 
vas gegeben Worden ist , naher za Ireieuchten , und die Gründ- 
lichkeit desselben zu untersuchen,' bleibt dem Ref. Iibrig; und 
er glaubt, sicti dem Hrn. Verf. selbst zu verpfliditen» wenn er 
Hin auf die Punkte aufmerksam macht ^ wdche einer VaHiesse- 
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nuiS bedürfen iOochten. So oi&sdeii wol unter den fir die Aug- 
spräche anf gestellten Regeln folgende verändert oder anders 
bestimmt werden, wenn sie anf Richtigkeit, Anspruck.iiiachen 
sollen. Nach § 8, A, 2) (S. 2) 8oU der gescbirfte Laut des a. 
ähnlich sein dem des' a in Mand^ Sand^ jedoch naher dem ä 
des Hochdeutacben; •— Die Vergleichung mit dem a in Hand 
würde Ref. weggelassen haben; es lautet das gesdiarfte a wirk- 
lich ganx wie das hochdeutsche 0V Auch gehörem grasp und 
brauch nicht hierher^ sondern zu Üer folgenden Nummer 3), 
wo die Fälle aufgestellt werden, in denen das ti wie das a in 
haben lautet *- Nach C. 1 (S. 8) hat dieser Vocal seinen ge- 
dehnten Laut ih in jeder gedehnten Silbe , der eine tonlose 
Silbe Tothergeht oder folgt. — Aber, wird hier der Schüler 
fragen, wann ist flenn eine Silbe gedehnt 1 — Nach C. 2 
Aam. (S. 4) soll das e vor r fast wie a lauten, als her, stero, 
aerjeant. Aber es Ist dieses nur in de^ lotsten Worte der 
Fall; in her lautet es wie das u in but, und in stern wie das e 
in met — Nach C. 3 Anm. soll das e stumm, sein in. der drit- 
ten Person des Singulars, und im Imperfectoi und Farticip. — 
X Dieses ist an allgemda und unbestimmt gesagt; denn in looses, 
rises, added, tormented u, s. w. wi^d es allerdings ausgespro- 
chen. — Bbendas. heisst es: I hat einen lajBgen Laut in lang- 
betonten Silben. Aber wann sind die Silben lang betont? Dap 
.Wort idea gebort hier nicht her. — Aehnliche Regeln finden 
sich auch im Folgenden, z. B. I hat einen kurzen Laut in ge^ 
schärften Silben; o den Laut des deutschen langen o in' nnge- 
^chärften Silben; n einen^ langen ^ wenn es in einer SUbe steht, 
die lang betont ist; y lautet wie ei in lang accentuirtett Silben 
u. 8. w. Aber woran nun soll der Schüler solche Silben erken-* 
nen ^ wenn er nicht ein sn diesem Behuf eingerichtetes Lese- 
buch in die Hände bekonimtl Und wie soll er sich helfen, w0nii 
%i über die gewöhnlichen Lesebücher hinausgehen will? • — 
Unter gh (S. 12) fehlt die Bemerkung , dass es* auch rft wie f 
ausgesprochen wird^ wie in laughter. Das hin while, where 
(Sb 13) ist nicht stumm, sondern geht in der Aussprach^ vor 
demw her,, als wenn hwile, hwere, geschrieben wäre. 

Zu den bisherigen, die für die Aussprache g^ebenen'Re^ 
geln b^reSenden, Bemerkungen glaubt Ref. noch folgende 
hinzufügen zi^ müssen« Nach C. 12 (S. 20) sotten bei dar. Btt« 
düng des ComparatiFS und Superlativs durch die Ableitungssil- 
ben er und est die Adjective auf g, d, m, t, diese Buchstabein 
doppelt bekommen. So ungefähr stellte Ref. in seiner ersten 
SprachlehriS (1802) diese Regel auch auf; allein bei der Aus- 
arbeitiing der zweiten sah es sidi gezwungen, dieselbe anders 
zu gestalten (S. § 842). — $ 11 (S. 26) wird richtig bemeAt, 
dass das Adjoctiv im Plural dem Singular gleich ist. (d. i. dass 
ea oiaveranderl bleibt) $ würde es ao nicht noch $ SSf 1) (S* &B 
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üben) I wo sidi dei^ Aasdrnclc Singulaffarm findet , richtiger 
heitsens Es ändert seine Form nie. «^ Ebenda«. 2)^ wo ge- 
lehrt mjbrdy dftM das Adjectiv auch dem Substantiv nachgesetst 
werde 9 wird gesagt: Possible und imaginabie müssen nocl^ be- 
sonders bemeriLt werden. — <• Diese Regel ist längst surück« 
gewiesen« & des Ref. Sprachlehre § 640, Anna. ^ § 26 (S.S8) 
steht «nter* mncb noch a^many chidren: allein a many so bloss 
ist veraltet $ man sagt nur noch a great many. — Nach § 2T, 2) 
( S. 56) soll it alS' Andeulnng einer Aossage stehen. Dieses 
möchte aber wol nicht deutlich genug gesagt sein; besser ?iei- 
leicht: it In Verbindung mit der dritten Person irgend einer 
Zeitbestimmung von to be dient dttzu, das Subject oder auch 
irgend einen andern Theil eines Satses «achdruclcsvoll heraus- 
zuheben. S. des Ref.^prachL .§ 682. — Ebendas. S) heisst e^: 
That steht in rascher Rede auch statt who und which. — Al- 
lein dieses ist nicht bloss in rascher Rede der Fall, sondern 
suweileh soll es nach dem Ausspruche englischer Sprachfor- 
scher sogar vor diesen den Vorang verdienen. S. Ref. Sprach- 
lehre § 723, Anmerk« --« - Nach 4) ebendas* soll das Pronom. 
Possessiv, in manchen Rede'osarten stehen , wo der Deutsche es 
nicht branohtf -^ -Auch }iier würde es passender hei8sea:'^Ea 
stehe im Englischen das. Possessivum oft/ wo im Dentschen 
vom Pronom. Person. Gebrancb gemacht wird. — S, 61 un- 
ten wird Vor what das Pronomen that ergänzt: dieses ist aber 
fehlerhaft, wenn gleich Chesterfteld einmal that what schrieb. 
What ist an und für sich so viel als that which. -- § 29, 2) 
(S. 65) steht die Regel : Mach einem Präteiitnm steht die blosse 
Verbal -Angabe von etwas Wirklichem so wohl, aljs von etwad 
Gedachtem im Indicativ. — * Diese Vorschrift« wenn sie an- 
ders Ref. richtig versteht, möchte wol nicht durchaus gegrua<« 
det sein; ihr widerspricht wenigstens folgende Stelle aus W« 
Scott's Kenilworth: The chanberlain gave or^ers that tlie 
doors Atf bblted^ Indess bemerkt es Ref. poch einmal, dass 
es ihm nicht völlig klar ist, was unter dem Ausdruck Verbal" 
Angahe hier su verstehen ist; überhaupt schrieb er diese Be- 
merkungen nur nieder^ um den Hrn. Verf. an dner genauern 
Durchsicht des Ganaen su ermuntern, da es ihm ein Leichtes 
•ein wird, bei einer zweiten Auflage den Mängdn absnhelfen 
und die erforderlichen Verbesserungen beizubringen. 

V Nr. 3 cnthllt in englische Sprache die in den gewöhaU- 
chenSpradilehren vorkommenden Bemerkungen über , das Ver^ 
bnm ; daher auch der Infinitiv noch als ein Modus des Verbi 
aufgestellt. worden ist. Der Potential Mood wäre besser weg« 
geblieben, ungeachtet er auch bei Mnrray sich findet; er 
rdlirt den Lehrling nur irre. \ Seiden unregelnlässigenVexbis 
ist, so gut es die deutsclie Sprache verstattet, mit deatsobsn 
Buchstaben jedesmal ihre Aussprache angegeben worden; Uoki^ 
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a1»er bei clothe scheint ein DrnclLfehler so gefn. Daisg to liewray 
nach SQ den «aregelmäsBigeB Verbis gehöre, war dem Ref. un- 
bekannt; aueh findet er^ es nirgend unter dieaer fiubrlk^ anf- 
gef tthrt. 

1) H.E. Lloyds theoretisch-praktische Englische 
Sprachlehre Qir DeatgcMe« Mit fesatichan Uebungen nach- 
^ den Regeln der Sprache versehen. .Dritte TerbeBserto Ausgabe« 
Haoiburg b. Aug. Campe. 1828. VIU a..3«& S. & 

2). ^Theodor Arnolds Englische Grammatikj'^ mit 
vielen Uebnogsstücken, Ganz umgearbeitet und sehr vermehrt 
Ton Johann Anton Fahrenkruger, Fünfzehnte Auflage, durch 
ausgewählte Lesestucke aus den neuern englischen Schriftstellern 
Termehrt. Jena b. Fried. Frommann. 1829. X u. S85 S. 8« 

Ref. befindet steh in dniger Verlegenheit, indem er dan 
a^hreilet, dem erhaltenen Auftrage zufolge von Tor8.tehehdeii 
engliaehen Grammatiken eine Anaeige su machen, veil er dib- 
aelbe mit der Bemerkung anfangen muss, daas erstere fast gans;' 
und letztere, so wie aie jetzt Ist, wenigstens zur Hilfte aua 
■einen eigenen' Werken über die englische Sprache entlehnt 
worden ist. Dass dieses in Hinsicht der von Hrn, Lloyd gelie* 
ferten Sprachlehre der Fall sei, ist achon von dem Engländer 
T. Kenyon in der Reo. der zweiten Auflage derselben in der 
krit. BibL von 1828 8. 1032 bemerkt worden, wo er sagt: „Die 
Absicht, des Verf.s ist uuTerkennbar, die vortreff'lidie Wagner* 

.sehe Sj^radilehre, welche er liberaH mit der grössten Pi'eiheit 
benutzt hat| praktischer, d. h. durch Beirägung ins Englische 
zu übersetzender Uebungs^tücke für den Anfänger brauchbarer 
zu machen/* — • Ref« will indess durch diese Bemerkung dem 
Hrn. Lloyd nicht zu nahe treten, da dessen Grammatik zn ei-^ 

Her Zeit erschien, als Ref., um nicht' der Verlagshandlung 
seiner ersten englischen Sprai^hlehre Nachtheil zu bringe^, 
nicht daran denken wollte, seiner Sprachlehre eine für den 
gewöhnlichen Unterricht passendere Form >n geben , wozu er 
steh. erst da entschloss, als jene Yerlagshandlung selbst ihn 
daiu aufforderte. Seine erste Grammatik nämlich, die dnrch-^ 
aus nicht mit der' zweiten, einem ganz Tersehiedenen Werke, 
Verwechselt werden muss , hatte er in der Absicht geschrieben, 
lim den Versuch zu machen , ob es möglidi s<d, einer Gram* 
matik ein solches Gewand zugeben, dass derjenige, welcher 
sich einige Kenntniss von einer Sprache erworben hatte, sie 
mit Interesse von Anfang bis zu Ende durchleaen koAne. Dasa 
Ihm dieses gelungen sei, Tersicherten ihm nachher wirklich, 
ohne von ihm dazu veranlasst worden zu sein , gebildete und 
zachkundige Männer. Seibat Lloyd bemerkt in der Vorrede 
Mt traten Ausgabe »einer Sprachlehre: t}Ia einigen Handca 
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fand leb Waffnert Sprachlebr^. Bieses Weirk Ist ein wahrer 
Scbats and niit Nutaen zu gebrauehen , ' doch nur für diejeni- 
gen, welche fchofl hinrängliche Eenntniss der englischen Spra- 
che sich erw9rben haben. ^ Für den Anfänger hi es wegen sei- 
ner Weittiofigkeit und dem gänzlichen Maiigel deutscher ins 
Englische zu übersetzender Uebungen leider unbrauchbar. Die- 
sem Grunde allein ist es wohl zuzuschreiben, 4sss dieses Werk, 
bei allen unläugbafen Vorzügen, selbst denjenigen meistens un- 
bekannt geblieben ist, die sich dessen mit Vortheil hätten be- 
dienen können.** 

Dieses nun sind' die Gründe , die Herrn Lloyd bewogen, 
seine auf jenes Werk gegründete Grammatik herauszugeben. 
Meistens sind sogar des Ref. eigene Worte beibehalten wor- 
den, welches durch die Beibringung einer einzigen Stelle be- 
wahrheitet werden mag« S. 140 heisst es bei Ltoyd: pDie 
Pronominal -Adjectiva^ von denen die meisten auch unter dem 
Namen allgemeine Zahlwörter bekannt jBind, weil sie, ohne die. 
^ einzelnen Dinge selbst zu zählen, die Quantität nur durch ihr 
Verhältniss gegen die ganze Classe bezeichnen, sind theils als 
Adjective, theils als Substantive*) zu betrachten, weil sie, bia 
auf einige wenige, so wohl zu einem Substantive gesetzt, als 
ancli allein und in Beziehung auf ein vorhergehendes Substan- 
tiv gebraucht werden können«^ — Hiermit vergleiche man in 
des Ref. erster Grammatik § 215, oder auch in dessen zweitem 
Werke § 3öO. So fand er auch , und diess nicht ohne Vergnü- 
gen, da noch, kein englischer Sprachforscher diesen Punkt be-. 
rührt hatte, S. 166 alle die von ihm zuerst aufgestellten .Re- 
geln für die Auslassung deis Prono^inis Relativ! wörtlich wie- 
derholt. Seinem Vorgange zufolge ist denn auch die Etymo- 
logie von der Syntax nicht getrennt, sondern alles , was in bei- 
der Hinsicht von deu einzelnen Redetheilen zu bemerken war, 
unter diesei^ jedesmal vereinigt beigebracht worden» welchen 
Weg er indess in seinem neuen Werke, als weniger passend für 
den Unterricht, nicht wieder betreten hat. 

Unter diesen Umständen kann Ref. hier nur die Funkte 

« 

einer nähern Beleuchtung unterwerfen, in welchen Hr. Lloyd 
geglaubt hal, von ihm abweichen zu müssen; und von diesen 
auch nur diejenigen, in welchen er sich in Iseinem zweiten Wer- 
ke noch nicht an denselben angeschlossen hat. Die Zusätze 
beizubringen, die Herr Lloyd hätte machen können, darauf 
muss Ref. verzichten; indem er sonst beinahe die Hälfte seiner 
zweiten Grammatik, als durchaus neue Regeln enthaltend, wür- 
de abschreiben itüssen* 


*) Es soll heisten Prononüna: ein von Hrn« Lloyd beim Abschrei- 
ben gemachtes Venehen. 
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In den Regeln für die Aimqprtcbe,. die ein blosser Aa8.sii9 
ans des Ref. Anweisung zu d^r englischen. Aussprache (Braun- 
achweig 1704) sind , auf welches Werk auch' imroer Terwiesea 
wird, bemerkt Hr. Lloyd (S. 3), dass d^s u nach /, et)en sa 
wie nach r oder irA, nicht wie t^A, sondern wie uh laute. Zwar 
hat er in dieser Behauptung den Ausl^pruch von Kares für sich; 
aliein alle übrigen englischen Orthoepisten geben dem u in die-, 
fiem Falle seinen regelmässigen gedehnten Laut^ welcher wol 
beizubehalten sein möchte, wenn gleich das dem r so nahe ver- 
wandte liquide / das i in dem Laute iuh nicht ao stark hervor- 
tdnen lässt, als dieses nach den übrigen Consonanten mit Aus- 
nahme des r gehört wird. — S. 5 wird es. als erste allgemeine 
Regel für die Quantität der Vocale aufgestellt , dasa ein Vocal 
lang sei (d. i. gedehnt ausgesprochen werden müsse), wenn et 
der letzte Buchstabe einer accentnirten Silbe ist. Hier hätte 
aber nothwendig, um den Lehrling nicht irre zu führen i die 
erst S. 14 sich findende Beschränkung beigebraebt wenden müs-* 
aen, dass in der dritten Silbe vom Ende die Vocale mit Aus-* 
nähme des u alsdann gegen obige Regel knrz sind. — Nach 
S« 10 sollen die Wörter phlegmatio, pleuritiip' und schismalje 
( selbst nach Walker in seinem rhyming dictionary, 1775) den 
Accent auf der vorletzten Silbe haben; aber in seinem Wörter- 
buche hat der eben genannte Sprachforscher, eben so wie Jo^ 
nes in seinem Sheridan improved , nur pleuiitic auf der vor- 
letzten Silbe betont; die beiden andern Wörter findet man bei 
beiden Orthoepisten mit dem Accent auf der ersten Silbe be» 
zeichnet, obgleich Walker in seinei^ Principles of English Pro«- 
nunciation § ölO bemerkt, dass phlegmatic zwar meistens mit 
dem Tone auf der ersten Silbe ausgesprochen würde, dass es 
aber, wo möglich, zur Regelmässigkeit zurpckgebracht wer-«* 
den müsse. Nares (in seiner Orthoepy S. 167) betont sie, wie 
es, Ref. gethan hat. — S. 14 steht were unter den.Wörteriii, 
in denen das e wie eh ausgesprochen wird; es hat aber in die- 
sem WortQ seinen geschärften Laut wie in met . — Nach 8. 17 
aoll der Laut des I inbirth, mirth, firm, skift^ stirp, virtnie, 
der des geschärften u in but sein; dass diesem aber.Jon^ nicht, 
beistiname,, hat Ref. schon in der zweiten Aosgabe<eeiner neuen 
SIprachlehre bemerkt. *— S. 19 heisst es unter io: „Liegt der 
Accent auf dem i , ao werden die beiden Vocale ganz getrennt 
gehört/^ — Es sollte heissen, auf dem,i oder o, wie esachoa 
aus den beigebrachten Beispielen violet u. pridrity erhellet» — 
Wenn S.24 gesagt wird, Ref. scheine der Ausapracbi^ des » 
wie ffc&.vor dem langen u geneigt zu sein, und^i^^^ getadelt 
wrird, so ist der Zusatz übersehen worden: wenn die vorher- 
gehende Silbe den Accent hat. In diesem Falle lautet das s 
auch nach Jones'a Bezeichnung wie seh. Fahreokrüger liesa 
Jeaea Znsata fireiUcb weg^ und M|;te gans.knrz: a wird zum sab 
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vor dem gedehnten tt. -* S. 25 bStte bei Bstfety zur Beieicli- . 
nung der Augaprache nicht Satiety^ sonilerd Sateiety stehen 
sollen, --i S. 67 helsst es: ,,Wenn ein Substantiv in einem 
aUj^emeinen, d. h. unbeschränkten Sinne gebraucht wird 9 so 
bekommt es im Englischen giir keinen Artikel. ^-^ Abef hier 
hätte doch wo! bemerkt werden sollen , voii welcher Art des 
Substantivs dieses gilt ; denn so wie die Regel jetzt aufgestellt 
worden ist, könnte man sich berechtigt glauben zu sagen: 
Lion is the most courageons of all animals; wo es doch the Uoa ^ 
heissen muss , wie S. 61, 5) richtig gelehrt wird« Es hätte 
noihwendig eine ITebersicht der verschiedenen Arten der sub- 
stantivischen Begriffe vorangeschickt werden müssen ; dass aber 
die gewohnliche Eintheilung derselben nicht einmal ausreicht, 
hat Bef. Iiinreldiend in seiner neuen englischen Sprachlehre 
gezeigt. — Ifarum ist S. 75 nicht der Unterschied zwischen 
tarotliers und brethern bemerkt worden 1 — Auch hätte Ref. 
den, welcher zwischen older, oldest und eider, eldest Statt ' 
findet, von Hrn.. Lloyd als einem Engländer gern angegeben 
gesehen (8* 115), da er selbst lange nichts darüber zu bestim- 
men wagte, den er nun aber so glaubt festsetzen zu können, 
dass older und oldest auf ein wirklich hohes Alter geht , und 
nur in Bezug auf dieses gebraucht wird ; bei eider und eldest 
hingegen bloss die Vergleichung der Lebenszeit und des Altera 
mehrerer Subjecte zum Grunde liegt. Diesem zufolge sagt 
man: my eldest son, und dagegen: the oldest inhabitants of 
the.village. — Die Regeln für den Gebranch von one bei den 
Adjectiven (S. 121) sind äusserst mangelhaft, und diejenigen, 
welche man bei dem Gebrauch der Adjectif e zu berücksichti* 
gen hat, sind ganz übergangen. — „Schwer Ist es, heisst ea 
9. 171 y den Casus zu bestimmen, der nach than und as folgen 
soll, und das sicherste Verfahren ist^ den Satz durch Hinzu- 
fügung des verstandenen Theiles zu erganzen. ^^ — Dass aber 
diese Vorschrift den Gregenstand nicht erschöpfe, ist vom ReC 
lif seiner neuen Sprachlehre § 748 Anmerk. gezeigt worden. — 
Ueber den Infinitiv ohne to nach had in Verbindung mit good, / 
better, best u. s. w. (S. 274. 275) findet mati dfs Richtige in 
der erwähnten Grammatik § 811. — Der Abschnitt vom Par- 
ticip bedurfte noch sehr vieler Zusätze, um nur einigermäassen 
auf Vollständigkeit Anspruch machen zu können. 

Doch der Bemerkungen^ genug, um zu zeigen, dass Ref. 
▼orliegende Grammatik mit Aufmerksamkeit durchgegangen ist, 
die, als sie erschien, für die gewöhnliche. Art des Unterrichts 
sich dadurch empfahl, dass jeder Regel gleich unmittelbar Ue- 
bungen über dieselbe zum Uebersetzen ins Englische folgten. 

Von ganz anderer Art ist Nr. 2, welche Grammatik zwar 
noch Arnolds Namen an der Spitze trägt , von deniselben aber^ 
ao wenig mehr enthält, däda sie völlig mit jener ererbten Kut* 
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Bclie eines Bngllnders Terglicben werden kann , anf die er so 

viel hielt, dass er^ nachdem erst das Gestell, und nachher auch 
der Kotschkasteo , hatten neu gemacht werden müssen^. die so 
entstandene Kutsche doch noch für das Erbstuck geh aiten ha- 
ben wollte. Dieses halte Ref., dem die Recension der 12tea 
Ausgabe Torliegender Grammatik, als der von Fahrenkrüger 
zuerst umgearbeiteten, für die Jen. Allg. L. Z. übertragen wor^- 
den war, in dieser geSussert, nicht um dem Herausgeber wehe 
zu thun, sondern nur, um zu zeigen, dass die Grammatik nicht 
mehr als das Werk Arnolds angesehen werden könne ; aber den« 
noch wurde es wahrscheinlich dadurch veranlasst, dass Fah'- 
renkruger M der ISten Ausgabe die Stelle in^ seiner Vorrede 
strich , wo die Hüifsmittel genannt worden waren , die er bei 
der Umarbeitung benutzt hatte. 8. IV nämlich heisst es: „Ich 
habe Arnolds erstes; zweites und fünftes Kapitel in mein erstes 
zusammengedrängt, und demselben die englische Orthoepie u. 
Orthographie zum Inhalt gegeben , wobei die Lehre vom Ac« 
^ 'Cent, Ulis untrennbar mit jenen verbunden^ vorkömmt. Wng-^ 
ners Anweisung habe ich, wie auch S. 2 angezeigt worden, 
mehr dabei brauchen müssen, als mir selbst lieb war. Ich bin 
ihm aber immer mit spähender Kritik gefolgt. Dass ich ihn 
oft wortlich habe abschreiben müssen, davon liegt die Schuld 
an ihm, nicht an mir. Warum hat er ein so vortreffliches Buch 
geschrieben, dass selbst mein Egoismus daran scheitern muss- 
te^^^ — Fahrenkrüger will also dem Ref. mit spähender Kritik 
gefolgt sein; es ist dieses aber nicht sehr der Fall: denn sonst 
würde er nicht z. B. agape und to gape, wie derselbe es noch 
in seiner Anweisung (Braunschw. 1794) gethan hat, In Anse- 
hung des Lautes vom a mit have und bad zusammengestellt ha- 
ben , indem das a in den genannten Wörtern wie das a in far 
ausgesprochen wird. — S. 7, 1, e) fehlt der Zusatz: wenn daa 
zweite r nicht durch eine Ableitungssilbe hinzugekommen ist, 
wie in warrior. — ' Ebendas. . fehlen unter g) die Wörter ro'- 
mance, tomancer; dagegen möchte wol advantage zu streichen 
sein, indem das n in demselben nicht seinen Nasenlaut hat. 
Auch lassen sich diese Wörter regelmässiger fassen , wie die- 
ses auch vom Ref. In seiner Sprachlehre' § 50 unter d) u. e) ge- 
schehen ist. — Ebend. hätte unter h) das Wort to char, um 
Tagelohn arbeiten , als Ausnahme aufgestellt werden müssen, 
indem dasselbe ausgesprochen wird, als wenn to chare ge- 
schrieben wäre. 

Doch es würde ermüdend sein, das Ganze anf die Art 
dorchzugeheor Ref. wendet sich daher zu dem etymologi- 
schen und syntactischeii Theiie, nachdem er nur noch dieses 
bemerkt hat, dass in dem^orthoepischen Theile tiicht nur, um 
die Erlernung der Aussprache zu erleichtern , bei den einzel- 
nen Wörtern, sondern auch zur Uebung im Lesen bei ganzen 
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Sti&ckeii die Aiiupracbe des Bnglbchea mit denteohen llaoh- 
sUben nach deutscher Wqise beseichoet worden ist} aber wehe 
dem, det darnach die Aassprache erlernt, da diese, auf die 
Art einmal Terdorben, nur selten und mit grosser Schwierig- 
keit wieder Verbesserf und berichtigt werden kann. — Ins 
etymologischen Thelie aeigt sich gleich bei der zweiten Regel 
fnr den Gebrauch des Artikels (& 75) , wie fluchtig das Ganae 
gearbeitet worden ist. .^Wenn auf den Artikel a ein Yocal 
folgt, heisst es daselbst, so setzt man ein n hinzu. ^^ Hier 
hätte nothwendig bemerkt werden müssen, dass das lange t^ 
ferner eu und ew eine Ausnahme machen , als : a union , ä Eu- 
ropean, a ewe. — Nach S. W sollen die Adjectife Nomina 
sehi , welchem den jedesmaligen Grad der Bedeutung der Sub- 
stantive ändern und bestimmen; und dann soll man sie sich 
eb^n so, als die Substantive, als einmal oder als mehrmal vor- 
banden denken und ausdrucken können« Den Sinn des Erstem 
ren gesteht Ref. frei nicht herausfinden zu können , und das 
liCtztere ist durchaus schief gesagt, — S. ^8 folgt |iuf die 
Regel, dass den auf einen Zischlaut ausgehenden Substanti- 
ven, um davon den Plural zu bilden, zur Erleichterung der 
Aussprache es angehängt werde, die Bemerkung: „Eben die- 
aea geschieht mit den Wörtern auf ein stummes. e mit den da- 
vor beftfidlichen Consouanten c, c&, ^, s^th und a/^ Hier kann 
das, Eben dieses geschieht^ sich doch wol nur auf dic^ Auhän- 
gung des es beziehen , und so würde aus face, privilege u« s. w, 
facees , privilegees u. s. w. werden. — 8. 79 hätte es doch 
wol nicht übergangen werden dürfen, dass die Endung ey bei 
der Bildung^ des Plurals oft in ies verwandelt werde, und mon- 
key, Valley z. B. im Plural monkies, vallies haben. — Vom 
Imperfect und Perfect heisst es S. 48: „Das Imperfect zeigt 
eii\|P unvollständige, das Perfect eine vollständige Vergangen- 
heit an;'f und S. 122 wird noch über den Gebrauch und den 
Unterschied dieser Zeitbestimmungen Folgendes beigebracht: 
^Der Unterschied zwischen Imperfect und Perfect ist wie im 
Deutschen ; doch ist jenes im Englischen gebräuchlicher.'' Wel- 
cher Lehrer kann nach diesen Regeln wol seinen Schülern den 
Gebrauch jener Zeltformen deutlich machen, auf den es im Eng- 
lischen so sehr ankömmt. -~ In Betreff des Artikels, von des- 
sen eigentlicher Bestimmung man nirgend den geringsten Wink 
findet, wird auch hier gelehrt (S. 109): „Der Artikel the wird 
weggelassen, wenn das ihm folgende Substantiv in seinem all* 
gemeinsten Begriffe, ohne erklärte Beziehung, gebraucht wird>< 
Ueberhaupt ist in dem Abschnitte vom Artikel alles bunt durch 
einander gemischt, und das Ganze höchst mangelhaft und un- 
▼ollständig. Eben dieses gilt von den Regein für den Gebraiich 
des Substantivs* Dass der angelsächsicTche Genitiv bei den auf 
a ansehenden Substantiven nur mit «inem Apostroph 
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net wird (S* 111) , gebort in deü etjmologiscben Theil, Wl« 
unasareicliend, oder Tielmehr unanwendbgr ist die Regel (eben-' 
das.): f^Nscb einem sehr bekannten saphsisehen GenitiT bleibt 
der regierende Casns zuweilen ganz weg.^^ — S. 116 heisst . 
es ohne nähere Bestimninng: 9,Who wird nnr von Personen ge« 
braucht; which von Sachen/' Die beigefügten Beispiele' sind 
Fragesätze ; in Fragen braucht man which aber auch in Bezie- 
hung auf Person^en, als: which of you three is tbe old Ladyf 
(Coventoy). — ,, Statt eine£l Demonstrativs mit einem R^lajtiv, 
heisst es S. 116 9 setzt man gern bloss das Personale.'^ Allein' 
man setzt es nicht gern^ sondern im Singular muss man ea 
setzen, wenn man nicht ein Substantiv zu Hülfe nimmt. S. des 
ttef. Sprachlehre § 692 u. 718. — Nach S. ti7 wird that vor 
what weggelassen. Aber what ist ja gleichbedeutend mit that 
which; wie kann maii also vor demselben that hinzudenken?—« 
Die Regeln für die Weglassung des to vor dein Infinitiv (S. 123) 
sind höchst nnbestimmt, ja irre führend. — S. 124 heisst es: 
„Der Infinitiv steht im Englischen oft, wie im Französischent 
wo man im Deutschen ein Tempus brauchen muss,^ Aber wel-* 
elies sind diese Fälle, und wie ist dieser > Gebrauch zu erklä- ' 
ren? — S. 126 findet man noch die veraltete und längst zu- 
rückgewiesene Regel, der zufolge es gerade die Verba to avoid^ 
forbear, attempt u. I cannot help sein sollen, nach denen stati 
des Infinitivs di|s Partidp gesetzt wird« S. des Ref. Sprach-* 
lehre § 832 u. 837. 

Doch genug, um zu zeigen, wie über alle Vorstellung man- 
gelhaft diese Sprachlehre ist, in der man überhaupt alles ver^ 
wirrt durcheinander geworfen findet, und in der durchaus die . 
philosophischen Prinoipien vermisst werden, an welche die Re- 
geln gereihet, und aus denen sie abgeleitet werden müssen, 
wenn sie fasslich sein, und sich dem Gedächtnisse bleibend 
einprägen sollen. — Von S. 153 an findet man das bekannte 
Vocabular, die Gespräche u. s. w., deren weiter zu Erwähnen 
überflüssig sein würde. 

Wenn Ref. in dieser Anzeige zn viel auf seine eignen hier-, 
her gehörigen Arbeiten hingewiesen hat, so wird mi\n ihm die- 
ses zu Gute halten. Sind sie gleich nnr Früchte seiner Erho- 
Inngsstunden, die mit seinem eigentlichen Fache gar nicht in 
Verbindung stehen, somusste es ihm doch wel^ethun, sie^von 
Anfang an so der Plünderung ausgesetzt zu sehen (wie dieses 
besonders noch aus, der erst vor kurzem von einem gewissen 
Plessner in Stralsund herausgegebenen Sprachlehre erhdlel, 
in welcher fast der ganze syntaetische Theil der Grammatik 
des Ref. nnr unter einer andern» Anordnung ^er Paragraphen , 
wörtlich wieder abgedmckt worden ist), und er mnsite sei- 
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fen \ wie sehr' er berechtigt war, seiaer neuen^ engl. Sprach- 
lehre das Motto versasetzea : 

Sic TOS non vobia mellificatio apes. 

The Vicar of Wakefield. MeXehy OUoerGoWBmUli. Nach 
Walter Scott's Terbeesertem Texte und durchgängig accentuirt. 
Nebst sacherklureuden Noten ond einem vollständigen Wörter- 
buche mit der Aussprache nach J. Walker, Stephen Jones und 
William Perry. Bearbeitet von Christian Heinrich Plesmer^ öf- 
fentlicheoi Lector der englischen und französischen Sprache an 
dem Gymnasio zu Stralsund. Stralsund, b. Wilh. Trinius. 1830, 
XXIV u. 236 S. und dann das Wörterbuch 99 S. 8. 

„Es Tersachten es schon mehrere verdienstToUe Minaer, 
heisst es in der Vorrede, dieses Werk fnr deutsche Scholer su 
bearbeiten. Indess haben sich diese Erklärer — entweder auf 
Sachnoten oder. auf blosse Worterklärang eingelassen, indem 
•ie es gewöl^nlich dem Lehrer überliessen , die schweren Stel«. 
len dem Schüler zn erkllren. Für den eigenen Fieiss des Schü« 
lers, oder auch für denjenigen, der gerade keine Gelegenheit 
hat, die englische Sprache unter der Anleitung eines guten 
Lehrers zn erlernen , ist in den zeitherigeh Ausgaben des Vicar 
wenig gesorgt worden. Um diesem Bedürfnisse abzuhelfen, 
entschloss ich mich ^n vorliegender Bearbeitung. '^ IJm nun 
dieser Ausgabe ausser der Beibringung der zum Verstehen d^ ' 
Ganzen nöthigen Sachnoten, von denen nachher die Rede seia 
wird, noch einen besondern Werth zu verschaffen ^^ hat Herr 
Flessner nebst den gewöhnlichen Accenten auch den Circumflex 
angewendet , um so , wie er sagt , die Aussprache au erleich- 
tern. Die blosse Bezeichnung der Lage des Accents, wie sie 
zieh Ref. in seiner Ausgabe zur Pflicht gemacht hat, soll we- . 
nig oder gar nichts nützen (doch wol nur dem nicht, der sich 
liicht vorher mit den vom Ref. in seiner Sprachlehre für die 
Aussprache aufgestellten Regeln bekannt gemacht hat. Uebri- 
gens sollte man, wenn man die Aussprache auf die Art anden* 
ten will, nicht mehr von Accenten sprechen, sondern solche 
Zeichen Lautseichen nennen: herrscht doch schon so eine hin- 
reichend grosse Verwirrung in Hinsicht der Lehre von dem We- 
sen des Accentes). Die Anleitungen, welche dazu bestimmt sind, 
über die richtige Stellang des Accentes Licht zu verbreiten, 
sollen zn nichts führen ; und die leichteste und %uversicherUch» 
8te Art, sich hierin festzusetzen, soll die sein, in zweifelhaf- 
ten Fällen im Wörterbuche öfters nachzuschlagen, oder sich 
eines richtig accentuirten Lesebuches am bedienen. (Recht «gut; 
aber zweifelhafte Fälle sind doch wol nur die, welche man- 
nicht unter eine allgemeine Regel bringen kann, oder bei de- 
nen man ung^ewiss ist, oh man aie nicht unter den Ansnahmen 


The Vlcar of Wakefield hj QoldimiUi. BeurWtet Ton Pleiifner. 4(Kft 

mit anfgesahlt gefonden hat.) Weil endlich im Vicur viele ^- 
seine Worter und Redensarten vorkommen, die selbst in dei| 
besten englischen Wörterbüchern nicht su finden sind (in des 
Ref. Aasgabe sind sie in den Anmerkungen erklärt), so bat Hr« 
PI. ein vollständiges. Wörterbach mit der Aussprache und der 
Accentttation aller Wörter hlnaugefügt, aiid die Wörter so an- 
gegeben, wie sie der jedesmalige Zusammenhang erfordert. 

In .Hinsicht auf die Aussprache ist Hr. PI. mehr der Laut- 
bezeichnung von Stephen Jones, als der von Walker gefolgt; 
und dieses mit Recht. Auch Ref., so viel er Walkern iibri-. 
gens zu verdanken hat, dessen Schüler er während seines 
mehrjährigen Aufenthaltes in England eine längere Zeit ge- 
wesen ist, sah sich durch den abweichenden allgemeinen Ge- 
brauch oft gezwungen, manches, was er unter der Anleitung 
desselben gelernt hatte, wieder aufzugeben, wie eres auciL 
In der Anzeige des von demselben heraoGfgegebenen Frononn- 
ciny Edctionary in diesen Blättern bemerkt hat. 

Unter der höchst anpassenden Aufschrift VomAceent wer- 
den nun die verschiedenen Bezeichnungsarten aufgeführt, de- 
Tea sich Herr PL bedient hat, am anauzeigto, mit welchem 
Laote die Vocalzeichen , einfach so wohl als. in Verbindung 
mit andern , jedesmal ausgesprochen werden. Da finden sich 
nun der Lautzeichen für das a und dessen Zusammenstellung 
mit andern Vocalzeichen %ehn (unter denen jedocii keines vor- 
kömmt, durch weiches der Laut, deii das a in care, und daa 
ai in pair hat, angedeutet worden wäre, deren Aussprache selbst 
In dem Wörterbuche eben so wie die d^s a in game, pale u.a. w. 
bezeichnet worden ist, ungeachtet hier, wenn es auch nicht 
.in den Wörterbüchern von Walker, Jones u.a. w. und eben so 
wenig von Nares [in 8einer''Orthoepy] bemerkt worden Ist, ein 
grosser Unterschied in Hinsicht der Aussprache Statt findet, 
indem care, pare nicht wie JSreAr, pehr^ sondern wie kähr^ pähr^ 
nnd folglich mit einem Laute des a ausgesprochen werden, der 
von dem des a in garae sehr verschieden ist).'* Für e und seine 
Verbindungen mit andern darauf folgenden Vocalzeichen sind 
^1 verschiedene Bezeichnungsarten aufgesieilt worden, und für. 
die übrigen Vocalzeichen 45 ; in allem also 76, deren Kennte 
nias der Lehrling sich geläufig machen muss, wenn er die müh- 
same Arbeit des Hrn. J. benutzen will. Denn mühsam muss 
sie wirklich in einem hohen Grade gewesen sein; und dennoch 
hat sie auch für den, welche^ sich mit der gewählten Lautbe- 
zeichnaiig aufs innigste vertraut gemacht hat, ihr^n Zweck nur 
halb erreioht, indem sich diese auf die betonten Silben be^ 
achränkt, die unbetonten aber nicht berücksichtigt, und ao 
den Lehrling in Ungewiasheit lässt, wie er z. B« daa mi in mi- 
(ration auszusprechen habe. In aolchen Fällen muss er daher 


' \ 


'* 


"N 


406 Bnglisclie Spraclie. 

SU dem swetten HllfsmiUel seine Zaflneht nehmen , nSmlich zu 
dem angehängten Wörterbuche, in welchem bei Jedem Worte 
die Aussprache detselbeA mit deutschen Buchstaben beseichnet 
worden ist. Allein hier fand Ref. — « der sith enthält, über 
diese Bexeichnungs'weise selbst etwas zu bemerken -— taianches 
Tersehen. So wird z. B. jenes lui in migration nicht, wie hier 
angegeben worden ist, i?ti% sondern mei ausgesprochen, wie 
auch Walker und Jones es lehren: in came, ancient, gale, in 
der betonten Silbe von amaz^ u. s. w. lautet das a nicht wie ähj 
isonderu wie eh; und dagegen in care, bkre, fare, gleich dem 
ea in best u. s. w,, nicht wie eh^ sondern wie äh. Gast wird 
nicht kästy sondern kost ausgesprochen; und in among, amongst 
hat das a nicht den Laut des deutschen o, sondern des ä o.s. w. 
Im Englischen selbst ist. auf my überall ein unrichtiges Laut- 
zeichen gesetzt worden: denn'es wird dieses Wort mt, nicht 
aber mei ausgesprochen, ausser wenn, besonders bei einem Ge- 
^ gensatzc, ein starker Nachdruck darauf liegt. Man sehe hier- 
über Walker's Anmerkung zu jenem Worte in dessen Pronounc. 
Dictiön. Dass aber auch ausserdem noch ohne eine gründliche 
Anweisung zur Aussprache des Englischen keiner sich allein 
durchhelfen könne, erhellet aus den dürftigen Bemerkungen 
ftbier dje Aussprache der CfonsonanteA , die am Ende der Ein- 
leitung beigebracht worden sind, und hier auch nur beige- 
bracht werden konnten. — Nur dieses noch, dass über one 
und once nichts bemerkt worden ist. 

Ueber die unter dem Text aufgestellten Anmerkungen oder 
Sacherklärungen wagt Ref. kein Drtheil zu fallen, weil jedes 
IfOb und jeder. Tadel ihn selbst treifen würde, indem diesel- 
ben mit denen, welche er selbst zu seiner Ausgabe des Vicar 
hinzugefügt hat, eo fm Einklänge stehen, dass es fast über- 
raschend l^t, wie der nämliche Geist Hrn. Plessner und Ref. 
80 hat beseelen können, dass beide beinahe sogar die nämli- 
, chen Wörter zu ihren Anmerkungen gewählt und gebraucht ha- 
ben. Dass dem aber so sei, mag die Vergleichung folgender - 
Anmerkong beweisen. 

In des Re£ Ausgabe findet man S. 221 zn den Worten The 
zheriflTs officers Folgendes bemerkt: Ein Sherlif ist ein wich- 
tiger Civilbeemter, welcher jährlich für eine jede Grafschaft 
vom Könige oder, welches einerlei ist, von der Regierung (go- 
"^ vernment) ernannt wird. Es wird daittt Jedesmal der angese- 
henste Gutsbesitzer (gentleman of property) in der Grafschaft 
jgenommen? denn da sein Amt sehr wiehtig ist, so aagt das Ge- 
setz he must have 'suf licient property etc. So ein Amt besteht 
iii der 'Vollstreckung aller Befehle, welche vom Könige und der 
Gitilgewalt ausgehen , und zu dem Ende ist ihm dne verhilt- 
nisamässige Anzahl von Dienern unteVgetedoet, die ^r aelbat 
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wählt. Diese Diener aind Torz&glich der Üntersheriff , die 
BaiHffe uad die Cfefangenwärter (jailers); aber im Notlifaüe 
steht ihm die Macht nnd die Stärke der ganaen Grafschaft zu 
Gebote« Er hat die Oberaufsicht über die in derselben be- 
findlichen, öffentlichen Gefängnisse, und ist unter gewissen Ein^ 
schränkungen für ihre Sicherheit und Festigkeit verantwortliph. 
£r sorgt für die Vollziehung aller gerichtlichen Urtheile, auch 
der Todesurtheile. Da er ein Mann von hohem Stände und 
grossem Vermögen ist, so fällt alles Niedrige und Unange- 
nehme bei der Ausübung seines Amtes auf die ihm untergeord- 
neten Diener. Er bekömmt nicht nur keinen Gehalt, sondern 
muss sogar bei gewissen öffentlichen Gelegenheiten einen be- 
trächtlichen Aufwand machen. Dessenungeachtet hat keiner das 
B^eclit, ohne hinlängliche Gründe das Amt abzulehnen; «her 
keiner behält es auch länger als ein Jahr. Zum unterschiede 
▼on den Untersheriffs wird der Sberiff meistens Highsherilf 
genannt« , - 

Zu den nämlichen Worten nun findet sich in H^n. Fless- 
ners Ausgabe folgendes angemerkt: Der Sheriff ist ein wichti- 
ger Ci?iibeamter, der alle Jahre vom Könige, oder, welches 
einerlei ist, von der Regierung (government) für jede Graf- 
^schaft ernannt wird. Die Wahl trifft dann jedesmal den an- 
gesehensten Gutsbesitzer (gentleman of proj^erty) in der Graf- 
schaft. Sein Amt besteht in der Ausübung aller Befehle, wel- 
che vom Könige und der Civilgewalt ausgehen. Zu dem Endo 
Ist ihm auch eine verhältnissmässige Ai^sahl von Dienern unter- 
geordnet^ die er sellrat wählen kann u. s. w. — Denn woza 
das weitere Abschreiben, da es so bis zum Ende fortgeht. 
Und 60 steht es denn fast mit allen Anmerkungen. Selbst die 
von Melden dem Ref. mitgetheilte Vermuthuhg über die Be^ 
deutong der Redensart to lie down to be ssddled with wooden 
shoe^ findet sich S. 00, ohne dass Ihres Urhebers dabei ge- 
dacht wird. Nur eine Stelle ist Ref. vorgekommen , wo Herr 
PI. Von demselben abweicht, Ref. nämlich, bemerkt S. 8 am , 
Schlosse der Anmerkung über den Titel Squire:, dass,. wenn 
derselbe jemandem beigelegt würde, dem Familiennamen als- 
dann statt Mr. der Täufname vorgesetzt würde , und man auf 
die Art z. B^ statt Mr. Winter schriebe William Winter Esq. 
Dagegen sagt Hr. PI. S. 16: So erhalten Gelehrte und Künst- 
ler von Ansehen auf Briefen das Esqnire (Squire) hinter ihren 
Namen und Mr. (mister) wird dem Taüfnamen vorgesetzt, z.B. 
Mr. Robert Taylor Esquire. — Diesem ist aber nicht so , son- 
dern es heisst entweder Mr. Taylor, oder Robert Taylor Bsq., 
in welchem Falle das Mr. wegfällt. 

Wa gner in Marburgs 
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De graeca ütque'latinadeelinatione,quae8t%ones 
criticae» Auetote Carola EmeHo J^u^fero, Fagcicalus priaiiui. 
, ^ Lipsiae. fiamp^bus CaroU Francbci KoehlerL CIQI3CCGXXVII. 
IV n. 224 S. 9. 18 Gr. 

Unsere Grammatiken, sie mögen eine Sprache behandeln, 
>^elche 8ie wollen, leiden mehr oder^ minder an einem Haupt- 
ftbet, an dem Matig;el einer systeipatischen, leicht' zu über- 
blickenden I durch die Natur der Sache selbst begründeten An- 
ordnung des Stoffes, Jiei welcher dergestalt Tom ersten Laute 
(in einer lebenden) oder vom ersten Buchstaben (in einer Bü- 
chersprache) bis zura^ zusammengesetztesten Satze, zur Ferio- 

, .de, fortgeschritten wird, dass Nichts übergangen wird und 
das Frühere nur das Folgende vor bereitet. Der Grund hier- 
Ton ist eines Theiles, dass man gemeinhin so gern im gebahn- 
ten Gleise fortwandelt, besonders wenn man je eher je lieber 
^ mit seiner Arbeit ans Ziel gelangen will, andern Theileä in 
mm Dunkel, worin gewisse Parthien der Grammatik überhaupt 
gehüllt sind. Ehe diese nicht ^aufgeklärt , nicht in ein ganz 

, besonders helles Licht gesetzt forden , kann nicht wohl daran 
gedacht werden, den obgenannten Werken eine bessere Ein- 
rÜDhtung, als sie bisher hatten, geben zu wollen. 

Je mehr maii sich nun für Sprachwissenschaft überhaupt, 
.d. hl. für jene herrliche Wissenschaft, welche sich mit dem Me^ 
dium des Jtaenschllchen Gedankenwechsels, mit jener alltäglich 
von uns benutzten , aber in ihrem' Wesen so unbegreiflichea 
Gabe der Gottheit, mit der menschlichen Sprache beschäftigt, 
oder im Besondern für Aufklärung irgend einer Sprache interes- 
sirt, um so erfreulicher muss für ihii der Anbau derselben in 
unsern Tagen sein dutfch Bearbeitung mancher einzelnen ge* 
rade recht schwierigen Abschnitte. So weiss man,, wieviele 
Federn die Satzlehre in der neuesten Zeit in Bewegung gesetzt 
hat; und ist si« auch noch keiuesweges genügend aufgeklärt, 
und scheint es als ob die Sache zu ihrem Nachtheile wieder Fa- 
llen wollte, weil eben so viele bisherige Versuche misslongen 
sind : äo hat man doch die Wichtigkeit dieser Lehre sattsam 
kennen gelernt, und es steht desshalb zu erwarten, dass (doch 
über lang und kurz ein kritischer Geist auftreten werde, der 
f ie der gewünschten Vollkommenheit glücklich entgegen führt 
^iclbt minder versucht man sich jetzt an der Erörterung der 
ebenfalls höchst wichtigen , aber ßuch sehr schwierigen Lehre 
von den Casibus; denn während der Unterzeichnete sie zum 
^ Gegenstande von Schulprbgrammen zu machen angefang^ hat- 
te, trat Wüllner mit seiner Schrift hervor: dt^ Bedeutung der 
sprachlichen Casus tic. (Münster 1827.), und zu gleicher Zeit 
Hr. Prüfer mit dem oben angezeigten und nun näher zu beur- 
theilenden Werke. Wir geben ans demselben zuvorderst eine 
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kiirie Uebersicht des Inhaltes niHiern Lesern , damit -sie die 
BemerlciiDgeii, welche der Rec.zu maclieh sich verafnlasst führ 
len wirdy desto hesser liebst dem Buche selbst zu würdigen 
Termöj^en. 

' Dieser erste ohs vorliegende fasciculus enthält das erste 
JBnch der Icrttischen Untersuchungen des Hi:n. Pr.; dasselbe ist 
betitelt: De cäsuum significatione und zerfällt wieder in fünf: 
.Capitely von welchen das erste überschrieben ist:^ De suJnecto 
et praedicato (§ 1— 7.)i ^^s zweite: De casibus in genere und: 
De nominativo et nacatwo (§ S^IL)» das dritte: De genitivi 
jca$u8 notionibuB (§ 12— 27 p.)) d>s vierte: De dativi tasm 
notionibus (§ 28 a. — 81 b.), das fünfte: De accusativi casus 
notionibus (§ 32 a. — .34 1«). Zwei Seiten Supplehda et Emen- 
danda beschliessen diesen ersten Fascikel , welchem der Vor* 
jrede zufolge noch zwei nachfolgen werden. Was die enthalten 
werden I ist weder aus des VerLs eigenen Worten noch aus der 
Anlage des ersten ersichtlich. 

Im Einzelnen nimmt nun Hr. Pr. folgenden Gang: Er er- 
klärt (§ 1.) , was Sprache überhaupt sei ( oratio est interpreg 
rationis hostrae)\ sodann meint er (§ 2.)) weil hanc oraiionem 
uppareat aperire totam (?) interiorem et intellectus humani et 
fnotuum anhni naturam^ so wäre sie der genaue Abdruck des 
menschlichen Geistes und wie dieser wäre, gebildet oder un- 
gebildet, so auch die Sprache. Da nun, schliesst er (§ 8) 
weiter y die ersten Menschen roh gewesen sind, so wird auch 
die uranfängliche Sprache roh gewesen sein, d. h. aus blossen 
Ausrufungen bestanden haben , weil diess die natürlichen Aus- 
brüche der »menschlichen Empfindung oder des menschlichen 
Geistes wären. Solche Ausrufungen waren noch keine Wörter; 
sie waren nur die Elemente, die Keime von substantivischen 
Wörtern. Erst wenn sie constant Wurden, ward daraus ein 
solches Wort; z. B. weh! Das Weh. Nächst dem waren (§ 4.) 
Natnrlaute eine reiche Quelle von Substantiven (z. B. jSovg, boa^ 
Kuh), oder besondere Eigenschaften von Wesen (z. B.^^^t;^ 
[nicht l%%vgy wie der Vf. zwei Mal hinter einander schreibt] ; 
jceleritatem enim^ qua huc illuc sese tnovent in aqua piscea^ voce 
naturali 1 (?) significabant ; sonum vero quasi sibilum^ quem 
eij qma in aqua vitmnt^ movendo edere videntur (?), per vo- 
cem scA, quae haud dubie apud Graecos pariter tnü^dvg [sitr!] 
et apud Latinos in piscis audiebatur, aptisstme (?) omnino redr 
debani). Ausserdem gäbe es noch eine Menge von Substanti- 
ven, deren Ursprung durchaus dunkel wäre. Damit soll nun 
die ganze Lehre vom Subjecte abgethan sein; denn Hr. Prüfer 
schliesst § 4 mit den Worten: „^c de subiecto disimus^ y ob- 
wohl er eigentlich Nichts vom Subjecte gesagt, sondern nur 
von der Herkunft von Substantiven im Allgemeinen gesprochen 
hat. 
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f edrftckk weeAeü; so «idit der Rec. nicht i||k, waTim «ieht der 
^omioAdv und Yocaliv Casmi genannt worden kctnnen und sol- 
len» Denn jener deutet an, daas ein selbatständiges Etwas nn 
denken sei im Zustande des Sich^äusserns (des blossen Seynn 
oder des Sieh-bewegens oder des Wirkens); ein Zustand aber 
ist ein VerbäLtniss. Und dieser, der Yocativ, beneiebnet, das« 
die Werte des Sprechenden sich auf eine gegenwärtige Person 
beaiehen, an dieselbe gericbtet sind. Und wird nicht hier 
stuoh ein Verhältniss klar und deutlich zwischen dem Sprechen- 
den oder den Worten des Sprechenden und der gegenwäriigeQ 
Person bekundet^ Die Sache ist so augenscheinlich, dass sieh 
der Rec. wundern müsste, wenn nach dieser Auseinandersetzung 
Jemand noch leugnen wollte, dass es einen casus nominativns und 
▼ocatiFus gäbe. Dennoch will er auf Folgendes noch hinweisen: 
Der Bedeutung des Vocativs analog ist die Redenfl^art dicere ad. 
Bezeichnet aber in deraelben die Präposition ad öin Verhält- 
niss, wie doch natürlich, so muss auch der Vocati? ein Ver- 
bältttiss bezeichnen, also ein Cas^s sein. . 

Drittens: Da Herr Pr. so wenig die Natur der Cissus über* 
ha^pt und im Einzelnen. richtig durchschauet hat, so hat er 
natürlicher Weise auch keine passende, die eigentliche Ab- 
handlung völlig vorbereitende Einleitung geben können. Ja. 
nnä hiervon sogar abgesehen, meint der Rec. nicht zu irren,, 
webn er das, wodurch Hr. Pr. geglaubt hat^ die Sache einzu- 
leiten, für sehr nüchtern, Manches darin sogar für offenbar 
falsch erklärt Falsch ist z. B. wenn der Verf. § 2 behauptet^ 
die Siprache eröffne den gansten innerji Sinn des Menschen. Im 
Gegentheil ist sie für sieh allein das gar nicht immer im Stande. 
Was muss nicht der Ton, die Geberde, die Miene so häufig 
hinzufügen? Falsch ist ferner, wo nicht gar lach ^lich, wenn 
er I 4 meint, die Wörter l%^lrvs^ piscis, Fisch kö^inten etym^i- 
logisch so aufgelöst und Ihrem Ursprünge nach erklärt werden, 
i bedeute die Schnelli;^keit und seh den Ton, den Fische bei 
ihren Bewegungen itn Wasser hervorbrächten; denn 1) bedeu- 
tet i gar nicht für sich nllein stehend eine Schnelligkeit, son- 
dern höchstens nur dann, wenn es im Verein mit gewissen Con- 
eonanten kurz. gesprochen wird, und 2),l(ann einem solchen 
kleinen Worte wie Fisch nur ein einziger untrennbarer Natura 
laut amm Qrunde liegen , wenn ihm ja einer zum Grunde liegt, 
was in dem vorliegenden Falle noch sehr dürfte zu bezweifeln 
oder vom Verfasser durch analoge. Beispiele zu beweisen sein« 
Falsch ist sodann, wenn derselbe behauptet (§ 5.), die Adr 
jective verdankten ihren Ursprung Substantiven oder wären 
ig^lbst ohne Zweifel erst Substjaotive gewesen. Diess soll er 
uns einmal darthnn ! Falsciv und .durdiaus uostatthaf t ist nach" 
des Rec. Daf ürluUeh die Annahme einer Copdin sein übcurhanpl 
als auch insbesondere in den Verbalformen^ wacvfii, amon«s.Wi 
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was nadi dea VertaBeha^pttmg (§ 8.) gleieb aein aoll rt^rr — o», 
am— o, d. L schlagend bin ich, liebend bin ich. lat denn näm- * 
lieh dieaes m nicht eine Abkäraung fiir ly^% VgL landanoiiias 
laäda — noa (== ff Cff = £fif«eg =s ijfifit^). 

*. Doch geang dieser Einzelheiten! Oben nannte der B«c. 
das, was Hr. Fr« überhaupt als Einleitung gegeben hätte, nüch- 
tern. Diese Bemerkung mnss sich Jedem ai^dringen , welcher 
das Buch in die Hand nimmt oder wenigstens den Inhalt, des 
Einleitung aus der obigen Darstellung kennt. Aus der Lehre 
Tom Subjecte undPrädicate Mein sollte sieh die Lehre von dea 
Casibus herleiten lassen? Und wie wird § 11 die'Erklfirung 
des Entstehens der drei Casna obliqui, der Rec. möchte sagen« 
▼öm Zaone gebrochen \ -^ Damit das Mangelhafte dieser Ein* 
leitung, ferner d^s Planes des ganzen Bucheii, der eigentlich 
keiner 'zn sein scheint, unsern Leserit i:nd dem Yerf. selbst 
recht ins Licht falle, so will hier der Rec. am Schlüsse seiner 
iBenrtheilung eine Uebersfcht des ganzen Stoffes geben, der" 
bei der Erörterung der Lehre von den Oaaibas zu bearbeiten 
ist. Das bemerkt er gleich noch im Voraus , dass die Aufgabe 
«ine historisch -phUosaphische ist. 

Einleitung. 

L Von mtS^ig und casus, oder was Terstandendie Alten 
unter diesen Wörtern? Hat sich der Begriff, die Bedeutung, 
dwselben neuerdings geändert? 

n. Von den Verhältnissbegriffen und ihren Gattungen. 

lU. Wie werden, die Verhältnissbegriffe im Allgemeinen 
durch die Sprache ausgedrückt? Unter andern auch durch 
CasuStf 

Von den Casibüa* 

Was sind Casus?, Eintheilung derselben nach den verschie*^ 
denen Verhältnissen , welche sie ausdrücken. Rangordnung. 

a) Vom Nominativ, von seiner Benennung u. seiner Bedeutung. 

b) Vom Genitiv, von s. B. u* a« w. 

c) Vom Dativ u. a. w. 

. d j Vom Accusativ n. a. w. , ' 

e; Vom Vocativ u. s. w. 

Ist von einer bestimmten Sprache (z. B^ der lateinischen 
oder griechischen) die Rede: so muss noch beigefügt werden^ 
auf welche Weise und woraus sich ^die verschiedenen Casna 
genetisch entwickelt haben möchten. 

So bitte der Verf« nach dea Rec. Bedünken den Plan dea 
Ganzen anlegen und das Werk bearbeiten sollen. Wie es ge- 
genwärtig vor ^na liegt, muss man es für durchaus ungenügend, , 
tnt verunglückt erklären, um so mehr, da er dem Vorworte 
aufolge, für iuvenea Utterarnm studio provectiorea schrieb, um 
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dereniwiÜen er gerade recht genau unä recht f oUatbidig die 
* 3eche hehandeln maagte. 

'^ Heffter. 


Historiae criticae grammaticeä' universalis seu 
^ philosopkicae lineamenta (.) scnpsit et ad audiendam 

orationem — - ^-^ ii^vitat Max, Leop, Loewe, AA. LL. M. et Pb. 

D. etc. Dresdae^ typis Birkianis, 1829. ^ S. gt. 8. 8 Gr« 

Folgendes iat knrs der Inhalt der angefahrten Schilift: 
im ersten § Rechtfertigung des Unternehmens, eine Geschichte 
der aUgemeinen'iGrammatik zu sehreiben. § 2. Erörterung des 
Begriffes der allgemeinen Grammatik und Andeutung dreieir'Pe- 
rioden in der Geschichte dieser Wiss^schaft^ in der ersten sei 
sie Torbereitet, in der zweiten gegründet, in der dritten aus- 
gebildet (praepArata, f undata^ cnlta)» § 3. Die ersten Ursprünge 
der Wissenschaft fielen Tieileicht eben so alt als die Philosophie 
selbst; indessen die sehr ausgebildete Grammatik de)r sanskri^ 
Hini^chen Sprache habe auf die Wissenschaft noch keinen Ein« 
flttss bekommen können, bei den Griechen und Römern aber 
werde zwar viel Vortreffliches für die Grammatik gefunden, 
„nullatamen certa hujus disciplinae,. quae nunc per se stare 
▼elet, vestigia inteniuntar ; ^* auch in der früheren Zeit nach 
dem Wiederaufleben der Wissenschaften sei die philosophische 
Grammatik nur selten als eine eigne Wissenschaft (disciplina 
singnlaris) hehandelt und erst nach mehren Jahrhiinderteii 
durch Polyglotten und durch das Bestreben , bald die hebräi- 
sche Sprache als die Mutter der übrigen darzustellen^- bald 
eine UniTcrsalsprache zu erfinden (linguam aliquam universa« 
lern luTenire), hinlänglich vorbereitet; endlich bemerkt der 
Verf. , hier wolle er nur die Leistungen der, Deutschen in der 
allgemeinen Grammatik durchnehmen, ohne jedoch zumahl da 
die Ansläüder ganz unberücksichtigt zu lassen^ wo deren Wer- 
ke etwa in's Deutsche übersetzt wären. § 4. Erste Periode 
der, Geschichte, in welcher die Wissenschaft vorbereitet ist, 
von 1750 bis 1780. Mit mehrer oder weniger Ausführlichkeit 
wird hier vornehmlich durchgenodimen , was Wächter, Süss- 
milch, Herder, Fulda und Adelung für die Vorbereitung der 
Wissenschaft gethan haben. § 5. Geschichte der zweiten Pe. 
riode, übet* die der Verf. mit Verweisung auf die berührte Ein- 
theilung in Perioden zu Anfang des § unklar sagt: „Periodus 
altera, 'qua grammatica phiiosophica culta est, fundans ut ita 
dicam incipit a. 1781 a J. JF. Mekwro. '^ Meiner, Roth, Vater 
und Bernhardi werden vornehmlich in diesem Abschnitte be- 
rücksichtigt; der Verf. legt die Ansichten dieser Männer mehr 
oder weniger ausführiieli dar and benrtheilt sie; Bemhardi'a 
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Sjstem wird von S. 20— iS behandelt. §6. 0ie,dritte]^eriode 
f^qua gframmatica universalis eseuUa est^^ beginnt der Verf. mit 
dem Jahre 1804 and irpriclit zuerst von PölitZi dann vornehm-, 
lieh von Vater, Goch (De linguarum iudole non ad logices sed 
ad psychologiae rattlön^m revocanda. Marburg! 181^.), Rein- 
beck und Roth': S. 51 wird bemerkt , dass die Wissenaohaft 
die Gestaltung (indoles atque forma), ^reiche ihr von Bern-, 
hardi gegeben sei; im Allgemeinen (in Universum) bis auf die 
neueste Zeit Ibehalten habe, wiewohl einzelne JMänner einzelne 
Theile der Wissenschaft. näher erörtert, andre aber philosophi- 
sche Untersuchungen auf die Grammatiken besonderer Spra- 
chen angewandt hätten. Etwa derselbe Gedanke wird im 7ten 
und letzten § ,behand(elt, wo der Verf. das gegenwärtige Ver- 
fahren, einzelnes der Wissenschaft genauer zu behandeln und 
philosophische Untersuchungen über die Sprachen anzustellen, 
billigt, und bemerkt, besonders dürfe man hoffen, dass der« 
Frankfurtische Gelehrtenverein für deutsche Sprache, welcher 
eine neue und zwar kritische Periode begonnen habe, zur voll- 
ständigeren Erforschung und Erörterung einzelner Theile der 
Wissenschaft vieles beitragen werde. 

Der Gegenstand nun, den der Verf. sich gewählt hat, is^ 
ohne Zweifel von solcher Wichtigkeit, dass so weni|; selbst eine 
mittelmässige Behandlung desselben irgend einer l^ntschuldi- 
gung bedürftig, als die, welche der Verf. ihm hat angedeihen 
lassen, irgend einer Entschuldigung fahig^ war. Von ganz un- 
klaren Begriffen geht er aus, allgemeine und phäosaphische 
Grammatik setzt er als identisch, ^ und giebt dafür S« 4 {diesig 
Definition: „Est autem grammatica universalis sive philosophi- 
ea sensu amplissimo ( nt hoc obiter tantum et erroris evitandf 
causa moneamus) systema universale atqne natura änimi hu- 
man! ipsa nitens, quo functiones animi per sonQs articulatoa 
repraesentantur" obwohl er auf derselben Seite und an andern 
Stellen zu ahnden scheint , dasa es recht igut eine philosophi« 
sehe Grammatik geben könne , die darum noch gar nicht eine 
allgemeine genannt werden dürfe, und nach S. 61 u. 50 musa 
man achliessen, dasa er annimmt, dass auch, was für solche 
philosophische Grammatik getlian aei, in den Bereich seiner 
Geschichtschreibnng gehöre. Von den Leistungen der Grie- 
chen und Römer sowie der Jahrhunderte seit dem Wiederauf- 
leben der Wissenschaften bis 1750 für/allgemeine und philoso- 
phische Grammatik scheint er auch nicht einmahl eine. Ahndung 
SU haben. Die Frage, welchen Einfluss die von ihm behandel- 
ten Wissenschaften entweder auf Schulen und Universitäten ge- 
habt, oder von ihnen erlitten haben, berührt er mit keineni 
Worte. Wollte er eich niit dem entschuldigen, was er S. 10 
sagt: „nunc quidem non nisi ea, quae.a Oermania ad gran\mar 
tlcam^niversalem excoIendaiQ edttaaunt« recenaebimns /^ ao 
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dient sor Aatwort, dass Ja von Deutaclieii oft fenuf davon ge- 
Bchrlebea ist, dasa und wie die aügemefiie Granunatlfc ala Un** 
terri^htagegenstand anzuwenden aei. Aber so mangelhaft ist 
der Vf. in Aufführung der von Deutaeben über aligeineine oder 
philosophische Orammatilc gelieferten Schriften, dass er nicht 
einmal das alles berührt, was In Vater's Versuch einer allge- 
meinen Sprachlehre Abschn. 1 mitgetheilt wird, von welchem 
Buche er öfter spricht, und dass es ans dem bekannten Hand- 
bnche von Krebs bedeutend vervollstiindigt werden konnte; 
Hermann's wird mit keinem Worte gedacht Wie die Kritikdn^ 
welche der Verf. giebt, beschaffen sind, mag man aus der mi^ 
getheilten Definition abnehmeu« Die Spräche dea Verf.s ist 
sehr schlecht, unbeholfen und zuweilen von grammatischen 
Fehlern nicht rein. Bei einer Schrift von solchem Gehalte 
wird man mir es erlaaseUf Einzelheiten zu untersuchen; 

Stettin. Dr. Schmidt. 


Caioniana »Ive M, Porcii Catonia Censorii quae 

. anperaunt operum fragmentü. Nunc prlmnm seor- 

simiaactius edidit H, Albertus JAon, — Accedunt M. Catonia 

praetoria et Catoriia Nepotia Fragmenta. Got^ 

tingae apad Vandenhoecfc et Ruprecht. 1826. 

^ In der Vorrede sagt Herr Lion: Sedalo in scriptoribusi 
omnis geiieris fragmenta investigavi, quae neglegenter a priori- 
bus editoribus esse coUecta, multis plane omissis, aliis partim 

- tantum exscriptis , alils non suo loco insertis ^ inteilexerara; — ^ 
In locis ipsis übique optimas quae mihi praesto erant editiones 
8criptoi;um consului et secutus sum. Varias lectiones accurate 
partim brevitatis causa ipsi orationi inserni*, partim in aunota- 
tionfbus exhibui. Ubi verba Ulustratione quadam egere mihi 
. videbantur, quoad potui, illnstravi. Diese Worte erfüllten mich 
mit der Hoffnung, dasa Hr. Lion eine ganz neue seibststandige 
Bearbeitung der historischen und oratorischen Fragmente des 
iltern Kato ausgearbeitet habe. Denn es Jässt sich leicht den- 
ken, dass der erste Verbuch der Sammlung dieser Fragmente, 
welchen Ausonius Popma im Jahr 1620 zu Franecker unterdetai 
Titel herausgab: M. Porei Catonia de re ruaticd liber. Frag* 
menta quae auperaunty nwih vieles dem künftigen Bearbeiter 
überliess. Schon dieser Gelehrte . suchte in den Fragmenten 
der Reden den Gegenstand derselben und die Zeitbestimmung 

^ aus der Geschichte aufzufinden. Diess war ihm in manchem 
Stücke ganz gelungen. Um wie viel mehr durfte man von ei- 
nem neuen Bearbeiter erwarten, dass er die Fragmente der Re- 
den^ welche^ wenn man nicht weiss, wmrüber gesprochen und 
wann die Rede geboten wurde , sehr schwierig zu veüteben 
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Bind OQd kein Istererae efwetken, belettcbten ond ^rllnleni 
verde. Ber Bearbeiter Ten Fragmenten toll j« uns den Um- 
rias de« Gänsen aus den UeberMeibaeln darsoMeilen wemAgei^ 
Er «rird uns l>ey den Bruchstücken einer Rede erinnern »waa 
die ganze Rede cum Vorwurf gehabt habe, %a« den Kalo zu 
derselben veranlasst, an weicher Zeit er sie geiialten, oh die- 
selbe im Senat, vor. dem Volk', vor den Censoren, vor deA 
übrigen Gerichten geaproHhen worden. Die Brläoterong eine« 
eoichen Fragmentes erinnert iina überhaupt an die Aufgabe des 
Aiterthumaforachers. Was jener an einem einzelnen Stücke rer- 
aucht, daa sucht dieser im ganven Fache der Aiterthamswia- 
aenscliaft zu erfüllen. > Waa Michael Angelo bey der ErgfinL 
Bung dea Apollo von Belvedere that, das muss der tüchtige 6e>- 
lehrte an den schriftstdierischen Trümmern des AlterlhUma 
ausführen. Er mnss aus den einzelnen Theilen das Ganze er- 
wecken, und durch das Bild des Ganzen die einzelnen Theite , 
in ihrem lebendigen Zusammenhange mit demselben erkennen« 
Was könnte es aber für eine «ehönere Aufgabe geben für den 
freund der romischen Litteratur als eine Sammlung und Efiäu- 
terung aller ^ragmenteder romischen Redner? Denn obgleich 
Kato den glänzendsten Ruhm in' der römischen Beredsamkett 
der frühern Zeit elrreicht hatte, so waren doch schon vor ihm 
Männer aufgetreten, deren Reden noch zu den Zeiten des Ll- 
vias gelesen wurden, nnd der Zeitgenossen, ältere und jüngere, 
gab es so viele, die sich' in diesem Felde auszeichneten; und 
welche ihre Reden bdcannt machten , dast zur .Geschichte» des 
schönsten Theiles der rom. Litteratur ihre Fragmente höchst 
hedeutend sfind« Dass die Beredsamkeit die meisten schriftsi^ 
leriachen Werke in Rom lieferte, ist längst bekäntU? eine Zäh* 
lang , wobey ich lieber zu wenige als zn iriele mitrechnete, 
führte mich «uf hundert ^Redner , von denen wir wissen, daae 
sie Reden heransgiiben; Nimmt man' nun an, dnifs uns nur we- 
nige oder keine litterafische Schriften aus dem AUerthnm übrig 
geblieben sind y welche über die einzelnen Thelle derLittorn- 
tur ordentlichen Aufschlnss ertheilen, sondern dasa zufällige 
I^otizenuns diesen Mangel grossen Theils ersetzen müsaenvio 
liesse sich vielleicht die dappelte Zahl nicht ohne Wahrschein- 
lichkeit aufstellen. Hat es flicht grosses Interesse, aiie/sot- 
che Notizen aufzusuchen und die Fragmente jener IM Redner * 
■ttsammenzuordnen.1 Welche andre Litteratur liefert dn ahn* 
liches ^Beispiel Y Welehe ist «o reich an rednerischen Erzeug- 
nissen? Wie arm sind alle neuere Litteraturen an Werke» der 
Beredsamkeit! Wo hat die deutsche litteratur einen Kato, 
Lälitts, Sciplo, einen Kajua Gracdius» wo einen Matkna Anto« 
nius, Krasans, KarbV», Julius Cäsar 8trabo,IIorten6ius, Ser- 
viiis Sulpidtts Rnfna, wo rinen Caesar^ Coelina, Galf^ia, Mea^ 
aala, Aainiua Pollio, Casaina Severusi leh^teb« hier nur die 

N.JäM.fiBUt.u,FM.od.XrU.Bm.BdMJHlft.2. 27 ' 


I 


' • / 

fllwwi^te» GeslirM^ die kekftMtt«8tmi NtnieR psawKs^ M 
nicht ättes« ^ii «tefieer Beweis, du« Ror in f roMien EeptifcliLaK 
Jle Beredaamkeit , di« baebtle lU«llifi der Lkler«tttr der Vol- 
ker , eich enivrlekeU «ed ifeliebt und feelirt wird % fieUbet die 
jgfieehische Liiteratur aihit uiehtso ^lele Meisteretücke derBe- 
4iqBdefliiikeil. Ti^s^n ia Mheii Tertbeiitca sicli die Kräfte imd T«- 
l«ttte, man beule jede SViseenaclwft «ad die 4;reffiicli8tea Kopfe 
«waftdtea aieli ta philoBophieeheu Stiidieib In Ro« war dage- 
4fiu Beredaafiikefit beinilhe da« «iii«i0e Ziel de« taleatvoile» 
JiiQfling« ; durch «ie gewann er BUdueg, Beruf and Aasekeft. 
Sie'Sshale der Beredsamkeit war die Verachule des küeftigea 
4Beeaolaren. Die meisten Aedoer, dsrenScbriften wir kenaefit 
«rjßeicIiteA alle Würden im Staate« Ihre Reden waren eben so 
^ele Thaten , wodurch sie den Crang der politischen Anffelo- 
f euheiten der Republik' bestinMUteif, ttie Sammlung aller ii^m«- 
-mente* der römischen Hedner würde uns «eigen , das« iim '60- 
eehtcfaleder römischen Beredsamkmt in drey Peri^en aerlalU, 
dieren glänsendsle Puncte Kate, Cieero und Kasslus Sevems 
Hiind. An Kato schttessea eich zuniiehst an d^r jüngere Sc^ie, 
bleibe, UUitts, die beiden Gracchen, iren denen aber der jim- 
f ere viel höher steLt. Diese Periode enthSlt die Keime sehö- 
jter KonstvoUkommenheit. Die Gedattken, die Bilder, die Wen- 
dangen eind noch Itnastios, die lateiniseh^ Sprache ifl df»rh nnd 
noch nicht durch den Binfiuss der gi^ieehiadien weicher u. ffei- 
attr geworden; man kann neeh nicht .von einem Periodenlinn 
sprechen, wie ihn der gebildeiste aller Büdner, Cicero, dnrdi 
das Studium des Isekrates gescbelffen hat. Eine lehrrmche Yer- 
glmchung der drey trefiflichstien Redniär, ;K«to, .Eains Graoehns 
<«nd Ciitfe^o hat Gellins nngesteUt Im 'dritten Kapitel des.:nelin- 
ten Buches. -— Die zweyte Periode enthält die völlige Attabilr 
düng .und .die, hediste Blnthe der fitoquen«. Das Studium der 
Beredsamkeit wurde in. Rom dnrdi die Keuntniss der «grleelii- 
nchen Speeche erleichtert; man wandte die. griechische Rfae- 
Icapifc nuf die Jateinische Spradio und die JBinricbtong der Reden 
no, nnd machtet d»4ie. politischen VelAiUiiisae dem grössten 
Redner immer dengiöSsteuEinflus« im Siittte autheiiten, schnell 
gtanaieMte Fortschritte. Cicero erreichte den höchsten Grnd 
•rednerischer VoUkommenheit. Aber er stand ni^ht allei|i, mehr 
nb tOMinaer aeiohnetensldi mit ihm dnrch die Kniiat dor 
Rede ^ns. Sendta sagt ia der Vorrede nn den Kontfewrersiea: 
^aidquid Romana f«cundlA;habel, qucid^iasolenti Qnaeciae nnt 
4^pponat ant praefersA, circa Ciceronemi effloruit. Omnia Inge- 
nia, faae lueem aeai^tis studiis attulemnt, tanc natu •sunt. Ne* 
hen Cicero stehen Antonius, Krassus, £!. Julius Cäser Strebe, 
Kott^, P. Snlpicins Refus, KarbOy Q« Hortensina, Ralidins, 
Servius Snipicias Ru&is, Julins Cäeer, Coeüins und Kalfns Ben- 
jtos » 48inhis PoUto. ja. Mesenki, Viefe #aren nnler diesen roU- 
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kommen« Bedoer wie Cieero , «iir d««9 die Iqdjvidipaittit «l«9 
«inzelpen, der stärkere 6j»d des Witzes, oder des Gefühles 
iäen einen>er de«i andern aiisBeidtnete. Die liöebste Kunst ei^ 
reichte allerdings CicOT# and die Bildung manclier Periode., der 
Mncnerus, das beobacütit^te Versmsass isl bewiiiidernswürdig 
dßn Qrundsätsen des Jsokrates abgeborgt. Hie Betraehtung 
Mlcher Kiinst werke, spvnie das .Stodiom der Rhetorik Tonj|)io<*' 
liysios fios Haliknrnass und ^.iiiiiUan lehrt uns überhaupt, welr 
diie gesohmaekv^ile Wissenschaft diese Aesthetik der ^Sprache 
war, und wie das griechisehe und römische Volk dnccfa den anr 
^ebornea künstlerischen :^inn weit mehr im Stande war , solr 
«he .rednerische Kunstwerke, in welchen aeVbfiit alle jZasantf- 
jmensteUnngen unharmoniseher Vokale und Koasonanten Terr 
mieden^ wurden, zu eriKengen als die Nordländer, deren Qhr 
durch die Raiihheit des Klim^ abgestnnpft ist für die musika!^ 
tischen Schönheiten der Sprache, so d^iss wir nfj^ht einnaal d|0 
Regeln der Alten ganz verstehen können, wie i^bst ^Bchafea, 
der feh^fjohlende Kritiker, irgendwo »u Dionysios bemeritt. 
^ iPiese Epoche scbliesst mit dem Untergang der R^atriik. 
Pfi^mit Aer Auflösung der altrömischen Veifassung das repnblir 
k^miscii^ Stsatsleb^ aufhörte, die Tolksthümliohen Gerichta 
längeschrankt wurden, und der talentiroUe Redner /nicht mekt^ 
durch «ich selbst allein den Weg an EhrensteUen^ftoden^koont^ 
aondcrn die «Gunst des Kaisers und des Hofes -ihn heben «id 
«mpfehlen musste, «o hatte die Beredsamkeit ihre iiohe Wlclv- 
iigkeit Y<erIoren und sie sank in wenigen Decennien von dem Qi- 
plei ihres Ruhmes herab. Seoeka sagt in der Vorrede au defi 
Kontroversien: In deterinn deinde quotldje jrei data e^,^tc!fi 
Inxu temporum: nihil est enim tarn mortif ei|if|i ingenlis , qjiwm 
Inxiyris.^ sive cum vprsemiumpiilcberrimaerei qecidisset, trsnih 
jatnm. est omne ceriamen ad t^irpia, mnlto Ikomre ^naestugai» 
vigentia; si?e fato qnodami cujus maligiia.pei'p^^iAqiie in omni- 
hus rebus lex est, ut ad summum perdneta, ^mrsiis ad iafinmin 
velocius iquidem , quam Mcenderant, relahantar. .-r* Der erstfe 
Redner dieser Periode war Ki^sius Seirerns.. Neben ihm ste- 
hen D^mittus Afor , Julius Afrjkanos, Vibips Passlenna.nnd Vfc* 
Jiias CrispuB, L. Annaeus S^jneka, Galerioäs Tjracbakis, der 
jungte Plinitts und QuintUian. Von den Reden dieser Hanner 
«iad «senige Bruchstücke , meist nur die Titel derselben erhafc- 
ien^ «um Beweise, dsss die JMUwelt «nd die ilaehwelt ikt^ 
Werke schnell ;rerf ass und grössern Geimsr im Studium der 
'Redner der beiden frühem -Kpochen fand. 

^Was .man also einst in einer f*rsgtii€«lensammlimg aller 
römischer Redner, auf dev^ fühlbaren Mangel jüngst Hemr 
Prdf. Bernhaiidy in.seinem Ckinnd^iss der rsmiedien LiAteratuT 
ti. ast anfi^enkisam gemaclit hat, Mste«/SoUte, das glanhl^ 
maa weuig^tene 4n e^euMr syeaieUcn Bembeiliuig der ^isam i^ 
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toi erwarten ii^illirfeii und Wn wer dorch die. Vorrede zu ei- 
ner tolcben Erwartung berechtigt, da sich die Schrift T09 
Hrn. Lion nicht ala blossen Abdruclc der Sammlung von Popma 
«nkftndet, sondern als eine' neue Bearbeitung, und mit ErklS- 
rnngen begleitet. Wenn daher in der Beurtheilung deg Buehea 
aich seigen wird , dass das Buch selbst mit der Vorrede in wun- 
derbarem Widersfiruehe steht, so wird selbst der strenge Ta- 
del des Resensenten von niemand missdeutet werden Icönnen. 
Die Ordnung oder Reihenfolge der Fragmente der einzel- 
nen Reden ist bey Hrn. Lion ^panz dieselbe, in welcher sie bey 
Popma stehen. In einem ersten Versuche lasst sich eine solche 
Unordnung, die der Zufall bestimmt, ni^ht tadeln; in einer 
apatern Bearbeitung aber sollte man einen Schritt weiter gehen^ 
und gerade wie man die Reden des Cicero in chronologischer 
Ordnung aufeinander folgen lässt, so auch die Fragmente der 
Reden von Kato nscli der Reihenfolge der Jahre, insoweit sich 
diese angeben lässt, ordnen. Ans solcher Anordnung erhalten 
wir dann eine merkwürdige Löbensgescliichte des Mannes und' 
erfahren, welche wichtige Angelegenheiten jedes Jahr ihn ver- 
-anlassfen, eine Rede zu halten Im Senat oder vor dem Volke, 
welehe Prosesse er entweder für sich selbst oder für andre ge^ 
fihrt habe. Demi er ward 44 Mal angeklagt , aber jedesmal 
losgesprochen, und noch im Sösten Jahr seines Lebens oder 
nach der Annahme 'des Livius im 90sten Jahre zog er einen be- 
rühmten Mann vor^ das Gericht« Diese Menge gerichtlicher 
Anklagen und Vertheidigungen ergibt sich daraus, dass er als 
liaroo novus an die SpitzeT derjenigen Partei in Rom trat, wel- 
che di^ Mingel u. Fehler der damaligen Aristokratie bekämpf- 
te, die Einfachheft der Verwaltung bezweckte, die Abschaf- 
fung aller Art von Luxus im öffentlichen und Privatleben such- 
te, die Erpressungen aller Beamten, die Bereicherung aller 
Feldherren auf Unkosten des Staatsschatzes hinderte, alle 6e- 
setze , welche die repubiikahisohe VeriVissung immer mehr ins 
Leben riefen , unterstützte , wie z. B. dsss nicht der gleiche 
Mann zum zweiten Mal zum Korisul erwählt werden sollte, wo- 
durch die aristokratische Partei sich die oberste Würde als aus- 
Bch Hessendes Privilegium zuzueignen suchte. Um dieser 6rnnd- 
altze willen trat er mit den Scipionen , den gefeiertsten Namen 
4er Republik In feindselige Verhältnisse, da jene Familie durch 
ihre Verdienste und durch äussern Glanz , welchen Kato ver- 
achtete, die erste in Rom Und die mächtigste Stütze der Ari- 
atokratie war. Seine Uneigennützigkelt und sein Hass gegen 
alle ungerechten Bereicherungen der Beamten veranlassten eine 
Menge von Prozessen , in denen er Konsularen , Prätoren und 
Feldherren anklagte. Veruntreuung der Staatsgelder und Geld- 
erpressungen In den Prorvinzen sind überhaupt in Rom n. Athen 
die iiäufigsten Verbrechen , und viel häufiger als in den deut- 
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ichen Steaten TerhiltoisaniSsalg üth gokhe FfD« ereignen. 
Achtzehn Reden (vielleicbl noch mehrere) fallen in •das Jahr 
dea Censoramtes von Katb. Denn in diesem Amte sachte er 
mit Einem Male alle Uebel iinzugreifen, welche er durch sein 
ganiea" Leben als dem Staate schädlich kennen gelernt hatte»; 
Diess Amt hatte er sich am meisten gewünscht, weil er hii^ 
Beine, repoblikanischeii Grundsätze am kräftigsten ausführen 
konnte. Alle Beamte, ^elche.durch Prachtliebe nnd Luxus, 
durch Trägheit, durch Stolz und Uebermuth gegen dieUnter- 
gebenen, durch Grausamkeit ibm verächtlich geworden waren, 
verloren ihre Stellen , sieben Senatoren wurden aus dem Senat 
Verstössen y viele Ritter wurden aus der Liste gestrichen. Er 
machte ein Luxusgesetz und besteuerte sehr hoch alle Luxus^ 
waaren, nahm die Klienten gegen ihre Unterdrücker, die Mün- 
del gegen treulose Vormünder in Schutz, und erfüllte ganis daig 
ernste Amt eines Oberaufsehers über alle Beamte und Mitglieder 
des Stautes. CVergl. Niebuhr röm. Gesch. Bd. 2 8. 450 2 A.) 
Er war der trefflichste i^Uer Censoren und erhielt den Ehren- 
namen Censorins. 

Man sieht also leicht ein , dass die chronologische Ord- 
nung der Reden eine nothwendige Aufgabe für die Bearbeitung 
derselben sey, da nur durch die geschichtlichen Erörterungen 
solchen Ueberbleibseln Werth gegeben werden kann. Die Ge- 
schichte musB sie erst aus dem Grabe ziehen und das verlorne 
Leben ihnen einhauchen; dann gewinnt hinwiederum die Ge* 
schichte durch sie an Vollständigkeit und Anschaulichkeit. Und 
obgleich es niemand gelingen wird ^ den Gegenstand und die 
Gelegenheit aller vorhandenen Reden aufzufinden , Veil ent- 
weder die Geschichtschreiber zu kompendiös sind, oder die 
Grammatiker die Titel unrichtig oder unzuverlässig angeben^ 
so wäre doch jeder Versuch schon lobenswerth , und ich glau- 
be, dass wenigstens die Hälfte derselben hiatoMsch erklärt 
werden kann. Die ganze Zahl ist nach Lion 78 , nach meiner 
Berechnung 90, von denen 48 mit ziemlicher Wahrscheinlich- 
keit auf das Jahr, wo sie gehalten wurden, sich zurückführen 
lassen. Von einem Versuche dieser Art ist nun keine Spar in 
.der Arbeit des Hrn. Lion. 

Die dritte Rede, welche Lion anführt , ist die pro se con- 
tra C Casmum, Das Fragment aus Gellius 10, 14 ist nackt hin- 
gestellt, und doch hätte man von einem Herausgeber, der Izot 
der Vorrede überall die nöthigen Erklärungen beyzufügen ver^ 
sprach, erwarten dürfen,' dass er uns belehren werde, wer die- 
ser C. Cassius gewesen, nnd wann er diese Rede gehalten. 
Denn er konnte kaum voraussetzen,' dass alle Leser diess be^^ 
reits wussten. Nach meiner vielleicht nicht ganz unwahrschein- 
lichen Vermuthung ist hier C. Cassius Longinus ^ der Censor 
des Jahres 600, zu verstehen. Liviua sagt nämlich (IIb. 30, 40.), 
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hafte Inf §m^ti Hht&fk&th litilen Proitesfir, Aer Ibii «ell&st 
fteti^Af , ?or fiericht gentol üM iefneR^de schriflfich Mtnter- 
hltgen. Da mm Linus das Cte&artsjahr des Saf^. in diäs Jahf 
SIS setzt und sein Todesjahr das Jahr 605 ist , als et bereits 
dn Nennztgei^ war , so Mft , dasü Ka^o Im Jahr MO das 8^8(6 
Lebensjahr zurliekgelegt hatte, nnd dws der Prozess, in wei- 
ehern er von C. Cassins angeklagt war, sc^hr wahrscheialich vor 
dem Geiisoren Caasiüs geführt wnrde. Die Chronologie, welcher 
Livius in BetreiF der Lebensdauer Ton Kato folgt, weicht In der 
Bestimnrang dea Geburtsjahr^ Ton den Angaben des Cicero ab, 
in Bezlehctng auf das Todesjahr geben beide das gleicht an; 
das Jahr 605 oder das Konsulat des L. Marcius und Bfanins 
Maniüus' (welcher Name lioch in der Ruhnkenisehen Ausgabe 
des Yeliejus I, '13 fehlerhaft gelesen wird ). Li?ios laust den 
Kato f&nf Jahre älter werden und als ein Neunziger sterben, 
letzt also dfas Geburtsjahr ins Jahr 515; Cicero hingegen sagt, 
Kato sey im 85i»ten Jahre gestorben , setzt aho dals Geburtsjahr 
fänt Jahre später ins Jahr 5Z0. Der Berechnung des Cicero 
folgt PUn. Hist. Nat. 29, 1: Cato 605 anno urbis öb|it, 85 sno; 
der Berechnung des Ltrius fotgl Plniarch. Yit. Cat. 15 und Va- 
lerius Maximiis Vill^ t, L 

In der 'listen Rede, guam disit Numaniiae apuä eqtdtei^ 
hätte eiii muthmasslioher Irrthum von Popma berichtigt wer^ 
den können. Dieser setzt die R6de in das Jaihr 540, als KM 
Qnästor war in Afrika beytn Konsul P. Scipfo. Da nun die 6e- 
iehichtschreiber nicht erwähnen, dass Kato während dieser 
Zeit nach Spanien gekommen, so ist es wahrscheinlicher, dass 
diese Rede gehalten worden sey, als er als Konsul des Jahres 
.550 in ;Celtiberien, dessen Hauptstadt Numantia ist, ein gan- 
zes Jahr Krie^ führte. (LIvius 34, B.) Durch Zufall geriethen 
hey Lion zwey Fragmente aus der folgenden Rede De belto 
Cartbaglniensi aus Gellins 0, 14, 10 und 3, 14, 10 in üe vorlie- 
gende, die er an seine Reiterei hielt, hinein. 

Die 45ste Rede helsst JD^ triumpho ad populum. Auch 
diese kann historisch beleuchtet werden. Kato iiielt sie im J. 
S60f als er nach glücklich beendigtem Kriege aas Spanien su- 
rnckkehrte. Die Ehre des Triumphes ward ihm nicht verweis 
g^ert, und er hielt nach alter römischer Sitte einen Tag Tor 
dem Triumphe (Vellej. Bist. 1, 10, 4.) ad das versammelte Volk 
dne Rede, worin er den Verlauf des Krieges in Spanien, seiao 
Siege und Thateil erzähfte. 

Der Titel der Igten Rede ist In Q. Minucmm Therntm de 
decem homitdbm. Wir wissen Ton fönf Reden , welche Kato 
gegen Thermus hicft. Ob überall der gleiche zu terstehen sey, 
ist ungewiss: döeh scheint ndir wahrschefnlleh, dass wenigsten« 
in einer derselben Oratio de Ptolemaeo minorje contra Ther- 
munii, welche his Juhr 591 fillt, ein andrer Thermus , nd- 
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lofeht der Soltik genteiiit^isli da der ^rftter^ I0 l«lif S00 in et- 
iler Schlackt das Ceiiett verlor^ vrle Liviaa «riihll L S8^ «U« 
Die Rede Pe decem homiiiibiNi and De fakia jpoeiMB wurde ge* 
kaiieir, ala Q. MiiHicfai» Tbermua nach beend^glem Kriege ge*^ 
gen die Liguner und Gallier im Jahr SU die l^willigung dea' 
Triumphes zu eriiaiten suchte. lAv, 37, 97. Zwey Mal iavei^ 
schied enen Siizungea des Senates widersetale sieb Katja den 
Gesuche', weil ThenDus sehn Manner aus der FroTinz, wache 
in dWr Zufuhr der Lebensmittel et^as r^rsahen hatten , unTer«» 
börter ^Mhe mit Peitschenhieben hatte tedten lassen^ Diese 
Behandthat hatte den Unwiilen Katos in hokeni Grade erregt, 
wie sich ans der Heftigkeit der Rede ergiebt» In der iwe^pten 
Rede tbat Kato dar, dass Th(ä*mi|s mit einer Meng« von 6e* 
fechten^ die er dem Feinde geliefert ^ und in denen die amr 
Bewiiiigong des Triumphes gesetzlich bestimmte Anzahl tob 
Feinden getödtet worden sey, prahle und dass die Angaben 
seiner Siege erdichtet sejen. Söhon Pighios machte in seinem 
bewundernswürdigen Werke Annal. sd a. U. 563 auf die Var^ 
anlassung dieser Reden aufmerksam. Lipsins Varlae Lectt ^14 
nahm Anstoss an der Ueberschrift der »weyten Rede De falsis 
pagnis und kdnjicirte dafür De falsis peenisy was heissen sollte 
wm den fäUcklich auferlegten Strafen. Er meinte also , beide 
Reden waren Bins und beid^ Aufschriften bezögen nch aaf die 
fesetawfdrige und gransame Bestrafuiig jener zehn unndmidi- 
gen Proirionialen. Die Konjsctur ist aber nnlatelnisch : deoii 
Biemend kann sagen falsa poena statt poena falso irrogata. 

Die 17te Rede ist überschrieben In M. Fulvmm Nobilio* 
rem. Popine beging in der Sammlung der Fragmente dieses 
Rede einen Fehler, den auch Hr. Lion nicht vermieden hat^ 
Diedrey Fragmente^, welche hier stehen, und denen noch ein 
viertes aus Cicero de Oratore 2, 03 bey gefugt werden moss, 
.gehören nicht in Eine Rede, sondern in zwey verschiedene^ die 
sich auf M. Fnlvius Nobilior beziehen« In dem erst<^n Frag« 
m«ite nimlich aus GelUns S, 6 tadelt Kato die ubermässigeii 
Geschenke , welche Fulvios seinen Truppen machte. Sin sol- 
cher Luxus war dem scbltchten Republikaner unerträglich. 
Diese besieht sich nun auf das Jahr 567 oder iflSr^ als Fulstas 
bey seinem Triumphe den grössten Theil der Krie^sWute mit 
Ck»chenken an das tfeer verschwendete, wi^Llvins 39, h be^ 
richtet. Wir wissen schon ans einer andern Rede des Kato^ 
dass er die ganze Kriegsbeute ungeschmälert in den Staats^ 
'scfasts zu legen anrieth, uncl nicht, wie es häufig geschah^ 
durch Gesdienke unter den Spidaten zu verschwenden. Davon 
sprack er in der Rede, ut praeda militum in publionm refera-^ 
tur. ^*» In dem zweyten Fragment aber aee Festus s. v. relrl« 
eibus spricht Kato von einsam Streite» der sieh bey der Censnr 
des Fnlvius ereignete. Aneh hier gibt uns Livias Afil^tnng num 
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Verstin^nis«, 40| 61« Der Bvti einer Wasserleltöng, den der 
Censor Fulvios «nternahm , erjcegte Schwierigkeiten, an denen 
Kato Theil nahm nnd auf welche sich diese sweyte Rede be- 
sieht Diese faUt ins J. 6t&. Hr. ^ion stellt bejde Fragmente 
als ans Einer Rede geflossen neben einander. 

Die ite Rede beisst Pro L. Turio contra C. GeJüum* Hier 
Ist be^ Popma und Lion als erstes Fragnient eine Stelle ans 
Nonius s. V. Plenitatem gesetzt, we wir aber in allen Ausgaben 
derselben lesen pr^Vetnrio, nicht pro L. Tnrio. Hier hatte 
fifr. Lion doch einen Grund angeben sollen, warnm er in seiner 
,,6ertcA%/e/»^^ Ausgabe diess Fragment nicht lieber unter jenen 
Titel siellen wollte In L. Yeturium, ^elfihes die I6te Rede ist. 
Denn Nonius konnte bey seiner unglaublichen Nachlässigkeit 
leicht ein pro Vetnrio statt in Yeturium schreiben, so dass wir 
doeh die gleiche Rede verstehen dürfen. 

Die Sdste Rede heisst De re Floria. Die Erklärung die- 
•er Aufschrift gehört zu den schwierigsten. Weder Popma 
noch X Lion sagen ein Wort hierüber. Wenn man die Lexica 
befragt, so erfährt man,. Florius sej von Flora abgeleitet und 
so vieka'ls Floralis, so dass de re Floria zu verstehen sey de 
lodis Floralibus. Nun ist bekannt, dass die Spiele der Flora 
au Rom alle Ehrbarkeit und Siltsamkeit verletzten, und durch 
den Anblick nackter Tänzerinnen das niedrige Yolk ergötzten. 
Zufällig ist in den Fragmenten dieser Rede von einer unkeu- 
Bcben Handlung die Rede; das war, wie es scheint, ein trifti- 
ger Grund, um unsre Rede auf die Spiele der Flora zu bezie- 
hen. Ferner wissen wir, dass der jüngere Kato einst das Thea- 
ter verliess , als das Fest der Flora anging, weil er zu edel ge- 
aiont war, «m dieses niedrige Schauspiel mit anzusehen. Da- 
her ^eriethen die Erklärer des Geliius (-9, 12), des Ovidius 
.(Fast. 5^ 331) und des Yalerius Maximos (2, 10) auf die Yer- 
muthung, der jüngereKato habe ein Buch oder eine Rede über 
das Obscene der Fioraspiele geschrieben, um wahrscheinlich das 
Unanständige derselben dem Yolke zu zeigen. So hätten wir 
eine merkwürdige Entdeckung geiBficht und Fragmente einer 
Schrift des Jüngern Kato gefunden, von welchem sich sonst 
nirgends, eine Spur seiner .Schriften erhalten hat. Auch wuss- 
ten wir vor dieser Enjldecknng gar nicht, dass der jüngere Kato 
etwaa Schriftliches hinterJasaen hatte. Schon darnm mpchte 
icn daher an der Richtigkeit dieser Hypothese zweifeln, noch 
mehr aber aus einem andern Grunde, weil-es unwahracheintich 
ist, dass Geliius und Nonius nicht ausdrücklich den .jungem 
Kato als Yerfssser der Schrift läiher bezeichnet hätten: denn 
da bejde den altern Kato in mehr als fünfzig Stellen anfuhren, 
nnd ihn immer bloss mitCsto bezeichnen, so war es doch noth- 
wendig, eine Unterscheidung der beyden Männer zu machen. 
Daher glaube ich , dass auch in dieaen Stellen van dem altern 
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Kato Hie R.ejle sey, and daniit fallt xugleieh die Aonahme, der 
Titel de re Floria besdchne de lodis Floralibiia, weg, da diese 
mir in Beziehung auf den jttngern Kato so gedeutet werden 
konnte. . Und eine ganz verschiedene Ansicfit v^on dem Inlialt 
der Rede geht aus einer Steile in der Rhetorik des Curius For- 
tnt^atianus hertor lib. II p. 81 Gapperonnier. Concisa narra* 
tione tunc tantnm utemnr, quando quaedam adversa sunt'nobis, 
imo et qttoni singolae res gestae maximam inndiam continent, 
adversarioram pössumus narrationem cancidere, tit praepositis 
ainguUs rebus statim exaggeratione ntarour. Cur ita? ut indigna- 
tioneqi judlcnm non semel, sed saepins in rebus singulis excite« 
mus , sicuti fecit M Caio de fe Floriana. Die Variante Flo- 
rianä findet sich auch bey Nonius s. v.' suspiciosus. Die Rede 
war also eine gerichtliche Rede, in der jemand von Kato ange- 
klagt oder vertheidigt wurde. Dieser hiess Florus oder Florins 
oder Florianus: denn der Name lässt sich nicht näher, ausmit- 
teln.^ Der Gegenstand der Rede war ein crimen impudicitiaCy 
die Schändung eines jungen Menschen, wie sich aus den erhal- 
tenen Fragmenten ergibt Dieser Florianus war also entweder 
der Schänder oder der Geschändete. ^ # 

Die 45ste Rede ist betitelt De lege Toria. Auch hier er- 
gibt sich, dass Hr. Lioh bloss in der Vorrede von Verbessernn- 
gen, Erikuterungen, Vermehrungen o. Berichtigungen spricht^ 
id^ss er hingegen in der Arbeit selbst sich begnügte, die Aus- 
gabe von Popma und s^war ohne die Noten dessäben nachau- , 
drucken. , Der Titel der R^de ist eine Konj^tur von Popma. 
lii den Handschriften d6s Nonius steht Deletorio» Wie wahr«- 
acbeinlich nun auch Deletorio aus De lege Toria korrumpirt 
aeyn konnte^ so falsch ist docli diese Eraendation. Denn das 
agrarische G«etz, das lex Tboria hetsst, ward im Jahr Wn 
gegeben, Kato aber starb im Jahr 607, also 40 Jahre froher. 

Die OOste Rede hat die Aufschrift iVe legi Orthiae dero^ 
garetur. Hier sind bey Popma und Lion iwej Fragmente »u- 
aammengestellt, die einander widersprechen. In der einen 
Stelle bey" Festus v. Percunctatum steht Cato iniea, qua legem 
Orchiam disauadet, was mit einem neuen Fragmente, das der 
Vatikansche Scholiast su Ciceros Sextiana cap. 76 erhalten hat, 
i^sammenstimmt: denn auch da steht Cato in legem Orchiam. 
Hingegen führt Festus v. Obsonitavere an Catö in suasione, ne 
legi Qrchiae derogaretur und damit steht im Einklang eine 
Steile bey Mäcrobius 2, IS: Haec est lex Orchia, de qua Cato 
in orationibus suis vociferabatur, qnod plures, quam ^praescripto 
ejus carebatur, ad cöeifiim vocarentnr. Hieraus ergibt sich, dass 
zwey verschiedne Reden des Kato von der lex Orchia handele 
ten ; die eine widerrieth dasselbe, die andere sprach gegen die 
Abscfaaifang derselbeil. Ans den Fragmenten ergibt sich, dasa 
beyde Reden e:ii^istirten, und dasa sie nicht mit eiaaader in Eine 
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fer8chiii«l«eii warden können. Wir verinuthen, Katölialkey ah 
dftSdvchische Geiets gegeben wurde, dnadelbe misrathen, da 
en TiiiUeicht naeh beinen Chrnndaitsen su müde war* Aber das 
Oeael« wnrde angenommeii. Nach Verfluas von einigen Jahraa 
machte jemand den Antrag lOkt Abschaffung deaaefben, «m 
wabracheinlich allem Lnxua der Tafeln in Rom dieThüre zu 
öffnen oder wenigaCena die Zahl der Gäste nicht so sehr su be« 
achrinken, wie diess im orchischen Gesetze geschali. Ba wi- 
dersetzte sich Eato und drang darauf, an den Beatimmnagea 
«id Einschränkungen jenes Gesetzes fest zu halten. So glaube 
ich^ die Annahme zweyer Reden Katos über diesen Gegenstaad 
hinlänglich zu rechtfertigen, 4ind die Fragmente in zwey Reden 
▼ertheilen za müaaen« . Die erste Rede, als er das G^ts ab- 
rieth, hielt er im' Jahr 5Y3} wann «her die zweyte gcbatien 
wnrde, lat nngewiss. 

Die Aufschrift der iSaten Rede ist De praeda mMiülm 
' (nAHium)jMv9dunda^ die der #9sten IfU praeda in publicum 
'referatur^ Wir haben bisher mehrere Bejspide gezeigt^ in 
welehen analrrthnm die Fragmente zwejer ▼erscbiedener Reden 
als HU Einer gehörig verschmolzen wurden; jetst gtanben wir 
in den vorliegenden zwey Aufschriften das entgegengesetzte 
Verfahren r&gen zu mitsaen. Die Fragmente Einer Rede sind 
unter zwey zersiückelt« Kato miabilligt in den vorhandenen 
^ Fragmenten die Vertheilung der Kriegeabeute aa die Trappen, 
und will, dasa dieselbe ganz dem Staatsschätze eingehändigt, 
«nd di|s8 weder einzelne Verschenkungen gemacht, noch ein 
Theil vom Feidberren.für sich zurückbehalten wer4p, noeh 
dasa erlleotete Kuastschitze in Frivathäusern aufgestellt seya 
dtirfen, wie dies» nach der Eroberung von Syrakus durch Bf ar- 
f ellos im Jahr M1S der Fall war. Eine und dieselbe Rede wird 
also mit zwey verschiedenen Titeln von den Schriftstellern an* 
gefölirt: entweder nach ihrem Inhalte im Allgemeinen heisst 
nie De praeda militibua 'dividunda, oder nach dem darin ge« 
machten Antrage Uti praeda in publicum referatur. Oder wo« 
fern man lieber zwei verschiedene Reden annimmt, ao betrifft 
die eine die Verthrilung der Kriegsbeute unter das Heer and 
feeabsicbttgte , äasa die Soldaten dabey nicht durch den Feld- 
kerrn verkürzt werden , und dass dieser nur einen besebeide- 
Ben Thdl wega^iehen dürfe: die zweite Rede wurde dann über* 
haupt zu Gemnthe fahren, dass die Kriegeabeute dem StaaU- 
achatze überge^ben und dasa erbeutete Kuustschatze nur ia öf- 
fentlichen Gebäuden aufgestellt werden dürfen. 

Nene Fragmente sind keine grosse. Zahl, auaser jenen, di6 
Herrn Lion bey der Ausgabe des S^i^iua ib die Hände fielen, 
Mnzugekonmen. Selbst Froato, dessen voUsUhii^ Ausgabe 
aehott im lahr 1833 erschienen war, wurde nicht benutzt. 
Auch zu dea Fragmenten der Origlnea «nd der übrigen Schrif- 
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teil TOT Kato konnten ^ielltfohe Zanitse gemacht werden, im 
auch in diesen)^ Thdle der Arbeit 4iloItt viel Meaes geldatet 
worden iBt. 


Einleitung in dip Geographie der Alten undx 
Darsfellung ihrer vorzüglichsten Systeme. 
Ton Konrad Mannerty königl, baierischem Hofrathe und Professor 
der Geschichte in München, ordentlichem Mitgliede der kunigU 
haierischen Akademie der Wissenschaften n.' s. w. Mit 2 Karten»' 
Leipzig, in der Hahnschen VerlagsbacI)haBdlang. 1829. 22(2 S. 8. 

Der ehrwürdige Grei« beschlfesst mit diesem Boche fletn 
Terdienstliehes Werk über die Geographie -^ nicht der Alien 
überhanpt, wie es schlechtweg aaf dem Titel nnd ro^re Male 
in der 'Einleitnn^ falschlieh heisst, sondern nur — der alten 
Grieehen und Rl&mer. Eigentlich hatte er freilich mit dem- 
selbea das Ganze beginnen soHen; da sich die Bearbeitung dea 
Werkes auf die GrundsStape stützt^ die hier datgetegt werden— 
und wirklich macht es einen Theil des ersten Iftandes lll der 
dritten Auflage aus, ward aber ffir die Besitzer der heidto frtl«> 
hern besonders abgedruckt -^ ; indessen wird es den Freun- 
den und Besitzern des Tolistindigen Werkes auch jetzt nicht 
nnwillkomn^Km erscheinen. Gewundert hat sich der Aef., war- 
um der Hr. Prof. M. den Titel so gestellt hat: ,, Einleitung in 
die Geographie und Darstellung'^ etc., da ja eben diese Dar^ 
atelinng der verzüglichsten Systeme der alten Grieche und 
Roiiier hinsichtlich der Geographie, als Wissenschaft, die Eiu'^ 
leitnng in diese ihre Geographie ausmacht, jene Einleitung 
aber, die der- Verfasser vorausschickt, nichts anders ist als 
eine EInleitnng in diese Einleitung und gar nicht auf dem Titel 
erwähnt zu werden brauchte« - 

Wir geben jetzt unsern Lesern eine UebersicAt des Inhal- 
tes. In der Einleitung setzt der Verf. zuerst auseinander, wel* 
chen Zeilraum man anzunehmen hätte, wenn 'man von einer 
wissenschaftlichen Behandlung der Geographie bei den alten 
Griechen und Römern spräche. [Hr. M. drückt sich bei dieser 
Gelegenhett sehr ungenau aus, wenn er sagt: „Wenn man von 
der Geographie der Ahen (?) spricht, in sof|ßrn sie anfing als 
eigene Wissenschaft behandelt zu werden , so versteht man ge*- 
wühnlich den grossen Zeitraum vom Herodot ah bis gegen daa 
fünfte christliche Jahrhundert darunter.''^ Worauf gehrdtesa 
darunter f] Sodann spricht er yon der Nothwendigkeit>, die 
Brdkunde der Griechen und Römer in Perioden absulheilen upd 
darnaeh vorzutragen« Er setzt deren drei fest: dief erste be- 
ginnt mit den Zeiten der ersten persischen Könige und schliesst 
nfit Alexender dem> Grossen; die »weite läuft von der Zeit die^ 


\ 


I 


i28 Cr e o 9 r a p h. i e. 

wiM Iteradiiera fort bis in An» iweite Jahrbniidert der cbrist- 
licbea Zeitrechnung; die dritte reicbt nahe an die VoKerwan- 
derung) kann aber in Ansehung der theoretischen Sätze bis 
auf unaere Zeiten fortgeführt werden. [ Was das Letztere hei- 
Bsen soll, kailn der ftef. sich gar nicht denken.] Bei dieser 
füfitbeilung findet nicht willkürliches Verfahren statt; wesent- 
liche Verinderungeu in der Wissenschaft selbst bestimmen die- 
selbe. Denn dass die erste Periodic so spät beginnt , nämlich 
erst mit Herodot , da doch schon manches Geographische in 
den vor seiner Zeit verfassten Werken vorkommt, davon ist 
.der Grund der, dass Herodot der Erste gewesen, welcher Zu- 
sammenhangendes über Geographie geschrieben hat. Eratost- 
henes ist die Hauptperson der zweiten Periode; er gründete 
ein eignes System, an das sich alle^ übrigen Geographen an* 
achlossen. Marinus aus Tyrus, zu Anfange des zweiten Jahr- 
bunderta unserer Zeitrechnung, wurde der Schöpfer einea 
neuen Systemes , das Ptolem^^s aus Alexandria nur befestigte, 
und mit ihm. beginnt die dritte Periode. 

Diess der Inhalt der Einleitung; sie dient dem Verf. „zum 
Faden, wuchern er bei der nähern Auseinandersetzung der 
verschiedenen Systeme folgt/^ 

Erste Periode. Von Herodotns bis Aristoteles; oder von 
der Zeit der ersten persischen Könige bis nach Alexanders Tod. 
J. vor Christus 458 — 323. Olymp. 74—120. Nach einer kur- 
zen Einleitung, in der der Verf., sieb wiederholend, wiederum 
bemerklich macht, dass auch schon vor Herodot mehrfache 
Spuren geographischer Kenntnisse bei den Griechen vorkom- 
men, setzt er dessen Erd- und Länderkenntniss weitläufig aus- 
einander, desgleichen seine Verdienste um den Anbau der Wis- 
senschaft. ' So gern der Ref. hier fast überall dem Verf. folgte: 
so ist es ihm doch sehr befremdend gewesen , hier wieder die 
Scheingründe aufgeführt zu finden, durch welche der Hr. Prof. 
JM. schon früher die Umschiffung Afrikas unter N^ko durch 
Pfaöuicier verdächtig zu machen versucht hat. Der Ref. würde 
sich mit dieser allgemeinen Bemerkung über die Sache begnü- 
gen, da schon Heeren im ersten Bande seiner Ideen (2te Abth.) 
darüber ausführlich gesprochen bat, wenn er nicht mehrere 
Handbücher der alten Geschichte kennte, in welchen jenen 
SsJieingründen Gehör gegeben und die Erzählung eines sichern 
historischen Factums als Lüge aufgeführt wäre, die diesen Na- 
men keineaweges verdient Er achtet es dessbalb für nöthig, 
sich hier auf eine nähere Erörterung derjenigen Beweise einzu- 
laas^n, welche der Verf. anführt, jene frühe Umschitfung Afri- 
kas, die bekanntlich erst zu Anfange des seclizehnteii Jahr* 
hunderta unserer Zeitrechnung ihre Früchte getragen hat, aU 
durchaus unwfihrscbeinlich und lügcsnhaft darzustellen.. 

Der erste jener Beweise lautet ; „ Es ist eine blosse , za 
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Herodots Zeiten schon 150 Jahre alte Volkstmge.*^ Wir fragen 
hier: > Kann sich \?irklich nicht eine Sage Ton einer aa wichti- 
gen und achwierigen , MIsemein die Wisabegierde in Ansprach 
nehmenden und das Staunen der Menschen erregenden Bege- 
benheit, als diese Umschiffung war, ein and ein halbes Jahr- 
bondert erhalten bnd in der That einst erhalten haben 1 Die 
Möglichkeit kann kein Mensch langnen ; sie wird aar Gewisa* 
heit, wenn die Sage aagleich etwas höchst aaf fallend Wahres, 
mras sonst nirgend anderswoher, als nar-dorch das Factam, 
konnte erkundet werden, aufbewahrt hat und der Nachweit 
überliefert. Dieser Fall findet hier Statt , indem Herodot gans 
besonders als einen Zusats der Sage erwähnt, die SchiiFer hit« 
ten die Sonne zur Rechten gesehen^ Wer kann da aweifelnf 

Per zweite Grund ist: ,,Es hat gar keine Wahrscheinlich- 
keit > dass Aegypter, welche damals (I) mit Fremden in fast 
keinem (?) Zusammenhange lebten, allem Handel »it Auslän- 
dern wehrten > und äusserst selten auf Reisen gingen, dass 
diese auf den Gedanken einer solchen Entdeckung kommen 
sind Aaslander qar Ausführung desselben gebrauchen sollt«!.** 
Wir erwiedem hierauf: Nicht die Aegypter überhaupt waren 
es, wdehe diese Unternehmiing betrieben, sond.ern der ein- . 
aige ägyptische König Neko, der auch anderweitig seihen küh^ 
neh Unternehmungsgeist gezeigt hat« Kam er nicht salbst auf 
den Gedanken , so konnten ihn die klagen , speculirenden Ph3^ 
nicier darauf bringen, wie sie früher den Salonio tn Handel»- 
reisen nach Ophir veranlassten. Und dass Phönioier stets mit 
Aegypteii in Verkehr wenigstens zu Lande; gewesen sind , ist 
aus Herodots Angabe , sie bitten zu Memphis ein eignes Vier«- 
tel bewohnt, durchaus und zuverlässig gewiss. Wer aber un- 
*ter den Kennern u. Forschern der alten ägyptischen Geschichte 
ist so unbekannt mit den Verhältnissen dieses Landes seit Psam^ 
metichy ^ass er nicht wüsste, Aegypten hätte zu Nekos Zeitea' 
selbst den Griechen nicht den Zugang von der See her gewehrtf 
Herr M • fühlte selbst die Schwäche jenes Beweise»; denn er 
aagt (S. 10): ,, Schwächt man diesen Einwurf durch den gro- 
iBsen Unternehmungsgeist des Königs Neko, der bei diesem ein- 
zigen (?) Falle sich vidleicht <?) über die alte festgegründete 
Eigenheit der Aegypter wegsetzte ^^ u. s. w. 

Ein dritter Grund ist: „Die Zeit der Umschiffung ist, io 
grow sie zu sein scheint, zu klein angenomoien.^^ Bekanntlich, 
sagt nämlich Herodot, die Reise habe nur zwei Jahre gedauert. 
Angenommen nun , die Sage habe in dieser Beziehung Wahrea 
berichtet und Herodot das Richtige gemeldet, so ist es -=— Nie- , 
^nand kann das läugnen, — 'doch möglich ^ dass die Schiffe»^ 
-den trotz der Schwierigkeit der Fahrt auf der Ostküste von 
Afrika, trotz des Säens mi Aerndtens unterweges und dea 
diessf aisigen Aufenthaltes,- trotz der Wildhirtt der Qewohna* 
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jener (jkgend^n^ welche si^ anf der Reise be^&brteQ, bei kla- 
rer fienntaim^ guofitliger Winde, bei der Sehn^lig^k^t dest Rei- 
fens der Feldfruchte in jenen Ländern, bei ao^mesaiier Be- 
Handlung der Eingeb0rti«n die Fahrt , weicbe man jetzt la 
^jvreal^en Alonden.vaJibrkigt, binnen zwei Jahren yoliendeten. 
Zudem hindert ans niclUs, die runde Zahl zwei «o anszadeh- 
•&el^ das« wir wenigstens drei Sommer an.nehmeii oder zwei 
jttad ^einr hiUbes Jahr. Wäre diese Zeit d«an noch ^u kurz t 

Der vierte Grund lautet; „B19 ist unbegreiflich, dass maa 
4euie sokhe Entdeckung «licjit weither zu benetzen aciUte gesacht 
haben, dasg man die Fahrt nicht öfter versuchle,. da sie »a- 
iäriick durch die Erfahrnngen der ersten Umsegler weniger 
Schwierigkeilen darbieten musste^^ Wie leicht hierauf zu ant- 
worten sei, hat der Verf. selbst gefühlt, indem er sogleich also 
fortQUirt: „Oder wenn sich auf alles dieses antworten Hspt^ n. 
«••w. Dean was mochten doch jwohl die Phönizier anf ihrer 
Sabrt, an jenen noch heut zu Tage grösstentheils so nnwirth- 
ibaren lausten finden , was sio zu feirnertt Reisen hUtt ^ireizen 
kcüuenl Ganz etwas anders ist das Verhältvjs» der^in snsem 
/Tagen nach dem reichen Indien segelnden JBvkrppiter. 

Ein fünfter Grand soll sein: „Es ist «nh^tseiCli^, das« 
man nicht woi^igstens eine richtigere Brkeimtaiss von der wah- 
mexk La^ der Küste erhielt. Senn JFferodot Mfird doch wohl 
der dnzige «loht gewesen «ein, der nach 130. jahreo jeioe so 
JWiiAtige Eintdeokung Ton den Aegypiern erfahren koiuate. Gg 
l^lauhte aber Ton Herodots Zeiten an jeder Schriftsteller, we- 
jiige Zweifler, ausgenommen,, dass Afrika «twas oberhalb der 
Idole nmscbifft werden könne. Uad wfiram mussten d«nn la 
«pätesn Zeiten die Karthaginienser ihren Hamio erat zur Bnt- 
decknng der Wea^kltstei von Afrika abscbickea, derliei einer 
•viel beas^n Attsclistung doch die (jinie nicht errdchte?^^ Hieii* 
Auf diene zur Entgegnung: Eine einmalige und , wie «s seheiBt, 
iBt was «sQh»elle Fahrt, .alsjene Umachiffilng Afrikas war , kana 
«nf keinen Fail achoo eine richtige Erkenntniss vcta der Gestalt 
dieses firdtheäes Aach Sudon hin gewähren.; war es doch sehoa 
•genug, dass man dem HorodOtt aagte^ maa habe auf jener Seite 
{die Somie zm Rfiobten f esehen. Na4h 1^ Jahren .wird dqcA 
die Sage wahrlich nicht tso ;gams Spiecidles berichten aoUen4 
find wer w^iss, ob jaan^ nicht in,Ajegjpten noeb- ein M^rerea 
i&her das .Ganze fewnsst; nur B«»>dot erzählt es naa iiiöfat, 
.oder mfin erzählte es dem Herodot nicht so ausfuh^Kch- Die 
lopätern Scburiftsteller, die über Afrika oohrleben, Jkieltea aich 
^bloss an lis^odots WiMrte vom Slande der Sonne und entwarfea 
sich darnieh %in ohngefähres Bild von der Gestalt dieses fird- 
theiles; eine aaderevQuelle hatten sie nicht vor Augen , mochr 
.ten sfe nicht Jcennen , und die Sago selbst mit der Zeit in Ad> 
i^3^pt<^ d^nM .veraohwnndea jsdln. r-, Warum die Karthager in 
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mpUer^n Zelten ihres Heftno noeh «««seliickeB "mvef^Unä ^ da 
dodi AfriJca bereits nmscliifft warf Die Karthafer aandten ihn 
aus, CoUnien anzulegen (vgl. 8. 42.)* --*-. I^^ ^^^ derHaupt- 
«week der ETtpedition and. au dem Ende die WeetJcuste .Afrikas 
näher und weiterhin nach Süden aii erkunden. Sie katte alsp 
einen gan^ andern Zweck als jene wirkliehe Umsehidtuig, Ans* 
«erdem ist nicht bekannt, dass die Karthager mit Aegypteaia 
grossem Verkehr gestanden hätten, so daas man bereehtigt 
wäre anauaehmen ^ sie hätten Toa der Unternehmung und Ihreot 
JBrfolge Kunde erhalten können. 

,,Die Ptolemaer^^ — diess ist der letafe Grund — - ,, w«a»- 
ten so wenig von der GesUlt Afrikas im Süden, dass man durisk 
eigene Eiitdeeknngsreisen einen Theil der östUehen Ki^ste die- 
aes Brdtheiles, sogar innerhalb des arahischea Maerbnseaai ' 
^anz nen wiederüaden mosste^ und in eben der Zeit, 'da die 
aüdöstliehen Seto zur Befriedigung des 'romischea Luans av 
Mufi^teabesttoht wurden, gUufate PtolemSas ganz jiuijrerläo- 
•ig, Afrika erlaube gar kdne ]>ttrchfahrt, sondern Jiiogediureli 
«udlinhe Länder mit dem äussersten Asien aaaaimilin/^^ --^ Der 
Sef. erwiedert: Zwisefaen Heco^^ts ned der FtoAemto^ JEeiten 
ist eine Kluft Ton 150 Jahren , und wi^he Masse .▼an Stfiata- 
TetSaderungen, Umwäiaungen, Kriegen fällt moht in dieselbe, 
namentUcJi was Aegypten betrifft? Ferner der östiodiacbe H«»- 
dfil ging daaials nicht über dieses Landir sondern durch Fusion. 
Waa mochted^h da die Aegy^er um die südlieknn Meere iind 
. ihre Küäten knoiinernf Sie lernten dieae nicht nur; nicht näher 
4[ennen ; ein yergaseen aelbst das frSher aebon Bekannte. üiAhtn 
Ungewähnlinhes in der W<elt^ als^anoh nichts Djnniögliohes* 

Wenn nun nach diesem Allen -qnaer. ¥efff. sag!t(S! S8)«t 
ii,AUe dlete QiAnde bewewM-iie ilnm^lkhhtU der Fahrt, ^\ 
'tojinisa man dem IScbelnf sie machen aie nicht ainmn^ «maifArr 
^soheMich. ,{Jnd wenn whr dann erst die Bew^se fikr dlefikohjB 
JUnaunehmam; Ass ausdrüekliafaB Zengnisa des J^iebto derAot 
-ohne genMie Erkundigung anfaeiehnenden HerQdot;.,aeinen 
Zweifel an dem «nbestritten wahren Tlieile der Sage ^ (das» idi^ 
Reisenden die Sonne auf der Fahrt anr^ Sedhten erUickl bAb- , 
_.lea, und endlkh die IQiinde der AUm fiberhaopt Yon der Mög- 
lichkeit einer Umsehiffung Afrikas und der spitienv6estalt.dftn» 
aea Erdthetieo tmA SMm hin: so wiisd kein besoynnener For- 
;acher jenes Faetont läugnen« Es ist demnach als kkiM'Uch^0r 
4ffi$8 an «rächten , dass unter Neko's Kegiernng eine Sohair 
Fhonicier Afrika «msegelt hi^n. 

Whrjgefcen jetatioirt aar weigern Ameeige d« labiles de» 
▼4irUegenden Bttflhos. -Es folgte, dl ff. Hamm^ als d^ Ver- 
f aaser des aogen. .Periplns tfanaowa. Herr .M. TeHir.eiibet «leb. 
Ikber die Drmchmder FjAat , >übar die Zeit devgelben iHid iiber - 
im echriftlkbe IJMkiul d«r Aeiant «dte er mit Aeidi^t ^.ein 


Geographie. 

« 
«ehiitvbare« Ceberbl^ibiel des Altertbuins ^ nennt , obwohl et 
mehr für einen Aoisu^ als für eine vollst&ndif e UeberseUnng 
d^r ganten Reisebe$chreibang gelten kann. Gegen die Vertrn- 
glimpfnngen älterer und neaerer Schriftsteller, als ob es unter- 
«geschoben* sd und das Machwerk eines lügenhaften Grieclien, 
«acht er es zu vertlieidigien und nicht ohne Glück, wie es dem Ref. 
Bcheint, der dadurch etwas misstrauisch auf die (von Becker) 
Tersprochene neue Bearbeitung dea Werkchens, in welscher es 
als ein solches Prödnct dargestellt werden soll, geworden ist. 

Es folgt S. 66 ff. SkyleSy der Verf. dea bekannten Peri- 
plna dea mittelL Meeres, welchen er wahrscheinlich mit ge- 
nauer Prüfnng für Seefahrer schrieb asur nähern Kenntniss der 
Küsteii. Mannert setzt das Zeitalter dieses Mannes mit grosser 
Wahrscheinlichkeit in die erstem Jahre des peloponnesischen 
Krieges und zwar liauptsächlich aua dem uns sehr gültig schell 
nenden Grande, weil derselbe ^ ein Karier, bei der Beschrei- 
bung der Insel Rhodns die Stadt gleiches Namena noch nicht 
kennt. Mithin wäre die Angabe des Scholiums , fikylex habe 
▼or Aletnuder geschrieben, welche Niebuhr (kl. hfe£or. n. pbi- 
lol. Schriften I Bd. S. 102 ff.) als völlig gegründet dargesteUt 
tat, aehr zu restringiren« 

Pgtheaa aus Massilidn schliesst diese Fer&ide (S. 64iF.)i 
-oder er ateht Tielmehr auf der Grenze zwischen der ersten and 
zweiten. Br schrieb ungefähr zu Alexanders Zeiten und war 
der erste , vweleher astronoihischd Kenntnisse bei der Behand- 
lung der Geogt*aphie anwendete. Seine bekannte Reise in die, 
nördlichen Polargegenden hat auch in den veratümmetten Ue^' 
berbleibseln noch sorTlel innere Wahrheit, dasa man sie nicht 
für erdichtet halten kann. 

Ari8t4MelB8 (S/75ff.) lässt in aeinen noch Torhandenea 
Schriften, aua denen man ein zusammenhängendes System der 
-Geographie \ZU' ziehen im Stande lat, erkennen, wie schön ge- 
gen die Zifiten Alexanders diese Wissenschaft in den Schalen 
^erPhiloaophen wfeaenschaftlich und mit Zuziehung der Astro- 
nomie 'behandelt wurde. *— Einer kurzen Erwähnung nur wer- 
den Eudoxue , Ephorus und Dicäarchus (S« 79^) gewürdigt 

Zweite Periode. Vom Eratosthenea bia zum Ptolemaas. 
<Äymp. 140—220. . ^ . 

Eratosthenea findet in seinen Veihältniaaen Gelegenheit, 
der erste systematische Geograph zu werden. Sein WeriC:blieb 
das aUgeneine Lehrbuch der Geographie, obwohl mehrere Ge- 
lehrte (z. B. Polybiua , Hipparchus , Posi^onius) daran rüttel- 
ten. Seihst Strabös Lehrgebäude ist nichts- als eine neue , ver- 
besserte Ausgabe des Eratosthenes. ' Weitläufig und grundiich 
setzt Hr. Prof. M. von S. 86 an das System des Eratosthenes 
und Strabo ausefnandei^^ indem er «rst die mitthematische Erd- 
beschreibung nach den Ideea dieser Männer; und von 8. 114 
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an die khtoriscIieGeographio^ anch imter der besoodern Ue- 
berschrift: ),LKDderkuiide dasStraba and adner Vorgänger/^ 
bebandelt 

Ea folgen aodann die Geographen niederen Kangea: Agrip- 
pa, Juba (der mauretanische König), Pomponina Mola« Diony* 
siojB Feriegeta, Plinina d.Hi; nnd Arrian (der Verf. des Perl« 
plus des erythraiachen , Meeres). 

Dtitte Periode. Marhms^ Ptplemäue. Beide Männer ga- 
ben der Geographie eine gänie neue, bessere Gestalt: jener Ton 
Geburt ein Tyrier, dieser ein Pelüsiot Ihr System wird von 
unserm Verf. wieder so durchgenommen , wie das Eratostheni- 
sehe, nämlich, dass erst die matfiematische, sodann die histo- 
rische Erdlcunde beider Männer erörtert wird« 

AniBznge aus dem Ptolemitis machten A^athemer n. Jtfar* 
cianus aus Heralclea, doch nach verschiedenen Gesichtspnncten; 

Ueber die Itineraria der Römer, namentlich über tabula 
PeutiDgeriana handelt der Herr Verf. von S. 182 an auf eine 
sehr belehrende Weise. Hieran schliesst sich die Erörterung 
der Notitia imperii (des römischen Staatskalenders) und ihres 
Nutzens für die Geographie. 

Stephanus von Byzanz erfährt als blosser Epitomator eine 
kurze Critik, eine scharfe sein Epitomator Hermolaus (1), in 
dessen sonst nichtswürdigen Auszügen sich weiiigstens manche 
fichätzbare Fragmente vom Dionysius erhalten haben. 

Kosmas Indopleustes beendigt diese Periode. Sein System^ 
das Systeni der Christen der ersten Jahrhunderte unserer Zeit-. 
rechnung^ ist zwar im Ganzen von keinem wissenschaftlichen 
Werthe, allein zur Erklärung der Kirchenvater , zur Kirchen-^, 
geschichte und zur Geschichte der Geographie überhaupt:notIi-i*' 
wendig, und darum durfte es hier nicht mit Stilischweiged 
übergangen werden.^ . 

Ein Anhang — der nur falschlicher Weise nicht als Anbang 
bezeichnet ist — gib^ Auskunft über die ^fieograpk. Maase {i^ 
der Alten [1 der alten Griechen u. Römer] ün Ferhälinßsa ge* 
gen die Maase (!) unserer Zeiten ^ und über die Benennung der 
Winde. Msserdem folgen noch zwei kurze Abschnitte«, der 
eine, betitelt: Eintheikmg der Erdbewohner in JR^cisicht auf 
ihren Schatien, und des Punktes j den sie auf der Kugel bi* 
setzen: der andere: TCheüe der Erde. Beide würde man fdcf 
lieber vorn in der Einleitung erwartet b^ben. 

' Anfgefallen sind dem Ref. im Bttch>& folgende Wörter: S. 1 
unterdessen st. indessen; S. 2 erstreckt w^erden; S. 40 bereisst j 
Maase und hin und wieder Octe^ st Oerter« 

Bei dieser Gelegenheit benachrichtigt der Ref. zugleich 
«eine Leser, dass das Erscheinen dea trefflicheii Werkes der 
Hrn. Prof. M, in der »weiten Auflage bereits bis zum fünften 
Theile vorgerückt ist. Derselbe liegt Tor un« ui^er den Titels 
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Geographie der Griechen und Eimer. Indien und 
die Pereisehe Monarchie bis »um EuphraU Ans 
den Qaellofe bearbeitet tod Kowrad AfoitneH, königl. baieriicIieBi 
Vöfrathe u. s. w* Fünfter Theil in iwei Ablheilnngen. Zweite 
TerbeMerte und vermehrte Auflage. .Hit xwei Karten. Leipaig, 
in der Haha'scben VerlagibuiWndi 1829. X. 230 u. 416 S. 8. 

Eine aorgfiiltige Vergleichuiig dieaei^ Ausgäbe mit der er- 
atea bat den Ref. überzeugt, dass, wenn auch die Bericht!- 

Jungen in der neuen nicht gerade durchgreifend sind, man 
och häuäg genug die bessernde Hand wahrnimmt , und sollte 
es auch hin und wieder bloss bei Wortern und Redensartea 
sein. Die Aufklarungen, welche englische Reisende in neue- 
rer Zeit über mehrere Tlaeile Ostindiens und Persiens geliefert 
haben , sind dem Verf. nicht unbc^kannt geblieben und naoli 
])l5glichkeit benutzt worden. -— Interessant dürfte manchem 
unterer JLeser die Nachricht sein, die Herr Prof. M. zu Ende 
der Vorrede gibt, dass bereits der erste Theil dieses geogra- 

Shischen Werkes, der, beinahe ganzlich umgearbeitet, nach 
es Verfassers inniger Selbatüberteu^ung, neues Licht in den 
^gemeinen Zusammenhang der alten Erdbeschreibung brin- 
gen "- er meint die oben angezeigte Darstellung der geographi^ 
9chen Systeme -— , auch in der beigetugten Beschreibung Hispa- 
niens Oenauigktit und Vollständigkeit nicht vermissen lassen 
wird, wiederum im Abdrucke befindlich ist. Wir wünschen 
dem ehrwürdigen Gr^eise, der, ein Muster gelehrter Thätig- 
keit, noch immer nicht die Feder niederlegt, fortwahrende 
Kraft zur möglichsten Vollendung seines ▼erdienstvollen Wer^ 
kea, was dereinst gewiss nicht bloss 9eine Zeitgenosseii werden 
«u schitzengewusst haben. ELeffter» 


tt^eehichte den aehäischen Bundes ^ nach den Quelleii 
dargestellt ▼OB Dr. Enut Helwing. Lemgo, Meyertche Hof -Bach« 
handhug. 1829. VI u; 864 8; ^8. 

Qer achiisehe Bund muas in aeinem letzten Auftreten, nie 

Clitischer Verdn, für jeden Forscher der Geaohiohte, jm für 
len Freund politischer Freiheit und Selbstaandigkeit «ad 
des KImpf ens und Ringens darnach , ein hftchst merkwürdiger 
Bund sein und auf immer bldben« Nooh am Ende deo grossen 
Traoera^ieles , in welchem Griechenland aeihe Freiheit , die 
Selbatständigkdt aeiner vielen einsolnen Staaten verlob nnd 
•ich bereita gröMtenIheila dem Joche fremder Herrscher ge- 
fügt hatte, erwaebt der alte, den Hellenen aenat ao dgenthüoh- 
liehe Sinn für Unabhängii^it; ererwncht In einer Gegend, 
deren Bewohner zieh bisher gtns rnhig ▼erhellen imd en dem 


Helwiiig : Geiehiclite des acli&iaoli/eii Bundes. ^49$ 

polftltelieii Treiben der übri^n Staaten nnr Ittsaerst selten unA 
geringen Theil genommen, aber den^alten Geist Um so sicherer 
bewahrt hatten — in Achaja/nrid zwar mit einer soiehen jEraft 
und Stärl^e, dass er kein geringes AnfseheH macht, dass ei^ 
elnOv nicht gemeiiie Bedeutsamkeit gewinnt, dass er den mleh-^ 
tigisten Forsten und Völkern der damaligen Zeit Achtung ge-^ 
bietet, und dass er noch heut zu Tage in seinem traurigen, 
jedoeli glorrefchen Untergänge bei jedem gefühlvollen Men- 
schen die schmerzliche aber ehrende EmfdSndung des Blitlel^ 
des erweckt. — 

Die Achäer , welche Strabo ( YIII, 1 § 1 [T. III p. 9 sq. 
ed. Tzscli.}) keihesweges mit Unrecht — mehrere achäische 
Inschriften z. B. weisen Spuren des äolischen Dialectes n^^ ^— 
zuill äolischen Stamme rechnet, jdie aber doch höchst wahr«^ 
Bcheinlich mit den eigentlichen Hellenen glichen Ursprungs 
und Herkommens waren (vgl. Mullers Dor. I S. 10.), halten, so' 
"Weit unsere historischen Nachrichten zurückgehen, Thessalien 
SU ihrer frühesten Heima^th. Von dort aus verbrdteten sie sich 
schon im hohen Alterthume namentlich über einen grossen TheÜ 
der Peloponnes , wo sie zuletzt unter der Herrschaft der PelO' 
piden ^um mScKtigsten Stamme der Hellenen erwuchsen. Wai^ 
es *— was dem Recehs. trotz der Zweifel, die besonders Otfr.' 
Müller, dem auch Grotefend in der AUscim. Encycl. ir. d. A; 
Heracliden folgt, in dei^neuest^nZelt aufgeworfen, doch niohlf 
80 ganz gi;undlo8 ersdieint, da jene Männer erstens die attische^ 
Sage, * Welche die Tragiker und Redner so häufig berühren;^ 
von eifier Httifleistung, die die Athenäer den vertriebenen He^ 
rakliden gethan, und sodann 4en Herakliden Tlepoiemus aäf 
Rhodus erst hinwegdispntiren müssen, was' ohne Gewaltstrei-' 
che nicht wohl möglich ist «^ nun wirklich geschehen, das# 
das früher ober Argoii herrschende Heraklidenhans Tön den Pe-^ 
lopiden ferdrängt worden , oder war es blosser Drang naefaf 
neuen und 'bequemern Wohnsitzen von Seiten der Dorier — tße«' 
zer Volkssiamm stürzt sich auf die Achäer Inder P(ilopotifke§,' 
Terdrängt, was sich nicht unterwerfen will, und während kein 
unbeträchtlicher Theil derselbeh sich nach Böotien wendet und 
, sich dort den Auswanderern nach Kleinasien anschliesst (vgl; 
Müllers Orchom. S. 141. Dor. I, 65): wollen Andere unter Tfr« 
zbiritous von den nachbarlichen, seit Agamemnons Zeiten (Hont. 
11. II, 916' sqq.) ihnen, wenn nicht unterworfenen , doch wenige 
Stens selir befreundeten Innern aufgenommen sein. Diese* wei- 
gern sich, es kommt znm Kampfe, die loner erli^gen'und teüi-i 
sen ihre Städte den^ieg^enden Ach äern überlassen. Die A<}hiei^ 
nehmen solche efn^ namentlit^h Paträ und Helice, ohne %\tfi 
in dte^kleinern OrtsiShaften zn Zerstreuen (Tgl. Müllets Dor. F 
S. 61 f. 76. II, 71. ) t wo noch fortan Inner hiausen , aber aM 
Ferlölen^ als Üntergdiene. Manch6 von deR EinrichtiHifMt 
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der alten Bewohner lebidten Jene bei , nameiitlixili gewiss wae 
die Religion anbetraf. 

Za aolcliea religiösen Einricbtangen gehorte bochaft wahr* 
eeheialich , od« Tidmehr, gans gewiss 9 jener Bund der «wölf 
Südte aar gemeinsi^baf Hieben Feier des Opfers bei Heiice, dem 
Poseidon am Bhren, einer Einrichtung, die belcanntiicb die lo* 
Hier in Kleinasien in ihrem Panioniom anf Mjcale wiederholten« 
Der Bund der Achäer war also ursprünglich ein kirchlicher; das 
Princip desselben ein religiöMcSf geriide wie jenes Panionium, 
das Panäo^um und der dorische Verein auf dem triopischen 
Vorgebirge. Das Paiitische stand hier gana im Hintergrunde 
(vgL Müllers Dor. 1 S. 105. )• Späterhin, nämlich uadli dem 
tJntergange Ton Helice, wie es scheint, geschähe nur die un- 
wesentliche Veränderung, dass statt des Poseidon Zeus and 
Artemis -^ wahrscheinlich die Hauptgötter der neuen Bundes- 
atadty. während Poseidon seinen besondern Cultns in Heiice ge- 
habt hatte -^ zu Bnndesgottheiten erhoben wurden, als man 
das von Heiice benachbarte Aegium zum gemeinschaftlicbea 
Versamnälungsorte erkor. 

Wie alle jene auf die gemeinsam^ Verehrung irgend eines 
Gottes gegründeten Eidgenossenschaften .der alten Griechen» 
' ward im, Laufe der Zeit, bei zunehmender Bildung undabneh- . 
mender Anhänglichkeit an die bestehendje Religion, aueh der 
adiäisohe Bund lose; er verlor nach und nach, besonders wäh- 
rend der vielfachen Unruhen nach Alexander d. Gr^, seine Be- 
deutung^ seinen Werth, ja sogar sein Dasein. Erst die trauri- 
gen Verbältnisse des Landes zur Zeit des mac^donischen Herr- 
ffch^irs Ptolemätts Ceraunus, wo Räuber alles unsicher machten, 
die Kriege zwischen den Fürsten Macedoniens die Gegend f aslk 
zur gänzlichen Wüste schon umgewandelt hatten oder noch um- 
zuwandeln drohten, endlich Tyrannen in den einzelnen Städte« 
alle biirgerliche Freiheit unterdrückten oder gefahrdisteifi (281 
V. Chr,): da erstand er wieder, der Verein, nur mit dem Un- 
terschiede, dass jetzt das Poliiißche himm und sojar Aervoir- 
irat^f das BeUgiöse dagegen sich Jn den Jäintergrund stellte« 
Der achäische Bund ward ßin polnischer Bund , der die Hanpt- 
^ wendepnncte seines Schicksals einnyal im kleomenischen Kriege 
mit Sparta (226 v/Clir.) , sodann im Bunde der Romer mit den 
Aetolem (211.) und endlich in seinem Untergange durdi Mnm- 
miua (IM.) fand., 

Diesen kurzen Entwurf musate der Ree« voranschicken, nm 
einen richtigen Begriff ^von jenem Bunde selbst zu begründen, 
den man leider in dem zu benrtheilenden Bueh^ vergeblich 
tmcht. Die DarsteUung aber jenes geschichtlidien EreignissBi 
gdiort, wenn auch zu den intereilsantesten und edelsten, doch 
■ngleich zu den schwierigsten Partieen der Geschichte dea.Al- 
lerthjoms. Denn erstiais mujis.der« welcher aidi an 
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W8gt , ein tBchttger Mytholog fein, der ans den Sagen fiber die 
Verhaltnieee der Achier In der vordorischen 2eit und bei der 

* dorischen Wanderung das Wahre, das Geschichtliche heraus- 
sunehen und nns klar vor Aagen an stellen versteht; da gibt' 
es nämlich noch so mancherlei Püncte, die zu bespreelien sind« 
die eine Auf klämng erheischen« Zweitens mnsa er ein guter 
historischer Critiker sein, dass er die verschiedenartigen QueW 
len an pr&fen, an sichten, in vereinigen Im Stande Ist; der 
Grieche schrieb griechisch, der Römer römisch, d. h. beide 
nicht ohne Parteilichkeit. Drittens ist erforderlich, dass, weil 
sich während des Bestehens des politischen Bundes Verhältnis 
an Verhäitniss , Begebenheit an Begebenheit drängt , er die 
nöthigen Einleitungen an passender Stelle gibt und Pnncte er- 
mittelt, von denen ans man einen Theildes Gänsen » den frag^ 
liehen« au überschauen im Stande ist. Viertens muss er dea 
Geist der Hellenen, den Geist des Zeitalters, den Geist dea 
Bandes, so wie den Geist der Mannet, welche an seiner Spitae 
aianden , nach den Voriugen wie nacli den Mängeln au würdi- 
gen verstehen. Endlich fünftens befleissige er sich, von der 
Würde des Gegenstandes gehoben, einer edlen gediegenen, 
gehaltenen, obwohl einfachen und keiaesWegea mahirirteii 
Schreibart; denn der Geist der Geschichte Ist hehre, würde- 
volle Einfachheit sowohl überhaupt als im vorliegenden Falte, 
nnd so muss auch die Darstellung sein. 

Gehen wir mit diesen Ansichten, die sich, dunkt den Reo., 
von selbst, aus der Natur der Sache ergeben, an die Beurthei« 
lang des oben genannten Werkes: so muss man gestehen, dasa 
es doch ziemlich weit hinter dem lurückbieibt, was man zu er- 

•warten berechtigt wärel Wo ist jener Unterschied gemacht 
zwischen dem frühern, dem religiösen, und dem spätem, dem 

, politischen Vereinet Nirgends im Buche eine Spur davon. 
Dieser Mangel an Critik hat sieh namentlich bestraft bd Fesft« 
Stellung, der Perioden des Bundes. Die erste derselben lautet 
nämlich: Von dm. ältesten Zeiten bis zum Anfiange des klfo^ 
mentsehen Krieges. Abgesehen von der -Unbestimmtheit die- 
aer Worte an der Spitze*'des Werkes, wie konnte der Verf. eine^ 
aelche ^intheilung machen, die geradezu den Hauptwende- 
punct: das Uebergehen des religiösen Bundes In einen pöliti* 
zohen, verfehlt 1 Wo sind ferner jene CrUlken und jene Auf- 
klärungen der mythischen Sagen über die frühesten Verbält- 
nlsse der Achäerl Keine Spur davon Im Buche. Vielmehr Ist 
der Verf. durchaus noch befangen in jener ttngst schon Ter~ 
aefaoUenen oder doch wenigstens längst schon verschollen sein 
zollenden Ansicht^ dass der Geschichtschielber die Mythen 
könne und dürfe als Ustoriselie Wahrheit uns -anftischett, 
ohne sie zu erklären , zu deuten , den geschichtlichen Gehalt 
▼on jedem mythisdiea Zusätze sa reioigen«. Daher tat ilmi 
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Helleii nofsli immißt iet gtooimyftf«^ der Helleiicii, A^lilmi d«r 
4er Ach äw, Ion d^ Urahn der lonier «, •• w., obfleiek iängal 
«ebon Mannerl (Geogr. d. Gr. u. Rom. III Tb« 8. &M und «ih 
derwärte), besonders aber Müller in seinen trefflichen Prirfe- 

iomenißii i, wissenaebaftl. Behandl. d. Mythologie — ein Bach, 
as der Forscher der Mythen darchana gar nicht angelesen 
lassen «larf — 8. IW ff. 216 t über diesen historischen Un- 
sinn abgesprochen und geaeigt haben , wie solche Sagen an be« 
handeln seien. Bben so eraSblt uns Hr. H., was er im Pansa-* 
nias und anderswo über Acbaja findet, es mag noch sofabeU 
haf t sein (z.B. .8. 48: Pellene habe Tom Titanen Pallas d^ 
Namen erhalten, Aristonautä den seinigen^Von den Argonauten), 
alles gans wörtlich wieder, ohne alle Anwendung von Critik, 
gleidiwie wenn er historisch Wahres lieferte^ — Wo ist end-> 
Uch im Buche eine genaue, der Zeit nach geordnete Ueber- 
triebt der Quellennnd eine strenge Critik derselben? Hat Po-« 
Ijbius , hat Livius , hat Piotarch u. s. w. immer die reine Wahr- 
hdt' gesagt? Sind sie nirgends partheiisch? Hat sich der 
Matere nicht sogar Plagiate erlaubt (Vgl. Mai. an Excerpt. Va-- 
tican. Polyb. XIX etc. 1 p. 48 sq. ed. Lucfat.)? Das Wenige, 
was darüber unser Verf. beiläufig hi«r und da in den Noten 
sagt 9 10 SU wenig für die. Wichtigkeit dieses Gegenstandes« 
y eher die Vörmänner, die er hatte, von Breilenbaoch, Man* 
neH, Matthiä (diesen erwähnt er gar nicht) in der Allgem. En- 
^el. von Grub, u. Brach. I Bd. S. 282 ff. n. s. w. war doch auch 
etwas an sagen, nur nicht so Weniges ^ wie in einer Note über 
V* Breitenbauch, 

Können wir in allen diesen Stücken nicht mit des Verf.s 
Verfahren zufrieden s^in: so genügt er dagegen völlig in deva 
Pai;stellung der politischen Verhältnisse und Begebenheiten den 
Bundes seit 281 v. Chr. Hier ist er auf seiner Stelle ; . man liest, 
man folgt ihm gern. Der Styl ist gut, ist fliessend, gehalten^ 
edel, verständlich. Und muss diese Darstellung der politischea 
Geschichte des Bundes für die Hauptsache, Tur den HaupttheU 
Im Buche gelten: so kann man allerdings und mit vollem Rechte 
sagen j dass der Verf. in der Hauptsache seinen Lesern genügt. 
Doch hat der Reo. iiim auch hier einige sehr triftige Ausstei-^ 
lungen an machen. Die Beschreibung des Landes Achaja ist 
für seinen Zweck viel au weitläufig. Und wer wird die Schil- 
derung der Verfassung des Bundes, die übrigem ganz vortreff- 
lich ist und an. Vollständigkeit nichts an wünschen übrig lässt^ 
erst am Bnde des zweiten Buches^ mitten in der Erzählung er* 
warten) Der Grund » welchen der Verf. anfährt, diese Maasa^ 
segel ztt vertheidigen, ist durchaus unstatthaft Voran mnaste 
das Altes geschickt werden, iloilii. gestellt, wo erzählt woaden 
war, dass sich der Bund neu.constituirt habe* Die änssern po- 
litischen Verbiltnisse wid Begebenheiten hnate sidi ja oft nur 


• 


Helwiogt G«scludited«#adkUi(Atea Bandet. #■• 

a««^ der Kenntolss des ionern politischen Leben« geiiB(feBd er* 
kliren rnid würdigen. Und dsnn entsti^ht bei nngerni Tecf. 
ättdi noch der Uebelstand^ doss er «ich in Anfange Wieder- 
holt (vergL S. 221 ff. mit S. 80 ff.)) und AUb man hier, d. k 
mittep in der Erzäblnng der Geschichte au ETnde des. dritten. 
Jahrhunderts v. Chr«, vom ältesten, fabelfaaftm Konige Sdi^ 
uns n. 8. w. und von andern ähnlichen Dingen an lesen bekommt. 

Jetzt noch einige Worte über die Einleitung. MnSs darin 
das Allgemeine besprochen werden, was zum Wesen des achäi"' 
sehen Bundes und seiner Gesdiichte gehört: so kann sie nnv 
über folgendeStücke handeln: über Bündnisse überhaupt, übe? 
religiöse und politische Bönde, über den Geist des achäischen 
Bundes und über das Interesse der Geschichte desselben. Was 
thut der Verfasser? Nachdem er unter dem Vorgänge Job. r* 
Müllers sehr Treffliches über Bündnisse überhaupt gesprochen, 
dabei aber jenen Unterschied eines reKgiosen und eines poiiti-« 
sehen Bundes nicht berührt hst, , geht er sogleich zu dem An- 
sisdienden über, welches der Bund der Achäer für den Freund 
der Geschichte/ sowie für jeden denkenden Menschen zu jeder 
Zeit haben müsse, ,^weil er fast einzig unter allen griechischen 
Staaten den Gedanken {%) eines hellenischen Voiksthiims auf» 
fasste^ als. In der allgemeinen Zersplitterung Alle einsam ond, 
kraftlos untergehen zu sollen schienen, und weil er, als schon 
langst die bessern Tage Torübergegangen waren, sein Vater« 
land vertretend und mit Helden^inn ihm vorkimpfend, unver- 
zagt' nach dem nicht mehr Erreichbaren ein riesenmassigea 
Streben begann'^ u. s. w. Diess Letztere sjehr trefflich! tJip 
aber zu zeigen, was das für ein Volksthum war, di^s helleni- 
Bche, und woher es entstanden, bauet sich der Veff. eine so 
luftige .Brücke, däss ihm.so leicht Niemand darauf folgen'wird« 
Von der Indomanie nämlich ergriffen , hebt, er von Indien an, 
führt uns übar Aegypten, t*hönicien, selbst zn den Juden, 
durch alle ETpochen der griechischen Geschichte hindurch, um 
erst die Hellenen zu orientalisiren, ehe er sie hellenisiren kann» 
Eitle Mühe ! Der Hellene ward Hellene in Hellas durch enge» 
bornen und von seinem Vaterlande ihm anerzogenen helleni« 
sehen Geist. Diess < Ganze hätte sich also Hr^ H. er^aren koft» 
nen. Daneben sind die mehresten Ansichten, welche er dort 
vorträgt, ganz unhistorisch, unwahr $ das Mythische spielt 
dariii die Hauptrolle. Ueberdem ist der Styl hier nicht selten 
dnnkel, geziert, mitunter sogar verfen|Lt. 

In das Einzelne noch weiter einzugehen, ist dem Rec«, ob« 
wohl er auch da Mehreres zn erinnern hätte (die Colonien der 
Achäer sind z. B. ganz übergangen), nicht Kestattet durch die 
Grenzlinien dieser Zeitschrift Er hegt den Wunsch, das« 
seine Beartheilung zur richtigerh Ansidit ond Würdiguof eines 
der intereasantflsten Theile der friecbiscben Geschichte (wel- 
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ehßt gewUuMish nur obeohia and ab Anfaingsel den elben be- 
ttnehtet , behandelt and vorgetragen wird ) fliluren moge^ und: 
iffigt nur noeh künlidi eine Ueberaieht dea Werfcea dea Herra 
Hdiwing beL ' 

Daa Gänie serfallt in drei Bacher, deren jedea -^ der Rec 
>ki&n nicht enmthen wammi denn in der Sache «elBst liegt 
Jceio Grund daza — acht Abaohnitte nmfaaat , ao dasa S mal 8 
Abachnitte heraoakomnien. Und damit aie herauakommen muss- 
ten^ hat der Verf. aach die Eiinleitang zu einem derselben ge- 
macht und dieaelbe -^ verkehrt genagt—- onter dieUeb^achrift 
der ersten Periode oder dea ganzen ersten Bnchea gezwängt 
Von der Debersehrift d«8 ersten Baches, oder von^der ersten 
Periode, ist schon pben die Rede gewesen; daa zweite hat die: 
Vom Beginn des Ideomenischen .Krieges bis zam Tode Arats ; 
das dritte .endlich ist betitelt: Vom Tode Arats bis zum Unter- 
gange des Bandes. Wie wenig hei dieser Bintheilnng die Sache 
aelbst and |hre Haaptwendepuncte berücksichtigt sind^ wird 
Jeder, der vorher des Rec. Einleitnng mit Anfmerksamkeit ge- 
lesen hat, sehr leicht von selbst einsehen« 

Der Druck des Werkes ist üast fehlerlos; .man stosst nur 
auf geringfug^e, leicht zu verbessernde Dinge. 

Heffter. 
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A«ni Zweig der AUerthamswinenschaft d&rfte kicbt noch so im Ar- 
gen liegen als die Mythologie. Und doch was ist wnnschenswerther, 
als dass sie endlich Aufkläsang gewänne f Hängt davon nicht die he»- 
sefe, regelrechtere Behasdlang der alten Geschichte ab? Worden 
nicht dadurch hunderte toii abergläubischen Meinungen , Ton sciuefen 
Ansichten $ von veijälirtea Vorurtheiien zentreaet und auf immer Ter- 
sichtet werden f Und bt sie, die Mythologie, nicht an sich selbst 
schon ^ine so interessante Wissenschaft, dass^man wünschen mass, sie 
endlich auf richtige Principien aurncirgebracht und dem so planlosen, 
wiUkdriichen , wahrhaft; ekelhaften Verfahren bei ihrer Behandlung ein 
Ziel gesetzt au sehen f Seit dem Jahre 18S5, wo die trefflichen Pro- 
leg^omena an .einer wissenschafüiciiea Mythelo^ Ton Otfir. Maller er- 
«ehienen , ist so irlel wie nichts in dieser Sache geschehen. U^d doch 
zeig^ selbige 00 offenbar den richtigen Weg. Man das! ihn nnr wan- 
deln, um seines -Ziele» gewiss an sein. Die Beurtheilnng jenes Mol- 
lerschen Werkes von Baur in diesen Jahrbb. (1828. Is Hf t. S. 3 ff.) ist 
nich'l geeignet, des Erst,ern Grundsätze wankend an machen, Wcasso'a 
Tersoch, die Hegeische Philosophie auf die Mythologie ananwc^den, 
ist gänzlich Teruaglackt, wie der Unt«raeichDete in diesen Biattem 
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(iSM, isHft. 8. %ft) 4avgetlMn und yor lnir»nii selbst ein Hegelianer,. 
Bosenkruns, In dw AWg, Liter. Seit. (ISÜ, Man) dagestanden hat» 
A^ch tnigt el>en diese Becension von Rosenkranz, so wie eine frnliere 
Sdirifl von Wendel (Gedankeii über das Wesen der griech. Mytliologie. 
Coburg 1826.), wenig oder nictits aur Aufklärung des Gegenstandes 
bei, desgleichen die Abhandlung des Herrn - Hai^t in den letatera 
Heften dieser Jahrbüdier , die wohl jeden Leser unbefaiedigt lasst. 
So willioh denn Tersuchen, au aeigen, was Bf ythologie ist und an 
' ^nem Beispiele darthun , welches Verftibren man bei der Behiflidla|ig 
' derselben im Eincelnen au beobachten habe. Man wird darii^. dietel> 
ben Grundsätze entdecken , welchen ich bei Behandlung der rhodischea 
Mythen lieber die Götterd. auf Ehodns I u. Bs Hft) gefolgt Jbjn, und 
gEOSsOy TielleiGht gänaliche Uebereinstimmung derselben mit den Mul- 
lerschen Ideen wahrnehmen. Becht! Ein jahrelanges Studium, an- 
fangs ohne Berücksichtigung, dann mit Benutzung derselben hat mich' 
durchaus Ton ihrer Btchtigkeit fiberzeugt. Ein Flau zu einem beson- 
dern Werkeln, über Mythologie ist langst schon entworfen , nber däa 
tiTonum prematur in annnm hier mehr wie irgend Pflidht» Darum Tor 
der Hand nur Folgendes. 

Tor allem ist zu bemerken , dass man von Mythologie gewohn- 
lich einen ganz falschen Begriff hat und gibt. Sie ist im eigentlichen 
und weitesten Sinne die Wissenschaft y welche Sich mit der Gewinnung 
(aus den Quellen), der Aufstellnng, Würdigung und Erklärung der 
Mythen befasst. Uneigentlich und zu eng fasst man sie, wenn t ^a 
eie erklärt ab die Wissenschaft, welche sidi mit Erklärung u. s. w. 
d^r religiösen Mythen abgibt ; denn es gibt ja noch -viele andere Arten 
Ton Mythen als bloss religiöse. Ganz unrichtig liimmt man sie als 
die Summe von alten Sagen , in welche die Alten ihr Glaubenssystem 
niedergelegt hätten, als eine Dogmatik. Nichts falscher als das; aber 
eben das der Gmipd der irrigen Ansicht von Mythologie. Die gei 
nen mythologischen Handbüdier haben diesen Irrthtim herrorgeri 
und unterhalten ihn bis auf diese Stunde. 
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Aus der obigen Erklärung Ton Mythologie ergeben sich von selbst 
die Hanpttheile derselben. Sie zerfällt. 

I) in das Gap. von der Gewinnung der Mythen aus den Quellen; 
H) in dasC8p..Ton der diplomatisch genauen Aufstellung derselben $ 
' tll) in das Gap. Ton der Würdigung (Beurtheilung) der Mythen » 
IV) in das Gap. von der Erklärung der Mythen. 

Die Einleitung befässft sich mit der Abstammung und Bedeutung des 
Wortes ftvf^og , lehrt es unterscheiden von den Terwandten Begriffi^, 
Weiset die Quellen nach, aus welchen der Mythus entspringt'^ und die 
Art und Weise, wie er entspringt, woher er seinen Stoff nimmt, wie 
er mit diesem -umgeht, wie die Mythen nach demselben eingetheilt 
werden können; welche änsserliehe Verhältnisse zusammenkommen 
■nassen , unir den Mythus ins Leben zu rufen ; wie er der Geschichte 
und Philosophie die Bi^n bridit> aber mit der DlclUlauist^ Hand in 
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Jbnd' gdhC üA en^ der SMtfimg «iMt ReligtomiiftHeu» nasMräi, 
Wahlgemeriil füeat Letstef e ! ^ 

Duranf weuft die Einleitang nach, wog ffw^t^X^yla etymelogiiGlt 
nnd hitlorisch Bedeatot, dost sie eine Atitonscfte Wiaseiiflchaft sei; wie 
•iö' sidi si^ den Tenrandten WiueaBchaften Techaile, wclelie £ig^n- 
ediafton, HulfsIrennftniMe der Mytlieiog beriteen müsse ^ weichte Be- 
htndlling sie von Anfang t^n erfahren. Beurtheilnng der Tersdiiede* 
•en Verfahrongrireisen. Weidie die einaige richtige sei? . 

Tiefer, and zwar mehr in das Einaelne der Tter Hanptabichaitte 
der Mytheiegle, einsngehen' ist liier nicht so nöthig als an einem Bei« 
spiele an zeigen, wie man einen Mythus zu behandeln habe. Ich wähle 
dazu den Mythos rem Hercnlesdienste in Rom« 

Vollslftflldige Sammlang der Stellen' darnber bei den AUens 
Posidon. ap. Athen. IV, 88. V, 65. Cic; pro dem. ft8. Varro de 
L. L. V p. 65 (ed. Bip.) Fragm. p. 808. 858. 857. JMonys. Halle. 1,89. 
Strab. V, 1 S 8 (T. II p. 153 sq.) nach Caedlins. Bieder. Sie. IV, 21. 
Virgil. Aen. VIII, 185 sqq. Ovid. Fastor. I^ 548 sqq. FroperCIV, 9. 
Lir. I, 7. IX, 29.i84. Valer. Max. 1, 1, 17. Fun. histdr. natar. X, 41. 
XXXIV, 1L6. XXXV, 7, Tacit. AnnaL XII, 24. XV, 41. ^FIalaBch.'9aaest 
Born. 18. 82« 59. 60. 90. Aurel. Viel, de erig. gent« rom. 6 (nach Cas- 
eins) 7 Cna®h ^^a lil»'* Fontific.) 8. .de vir. illnstr. 34. Claud. Mamert. 
Fanegyr. Mas. Aag. 1. Fnblias Vict. de region/urb. Rom. VIII. So- 
lin. Folyh. I p. 2. Maeroh« Saturn. BI, 6 (mehrere Fragmente aus äl« 
tern Schriftstellern). Fest. s. ▼. Fotitiio. Serv. au Virgil. Aen. c !• y 

Der Inhalt dieser StaUen Isl; kirzfich folgender s Hevcules kommt 
mit den aus Spanien geraubten Stieren auf selaem Zöge in seine Hei- 
math Griecbenland auch naeh Italien, nach Latium. Hier weilet er an 
den Ufern der Tiber, um sieh und sein Vieh auezuridien« - Er versinkt 
In Schlaf. Mittler Weile sieht Cacns, der Bewohner einer nahen Hehle 
im palatii^chen Berge , die schonen Binder und schl|ppt einige dersel- 
Mk bei dem Schwänze — * am jede Spur seines Didlistahls zu Terwi- 
echcin — in die Höhle. Hercules merkt den Biebstahl, shcht die Knhei 
aber nirgends das geringste Anzeichen, wo^sie konnten ^ hingekommen 
iein. Endlich will er mit seiner Heerde fort,; da antworten die ein« 
gesperrten Kühe durch ihr Brällen den andern abziehenden. JSo ent- 
deckt Hercules ihren Aufentiialt. . Sogleich eilt er zur Höhle , und da 
Cacns Um nicht einlassen will, gebraucht er Gewalt und sprengt yoa 
oben den Berg, tödtet den Cacns und setzt sich wieder hi den Besits 
der Külie. Erfreut darüber, sie wieder erhalten au haben, stellt er 
^n Opfer an, nimmt dazu einen der jungen Stiere, ladet den nahe auf 
dem palatinisdien V^rge wohnenden Evander ein und bauet einen gro- 
esen Altar. 2u Dieniim bei diesem Opfer lasst er den Fotitius nnd- Fi- 
narius, Gef&hrlen des Evander, konraien (jener erscheint zur rechten 
aSeit, dieser erst sp&ter, als ein grosser Theil des Opfers schon Torbei 
ist) and lehrt sie das Opfer nach gHechiseher Weise machen, nämlich 
den Kopf anbedeckt au lassen, sieh die Schl&fe mitZmt^lg^u von dec 
Welsspappel an beltranzen, grosse Pokalt (scyphos) mit Wein ta ffillea, 
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fiaf ^fleor Tisch. SU Hbiren und ,daan %n beten. Ft^nen TotlNii ear ciifB 
Opfer BOjEiikfliseii, , weil ihm welche den Tramk Wawer aus einer pah^n 
Quelle bei sdner Ankauft rerwi^t hatten« Beim Opfer liatte er über- 
lUess den Japltav Myagrins angerufen, damit weder er noeb die nad| 
ihm opferten, von den FUe^en belastigt wurden, Hunde hatte ,er eben* , 
fallt daTOB abgewehrt; daher dergleioiien Thiere «i<|.iii fidnen Tem- 
'pelJumen. 

Das8 diese Erzählung ein Mythus ist, d« h. eine Sehoflinig d^ 
Fhantai^e, basirt auf etwas Wirklichem , geht ausdeal herver, daas 
^ine nur in d^r Idee der Alten gelebt habende Person , Heronles , als 
handelnd vorgestellt wird. So wie er selbst nichts Wuekliches , Reut-. 
|es war, so kann auch jenes sein Handeln nicht wirklich statt gefunden 
haben« Zudem vergleiche man ähnliche Mythen i. B. über den, lindi- 
schen Hercules (S. Götterd. auf Bhod. im Alterthume. Is Hfl.). Er- 
dichtet ist mithin alles, was sich auf das Handeln dieser nytiuschen 
Person beaieht. 

' Als walir und historisch wir)Llich dagegen wird man folgende 
Sätye nn halten haben : In Rom gab es auf dem Ochsenmarkjbe (foro 
boario), in dem achten Viertel,- in der jKähe des palatinischen Berges^ 
einen (den i^ogenannten runden oder kleinen) Tempel des Hercules, dea 
triumphirenden oder siegreichen oder hulfreichen (Hereniis Trinmphar 
lis 0« Victoria s. Praesentis) , mit einer Bildsäule läps Gottes^;, und vof 
;dem Tempel stand ein Altait, ata nuixima genannt Hier ward dem 
Gotte von ^ den siegreichen , im. Triumph in die Stadfr eingezogenen 
Feldherren der Zehnte der. Beute dargebracht (vergl. auch Fhitajrch. 
Crass. 2.) ; dann bewirtheten sie im Tempel ihre Mitbiurger n^it wnhr* 
haf t hevculischisn Gerichten: nut Honigwein, mit grossen Bvolen^ mit 
gekochtem genificherten Fleische und mit reichlichem Braten von' dem . 
fauchen Opfeifleische. Ausserdem ward j^rlich ein junger Untier ge- 
opfert , der noch nicht aqi Joch gesogen hatte. Das Opfer sribst ge- 
schähe nach griechischer Weise, d. h. man behielt den Kopf unbe- 
deckt, bekränzte sich die Schläfe mitWmsspappel (eigientÜch dieZierd« 
der siegenden Athleten. Aristot. fragm. rer. publ. p. 81 s^. ed. Neum. 
und anderswo), libirte aus grossen Bechern und betete num' Getto« 
Frauen durften nicht zugegen sein. Mit dem Dienste ^aren anfangs 
zwei vornehme Familien aus den Patriciern beauftragt , die Potitier . 
und Finarier, dergestalt, dass die erstem* das Opfer verrichteten, die 
letztem aber erst zum Mahle kamen und dabei ihre Dienste thaten. 
Das Priesterthnm war in dieser Familie erblich ^ bis die erstere, dqrch 
Appios Claudius veranlasst, öffentliche Sklaven — wahrscheinlich schäm- 
ten s|e sich des fernem Dienstes — dafür anstellte und alsbald vnin- 
derbarer Weise verlosch. Die Pinarier dauerten noch fort bis zu iÄ" 
ceros, Dionysins, Diodors etc. Zeiten; doch lässt Livins (I, 9 donec 
Pinarium gens fuif) schliessen, dass sie audi zu sdber 2«eit ausgestor- 
ben waren« 

Diess» oder JBit kufzern WoKten, der Cultns des Hercules in Born 
nach seiner Entstehung ist der Stammt aas welcfaemjeaeff Mytlmt en^ 
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' fprang, de» jKefn, ans velcliein er tiirotste, der Thrnm^ nn welcliea 
•ich dfti my^ifiche Gewebe anschlotfl, und ydn velchem aütis es sich 
entspann. Der Zweck des Mythus ist*^also, den Ursprang des CaltHs, 
über den sich in sp&terer Zeit nichts Terfand *) , mit Hülfe der Ffaan-^ 
tasie nachzuweisen. 

Der Mythvp Ut also ein religiöser ^ ein IdrehUeher, Was seinen 
ästhetischen Werth anbetrifft, so ist er mannigfaltig, reich an veri* 
acbiedenea Situationen und in jpoetbcher Darstellung ganz besondere ' 
geeignet ; daher sich an ihm die besten röm. Dichter yersnefat haben. 
Unb^weifelt hat ei^ in Rom seinen Ursprung gewonnen; es ist 
idso ein lokaler Mythus. Doch hat man dazu auch die griechische 
Mythologie benutzt und namentlich denselben mit jdem: griechischea 
Mythus über Bfercules, den Wanderer nach Iberlen^ und sein Holen 
der geryonischen Rinder ^n Verbindung gebracht. 

< Wann er entstanden, lässt liich nicht nachweisen; im goldnen Zeit- 

alter der römischen Literatur war er schon völlig gereift. 

Jetzt noch einige Andeutungen zur Erklärung tou Einzelheiten im 
Mythus. Das forum boarium (von bos) , desgleichen die Sitte , dem 
Hercules einen Stier zu opfern ^ war besonders die Veranlassung, den 
Gott auf seiner Reise ans Iberien taach Italien kommen zu lassen ; weil 
daher nach griechischen Sagen er die Stiere des Geryon geholt haben 
sollte. Sein Beiname Victor führte darauf, dass er musste einen Sieg 
errungen haben. Ueber wen?* Hier traf die Phantasie auf einen nahen* 

^ Gegenstand, welcher ihr ein.en passenden Stoff darbot. £s war in der 
IVähe des forOm boarinm und der ara maxima ein Fels , der eine Höhle 
gebildet zu haben schien. Aber es war so, als ob sie gewaltsamer 
Webe Ternichtet worden wäre. £s lagen eine Menge Felsstuf^e ura- 
lter (Vtrgil, €. 1. 190sf[q.). So wie nun Hercules ^Ues, was Von 
nbermenschlicher Kraft zeugte (vgL die Katabothren am See Copaia 
l Otfr. Müllers Gesch. der Min« S. ^ f. ] änd bei Pheniute. Paüsan. 
VUI, 84, 2 u. das. Intprr.)>, sollte gemacht, so konnte* er auch diese 
Höhle zerstört haben. ' Man nannte ferner die Stiege an dem Berge 
(nach Diodor. c. 1.) die Cakische Stiege, gesehichtlieh nngewiss wo- 
ber? Aber der Mythus leitet diesen unbekannten Namen von einem 


^) Der Hereulesdienst als Dienst des Hercnlts Vfetoris etc. Ist natürlich 
erst nach Erbauung der Stadt , erst dann, als Römer Siege und Triumphe 
erfochten und mit griechi«chen Gülten bekannt wurden, in Rom eingeführt 
worden. Schwerlidi vor Vertreibung der Könige. Aber auch lange jar 
der Zeit des Appius Claudias, wo des obigen Herculesdienstes zuerst histo- 
rischer Erwähnung geschieht. Was Massurius Albinus bei Macrob. c 1. 
Rber die Entstehung desselben sagt, kann durebans nicht auf die Stiftung 
des Tempek und Dienstes des Hercules auf dem Ochsenmarkte bezogen 
werben. Vielleicht war es der bei der porta trigemina. Ganz unstatthaft 
ist nach dem Obigen auch die Meinung des Caecilins (bei Strab. e. 1.), man 
könne aus dem We^en dieses Cultus auf dem foro boario abnehmen, > Grie- 
ehen wftren die Elemente des römischea Volkes gewesen. Daför sengt ai- 
dberer der Dienst der Vesta, 4«r so alt war als Rom selbst. • 
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«Bemaligen Bewohner der IRShl^ Gaeas, her» Mögt diesen mit der 
That des Hercules In Verbindung und so — toUte der Q^euit dea Ifler- 
culei in Rem eptstaiiden «ein. 

Soviel fnr jetzt, genügend nm daraus das Walten detllfjrthttB 
.. KU erkennen und ähnliche tSrklarnngs - Versuche zu unternehmen und 
auf sokhe Weise die Mythologie zu uner reellen Wissenschaft zu er- 
heben. 

M, W. Heffter in Brandenburg *. d. H. 


BiMiograjßhische Berichte und Miscellen. 


U&ber die neuhochdeutsche Su^stantivdeclinaiion. 
Von 6. Schöler in Danzig. ' 

Vt er Gelegenheit gehabt hat, Auslander im Deutschen zu nnterrich- 
.|en , wird gefunden haben , - das» b^ Einübung des . etymologiitchen 
Theils der deut. Grammatik die grösste Schwierigkeit in derDacst^l-* 
lang der Substantvrdeclination herrortrltt, einem Puncte, welcher iu 
den im. Auslande geschriebenen deutschen Grammatiken sehr mangel- 
haft behandeU ist In meiner voriges Jahr erschienenen Grermau Gram- 
mar, so wie in einer jetzt zum Druck fertigen Grammäire^alltoiande 
habe ich mit Berücksichtigung dessen, was in neuester Zeit in Dentsch-» 
fand über deutsche Declipation geschrieben worden, folgende Anord-^ 
nung als die , wie es mir schein^ , zu practischem Zwecke überschau-; 
liebste und vollständigste, angewandt. Ich theile sie hier Kundigen 
mir Prüfung mt, und bitte um freundliche Berichtigung des Mangel- 
haften. 

E$'8und drei DedinttUonen anzunehmen. Nach, der ersten gehen 
9) alle Substantive sächlichen Geschlechts ) b) die einsylbigen Mascu- 
linaj^mit wenigen Ausnahmen in der dritten); c) alle.jnehriyibtgeu- 
MascuUna, die nicht nach der dritten flectirt werden (Seh. dritte De- 
clinat.). — Nach denweiten werden alle Feminina abgewandelt. — 
Der. dritten folgen a) die reindeutschen Substantive männlichen Ge- 
echlechts auf e, welche eine Person (vorzüglich Völkernamen), oder 
ein lebendiges Wesen bezeichnen * — Geselle, Preusse, Habe; b) einn 
ileine Anzahl einsylbiger Mascul. , welche früher meist auf s ansgin- 
geo: Fürst, Thor n. s. w. (vollständig gesammelt) ; c) die Personen 
bezeichnenden Fremdworter auf: at, et, it, ot, ut; and, end, ond; ak, 
ek^ik, ok,.uk; ast, est, ist, ost; arch; ect; og (einige andere, die be<* 
sonders angegeben sind). — Der Fels (alt Felse), des Felsen, ist 
'besonders zu erw&lmen, so wie einige , welche im Singni. zwischen 
der ersten und dritRn schwanken; Vetter, Gevatter, Baier, Pommer» 
Nachbar y Vorfahr. 
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ErBte Detlination, 
YpMim. **«• fiingolar. t 

Der Nominat. anbestiniiiifti Der Gei|it bat die Endung^ et oder a 
(naher betftiaimfr). — Der Dativ, hat e,' oder ist dem Nominat. gleidi 
(näher bestimmt)« — - Der Accusat. ist dem Nominat« gleich« — N- 
Kopf — B. Kopfef — D. Kopfe -^ A. Kopf. 

PluTah Hier bemerke man genau » ob das Substantiv einsylbig 
odermehrsylblg, oh es einhidi, oder snsammengesetzt ist. 

I) Die einsilbigen Mascnl. haben der Hauptanalogie nadi inii Nom. 
Plural, die Endung e. Und hissen a (au), o, ii in d (äu), d, u umlauten: 
Hals, Zaum, Kopf, Fnss etc. -— Eine Terhältnissmässig geringe An* 
aahl hat 'den Umlaut nicAt, wie Arm •— Arm^ (sie sind möglichst' Toll- 
ständig gesammelt). — Ceist — Geister, Gott — Götter, Ort — 
Oerter, Mann^ Rand, Strauch, Wald, Wurm folgen der Analogie 
der einsilbigen Neutra (Seh. H). — Staat ^ Staaten, Zins— Zinsen, 
Forst "— Forsten (Forste findet sich auch) , Schfnerz -— Schmerzen, ' 
Mast — Masten , Psalm — Psalmen^ Sporn (rerknrzt aus Sporen) — 
Sporen , Strahl — ^ Strahlen bilden eine Grnppe für sich. 

H) Die einsilbigen Neutra haben der Hauptanalogie nach im Nom« 
Flur.; er und den Umlaut: Blatt — Blätter, Haus -^Häuser u. s. w.— - 
Nur verhältnissmässig schwach ist die Zahl derer,- welche im Plural a 
und Mfieit* Umlaut haben (das Chor -*• Chore hat seinen Flur, von der 
Chor, und das Rohr u. das Boot haben besser im Flur. Boote, Rohre): 
daa Fferdi—e, da« Pfund — ^ (sie sind nach Adelung gesammelt). 

Hl) Die mehrsilbigen Mascnl. und Neutra, welehe sich nJcAt auf e, 
el, eit, er, tesn, l&ani endigen', haben im Plural dem Nom. Sing, ein e 
ftngef ägt : Jdnglihg — e , Labsal — ' e ^ Harnisch — e , Dicfcidit «— e, 
Gericht-— e, Manuscript — e u. s. w. --« Nur folgende haben dabei 
noeh den Umlaut: Beschlnss — BesehlAise, BiscKof-«' Bischöfe u.s.w. 
(es sind deren etwa 18). -— Geschlecht— -er, Gemach-^- Gemächer, 
Gesitdit (fades), Hospital (Spital), Regiment (nicht gut Parlament), 
Gemuth, Gewandt, Gesträuch haben , jedoch, nicht alle immer, sich 
nach der Hauptanalogie der einsylbigen Neutra gerichtet 

* * * 

IV) Die mehrsilbigen Mascnlina und Neutra, die auf die unbeton- 
teu Sylben e, el, en^ er^ lein ausgehen, so wie die Neutra, welche mit 
^e präfigirt sind und sich auf e endigen (Gewebe) , hahen den Nominat. 
Flur, gleich dem Nom. Singal. ; nur gebe man folgenden noch den 
Umlaut: Acker, Apfel, Boden (nich't Bogen) , Bruder, Faden, Mangel, 
Hammer« Garten, Graben, Handel (querela), Hafen, Kloster, Laden 
(taberna) , Magen (nicht immer) , Mantel, Nagel, Ofen, Sattel, Schwa- 
ger, Schnabel, Vafer, Vogel (nicht Hammel). — Stiefel , Pantoffel, 
Geisel haben gewöhnlich — n, werden aber jetzt auch schon regel- 
mässig ohne n gebraucht. — Character (bei Jean Paul im Flur. : die 
Character) hat gewöhnlich Charactere. — Der L#ber — n, der Mus- 
kel — n, der Stachel — n haben ihren Plural aus fruhenh Femin« 
Geschlecht (die Beere, die Muskel, die Stachel). 
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V) Die IKUfcttL maä Veotm «ff. e« dio niclit mit Qe pr&KgirC dbd« 
bäben im Plön enf(ßk): Eade— *ii, Aq^^-b, Fankei-^ii ti*s. *v. ^— 
Hieber. froren auch die jeteli mit wegg«laMeiiem e geliNeoditeii: BeftM 
(Bett), Hemde (Hemd), 'Herze (Hens) «— Ohr (alt Obre). Der Käse. — ' 
KiUe bat seinen Floval von dem ebei^entscbe« : der Kis» 

VI) Die Endsylbe in denen auf thun mnsf als ein nrsprangÜdies 
SubstaptiT sächlicben Geschlechts angesehen werden, und richtet fich 
so nach der Anal, der einsylbigen Keutra: das Herzogtbum, der. Irr« 
thnm (im Englischen dorn in Duke dorn). * 

VII) Der Genitiv n. Accusat. Plural, sind dem Nominat Plur. gleich; 
der Dativ wird gebildet, indem dem Nom. ein n angefugt wird ^ wenn 
dieser nicht schon eins hat. Väter — ^ dea Vätern ; die Wagen , den 
Wagen. (GHt anch fnr die 2te Ded.). 

Nebenbeaterhungeti* 

1) Friede, Funke, Stabe (Buchstabe),. Gedanke, .Glaube, Stapfe 
(Fussstapfe), HHufe, Name, Si^me, Schade, Schatte, ViFille bilden ihren 
Singular und Plural nach der Suppositien eines auch häufig gebrandi- 
ten Nom. SliiguK auf — en und geben abo wie d^ Bogen (der Scha- 
den hat allein den Umlaut im Flmp«) ; auch das Hera, G. Herzens, Dat. 
Herzen folgt thellweis dieser Analogie. 

2) Die aus der latein. oder griechischen Sprache entlebiiten Sub^tan* 
tive folgen den gewöhnlichen Hauptregeln ; doch ist zu' bemerken, dasa 
diejenigen, welche im Singul. ihre iin^prungUdie End^ing des Nomin. 
beibehalten; im Plural en (n) haben: Doctor — ^^en, Genius — ^Genien, 
Verbum ^^ Verben , Ministerium -— Ministerten , Triumvir — Trium-« 
Tim, Consui— -Consoln, Heros— Heroen^ Paetum — Pacten. Nach 
dieser Analogie richten sich auch die Plurale , wdehe in der wissen« 
achaftlichen oder Canzleispracbe direct von alten Plaralen abgeleitei 
sind : Marginalien, Ingredienzien, CapitnUen, Copiidien n. s. w. 

3) Ein Verzeichniss von Pluralen , die bei gldchem Singnl. sich im 
Flnral durch die Bedentniig ändersvformen : Band — Banker — ^ tiandci ; 
Tuch •— Td^her — Tuche ; Kleinod — Kleinode- (einzelne) — - Klein'' 
edlen (eollectiv) ; - Juwel — Juwele (einzelne) -^<— Jttwelen (coUeelhr); 
Xierath -— Zierathe (einzelne) -^ Zierathen (coUectiv) u« s. w. 

Zweitt Declinaiion. 

Casiis, — .Singular. 

Nominat* unbestimmt. Genit« Dat. und Accusat. sind datai Nomi« 

uat. gleich (Seh. Anmerk.). Der Plural bat in der Regel ,efi (n, 

wenn der Siag. auf er oder I ausgebt). — - Folgende (die sich nacll 
der Analeg, einsilbiger Mascul. richten) haben *im Nom. Pinr« e und 
den Umlaut t Angst, Axt, Braut, Brunst, Brust, Faust, Frucht, Hand, 
Haut, Gans, Qruft, Kraft, Kiaft^ Kuh, Kunst, Laus, Luft, Iiu^t, Maeht, 
Iftigd, 'Maus^ Nacht; Notfi, Nuss, Naht, San, Stadt, Sdhnnr (iihim)^ 
Wand, Wun^ Zunft. -— Mutter «^ Mfitter, Teohter^Teebter siftd 
bes<mdevf la aierkea. -» Kunfft — - Kuufle, Flucht -^ Flöebte lau^ 
l0B*aafr ia den ■oeanuDHengeiatateB Awkänfl-*— AadlÜifto, Etabiafte^ 
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jjnwfliichi "-« AimfiAclito — «ttcii aUa Bnf futf Inbeii es' die Kamft- 
nüs — e«. -^> Macht und Nackt haben dea^Piand^der Mebnahl d^r 
Feminina in fFeUmaehUnf Oknmmkhn. A n m e jr k a n g« Früher hatten 
manche Feminina im Genit. nifd Dat« des Singnl. en, woron noch Ue- 
herreäte in manchen Amdcudcsw^eiseD TorhandiBn iind: Meiner Fiaaea 
rBradar; anf frden» in Gnaden, mit.£liren. 

Dritte Declinatioiu 
Alle Casus des Singulars und Plurals, ausgenommen der Nominat. 
SinjgnL , haben en (n)z der Bote — r der Mensch u. s. w. 

Peelinatipn der zasammengesetateB^SubstantiTe* 
1) Ist ein S^al^stantiy so ansammengesCtzt, dass sein letzter Bestand-i 
tl^etl sich als ein sonst einzeln gebK^udiliches Substantiv erweisst, so 
richtet sich Geschlecht and Declination nach dieaejn: der Hausherr (8), 
die Ha^stott (k), der Grossyatisr (1). 

. 2) Besteht ein zusammengesetztes masc. oder neutral. SubstantiT in 
seinem letzten Theile aus einer einsilbigen , nicht als Substantiv jetzt 
gebräuchlichen, Form, so hat der Plural— e (r) ohne Umlaat: Wie- 
dehopf, Gernegvoss, Witzbold, Amboas u. s. w. Nur in Bic^tahl, An« 
trag, Ablasa,' hat die Wurzel den Umlaut im Hur. 

Wer um eine Ableitimg des Wortes NUfini Torlegenist, der mar- 
ke, dass das Wort herstammt tob wlfiya. fich benetze , spule ab) , io-^ 
ßolOQ (Gift auslassend) und limg Glicht, Sonne), und dass es bedentet: 
ich erldseke groüend das Smmemßium, Veberiiaopt mogjBu sich die Phi- 
lologen merken, dass^ alle griechische Weibernamen, die sicji.auf ij 
endigen, diases ^ ron dem Worte i^ms» haben* Diess und vieles Andere 
kann man lernen nos F. von Kurowsky-Eichen's sömmtlMiAei» 
Werken [Gotha, Flinaer« 1&80« 3 Bde. 8. S Thlr. 12 Gr.] Bd. a S. 194 ff. 


Der Name «Ciror iat nach Karamsin's Forschungen ucht ana Cae$mr 
Terdovban, soadem ein alter orietataKicher Titel, welcher in der sla- 
▼oaipchen BHbelu|i»ersetzung sich findet und besonders den Kaisern den 
Ostens und den Khans der Tataren beigelegt wurde.. Er bezeichnet 
Im Persischen höchste Gewalt und ist die Endnngssylbe für viele alt- 
assyrische, modische und babylonische Kunigsnamen geworden, z« B. 
Nebucailneä;or> Nabonassor, Nobopolassar, Belmzor u« i. w* 


Unter den durch die Nadigrabnngen der franzd8.'Wis6enichaft- 
liehen Expedition in Morea am Alphens gefundenen Bruciistacken vom 
Giebel des Zeus -Tempels in Olympia befindet sich ein nach Paris ge^ 
kommenes Basrelief [NJbb. 1, 495.], auf welchem des Herakles Käm- 
pfe mi{ wilden Thieren, von denen er Giiechenland säuberte, darge- 
ftelil sind, und welche»- nach Pausanias eine Arbeit des Ailrammies» 
Sahälers desPhidiai, ist. Der üaturf orscher Ge^off voi St. Hilair« 
hat .darüber eine Abhandlung belcannt gemacht, .In wacher er unter- 
aacht, wel^e Arten von Stieren, Low«» und Ebern ea riodf die nwi 
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auf diesem Basrelief dargestelll findet; In iem ktMiAeu Sfiere Kat 
er eineif Anerocliten erlcennen wollen. Ein Awsug ans illesev Abhaadi« 
lang iteht im Mörgenblatt 1S31 St. 120 ff* .r 


Im Königreich der Niederlande sind nacli der Lffai tmn niemo in^ 
f^ekomeip boßken in düsn Jäte 1830 in dent genannten Jahre Old.'iieae 
Werke erschienen ) Toa denen nqr eine kleine Zahl neue, Auflagen^ 
1^ Uebersetznngen , meist ans dem Deutschen , die übrigen Original« 
werke (dem grössten Theile nach Ton geringem Umfange) sind« Der 
wissenschaf tliehe Gewinn ist allem Anschein nach sehr gering. Aiia 
der Philologie finden sich nnr zwei Werke : P2atoni9 Fhaedon cum prö^ 
legomenis et annotatione Wiftienbachii (Leyden) und dessen Epistolae, se- 
26efne.(Gent). Aus den Uebersetznngen i^eien erwähnt die hoUänüsche 
Vebersetssuttg wm Becker 8 Weltgeschichte u. Ton der Dresdner ^stortscÜMät 
TasdienlnbUothek» Mehr ist aber diesen Katalog in den BUUt. für lit» 
Unterhalt. 1881 Nr, 134 berichtet. 


Von ^n in Nordamerica am Scfaluss des J. 1830 nenerschienenen 
Schriften sind folgende auf das höhere Schulwesen bezüglich: P* Te^ 
rentii' Carthaginiensis Afri Andrkt, Notis arigUcü Ülusiravit Cranmore' 
tVallaee^ inusum juventtftis academicae, Boston« Rlchardson, Lord et 
Holbroc^; 80 S. 12. <-» Appendix to Budiments of Gesture; conststinff 
s/ ä Dehnte on the Charadef of JuUus Caesar, By James Sheridan KnovH 
les. Designed for Praetical Exereises in Dedamation, •-« Kiri Romae; 
witk Introductory Exereises 9 intended as a^First Book in UU Study of Ijo-i 
iin^ with EngUsh Notes, By F, P. Leverett and T. G, Bradford. Boston. 
Hilliard, Gray et C. 209 S. 12. — ElemetUs of Myihohgy; or Classic 
eal FMes of the Greeks and Romans. For the Pse of Schools* By the 
Author tf American Ff^pviar Lessons. Fhiladelphiiei* S'ower, Hogan. 848 
S. 18. -— A ComprehenHve Pfonoundng arid ExpUmatory Dictionary 
of the BngUsh Language} with Pronoimcing Voeahutaries of Qassieai and 
Soripture Proper Names. By J, E. Woreester» Boston. HiUiard, Gray 
et C. 400 S. 12. -^ A System ofSchool Geography, Mefly derived from 
MaUe-Bmn, By S. G. Goodrich, Boston. Carder et Hendee. 820 S. 18. 
AÜao iiesigned io illustrato the^ MaUe^Brun Sehool Geography. By .9. G. 
Goodrieh. Ebendaselbst. — • Topies and References designed to tassiU 
in th€ Study of IVooiMdges Universal Geography. By L, F^ €lark^ 
Secönd edidon. Hartford. Cooke et C.-*- A Pocket DicUonary oftho 
Holy Bible; containing oskrHistorietd and Geograpbical Account ef ib!o~ 
PerscfM and Plaees meniioned in the 014 and New Testamsnto. Prepared 
hy ArchibaH Alexander, Philadelphia. 546 S. 18. ^ 


Bine Abart der dramatischen Dichtfenntt der Gsleohen waren die 
venigen Versuche, w^he die • alexandrinisi^en Juden, von denen 
Alexander Polyhistor bei Eusebius und einige Kirchemsatea euiiges bo- 
ricliten and ein paar Fragmente aufbewahrt haben, ^inen solchen dra;^ 
natisohen Dichter der Jaden nennen die Alten den £seo/iiel, der zwl« 
N. Jahrb./. IhiL u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. U £(/». 8. 29 
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•ekeB 209 «• IIN^ yfp Cht* gelebt haben vamg uad melirere Tfauen^ele, 
/deren Stoff ani der l&disdieii Geschichte gebommen war, im helle^ 
nisch - alezandruiischen Dialect geschrieben haben foll. Von einfni, 
dem Auszug au$ JegypUn^ stehen mehrere BruchstucVe bei Ensebias, 
Vokhe seigeo, 4ass dieses Prama wenig mehr ak eine dialogisirte£rz&h- 
lang dessen irar, was im sweiteaBnch Mosts steht Die Fragment^ 
dieses Gedi^ts sind. gesammelt und erläutert in der Schrift': 'E^^iui^' 
Xov Tov T»p ^lovöuixäv. tifcty^Srnv notrjtav 'Eißifatyrf ual 0USvag «o« 
x^wßvtBQOv '/fi^oedlv^tt. Ezechiel, d^s jadischen Tranerspleldiditers, 
▲nszng aus Aegypten und' Philo des Aelteren Jerusalem. Nach ihren 
Fragmenten herausgegeben, ubersetat und commentirt Ton L. M. Phi- 
lip p so n. [BerUn, List. 1830. 6B S. gr. ^. br. 12Gr.]. Bio heigoT^« 
tan drei Fragmente des erwähnten Gedichts Jerusalem haben ebenfUla 
•inen alezandrinischen Juden, FAtfo, snm Verfasser, der etwas älter 
als Esechiel sein mag und von den drei jungem Pl^lonen , dem Ge- 
sehichtsehreiber, dem Byblier und dem Pythagoreer, >a unterscheiden 
istc Bie Fragmente beider-Gedichte haben nicht eben grossen Werth, 
«nd auch die von Philippson gegebene metrische Uebersetaung und d«r 
Bleut kritische Commentar verdienen nicht besondere Beai^tiwg. Aber 
werthvoller sind die Einleitungen, welehe über das literarische btid^r 
Dichter fleissige und ziemlich vollständig^ JNachrichten entlialten« und 
die Frage beantworten , warum die Juden nicht zum Brama icommen 
hannten. Anzz, der Sdirift in Beck's Report. 1831, 5 IS. 370 f. , von 
Bahr hl den Heidelb. Jabrbb. 1831, 2 S. 18&--87, in der Jen. lites« 

Zetti^g 1831 Nr. 17 & 133 f. 

< 

Eine Art von Geschichte der alten christlichen Poesie Ist.ersohie-' 
Benin der Schrift: De origine eacrtte (/hrUiiani>rum poeaeos. Commenia* 
fto qua praeUcUonum initium indicit Ludev, Buchegger [Freyborg 1827. 
43.S. 4. 6 Gr«}, ni)r dase dieselbe theils zu oberflächlich, theiis zu 
aehr mit Fremdartigem durch webt ist, Ber Verf. handelt erst de wd-^ 
gine poeseos sacrae und sprieht darin nicht allein von den ältesten he- 
bräischen , sondern antii von den ältesten griechbchisn und rön^dien 
Dichtern und Liedern, selbst von denen des Numa« und von den Lie- 
dorn der alten Germanen. Im «Weiten Abschnitt, de ^origine poeseoa 
ehristianae in specie, wird besonders der Grundsatz durchgeführt^ dasa 
die Psalmen Bavids die Grundlage der ersten Gesänge waren. Jm Ab- 
- schnitt de origine variorum poeseos ehristianae generum wird , nur zu 
^oberflächlich, darauf hingewiesen, dass die ältesten christlichen Bieh- 
ter sich nach den Griedien und Bomem bildeten i|nd deren Metra ent« 
lehnten , aber gegen Versbau und Sprachreinheit oft sundigten. End- 
lich geht er zu den eigentlichen Hymnen ober und handelt de origine 
public! poeseos sacrae. usus in ecdesia ehristiana. Neues erfährt man 
in der Schrift nicht, nur das Bekaante ist gewöhnlich zusammengo* 
stellt. Anz. im Liter. Bl. zur Darmstädt. Kirchen -Zeit. 1830 Nr. 98 
8. 880-82. 
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' -Sloe nette Bearbeitniig der Rhetore» Graeci haben vir Ton dem 
Dr. Walz ii|' Tfibingen zn erwarten, - irelcher ißzn durch eue drei- 
jährigpe literarische Reise durch Deutschland, Italien und Frankreidi 
einen handschriltlichen Apparat znsammen^bn^cbt hat, der sich durch 
seltene Vollständigkeit auszeichnet. Als Vorläufer der Ausgabe hat er 
eine philologisch wichtige JEpisivla critica ad lo. Fu Böiktfonade, Qua 
novae . rhetwrum Graeearum -edittonts a $e curaniae $peeimen praponU 
Christ Walz. Afßxa etit lafrula patodegrapftsca. [Stuttgart, Loff« 
lund. 1831. 60 S. 8.] erseheinen lassen, worin er nach den benutzten 
Handschriften eine Reihe von Stellen des Hermogenes, Sopater u. A« 
TerbeMert und kritisch erörtert, auch nadi dem Beispiel von Bast'a 
Commentatio palaeogr« ein Epimetrum angehängt liat, in welchem die 
in den Ebndschrilten Torkominenden Veryoeliselnngen der griechischen 
Präpositionen mit grosser Vollständigkeit zusammengestellt sind. Ue-» 
herhaüpt g^ebt die Schrift für die griechische Poiäographie viel Ans-»' 
heute. Anz. tou Bahr in Heidelb. Jahrbb. 1831, 8 &. 319 f. , in C Jen. 
Lit. Zeit. 1831 Nr. 103 S. 889 — 42. 


Für Universitätslehrer besonders rerdient Beachtung die Schrift« 
Ueher das Beiwrfmss einer hohem pädagogischen Mtdung der GeiaitUthtB 
vnd Lehrer; oder iäter die NoÜaoendigkeit der jivifnahme der Pädagogik 
in die Vnhersitätswissenschaften ; nebst einem Anhange^ den Pkm ssu Vor^ 
Usingen über Schtäaufsieht enthaltend , von Dr. Heinrich Gräfe. 
[Lpz., Nauck. 1830. 154 S. 8. 12 Gr.]. FreiHch wird es wenig deufri 
sehe Universitäten gellen ^ auf welchen nicht Vorlesungen über Pada^ 
gogik gehalten würden , und in sofern hat der Verf. allerdings Unrecht^ 
wenn er etwas Vorhandenes als fehlend aufstellt. Allein er hat viel« 
mehr einen speciellern Mangel im Auge , und sich , indem er auf den-« • 
/selben und auf dessen Beseitigung aufmerksam machen wollte, nur 
darin vergriffen, dass er die Sache zu allgemein aussprach und in intk^^ 
rem Punkten auch zu allgemein erörterte , obgleidi er seinem Tlaaft 
nach wohl nur jenen speciellen Punkt verfolgen ^FoUtOf S|o wie näm-^ 
üch vor fast dreissfg Jahren der Advocat A u g. L u d w. D i e m e r in 
der Schrift Dere paedagogica in scholas aeademieas reweanda tl/elpz., 
Tancfanltz. vgl. Jen. Lit. Zeit. 1804 Nr. 99i] zu erweisen suchte, dass 
für Juristen auf der Universität Vorlesungen über Fädago^ gehalten 
werden sollten, weil sie als künftige Schulephoren und Beisitzer volh 
Gonsislorien und Schulcollegieen der Kehntniss derselben bedürften ). 
ebdn'so hat Dr. Gräfe zunächst nur die Nothwendigheit dieser Vo^. 
träge für junge Theologen erweisen wollen , und wenn er nun aueh 
mehrei:jss, was auf den Universitäten längst vorhanden ist, als erst ein-* 
zuführend darstellt^ so weist er doch auch manches nach, was wirk^^ 
Ifoh noch .lUhlt. Von der Erfahrung ansehend, dass Geistliche ala ^ 
Aufseher der Schtilen nicht selten sehr wenig Einsicht in das Wesen 
dev SchulbHdnng besitzen, zeigt er erst^* wie schwierig das Amt eines 
rechten Sehulvorstebers seiy welcher, als helfender u. rathender Freund 
das Lehrers in Methode und Dis^plia immer das Rechte, etkenaen wti 
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tfrigen volle. Zar Btldang solcher Aafselier verlangt er dettinacli^ dua 
auf der UnlTerfcit&ft die Pädagogik n. PiäaUtk ffir Oandidateo der Theo-^ 
logle em Gegenstand besonderer - Studien werden müsse. l>aza soI- 
16n Vortriq^e Afrer Ersriehungswissennchafl vnd UnierrickUkitnkt gclialCeii 
und darin aÜgemeine Pädagogik und Ersiehungtlehre^ ÜtiterrichtnDesen^ 
BeligiomunterricIU^ Schulkundej SckuldiicipUn ^ Sehtdaufaiektj Üeaekieikte 
ie$ Schul' und, ErsiehungfiweseM abgehandelt werden. Vergessen hat 
er die KaUcheUkm Die Abtl^eilangen GeaelUehte der lAteraU^r des Ersi^ 
hunggwesensy Reet&ratmDthkeH und SehulmeisterklugkeU , sind vielleicht 
ii^ der angegebenen Sintheilnng mit enthalten. Zweitens sollen beson- ' 
dere pädagogisehe Seminarikn za praktischen Uebnngen errichtet nnd 
dan^it womöglich besondere tfehwigtachuleti verbunden werden; Da der 
VerC hierbei übrigens sehr scharf gegen das Bestehende sich ausspricht, 
und manche Ab -und Unarten der Zeit rügt,' ss. B. S. 78**- 101 über 
mangelhafte £inriuhtung unserer Gelehrteasdiulen ^emliift hart sicli 
ausspricht und lieber alle Philologen an Wortkrümern und strohernen 
Grammatikern machen mochte; so ist es auffallend, dass er für die Aue« 
fnhrung seifaes Hauptthema^s eine Hauptsache vergessen hat. Es scheint 
nicht genug , dass auf Universitäten Vdricsungen i&ber Ersiehnng vor- 
geschrieben und gehalten und pädagogische Seminarlen eingerichtet 
werden; sondern es dürfte durchaus noch nfithig sein, dass zu Jjefa« 
rem und Vorstehern dieses Feldes auch Lehrer gewählt werden , wel;« 
che Schulerziehnng und Schulunterricht praktisch geübt haben. Der 
blosse Universitätslehrer wird, und kann den Gegenstand nur vom phi- 
loiopluschen Standpunkte aus auffassen , nnd es ist möglich , dass er 
die Theorie ganä folge - und kunstgerecht vorträgt ; aber das ist noch 
lange keine gnügende Anleitung zur praktischen Unterrichts- nnd Er- 
aiehungskunst , wo so viele Erfahrungen beachtet werden müssen , um 
erst einen richtigen Weg zu treffen. Auch hätte überiianpt der Gegen- 
atand nicht so einsetdg nur von Seiten der Theologen, als künftiger 
Aufseher der niedem, oder wohl auch der hohem Sclralen, aufgefesst, 
sondern in grosserer Ausdehnung untersucht werden sollen, was kanu 
nnd soll die Universität für Bildung künftiger Schallehrer und Sehul* 
aufseher nützen» und was miiss dann von Seiten des Staats für deren 
VorvoUkommnung, i.B, durch Einriditung von Probejahren, durdi 
hesondere Schnlooilegien u. dergl., noch weiter geschehen. Jetat ist 
die Schrift an einseitig, und der Verf. hat einige Mängel richtiger ala 
mancher andere erkannt, aber es nicht bis zur tiefem und rechten Ein- 
sicht in die Sache gebracht. Recht brav gearbeitet ist du von 8. 12S 
an angehängter PUm atu VMewngen 'Bher Sehulauf sieht ^ aber nndi er 
erschöpft die Sache noch lange nicht. Uebrigens will der Verf. dar- 
über eine besondefe Zeitschrift unter dem Titel Der ß^iulttufleher hcap- 
ansgeben. VgL die krit Ans« des Budis in der Jen. L. Z. 1631 Nr. n. 


Ein'Buch sonderbaren Titels ist die BihliBoke Pädagogik van Jo- 
hann Georg, Keller, Pftirrer in Krauiostheim. [Erlangen, Plalm 
tad£ake.l88a« XSYIa.2tt 8.8.1 TUür.] Bt ist aäniUdi nicht H- 
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wa eine FiilagogilCy die ihre Qetetxe und Vorfichriften an« der Bibel 
entlehnt hatte,, oder die Geschichte der Pädagogik bei ^den Qebräera 
und' ChristoB erzählte; es i^t überhaupt keine iu frissensdiaftliehein 
Lehrton geschriebene Pädagogik: sondern eine Art Ton biblisch -päda- 
gogischem Erbanungsbuch , in Betrachtungs -^ u. Erknahnungsform ge* 
schrieben. Seijle erste Abtheilung, überschrieben»' Z'er Mensch ooai 
Wßrden bis anir mämdichenReife, giebt Allerlei über Entstehung, Pfle- 
ge und Erziehung des Menschen, ohne Körperpflege und Geistesbil-* 
dang SU scheidet , theik retn ermahnend , ind^m allerlei Bibelstellett 
eingemengt und neben der Schule imEltemhause, der Elementarechule, 
Vorbereitungs^chule, dem Gymnasium und der Universität auch von der 
JKrenzschule (Leidensschule) des Menschen gehandelt ivird, theils pole* 
misch, indem z. B. gegen die Senntagsschulen aufgpetreten wird, .theila 
historisch, wi^ z. B. neben den Universitäten auch der Geist der alt«? 
nnd neutettamentlichen Pädagogik geschildert ist. Die zweite Abthei- 
lung ist eine Fflichtenlehrc , welche neben Erziehungsikiaximen auch 
Gesundheitsregeln, und neben Erinnerungen für Lehrer, Schüler und 
Schulaufseher auch aridere fär Gemeinden, Heirathende und Verbeiray 
thete, Eltern, Kinder, Jugend und Regenten enthält. Uebrigens steht 
in diesem 'seiner Form nach so verfehlten Buche doch recht viel Gntet, 
VgL den. Lit. Zeit. 1831 Nr/78. 


Von der selten gewordenen Hiatoire des recherehes^ siir la qufldra* 
fvrg du cerel^ des bekannten. Mathematikers M o ii t u'c 1 a hat L ä c r o i z 
Tor kurzem in Paris eine neue, sehr correcte Aasgabe beisorgt und dar^ 
in auch Zusätze aus den neuern ^Forschungen über diesen Gegenstand 
gegeben , ja zum Ueberfluss aucb den Beweis hinzugefügt, das« die 
Lösung des Problems der Quadratur des Cirkela unmöglich sei». \ 


Einige Bemerkungen seu dem Band I S. 227 gegebenen 
einfachen Beweis, dass alle Winkel eines Dreiecks 
ausamuLengenommmen zweien rechteu gleich seien. 
Es ist bekanat, dass in Euklids Elementen, weltAe wegen ihres 
atrengen Consequenz und wegen ihres wissensidiaftliehen Gehaltes un<^ 
läugbär Tor den meisten Lehrbüchern der ^Geometrie allen deneu an 
empfehlen sipd , die beini Studium dieser Wissenschaft den formellen 
Zweqlc hauptsächlich vor Augen haben, die Parallelentheorie nicht mit 
derselben Vollkommenheit begründet ist, wie die übrigen Tbdile dior 
ses Werkes. Der Ute Grundsatz, auf welchem Euküds Parallelen- 
theorie beruht, gab von jeher Stoff zu Untersuchungen; man awel^ 
feite , ob man Uun eine Stelle unter den Grundsätzen einräumen dür« 
fe , und wollte auf yielfach Yerschiedenen Wegen durch strengen Er^ 
weis desselben oder wenigstens dureh genauere Erlänternngeu darüber 
eine Lücke ausfüllen, die 9 wenn sie gleich für das Materielle der 
Wissenschaft nicht fühljbar ist, indem die Wahrheit desselben und sei- 
ner Folgerungen noch von Niemand bestritten wurde, doch — besou^ 
den In einem EaUidisdien Systeme -— dengenigen wifseoschaftlichen 
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Simi^ vehe ihnt, ireldier' dai , vas die frinere Anschailttng des Btfn» 
fKilieogeistes an sich för vahr aanimmt, alis seinen letzten Grinden 
hennleUen strebt. 

Jeder Mathematiker, der, ohne dnroh eine yon ihm selbst erfan- 
dene Theorie befangen zu sein , die Yerschtedenen Ansichten und %tär-^ 
suche würdigt, nmss zugestehen, dass noch kei^ nach £ukiid entstan-^ 
4lenes geometrisches System die hier sich findenden Schwierigkeiten 
diirch eine andere ParalieientheoTie zn heben Termochte, obgleich un- 
tev den Mathematikern, die sich damit beschäftigten, bedeutende Na- 
men genannt werden können. ^£s bleibt dahe^ nach dem jetBgen 
Stande der Wisüenschaft nii^ts übng, als denjenigen, der die Wiübr- 
faeit des Uten Grundsatzes läugnen wollte, den Beweiii zuzuschieben 
fftr seine Behauptung , indem doch immer die Annahme des in diesem 
Grundsatze Ausgesprochenen für uns naturlicher sei, als die des Ge- 
gentheils. ( vgl. Klngels mathemat. Wörterb. im Artikel : Parallelen. ) 
Die vielen misslungenen Versuche einer Begründung des angefoditenen 
Satzes haben daher gegen jede neu entstehende Farallelen&eorie zum 
Voraos einiges Misstrauen geweckt. 

Ein ' solcher Versuch liegt vor NJbb. Bd. 1 S. 227. Der hier 
eingeschlagene Weg ist Icein neuer. Schon Thibaut, Legendre und 
manche Andere machten verschiedene Versuche, den 32ten Satz des 
ersten Biiches von Euklids Elementen unabhängig von der Parallelen- 
theorie zu beweisen, und auf ihn die Lehre von den Parallelen, zu 
stützen. Es ist ihnen nicht so gelungen, dass ihre Deductionen kei- 
iiem Einwurfe Raum gäben. 

Das natürliche Misstrauen gegen solche Versuche wurde, um auf 
den S. 227 gegebenen Versuch zu kommen, schon durch die lieber« 
Schrift gerechtfertigt, indem der Verfasser den einfachen Beweis , dasa 
alle Winkel eines Dreiecks zusammen =3 24% seien, als Ersatz des 
27ten Lehrsatzes im ersten Buche geben will. Es handeil sich aber 
gar liicht um einen Ersatz für den 27ten Lehrsatz , indem' EucL I, 27. 
28 vollkommen s^eng ohne den Uten Grundsatz erwiesen werden kön- 
nen, und die oben erwähnten Schwierigkeiten erst mit dem auf dem" 
Uten Grundsatz beruhenden 29ten Satze eintreten , den nun freilieb 
auch der Verfasser im Sinne hatte, da er am Schlüsse seines Beweises . 
den Eucl. I, 29 ansgesprechenen Lehrsatz , der bekanntlic;h GonTerse 
Ton S. 27 u. 28 ist, für den 27ten Lehrsatz von Enklid ansgiebt, und 
also Satz und Converse verwechselt. 

Aber auch die Darstellung des Beweises selbst Iddet an einem 
Gmndfelder, nämlich am Mangel wissenschaftlicher Strenge, weldie 
man vor allem in solchen Untersuchungen erwarten sollte , die damnf 
ausgehen t Lücken eines wissenschaftlichen Systemes anszufölien. Der 
Verfasser verlangt, man solle das gegebene Dreieek ABC dnrdi Hai- 
birung seiner Seiten in 4 congmente, dem Ganzen ähnliche Dreiecke . 
theilen. Allein gerade daiin liegt die nirgends gehobene Schwiei^^ 
l(elt, dass man unabhängig ton der Paralielentheorie, oder, was das- 
selbe ist, blos mit Hülfe der 26 oder 28 ersten Satze von EucL llb«I 
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(denn dldM^liiifeii hier Mos gebraucht werdui, ireilder besproclieiie 
Satz an 'die Stelle des 27ten oder 29ten treten eelQ, nicht heweiseii 
kann, dass die entstaqdenen Dreiecke ean^rttent seien. £,8 ist zwft 
eine Art von Versuch gemacht, die' Congmenz und Aehnlichkeitzu 
erweisen, indem erklärt li^ird, die kleineren Dreiecke eeien dem gan- 
2en Dreieck« ähnlich, weil jedes mit dem grösseren Dreieke einen ge-r 
meinschaftlichen Winkel habe, welcher von 2 den Seiten des ganzen 
Dreiiicki» proportionalen Seiten eingeschloesen werde. Es beruht also 
deir hier gebildete Schlnss auf dem Satze : , 2 Dreiecke sind einander 
ähnlich, wenn sie einen gleichen Winkel haben, und wenn die diesen 
Winkel einschliessenden Seiten einander proportionirt sind. Eli ist dies« 
alMT keiner von defi Sätzen Eucl. I, ] — -26, sondern er ist erst Enel, 
VI, 6 ausgesprochen, nnd er mnss daher vorher erwiesen w;erden. 
* Aber weqn man auch die Begriffe von Aehnlichkeit der Dreiecke und 
von I^roportionen an Linien unabhängig von der Parallelentheorie entr 
wickeln Jrann , wie es Euklid selbst macht, so ist doch hier deiti Ver- 
fasser des besprochenen einfachen Beweises vor Allem die Aufgabe zu 
atellen, den so eben ausgedruckten Lehrsatz über die Aehnlichkeit 
zweier Drefeoke unter den genannten Bedingungen unabhängig von 
der Theorie der Parallelen f^los mit Hülfe von Eucl. 1, 1 -— * 28 oder 
von solchen Sätzen , welche auf dtesen allein , und nicht auf Paralle- 
len beruhen, zu beweisen. Dem Einsender dieser Bemerktingen ist 
kein solcher Beweis bekannt ^ andi sieht er gar kein« Möglichkeit für 
denselben ein. Es fällt daher der gegebene Beweis , da er ohne Fun« 
dameat ist, in sich selbst zusammen, ohne das« die Worte, mit wel- 
chen er geschlossen wird, nämlich i. q. e, d. , ihm mit Euklidischer 
Form auch Euklidische Strenge zu geben vermöi^ten, und es ist nicht 
sreiter nöthjg , auch über die daraus gezogenen Folgerungen e^nras za 
bemerken, da diese jedenfalls, aie flögen sein, wie sie wollen, Ini^ 
dem Satze , auf welchem sie beruhen , zugleich entweder dtehea od«r 
laUen müssen. 
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Den 21 Febr. starb zv Wittenberg der Probst an der Stiftsklrdhe und 
-zweite Director des tiieolog. 'Semtnara Dr« /oA. Friedrie^ Sefdeusnerj 
im eben angetretenen TSsten Leben^ahre. 

Den 18 März zu Herdervar in Ungarn der 6raf Michael Wiesaiff, 
fast 75 Jahr alt, ab Numismatiker berühmt. Seine ausgezeidmeteT 
Münzensammlung hat Sestini im Museum Herdervarianum beschrieben. 
VgL die S^enoe^eii 3e Reäe, III, 3 S. t9i. ^ 

Dfen 30 März zu Rom der Archäolog Paul Aurelio VUewÜ^ Brn* 
der von E« Qu. VbcontL. 

Den 30 März zu Frankfart a. iME. der Prediger am Vertorgungd^ 
hause und ordentL Lehrer am Gynuiasiiim Dir. phiL Eduard WirtSng* . 


iBH ' Schul- and Univertii&tfliiiiclirichten^ ' 

Des 19 11 (d itevb »i Dofpat der Pr^f etsov der Amitoiyiie JBiMolis^ 
vreldior ab Natarforscher mit dem Gapitain you ^oteetoe zweimal die 
Beise um die Welt gemacht hat, S7 Jahr alt 

Den 24 Mai zu Lanhab der Lehcer Bomemann am Gymnasium« 

Im Juni SU Kopenhagen der Bibliothekar der königl. Bibliothek 
Professor Dr. Or D. Bloche der besonders dnrch seine Bereitwilfigkeit, 
deutschen Gelehrten aus den literarischen Schätzen Kopenhagens Mit- 
Iheilnngen zu machen, achtnngswerth war und auch einige SchriCteu 
herausge)g^ehen hat, Ton denen die jüngste ist: Jncerti AwtorU Ckri^ 
tttohi Diälogua Hermippua^ ahe de Jstrologialibri IL Graeee* Ex apo- 
grapho codicii Vaticanif quod inter Ubros manuscripioB Fubriciano» «x«ta£ 
in BibUotheca tmiverBitatis Hatmiensisj ntmo prtfnum edtdif O. D, Blmeh, 
Dr. pJUloa. , professor et prior eubbihUotheßariue in bibL tmiv. Havni- [Ko- 
penhagen, Brummer« 1830. VIII u. 62 S. gr. 8. ] Es bt dies» ein nicht 
eben wichtiger Tractatüs über die Astrologie, der etwa um das fünfte 
Jahrh. n« Chr.. geschrieben sein mag. Fabriciiis erwähnt ihn in der 
Biblluth. Graec. T. IV p. 159 (ed. Harl.) und theilt auch T. XII p. 261 ff. 
' 4^0 Gapitelüberschriften mit., Ein Bruehstück tteht uuch in Schnei- 
der's Vorrede zum Theophrast-, woraus Bloch's Ausgabe ergänzt wer- 
den* kann. 

Am 19 JuiM zu Bremen der DIreetor der Handelsschule Professor 
fron» Carl Mertene* 

Den 27 Juni zu Breslau der Professor in der philoaoph* Facultat 
Dr. Jungnitsf. 

Den 27 Juni m Venedig der Proreetor des Elisabeth -Gymnasiums 
in Breslau, Prof. Dr. WeUinjterj der sichnadi Italien zur Wiederher- 
iteUung seiner Gesundheit begeben wollte , im SSsten Lebeil^ahre* 

Den 9 ^ull zu Schulpforta der Rector der kÖnigU Ijandesschuloy 
Professor Adolph Gottlob Langem 

Dei^ 19 Jali zu Dresden der Advocat Johann Wilhelm Siegnnmd 
lAnäner^ bekannt als Fortsetzer von Meusel's gelehrtem Deutschland. 

Den 13 Juli zu Nürnberg der Graf Julius von Sodeü j 6iner der 
geistreichsten und fruchtbarsten Schriftsteller des deutschen Adels, im 
776ten Jahre. 

Den 19 Juli zu' Stuttgart der Hofrath Andri^ Bedacteur des Hes- 
perus , 68 Jahr alt. 

'In der Mitte des Juli zu Petersburg an der Cholera der Professor 
der Physik bei der Unirersitat, CoUegieairath und Bitter T^ieghffm 

Den 8 August zu Greifswald der Professor von JVßigel aa der 
. Unirertität im 84sten Lebensjahre. . 


Scbul •<> nnd Univeraitätsnachrichtciii, Be£5rdei«igen nnd 

Bhrenbezeigimgen. 

Ahbbiio. Dan Programm des Professors Schteiti Tom Sehuljahr 1880 
[NJbb. I, 230.], worin er beweisen will, dass die Qeor^a daa Viiw 
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gü ttfohts'venlffer nh ein Gedidit seien [vgl. NJbb. ü, 112.], Iit ein 
ganz verfehltes literarisches Pröduet, weil der ßeweis sich nur darauf 
gründet, dass Gegenstände der Oekonlomie, welche in diesem Gedicht» 
hbhandelt werben , gar Icein Object det Poesie sein könnten ; aber da- 
bei gans übersehen ist, dass bei einer Frage der Art nicht der Gegen- 
stand selbst, sondern die Behandlung desselben in Betracht gezogen 
werden muss. . Der Abhandlung nach felilt es dem Verf. ganz ah einev^ 
richtiigen Einsicht in das Wesen der (*oesie. TergK Schulzeit. 1831, II 
iSr. 25 S. li». 

AnNsBiqiG. Am Gymnasium hat der Professor Fisch eine Gehatts-« 
snlage Ti|n 40 Thlrn. , der Oberlehrer Brüggefßf^ ▼on 70 Thlm. , der 
Oberl. Schlüter von 120 Thlrn. , die Lehrer Kautz und Marchand Ton 
je .30 Thlrn. , und der Lehrer Pichler von 20 Thlrn. erhalten. 

AsoBAFVBNBU&G. Der Gastwirth Hoch zu Nockstadt liess es sich 
zeit etvigen Jahren sehr angelegen sein, auf seinen in einer Kiederung 
am Maine gelegenen Feldern die Nachgrabungen fortzusetzen* Aus- 
ser den gewohnlichen Urnen, sogenannten Thranenfläsehchen und Lam- 
pen, wurden zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten auch 
Müns^en zu Tage gebracht. So eine, wahrscheinlich mit Silber beilege 
te, . Münze scharfen Gepräges. Auf der Vorderseite findet sich der Kopf 
des Anton. Plus mit der Legende : ^ntonirms Aug, Piu8 — Cos IH; auf 
der andern verkehrt die Legende: AureUus Caesar Aug, PH f, Cos,j ebea- 
faUsmit dieses Casus Kopfe. Ferner eine andere , auf der einen Seite 
Adrjan's Kopf mit der Legende: AJPIANOS C€ BASTOS, auf der an-' 
dorn TIIATOS; «ferner bis -^PIIATP unleserlich. In der Mitte ein 
geflügeltes weibliches Wesen (Victoria). Ausserdem finden sich vie!^ 
xnm Theil unlesbare, zum Theil mit der bekannten grünspanartigen 
Materie lyverzogen« Kupfermünzen vonTiberius, Domitiair, Hadrian, 
Nerva , Konstantin u. s. f. ; mich einige altdeutsche Hohlmünzen. Auf 
der untersten Fläche einer Lampe stehen die Buchstaben: CDESSL 
Die drei iiek^nten , bisher der Verwitterung ausgesetzten Votivtafeln 
werden demnächst auf Anordnung des Studienrecterates in ein geeigne- 
tes Lokale geschafft werden. Vgl. über frühere Ausgrabungen Steiner 
Altertfa. u. Gesch. des Bachgaues Ir Tbl. pi 18 ff. *— Der hiesigi^ 
historische Filial verein ist bisher, zum Theil aus jMangel an befähig- 
:teB Mitarbeitern (wobiei die Proff. Sckneidawind und Merkel auszunehr 
men sind) gar nicht in's Lieben getreten; und an andern Orten, wie 
zu Bamberg, sind derlei Vereine, wenigstens der öffentlichen ^tfana|e 
nadh , Sogar zu Schmausanstalten ausgeartet. Dazu kommt noch, dass 
das konigl. Ministerium alle Urkunden geschichtlichen Werthes in das 
Reiehsarchiv abgefordert hat. Dagegen erging von dem Krlegsmini- 
aterio an die Begimentschefs der Befehl, fähige Offiziers zu kriegsge^ 
schichtlicheo Forschungen aufzufordern. Hieir war der Oberllent. Si-^ 
hin so glücklich, wichtige Dokumente aus dem siebzehnten JkJlirhundert^ 
.welche bestimmt waren, im dumpfen Scblosskeller zu vermodern, den 
Händen der Ignoranz «a entreissen. Jene Uricunden ei^thalten eine 
siettlich r^chhaltige Correspondenz lui den Churfarsten von Bfainz, 
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nftmUdi ton 1007— -1617; an« dete &9Sahngen Kriege won den'Jabtea 
1618—20; dann einzelne Jahre 26/19, 80—32, 87 --89, 41, 44, 45-r4Y 
(damnter Originaldchreiben If^alUnHein^a)} besonders fiber d»e höhmi^ 
- iühen Unruhen V. 81 Mai 1618 bis 1 Juli 1620; femer aber die Sache der 
BMt Denauwörik , aber die Privatangelegenheit des Grafen Pettacaldä 
Q. s.f. Viele Urkunden waren bereits an O^werbslente veräassert. --^ 
Was Scbalnachrichten betrifft , so ist der Subrector der latein. Schale 
Joß» JVichenmayer mit einer Zulage von 100 FL belohnt worden, um 
i Mai hat der Prof. Dr. Bald. Kittel, durch seine Schriftea vortheiihafi 
bekannt, seine Vorlesungen über Naturbeschreibung, Chemie u« Phy- 
sik am Lyceo und an -der Forstlehranstalt mit grossem Beiftflle erolF» 
• net. Demnach lässt sich von seiner Lehtgabe und Gelehrsamkeit wohl 
'mit Reclit erif^arten , dass er das bisher sehr Ternachlassigte Stadium 
der Naturwissenschaften fruchtbar erwecken und fordern werde. Dem 
Jahresberichte über das kön. Lyceum and Gymnasium für das Studien- 
Jahr 18|^ hnt der Prof. Dr. Mich. Joseph TroU eine CommentaÜo de tum 
.mutata CUusium Cenfuriarumque ah Servio TulUo desariptarum fotione 
beigefügt» [ Asciburgi, typis Wailandtianis. ;1830. 18 S. Jahresbericht 
18 S. 4.] £s sind darin erst die Meinungen der Gelehrten über dieCen- 
Innen der Römer, tou Gruchius an bis auf G5tilirig herab, zusara-» 
mengestellt, und dann die hierhergehorigen Stellen der Alten fiach In^ 
lialt und Zusammenhang einer neuen* und genauen Erörterung anter- 
worfen, ans welcher das Resultat gezogen ist, das^ die Centuriat-Go«- 
mitien niemals wesenäich Verändert, sondern nur nach* und nach dorch 
die Tribut j-Comttien rerdrängt worden sind, bis endlich beide xnm 
lilossen Schattenbilde herabsanken und dann ganz aufhörten. • Die Ab- 
handlung Terdient eine ganz besondere Beachtung, obschon sich bei 
genauer Prüfung ein verschiedenes Resultat ergeben durfte, du dec 
Verf. einige Stellen , die für die Verändetung der Comitia eenturiata 
zeugen , falsch verstanden zu haben seheint. Besondere ist dies 1»di 
delrHanptstelle Liv. I, 42 d et! Fall, welche seitdem bereits in der' Schul-' 
zeit. 1831, II Nr. 16 S. 128 nöu erörtert worden ist. *— Boa Lyceum, 
an welchem der üyceumsdirector Hofrath Hoffmaim und die LyceaL« 
Professoren Dr. Schneidawind^ Aschenbrennpr , Hofbibliodiekar Merkel^ 
Dir. Gö8chl^ Pfarrer Anderlphrj Uhme und Dr. UUg lehren, zählte im 
genannten Schuljahr 36 philoso^h.'and 23 theolog. Lyceijitien. TgU.JbV. 
VIII, 418. Am 8 April 18^ starb der Lycealprofessor Pranz Aiwim 
Strau8$, geb. zu Aschaffenburg am 20 April 1780, übet desaea Leben 
einige Nachrichten nebst einem Verzeichniss seiner Schriften mi^elheilt 
Bind. Im Gymnas. wurden in Folge des eingeführten Schnlplana vom 
8 Februar 1829 im August desselben Jahres von den vorhandenen fünf 
^ Classen die beiden untersten an die lateinische Stadtschule gewiesen 
und dafür eine vierte Gymnasialciasse errichtet, deren Schüler aber be» 
reits am 28 Nov. desselb. Jahres auf höchsten Befehl mit einem Abs«-» 
lutorialzeugniss vom Gymnasium entlassen werden innssten. Die drei 
nbrigen ClAssen zahlten im erwähnten SehuQahr 61 Schüler. Von den 
tiehrerD [Jbb. XII, 415.] worde der fransät. SpraohlehMr Br» SeAriel 
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Jffcmy im Mai 1830 weg» faoheii Alten liiit aeiBem volleii Geliallo 
gniesciri, und teine Lehrstelle dem J^rivatlehrer Ihse$ proTisorii^di 
öbertrageii. 

Baibeutb. Das Programm des LycealprofessonT D^. SirShel Tom 
J. 1880, Einiffe Bemerkungen in Bexiehvng auf den ReUgiontunterriehi 
an StudienanetaUen [NJbli. 1,230«], i^t eine Polemik gegen das Lesen 
der dassischen Schriftsteller auf Gelehctenschnlen. Als das Ebupthin» 
dernisB des Religtonsiehrers, der die sittliche Kraft des j nagen Gemätha 
hebe^ und stärkea soll, wird nämlich hingestellt, dass der Einfloss 
heidnischer Henkart, womit -der Jüngling durch die Lectore der al-^ 
ten Glassiker bekannt werde , so sicliwer uuschftdladi gemacht werden 
kiSnne. Bs saien also die Terdcvbliohen und die Sittlichkeit absolut un- 
tergnibendea heidjiischen Glassiker aus der Schule zu Yerbannen« In* 
dess da sich unsere Zeit zu dieser Höhe der Eiuncht und Bildung noch 
nicht erhoben habe, so will sich der Verfasser begnügen, dass für 
jetzt wenigstens die ehristliehen Schriftsteller [Kirchenväter] lu der 
Schule zugleich mit gelesen werden. Anz* ia der Schulzeit» 1831', II 
Nr. 35 S. 280. 

Bambbbo. 0aB Programm des Gymnasiallehrers Zevg von 1830: 
ParatujMls im Homer , nachgewiesen im ersten Gesänge 4er lUadef ist 
nach der Notiz in der Schulzeit. 1831, II Nr. 22 S. l76 ganz (selbst iu 
den Beispielen) aus der dritten Autlage von Thiersch*s grieoh. Gram« 
maflk abgeschrieben, und hat aa sich keinen wissenschaftlichen Wertb» 

BAijzBvr. Am Gymnasium , ^welches zu- Ostens 1831 in vier Glas« 
Ben 213 Schüler zahlte und 16 zur UniTorsität entliess, hat zu Ende 
Tor. Jahres der Adjunct M. iTret^cMimr [NJbb. 1, 489. ] sein Amt niedei^- 
gelegt und in seine Stelle ist zu Anfang dieses Jahres der Schulamts- 
«»ndiflai If . Jahne eingetreten. Seit Anfang dieses Jahres erhalten die 
Sdiuler der drei ober» Glassen öffentlichen Unterricht im Franzosi« 
i^ehAi; jedoch ist die Jl'heibiahnie dmran jedem freigestellt. Als Pro« 
gramm erschien zu Ostern s lieber die Verpflichtung de» aacheisehen Va^ 
ierlandafreunde»^ f&r denZweeh eeiner gelehrtenSehule^ wodurch er koim, 
thäHg zu sein , tftid lieber Rrfermen^in gekihrten SekuUn. Zwei Vor^ 
trägß bei der'Einfährung des Hm. Conreetor M. Hoffmaifn den 18 Octo&* 
1830 und des Hm. Jdjunctus M, Jahne den 31 Januar 1831 im Budissh' 
ner GymnasiuM gehtätm^, wemÜ . • • • einladet M.Karl Gotf^* Siebelisj 
Keetor. Budisrin 1831, gedr. bei Monse. 85 S. v« 8 S« Schuluacbrr. K' 
Die erste Rede sdieint besonders für locale Zwecke berechnet gew^ea 
zusein, und glebtnur einzelne Andeutnngba, welche auch noch zum 
grossen Theile jdie^ Pflichten gegen das Vaterland überiiaupt betreffen«. 
In der zweiten ist der richtige Grundsatz durchgeführt, dass die SchU'« 
len ^ner fortwährenden |leform bed&rfen ^ indem man einzelne be* 
merkte Fehler und Mängel nicht so lange dulden dürfe, bis viele zu« 
sampien dne Hauptreform nöthig machen, sonderm fortwährend dai 
Bessere der Zeit, doch ohne vorschnelle Neuerangssucht, in die Scbhl^ 
Terpflapzen müsse« Alle Reform aber müsse vor den Lehrern ansge* 
hen, welche allein recht wlsfen können^ wo et ihrer Schale fehlt inid 
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vk Hie geliollea werden kann« Ab dem Beispiel Bdenn Ui gaadgi,« 
vie gefährlich «s §d, Sehalplane Ton Männern entwerfen ^ JUesen, 
w.elche .das Wesen der Schulen nidlt gnugetid kennen, ,£ine Abz. des 
Pregnunnii sCehtin Be^'s Repert 1831, 1 S. 382 f. 

B1B1.SVBIA. Dem Conrector Hinzp^er am G^nasinm ist eins 
anfserord« Bemnaeration Ton 100 Thbrn., dem an der Gewerbschale 
aagestelUen Dr. Wach fär den bei dem G3rmnasium zu ertheilenden 
physikalischen Unterricht eine J&hrliche Bemuneradon tob 100 ThlrA. 
bewilligt worden. 

BoNn. Die UniTersität aälilt in diesem Sommersemester 822 Stu- 
denten, TOB denen. 77 Auslander sind» irgi. NJbb. 1, 35&« Der anefler- 
ordentl. Frpf. Pr« Pugge ist zum ordentlichen Professor in der joristi- 
fichen , der' Frivatdoeent Dr. Vögehang zum anüserordentL Prof. in der 
ki^holisch- theologischen Facultät ernannt. Dem Professor Dr. Jroasc» 
ist eine jährl. Besoldung fon 300 Thlrn,, dem Professor 0* Alton eine 
«usserordentl. Remuneration Ton }S0 Thlrn. bewilligt worden. 

BaAiniBHBineLO. Der Rector des Gymnasiums Prof. Driedr^ HfUA« 
Brmä ist zum Director desselben ernannt, und der Conrector . Dr« AI» 
, heri iVilh. SehvUae als solcher vom Ministerium bestätigt worden» vgl. 
.NJbb. I, 407« An der Ritterakademie ist der Insherige Superintendent 
SchuUge in Gbossrh zum Director gewählt, der vom Gymnas, in StbaIi- 
siraB berufene Prof. Schröder als Oberl^rer bestätigt [Jbb. XI, 3^7,] 
and der Qberlehrer Neydeeker zum Professor ernannt, und dio Candi* 
daten JBltzue, Schief erhöf er ^ Dr. Pctsehke und CkaUser als Lehrer ange- 
stellt , so wie der Gutsbesitzer Bouttiot zji Gühlsdorf bei Perleberg zum 
Lehrer der französbchen Sprache gewählt w^irden. 

Breslau. Der PriTiJitdoeent ftr. Johann Scholz Ut zum tfnsscsrord« 
Professor in der philosoph. Facultät ernannt und demsellieu eise Be« 
«oldnng von 200 Thlrn. , dem Prof. Btaniss aber eine Gehaltszajbige 
von 100 Thlrn. bewilligt. Die Professoren Wtüe und Noet vanEeen- 
beck haben jeder 150 Thlr., ersterer zu eim»r wissenschaftlichen Beise 
jiach Venedig, letzterer zb einer wissenschaftlichah Reise 'nach Wien 
erhalten, 

BiTNZLAu. Der Lehrer Ste&fta an WatsenhauM hat «ne Untere 
atutsang von 50 Thlrn. erhalten^ ' 

Cas^l. . In dem Programm zu de^ Osterprnfungea 1830 [Ca^se]» 
^Waisenhaus -Driickerei. 22 S. 4.] hat der CoUaborator , Pfarrer W^tstä^ 
Siebert y als wissenschaftliche Abhandlung JStntge J7emerfcungeR «601: die 
Ferdieiute der Römer um Wtnemchaflen und Künste mitgetheilt, welche 
aber nach der Nachricht in der Schulzeit. 1881,11 Hu SO S. 400 sehr 
aphoristisch und Oberflächlich sind, aljies Mögliche unter, einander men- 
gen, und für Niemand besondere wissenschaftliche AUsbeiile geben. 

Glbw. Dem Lehrer Gadermona am Gynuiasium ist das PjCädicat 
^Oberlehrer'* beigelegt worden. 

CoBUBBs. Das Gymaasiam zählte im Schuljahr 1^^ au Anfzag 
248 Gymnasiasten (in 6 Classen) und 79 Schuler der zwei Vorberei- 
tnngsclassea, zu Ende 219 Gymnasial- und 68 Vorbereitiuigsfchnler, 
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önd enflieif 18 mi VnUeniM» Hie Vorbereitniigsscinile bat In dem 
genaunteii Schullahr darcligaogig eilte schon früher yerftereitete xveck-* 
näseigere Einriefafnng erhalten, fm September vovde Carl Branden-- 
MtscA aas Werden an der Ruhr- als Lehrer derselben angestellt; def 
«weite Lehrer- derselben -war Gronsin^ ^er aber tn Anfang 1830 um- 
leine Entlassung einkam. Seine ' Stelle «hat der Schnlamtscandidali 
Trieär, Stein ans Neuwied erhalten.. Das Lehrerpersonale des 6ymna-i 
•innis blieb' umrer&odert ; nur starb am 11 Juli 1880 der Gandidat Job»f 
fVilh. Hermatm , welcher eine Zeitlang ats ausserordentlicher Hülfsleh«^ 
ter am Crymaarinm gearbeitet ha^. Von den bei der Reerrganisation. 
des G^mnäs, (im J. 18111.) pensionirten Lehrern starben t am. 16 Sept 1829 
jtfnfon Mager ^ bisher Rehdant und Rechner der Gymnasial-Fondi-Ver* 
waltung, geb» sn Coblenz am 22 (M. 1789; am lOOct 1820 der Oeist- 
Hebe MbeH Borrigs^ geb. eu Ober- Wesel den 21 Not. 1748; am 20 Juli 
1880 der Geisüiche Jodocuk Rubere geb. na Foleh den &Oct. 1780. «^, 
Das Programm von 1880 [Goblens gedr.'b. Heriot. 42 (S2) 6. gr.'^.] 
eMhält ausser den Sehulnachpehten : lAureUi Lambinifmi denuö edeadi 
ipeeknen^ De Rerum Natura libri sexH fragtnenium eammeatariia DionyaU- 
Lambini tünstrhtum. Ans Lambins Ausgabe ist der Text tou VI, 118$. 
bis 1284 nebet dessen Noten abgedruckt. Ein eigenes Thema f&t ein 
8chiilpfi>gramm ! ! 

' Gdiiif. Deir Oberlehrer Dr. Jaeeh Tom Friedrieb* Wilhelms -G^* 
mmisinm wird als Professor nach Pforta an Neuere Stelle versetzt* 
Die dadurch erledigte Oberlehrerdteile ist dem bisherigen Lehrer am 
Crauerschen Institut in CHAnLOTTBNBVRO pr. Corl Sehmvdt übertragen 
Worden. Am kathoUsehea Gymnasium starb am 17 Aug. 1830 der €oU 
laborator Dr. Ntissfraitm im 59sien Lebens- und 89sten Amtsjahre. Die 
Sehiilenabl dieser Anstalt war im SchuQahr 18|^ zu Anfange 838, zu 
Bude '636' in sechs Classen. Zur .Universität wurden 68 [5 mit dem 
Keugtt. I, 24 tanit II, 4 mit III] entlassen. Das Programm [Cöln gedif« 
b. Bachem. 1860. 54 (80) S. gr.'4.] enthält eine Abhandlung des Col- 
laborators Drj*C, Jos. Crrysar-: De fifrnceomm frogoedta , qualUfuit ctV* 
cnm tcfiiporii Demosfyicnfs. 

CoB8Fra.n. Das Cfymnas. hat. zum Sebfaiis dea Schn^ahres 182^ 
ieinen zweiten . Jiüiresbericlit [Coesfeld gedr. b. l^tt^rten. 94 (12) S, 4.J , 
geliefert, worin der Lehrer JP. H. Rump iäter den Gebrauch der .eatge^ 
gengetetsten AggregaiiimBsseiehen bei den gcttiometrisciien Functitmen ge- 
fehrieben bat. Ans dem Lehrercollegium traten im genannten Scbol* 
jahre die Lehrer Iforlmomi [wurde Fforrer in Rees] und fFagner und 
der Steilvertreter des letztgenannten VaUe [wurde an das Progymna« 
zium in Dobstbs rerseftzt]. An des ersten Stelle wurde der bishei*« 
Hulfslehrer ileers als ordentlicher Lehrer angestellt^bnd ist tot kurzem 
nnm Oberlehrer ernannt worden. An Wagner s Stelle trat der Lehrer 
Gelle« Zugleich wurde der Lehrer Rump , welcher in Bonn abwesend 
gewesen war, als ordentlicher Lehrer angestellt. Das Personale be- 
•lebt daher aus dem Director SSkeland, dem Oberlehrer Budde^ den 
laeiireni Mar«., Unaip, Aeert, üestefarnnm und Q^Ue, und dem 6e- 
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«mglelirer Eodk 8cliiilflir venii cii Alrfiuip dM-Sdin^sIiM'm,- m 
Ende 118 in 6 CIM091I» und 7 AWtnnenUn [2 mit Zeago. I» 5 mit II}« 

Coranrs. Doi GymBafiam «üilte tu Anfang des Sehn^afars 180 
Soliülar.in fonf Glarsen« von denen im. Lanf des Jahvee 51 abgingen» 
davon 18 s«r Univerdtdt: 2 mit 2engn. Nr. I, 10 mitlf. Lehrer einda 
der Directer Aenaefter, die Oberlehrer Rect. Häkmi^ ConTeet. GoUmsth 
mnd der provisoriidi ali Oberlehrer an SckidaM 6telle [ Jbb. 11, 856. ] 
angestellte Schnlamtacandidat Loi^, und die Unterlehrer Subrectev 
Sempetf und Ci|ntOff Staber. Der Dhrector hat rot kurzem eine aneserr 
•rd. Bemnneratiim von 50 Thirn. ertialten. im Progranun von' 1630 
[ Soran gedr. h. Banert« 82 (11)' 8. 4. ] hat der OberL Ikwf Ueber äie 
MHferttufen der Logarithmen ^ dtr irigonometrietSien Functionen und der 
liogarithmen ^er trigenometriHhen JRnitft/o^, geschrieben. 

CBMmnAtn. Das Gymnasinm hatte im SchnUahr 18|^.anfaDga 
182 and im zweiten Semester 128 Schftler in seohs Glaesen und Abi- 
tiAienten [l^mit Zengn. I, die übrigen mit IL] , welche von dem Di- 
cector 6. Euerer den Professoren jL Roet, Dr. P. Fsfer^en nnd M* Gm 
OreiboWy den ordendichen Lehrern ü. Preeber^ C. iVänby, H, Jitiiefrel 
(zugleich Lehrer der franzos. Sprache), tind Dr. Jf. A. F^Uch [^rst 
$eh dem 80 Nov. 1889 angestellt] , dem evangel. Reli^onslehrer Pfar- 
rer l^arriue nnd dem hathol. Religionslehrer Caplan Lädb, dem 6»« 
sanglelirer M Gleimy dem Zeichenlehrer E. von Letlie md dem Schreib- 
leiirer fino^er. nnterrif^htet wurden« Das Programm von 1830 [Creos-» 
aach- gedr. b. Kehr. 88 (15) S. gr. 4. ] enthält die erste Hälfte einer 
Abhandltthg de§ Dlrectors^ Ueher Schtossei^e unieersaOiistorUche UtAer^ 
ätcAt der GeschieJUe. der allen Welt und ihfer Ciliar, worin dnreh die 
Darlegnag der Eig^tbumlichkeiten dieses Werks anf den Nutzen- auf-« 
merksam gemacht werden soll, . welchen dasselbe für die Gymnasial- 
hildong im Allgemeinen haben könne. Der Verfasier hebt von des 
Behauptung an , dass durch den classisdien Unterricht auf Schdlea und 
Universitäten nur bei wenig Zöglingen die ächte Blldmig fnr Leben 
und Kunst erreicht werde; bei der Mehrzahl werde es nur zu eineitf 
ftussem und nothdnrftfgen Qualification zum Geehrten - und Beamten- 
Stande gebracht. ^ Der Gfund davon soll einerseits darin liegen i dasa 
.unter hindert Schülern nicht zehn seien, welche £mpfänglic1Aeit und 
Talent für wissenschaftliche Bildnng vermittelst der Studien des Alter« 
thums hätten. Andererseits vermogten aber auch wenig Lehrer d&a 
in dem griechischen' und römischen Alterthum liegende Leben mit sei-' 
ner Weisheit, seiner ächten Kraft und wiAren Knnst in den mannq;^ 
faltigiten' Gestaltungen nnd Gegensätzen aufzufassen, und die leben- 
dige Anschauung nnd Empfindung desselben durchzuführen; vielmehr 
tödteten sie durch 9wiges Herumtreiben in den Formen nnd der Gram-* 
matik die Regsamkeit des jugendlichen Geistes. Wirksam f&r die Er« 
fialtnng und Bdebung des ächten und wahrhaft bildenden Greistes werde 
es sein , wenn über das Gesammtleben des Alterthums , besonders des 
griechischen und römischen , ein wahres und helleuchtendee Licht an- 
gezündet wenle , in welchem <fer Arbeiter im Sdmlfiache daM EinMdao 




In Gwiieii Behaue» und so der Einseitigkeit und Beschränktheit In Eiiir ' 
pfindung und Urtheil entgehen.könne. Eine solche lebendige Gesaumtri 
anscbauong aber gebe eben das Schlossersche Werk , da« die f olitiscfce 
Geschichte, die Geschichte der StaatsYerfassnngen und des Zusammen*« 
lebensy so wie die Geschichte der rein geistigen in Schriften and Kunst« ^ 
werken dargelegten Entwickelnng von jedem einzelnen der in weck« 
eelpden Reihen sich folg^ttden Völker darstelle, und somit. die all- 
mählige Eat'^ickelung aller Verhaltnisse des geselligen Zustandes der 
Menschheit» als eines Garizen, anschaulich mache: *— und darum sei 
es für den Schulmann so besonders wichtig. Um diess zu beweisen» . 
ist erst einiges über Schlossers Bildungsgang bemerkt, und dann die ^ 
.ersten 9 Paragraphen des Buchs analysirt. Dadnrch ist indess freilich 
kein Beweis geführt, — wahrscheinlich weil die Abhandlungni^ch uur« 
vollständig und in der Mitte abgebrocjien ist. Jodessen ma^t sie doch 
auf eine neue Eigenthümlichkeit des Yorzüglichen Werks aufnierksam, 
welche in den Benrtheilungen desselben [?gL Jbb. XIV, 22J noch aicht 
Bufgefasst worden ist. 

' CviM. Bier dasigen Stadtschule sind 197 Thlr. zur Vermehmiis 
des physikalischen Apparats aus Staatsfonds bewilligt worden. 

Darzic. Das Programm des dasigen stadtischen Gymnasiums zum 
Schlüsse des Schuy abrs IS^ [ Danzig gedr« in der Wedeischen Hpf« , 
bucbdruckerei. jL5 u. 22 S. 4.] enthält als wissenschaftliche Abband-» 
Ifuig: jLeoiionum TulUanarum ipecimen Yom Professor Dr. J» Chi Herhatf 
irorin zwei Stellen des Cicero , de Fato c. 19 Haeo cum ita sini a Chry^ 
$ippo expUcatß etc. und de Finib. V, 7 FoluptapU alH primum appetUum 
putani etc. behandelt sind« In der ersten wird nach ausführlicher Er-* 
drterung des Zusammenhanges und der Worte das Punktum nach ßUß 
rtftio est in ein Semico Ion yerwaadelt, und dieselbe so übersetzt: ,,WenQ 
ii]cin jene, welche längnen, dass die Zustimmungen di^rch das Fatun| 
gesfiheheny doch zugeben, dass dieselben nicht ohne eine rerherge- 
hende Vorstellung geschehen, so ist diess (zwar, wenn man auf die 
Worte sieht) eine andere Ansicht; indess wenn sie (die ^auptsac)le) 
einräumen, dass Vomtellungen vorhergehen, und* (nur desswegen) 
läugnen, dass die Zustimmungen durch das Fatum geschehen, weil 
jene nächste , veranlassende Ursache nicht nothwendig die Zustimmung 
bewirke, so sieh'» ob sie niclit, nach der (oben) entwickelten Ansicht 
(Em Grunde) dasselbe behaupten.^^ In der zweiten Stelle ist Gorenz'ens 
Erklärung abgewiesen , imd quae In den Worten qua» prkna Mcundun 
TUiiuFam nominant auf his^ nicht aber auf alii bezogen 9 und des Zu- 
«finimenhang.so anfgefasst: „Alii volaptatis primum appetitum putantf 
«t Aristippus et «lui eum secuti sunL Alii.non dolere primum adscisci 
^naent« Alii a primis naturae proficiseuntur, ut Stoici et PeripatetlcL^* 
In dem Programm des Jahre« 1831 [i5u^33 S. 4.] hat der Vjrot W. J. 
JiSrstemomi geliefert: JHseuanon der aUgemetnca alg^raiachen Gldcbuug " 
des sttteäen Gmdea gwUiAen sswei Feränderlickm^ jtder ünUaFmckung über 
die durch etae^ sWe/te GUkkung hei, ihrer B^ehunf auf ParaUeUeerdimm^ 
ten in etner JE&ane. 4arg«it«ate Cwrue* Das Gymaarion zählte im erateil . 
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ädmUahf im Anfinge 205 , am Ende 2689 Im zweiten 26t und 27ft 
Schaler in'OClaMea, ausser 58 und 45 Zdgling<3n derJBlementarclasse. 
Abitnrieirten waren im ersten Jahre 15 [2 mit Zengn. I, 9 mit II, 4 mit 
HI.], im zweiten U [2 mit I, 9 mit IL]. Zu Ostern 1830 legte der 
Frediger Dr. jSniewtl [Jbb. VIII, 419.]» naclidem er 25 Jahre hindurch« 
aiierst als Rector der Ffarrscfaule , dann nach Vereinigung derselben 
mit dem Gymnasium als Frofcrssor, und zuletzt als Lehrer der Reit- 
jgion , gewirkt hatte , seine Stelle nieder , um ganz dem Predigtamte 
an b$ben. Den B^ligionsnuterricht in Tertia u» Quarta übernahm der 
Prediger Bärreyseny in den %y^ei obersten Classen der Directör Sckaub. 
In diesem Jahre ist Aet Oberlehrer Strehlke als Oberlehrer an das Real- 
^mnasinm in Berlin gegangen , und seine Stelle Interimistisch dem 
Candidaten Casfell aus Königsberg übertragen. ^— Die voriges Jahr 
bier eingerichteten , durch freiwillige 3eiträge, Und znm.Th^ durch 
freiwillige Lehrer und Lehrerinnen erhaltenen Schalen für verwahr- 
los' te Kinder erfreuen , sieh de» besten Gedeihens, -— Die Friedens- 
geselischaft unterstützt fortwährend mehrere talentvolle junge Leute 
aiit bedeutenden Sd|K;ndien sowohl auf Universitäten als an Orten, wo 
zie sich für die Künste ausbilden. Jeden Monat hält der Ausschuss die- 
ses Vereine , hestehend aus einem Früätdenten , ^rei sachkundigen wis- 
zenschaftlicheh Mitgliedern, einem Secret&r, einem Kassenverwalter 
und einem Reclitsbeistand eine regelmässige Sitzung , Wo über die Oe- 
konomie des Instituts, über Correspondenzen und Anmeldungen, zu- 
meist aber über den Bildungszust&nd der Zöglinge, die sich von Zeit 
feu Zeit durch Speoimina legitimiren müssen, verhandelt wird« 

Darhstadt. Das dasige Gymnasium gehört zu den am besstea 
organistrten und wissenschaftlich am höchsten stehenden -Deutschlands, 
wie iheils die in demselben seit mehrern Jahren getroffenen Einrich- 
tungen, theils die in den Programmen mitgetheilten Lehrberichte und 
Arbeiten von Schülern beweisen. Darum Ut es wichtig, dass neuer^ 
flings eine vollständige und actenmässig dargestellte Geschichte dessel- 
ten erschienen ist. Zwar hatte bereits der Rector M. JoTiann Christoph 
Slockhausen unter dem Titel: llhistris Paedagogü Darmstadini, historta 
suadneta, eine Geschichte desselben angefangen, aber dieselbe in der al- 
lein erschienenen Particula I [Darmstadt 1769.] nur von der Gründung 
der Anstalt 1629 bis zum Jahre 1646 erzählt. Dann schrieb der Di- 
rector Dr. Johann Georg Zimmernufnn eine Geschichte des grossherzogU 
GfpmuKiums m Darmattidt [ Stück 1 u. 2. 1809 u« 1815.] , kam aber nur 
bis zum Jahre 1635. Endlich aber hat zur Feier der zweihander^äh- 
rigea Stiftung di» Anstalt der jetzige Director Dr. J, F. K» Dilthey eine 
vollständige Geschichte des grossheraoglichen Gymnasinxits zu Darmsiaät 
[i:bendas. gedr. b. Göbei. X u. 202 (191) S. 4.]' geliefert^ in ihr ist^ 
nachdem zunäehsl die Stiftung erzählt und die. damals gegebenen L»- 
ges illustris paedagogii mitgetheilt sind , die Geschickte der Schide an 
die Biographleen der 17 Rectoren und Directoren geknüpft, und weil 
lii^ auch die von und unteAJedem einzelnen Rector gemachten Veräa- 
iemngen und Verbeiseruagen aufgeführt » der Zustand der Schule ge« 
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schildert und Ton den zngW^ mtt angeBtellten Lehren Nadirieht ge- 
geben ist; 80 erhält man toq der Schale nicht nur ein dentlichei iuu| 
übersichtlichM Bild, sondern die Schrift hat auch einen pädagogi- 
schen Werth, ^nmal'da es wenig andere Geschichten Ton Gymnasien 
giebt, in denen man die allmählige tSntwickelniig und Gestaltung so 
deutlich erkennen kann. Freilich möchte man wünschen, dass die Dar« 
Stellung nicht in annalistischer Form, sondern mehr pragmatisch wäre. 
Üehrigens ist sie noch' literarhistorisch wichtig, da sehr ▼oUständigo 
Tlsrzeichnisse von den Schriften der einzelnen Bectoren u. reichhidtigo 
Ton den der übrigen Lehrer eingewebt sind. Am Schluss ist noch ein 
Tereeichniss der Superintendenten in Darinstadt und die yon dem Se-< 
lectaner GuaU Soldan zur obenerwähnten Feier gedichtete Säcuhir^de 
mitgetheilt. Vgl. die Anzz. in Beck's Report 1829, III S. 844 f. , m 
Seebode's neuem Archiv 1829 Nr. 42 S. 165, in der Leipz. Lit. Zeit, 
1829 Nr. 23i3 S. 1859, in d. Hall. Lit. Zeit 1830 Nr. 71 S. 567f., in 
d. Jen. Lit Zeit 1830 EBt 54 S. 42 ff. Einige Berichtigungen und Zd-, 
isatze sind in dem Herbstprogramm Yon 1829 S. 58 mitgetheilt« Eine 
wichtige Beilage zu dieser Geschichte ist die 1827 gedruckt erschio* 
neue Instruction im Gymnasium zu Darmstadt [Jbb. VII, 353; sie ist ab« 
gedruckt in der Allgem. Schulzeit. 1828, II Nr. 35. ] und das Früh-^t 
Jahrsprogramm Ton 1830. f Darmst gedr.'b. Göbel. 46(13) S. 4.] Dag 
letztere enthält zwei Gedichte und , eine Gedächtnissrede auf die 18?9|> 
Terstorbene Grossherzoginn Louise Caroline Henriette i aber in der aur 
gehängten Chronik des Gymnas. sind die von den Behörden gegebene^ 
Gesetze über Zulassung zur Universität, AbituriientenprüfuDgen, Gy- 
mnasialbesuch, Dispensation, Versetzung, Maturjität und Exemtion^ 
welche jetzt gültig sind , im Auszuge mitgetheilt — • Das Programm 
zu dem Herbstezamen 1829 [VIU n. 70 (46) S. 4.] enthält eine sehr 
Torzüg^ichQ geographische^ Abhandlung vom Dr. Wilh. GotUieb Soldani 
Rerum Milesiarum commentaUo I: De Mileto et locis, guae oireun^aoen$f^ 
disquisitio geographica. Die Lage MileVs an der Stelle des heutigei\ 
Palatacha [nicht aber an der Stelle des heutigen Afe^osso, weleheadaa 
ölte Mylassa ist] , 80 Stadie^ yon der Mündung des Mäander , ist ^•gei^ 
Mannert nachgewiesen und aus Inschriften festgestellt; sugleich aber, 
auqh eine sßhr sorgfältige Erörterung über die Bildung des Mäandertha-: 
les gegeben, deren Richtigkeit durch die noch nicht benutzte Karte jin 
der zweiten Auflage der jiniiquities of lonia durohaus bestätigt wird^ , 
Das Hauptresultat ist folgendes: Als Milet gegründet wurde, lag es |U| 
der äussersten Ecke der Halbinsel, um welche das Heer sich herumzog 
und im Lande zwischen den Gebirgen den Latmisohen Meerbusen (den 
jetzigen See Ufa Bqfi) bildete. Friene^ Myua und Fyrrha lagen gegen-r 
über an den IJfern desselben Meerbusens, und vor demselben die In^fX 
Lade. . Aber so wif^ der Mäander schon früher das Längenthal zwischen 
den hoherliegenden Gebirgszügen, welches ehemals ebenfalls ein tief 
ins Land. f ich erstreckender Meerbusen gewesen war, bis an Prienf 
und Myus mit seinem Schiamme ausgefüllt hatte; so verstopfte er^wir 
ichen der Zeit des Plinins und Pausanias auch die Wasserstrasse zwl;r 
ßf.Jabrhf.Pba.u.JPaä.od.Kkt.Bibi^Bd.nHft,B, gQ 
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icliQh flillekanS Pfi^6, zuettt M i^ litögenkanteti SMt imd üann, 
tfb fef «ebtin Lädf iM^Alic1t«t 'ireridete^ dach l^elMiletj Bis die Iiuel 
IMe mit dem Fästlande'Verbtttideii tiiiil' Äet Sind« Latmicn^ mir ata 
liäüdsee ^brfg; irÄT. Diese Regulfcitte^ dutctn^ebt mit Nadirichten fiber 
dfadere üaliegekgene iotii6cti(§ Städte btid einer Beschreibung. Mtlets, 
•lad überall aus den j^eiiatTbenützteilNathricbteil alter n, neuer Schrift- 
^Uer gezogen und be^rie^en^ ^nnd ^ine nach Choisenl-^öu^er gezeichr 
iete Earte Terdeutllcht das Craitzö. Tgl. die unwidiÜgeü Anzz. in d. 
£pz. LH, Zeit«. 183Ö Nr. 18ft S. l'QM il. in d^Revne^ ehcyclop. mars 1880 
t; XLT p. 669, die Bessere in BecVs ttep'ert. 1829, II S. St4-T6 h. IT 
S. 225 f., dnd die vorzügliche in d. Jen Lit. IKeit. 1831 Nr. 12Ö ü. Ton Qttfr. 
Afulter in d: Üötting. Anzz. 1830 St. 144 S. 1432->-40. In der letzten sind 
<!inig6 Bericbtigangeh gegeben, und namentlich vird zu ertreisen ge^ 
imcht, däss die' unter dem Namen AU- Mild noch zu Ephornk Zeit aiadü-^ 
^ehde luetische Burg (die Niederlassung der Kreter) attf d^m täebirge 
der Halbinsel über dem Meere [vtiIq t^ &ttXaiaafjg. Strabo XIT p. 6k4J 
lag und das vom Heros JUiletos gegründete Oekus [SclVoI. z. Biönys. 
Ferieg. 82SI. 02K&6aiop actv bei Parthenius 11. ] xrar, während das spä- 
fete Milet auf einer Insel erbaut irar, welche eine Brücke mit Alt- 
Htlltt verband. Angehängt sind diesem Programm aui^äer den Scbnl- 
Nachrichten nocb fünf gäludgene metrische Üebersetzüngen von Si&ü- 
lern des Gymnariums, In den späterh Programmen fehlen Mitdreihui'- 
g^ii dieselr Art , weil das Staatsminiäterinm unter dein S März 1830 ver- 
toten faat^ Pröbearbbftöu voii Schülern in die Programu^e aufzuneh- 
men. -^— Bas Herbitprogramm von 1830 {65 S. 4.] enthält ein deut- 
tches Oe^cht unü eine Predigt auf defa Tod des Girossherzög» Imdwig L 
von C. Baur und Br. Pdlmer und dae erste Heft einer qu$fuhrUtihen Er-- 
tlärung des Platonischen Gantmahh torii Conrectot Br. Ludw. Chrht 
Ümmermann. vgl. NJbb. H, 184. Bas f^rühiingsprograikifri Von'lföl 
endlich [Barmsi gedr. bri Weiss.. 96 (15) ä. #.] enthält eine vom Di- 
iefctoif Br« M. Friedr. KM PiUh^ am 2Sf Stpt. 180O gehi^t^n« Rede, 
#dHii di$ WdMehls des ßymnasiums zu Bärihstädt htm Aegiemngsanhitt 
Sr'. JKon. ßi»h. büdwigs IL^ ÖtcfsSherisog^ vMi JßtSsen und bei iSkdtn ouü- 
^^spr6chen sfnd. Bie alleik diesen Prbgra^6ffbi^n angehänj^ien Schul- 
nachricliten haben für Schulmänner bin besonderes Interes9t^ iioch dar^ 
i^tfn, dass in dem Lehrberichte jedesmal auch die Themata mit aufge- 
Ühlt sind , welche den Selectanern f ör schriftliche Arbeiten auflege- 
licfn Irordei^ sind. Auch werden regelmässig die V0n deri Ld^ern her- 
ousgegebeiien' tSfchriften mit nllen darüber erschienenen Eecfensionea 
(tkikd dem Auszüge des Inhalts der letztern} mitgetheilt. — Bas Gy7 
(Änasium hatte im Winter 1829 224 Schulet (in fünf €liissen) und IS 
Abiturienten, im Somme^ 844 Schüler ü. 12 Abitur., hü Wintet 1890 
j^ Seh. und 13 Abitur., im Sommer 29^ Seh. n. 6 Abitur., Im Win- 
ter 1881 295 Seh. und 10 Abiturienten. Lehrer der Ansialt [für dia ' 
Wöchentlichen 192 Lehrstunden ] sind: Bei^ Birector Piof. Br. X F. X 
Iftltheyj der Prof. Br. Karl FVie^r. F^5er, d^r €onrectdr l^r,' Ludwig 
Christ, Zitniaemaimf^ der Sabcontectolr Karl Jfilh» Boiir, der Hofrath 
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Ihf. üecrg LauteBckläger [Iiebim Hüt'^BBtMMe u. Mathematik], die 
Colkgen Dr. Enul PUtor^ Dh Etai Etfut JFagner ttnd Dr. Atnr. M. 
StfOtTalfner [Jbb. ID, 2, 119.] 9 ^rtlantor u.'Hofoigttttift Joh. ÜkrUi. 
Heinr, Rincky der Lector der ftamfisbclieii Spradie FHtdr* Bendef, der 
8dilreiblAlirer.JoAOTiiiet Ktminer', der Keiolieidefarer a«d Gattenedireetor 
Dr. Franz Hubert Müüer, Im Sommer 18S9 übernahm eisige üebr-* 
^tundeiL der Candidat Dr. Luaf e , «^reicher dami als PriTatd^cent nach 
Giessen ging. Seit derselben Zeit unterrichtete als preyiforiiclier Leb«* 
rer Dr. WUk. GütOieh SMmi wnrde aber Im Febr. Ittl anm ordeatL 
Iiehrev am Gymnaiimn iaGiaiSBW ernannt. Im Sommer 1830 ertheilte 
der Candidat Kari La$u einige XiehrstuDden und seit derselben Zeit ist 
dem Spradilehrer ifoos gestattet» Unterricht in der itaÜenisdien, fraa^ 
xösisf^en und englischen Sprache an ertheilen« Bei Gelegenheit der 
aweihunder^äfarigen Jnbelfeier des GjfsnnasiamSv ist durch frdwillige 
ä^itrage ein Stipendinm für ausgeieichnete Qyiiinasiasteii gestiftet wor- 
den, dessen Fonds zn Ostern 1831 ans 337 Fl. 80 Kr. bestand. 

Dessav. Zu den die^ ährigen Osterprüfnngen in d^r dasigenHi^npt« 
ichule hat der Director Christ, Friedr, Stadelmann eine Profusio de S07 
phocliä Aniigona herausgegeben, worin er nach der Ana. in Beck's Re- 
pert. 1831, I S. 384 über die Vorzüge dieser Tragödie und über den, 
edlen Charaicter der Heldin ausführlich gesprochen , und allerlei kriti- 
ache und exegetische Bemerkungen eingeschaltet bat. Im Osterpro- 
gramm von 1830 hat derselbe Gelehrte De Herodoto ^usgue Dialect0 
Part. I [16 S. 4.] so geschrieben, dass er darin mehr tw das Bedfirf« 
aiss seiner Schüler Bekanntes zusammengestellt, als nene Resultate 
mitgetheilt hat. Zuerst ist die Wichtigkeit der Leetüre des Herodot 
aachgeviesen und dann' seine Wahrheitsliebe, weldie durch einzelne 
Irrthümer und Fabeln nicht beeinträchtigt werde, durch. Aufzählung 
niederer Untersuchungen bestätigt. Die Darstellung ist leicht und fass-* 
lieh ; nur wird für die Anordnung in der Allg« Sciiulaeit. 1831, II Nr. 58 
6. 42$ mit Recht mehr Einheit gewünsdit 

DirssBLnoiur. Das Gymnasium enÜiets Im SchulJ. 18}^ Von sei 
aen 292 Schülern 18 zur UniTcrsität, Ton denen 2 das Zeugniss T, 15 
das Zeugn. II und 1 das Zeugn. HI erhielt. Das Programm ttithäU 
bloss Schulnachrichten, ans denen wir nur zu bemerken haben, dasa 
die Anstalt zn Ostern dieses Jahres ein neues Gyiünarialgebäude erhal- 
ten hat. Vor kurzem ist der Schnlamtscandidat Dr. Ahfya CapeUmanä 
61s Lehrer an derselben angestellt worden. 

DüisBVBO. Das Programm des Gymnasiums Tom-J. 1830 [Dussel- 
jlorf gedr. b. Wolf. 32 (20) S. gr. 4.], enthält eue Ahhandltmg über die 
Zerlegung der Produete^ hesonderi der polynomischeu in iHre^ Factörem 
Tom Oberlehrer Bahrdt. Die Schülerzahl war 77 zu Anfange und 78 
SU £nde des vorigen Schuljahrs. Zur Universität gingen 3, Ton denen 
1 das Zeugn. 1 , 2 das Zeugn. H erhielten» 

EisLfBEN. Beim Gymnas. ist der bisherige interlmistiscbe Qidn- 
ins Johann Kamstedt [NJbb. t, 471.] definitiF angestellt und dem Mathe- 
nataniB Dr. Mßreü eine Cnterstütsong Ton SO Thlm. bewilligt worden. 
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EtBiHo. Der^Gasangleluer DMng.vm Gymnas. hat «ine aiüier'- 
prdentl. VnientÄtxang Ton 50 Thlni. erhalten und der Candidat /oft» 
SmUhUt ali Lehrer der engliichen^qad'franzötischen ^j^rache bei dejt- 
telhen Anftalt angdfttellt worden. Vgl. NJbb, I, 237. 

Ebüibt. .Der Lehrer Biehter am Gymnafiam ist sun Oberlehrer 
enaant worden.. 

Euwr. Das Programm des Gymnasiums Ton 1830- [Essen gedr. 
b. Bftdeker. 28 (19) S. gr. 4.] enthalt an der Stelle einer Wissenschaft-» 
liehen Abhandlung eine deutsche Uebersetiuqg'des Theils yon CUntön^B 
Fosfls HeÜenieiBf welcher das Leben Alezanders des Grossen umfiBsst. 
Der OberL fV. Wilh, WJWerg hat diese Vebersetaung hier für seine 
Schüler, ohne« die dam gehörigen Anmerkungen » drucken lassen. In 
den seehs Gymnasialdassen sassen im Herbst 1829 101 und zu dersel- 
ben Zeit des folgenden Jahres 98 Schuler. Auf die UniTersitaft gingen 
4» wdLche je nur Hälfte die Zeugnisse I u. H erhielten. 

FnAmolBicH. Der Minister des öffentlichen Unterrichts, Graf von 
MontaUvetf hat in einem Berichte an den König den Vorschlag ge^ 
macht» liach dem Toni Minuter eon Vaümesnil 1828 gefassten Plane 
[ygL NJbb. U, 225.] eine gewisse Anzahl Ton Bibliotheken ZU grün- 
den j worin alle für den Elementarunterricht geeignete Bücher gesam- 
melt werden sollen. Er sagt in diesem Berichte unter And wem fol- 
gendes: ,,Die Anzahl der vorhandenen Schulen entspricht noch keines- 
wegs den Bedürfnissen des Volks, hat aber seit der Jnli-ReTolution 
schon bedeutend zugenommen. Normal- Schulen zur Bildung von Ele- 
mentarlehrern sind bereits in vielen Departements gegründet worden» 
^nnd wir dürfen hoffen, dass in eioigen Jahren jeder Franzose in sei- 
nem Geburtsorte sich, jene ersten Kenntnisse wird erwerben können, 
die eine Schuld des Staates gegen jeden Bürger sind. Dazu reicht 
aber die Vermehrung der Schulen und Lehrer und die Verbreitung gu- 
ter Lehrmethoden nicht hin; man mnss den Kindern auch gute Bücher 
in die Hand geben. Eine grosse Anzahl Tqn Elementarbfichern ist ia 
Frankreich» wie im Auslande, erschienen. Nach den in Deutschland, 
Holland , England und Schottland gesammelten Angaben habe ich ei- 
nen raisonnirenden Katalog von 1500 Werken anfertigen lassen. Die 
Prüfung dieser Bücher und die Auswahl der für unsere Zwecke geei|^ 
neten wurde einer Commission zu übertragen sein» Die tou ihr nüti-* 
lieh befundenen fremden Bücher würden mit den tou unsern Sitten, 
Interessen -und unserem Glauben erheisehten Aenderungen ins Franzö- 
sische übertragen werden. Femer hätte die Commission diejenigen 
Theile des Unterrichts anzugeben, welche neuer Werke bedürfen; 
ausserdem einen Katalog zu einer Centralbibliothek einzureiehen , Ia 
ifdcher die Resultate der in der ganzen dTÜisirten Welt für den Volka- 
nnterricht unternommenen Arbeiten an sammeln wären. Sitz dieser 
Centralbiliiiothek irürde Paris sein ; aber nach ihrem Muster wären 
ähnliche in allen Hauptorten zu begründen, wo sichAkademieea befin- 
den, ** Der König hat diesen Plan genehmigt 
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Cri.tcK8^ADT. Bio Prüfung der S<ihuler und die Bedenbnngen flii- 
den hier um Michaelis ttatt. Ber Rector Jimgcläwsen lad^ete dnrdi 
eine ^NachricM von den im abgelaufenen Lehrjahre' beendigten Lecti<H 
lieft'" dazu ein. Beim Scblasse des Seraesters 'waren in Prima 10, in 
Secunda 13 , in Tertia 26 , in Qnarta 11 Schüler. Seil Ostern ist den 
Schnlern eine Gelegenheit eröffnet worden, sich in gymnastischen Üe« 
bangen zu tersnchen; zwei Dritttheile der Schüler benutzen diese Ge- 
legenheit. Die liberale Bewilligung ^es Locals , -desJApparats und des 
Schwimmplatzes des Regiments Ton Seiten des Chefs desselben wird 
dankbar gerühmt. 

GöTTiiiGBN. Der ausserordentliche Professor IFtOk. Weher ans 
Halle ist zum ordehtllchen Professor in der philosophischen Facultfit 
berufen worden. Von den hiesigen Universitätslehrern sind, die Pritat- 
docenten Dr. BartKng und Dr. .ScAmtdt zu ausserordentlfchen, und di» 
äusserbrdentl. Proff. Ulrich^ Hoeck xtnA Ewald zu ordeatt. ProfeiBSoreft 
in derselben Facnltät ernannt woMen. -— Am IS Mai feierte der Pro^ 
fessqr Phmok sein fünfzigjähriges Jubiläum als abademischer Itehrer 
und erhielt bei dieser Gelegenheit ronr Könige Yon England das €jOVb^ ^ 
mandeurlcreuz des Guelphenordeiis (statt des bisher innegehabten Rit- 
terkreuzes) und TOih Könige von Würtemberg den Orden der Wurten»» 
bergischen Krone. Die Universität überreichte ihm ein lateinisches Ge- . 
dicht vom Hofrath MiteeherUch^ die theologische Facnltät ein vom Dr. 
iitZcfce verfasstes Festprogramm und einen schön gearbeiteten silbernen 
Becher mit Luthers Bildnis^, das theologische Repetentencolieginm ein 
vom Dr. Retlherg verfasstes lateinisches GredichtL vgl. Gotting. Anas. 
1831 St. 82 S. 809 f. 

GuBiFswALB. Der Professor Flordlo an det Universität lut ain0 
Gratification von IdO Thlrn. erhalten. v , 

GvxnNivBiV'. Der bisher, zweite Unterlehrer am Gymnasium Leh^ 
mann hat die Pfarrstelle in Trempen erhalten und in seine Lehrstelle 
ist der dritte Unterlehrer LuekB aufgerückt, dessen Lehrstelle aber deni 
Schulamtscand. Skreezess übertragen worden. Dem Direct. Prang sind 
1119 Thlr., dem Oberlehrer Petrenz 75 Thlr. , dem Oberlehrer SperUng 
50 Thlr., dem Hülfslehrer Brunkoto 49 Thlr. als .Remuneration bewil^ 
Bgt. Der'Director Dr. Pieokmamt aus Königsberg ist tum RegierUngs« 
nhd Schulrath bei der hiesigen Regierung ernannt worden. 

Hadbrslbbbit. Das Programm vom Jahre 18S0 bat ;fnr Ueber- 
Schrift: Ueber einige der wichtigsten Bedingungen j welche ssur Errei^ 
chnng des Schuhsweckeß vorausgesetzt werden, 86 jS. 4. und hat zum Veiv 
fesser den Rector Chr. A, Brauneiser, Die Schuler^ahl war iii Prirnn 
16, in Secunda 13, in Tertia 15 und in Quarta 17« 

HBiüBLBtRG« Die Universität zählt in diesem Sommeir 928 Stu^ 
deuten (im Winter 887), darunter 676 Ausländer, 71 Theologen, 49^ 
Jnristen, 250 Medieber, 69 Kameralisten und 84 Philologen. 

Hei.s«BiN. In den letztem Jahren sind Regnlatiy<p för die Sehdior 
Sm Herzogdinme S<;hleswig und Holstein erschienen , in welchen fol- 
g^ide allgemeine Lectionstabelle als aUgemeiner Lehrplnn für sammt- . 
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Hebe QekfariQBsdivlaB Mder BwiijgtfifiWor lüftäMcM approlbict wot^ 

fär Qaavte f &v TflSriia 

. 9 StaBden fi Stunden 

Grie«liiidi •,«•••»' 2 >«* 
ixs_s_-K a — _i- • 

Dfmtech ..••-—.• ,2 -** 
FmiHBoaifcii •••••• 2 «— 

tigen Theologen • • •* • * • • 
fUligion . • . 2 --»— , 2 — 
Srdbeidiveibaiig « 8 , — «^ . 2 «— 
Gesehichte . . 1 — . 2 «— 
Katorwissetticlialtea 2 «— .^ 2 — 
Bedmpa • « • 2 '^ « 2 *-«* 
MaÜienatik •••#••.».•2— «.2— « 

Logik «....»... 1 -^ 

Scbreibea • • ' « 4 ^^^^ 2 «*<w «• • •,••• 

Jede Schale hat 4 Lehrer uad hei eiatreieadea Vacanaea geidiieht 4ie 
Meldaag der Sapplfeantea hiaaea eiaef Friit von 6 Wochea heim Kö^ 
nige, der nach efaigesegeBeoi Berichte der J^^halcoliegiea eltehdehct 
«amittelhar die eiledigte Stelle ^edenim hetet^ Die f eatea Gehaita 
idnd jährlich fnr den Beetor 1208 Tlüir., fai^ den Coarectc»r 808 Tblr^ 
far dea Sahrector 700 Thhr., fai^ dea CQUaborator 900 Thlr. Dae 
dmengeld ist jahrlich für Priena 24 Thlir* > f «r Secanda 20 Thlr, , far 
Tertia 18 Thlr., für .Quarta 12 Thlr. Sonstige Emolwnente hni^ea 
die Lehrer nicht« Die weitere TerfaMniig dleper Schalen lernt man 
keanea aat folgenden Schriften s JlegtfhUtix /»r dte Q^lehrimschule. ta 
MMotf [odw dnfar der Name ein<^ aadern der hierhergeherigen nenn 
Gelehrtentcbnlen]. GüLdutadt 182&. 14 S. 4. Jnstevclton /«r die Lt^ 
r» m der GMertenßckuU «ä M^ldorf. Glncktt. 1825. 11 S, 4. Sehul>^ 
g99awfvr die 'Schüler der GeTe&rteiuc&ule ta MsMwrf^ Glackttedt 182&. 
9 S. 4. Alle drei Schriften hieben noch manches nn wünschen ahrig 
ond hewel4en» dasi in. dem Znstande dieser Schulen noch aUerlei ver- 
heasert werden luinn. Ihre Verlossung erstreckt sich läbrigens aidht 
auf das Gymnasium in AiiToka [die eiarige Schnle, welche hier den 
Titel GyeinoMiim hat] , welches eine besondere and weitere Gestalt hat. 
TgL NJbh. II, 218. Eine fortlaufeade Geschichte aller diesem Gelehiu 
tenschnl«! liefert Memaan in. seiner Ckromk der Univereitäi jKtet und 
lier OelehrtenscMen in ScJOemng «ad BoMein. vgl. Krit. BihUoth. 1828 
1fr. 8 S. 61 f ; Einige lässt eich am^ schdpfea eiu X P. J. >Jtm 
aea^s Programm: NadhrvM vqn dft ta^ mtefer iSb^nle 
Ceasar.JBS^irtcfttttitg. Glaelcstedt 182& 27 (21) S, 4. lotereasante Anf« 
■eatse ühe^ das ^^esammtsdinlwesea der Hemogthiinper liefern die iVeaea 
SMetwig' HoliUm - l4oaen6«rg»saften IVeeiacMii^ericAte. Heniaageg. aon 
Hoftimg Peter»i ßtakonuim St. Bianenim FUm^ntrg» {Alteaas^Bnscbi; 
/1881. 8. ] , eine neae QntlMicIirift« wel<dJe weaigptewi Ihrem eifetea 
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fl0g^4u9|iaiwl£'.s veidient. Aik 4em ersten Heftp b^tfeffien .folgende Aufr 
«ätee d^ ^(^^wes^ : Ji^'ii ^qgmeta ßm denf iVoci^Icu^e eineB Scpvlv 
VMfmtß99 Mkßtfi SßhulUmii^Un hftfjtffead [recbt wain^e B^iiie^an? 
gen nber dei^ Andraog zuia Slj^41eren, niid ü|)er mebceKe Maogel d^ 
Uniyenitaten i^nd Gym^uoM^, ini|t besonderejc Bei^iebfiiig anf SdüjBfH* 
irig vind Hplfteinj^ V^b& MJiere ^ürgersehuleß [einige WuniKliiiQ %^, 
ihrer Verjlfesgerung in den beiden Her^ogti^umern], Die JSrgtkvfung de^ 
poli/technitchen Imtituts durclf, MeaUchufen Tpra R^es Jvngclau99e9i in 
(Hück8^«i4^; Mmge NaeiridUmi den Fortgqng ier wedtaekeitigeß Sc^tii- ' 
einric^Ufßg in den HerzQgthßf%ßr^ ^ftrqffen^ [utBßnüßtit^ Nachricjhten]) 
Jhf f^. Preusmcbea foMstori^ - mnd Sch^traih Zerrender Be9uoh def 
NormaUckuU [in EckernfördeJ und »ein UrtheUüber die if>ß6h9eUfüig4 
SchuUinrjiß^ung [ ein höchst interwanter und bekehrender Au&aü^ übe^ 
den ^ecbsels^tigen IJnterricjit]; Ferzeich$^iss der Michaelia ISQO e^ror 
nUnirten Candidaten, nebst A^igßbe ihrer eingeHieferten Jöhandlungen pn4 
der iknßn ertiieiüeß Charaktere. Die meisten AuCsätxe betreffeA aller-» , 
dings das niedere Schulwesen^ eind aber ic)ion df rum i^ichtig, |rei| 
dasselbe imjGranzen hier seln^gut bestellt ist, lipd weil die miigethfeil- 
iea. Bemerkungen zi^ allerlei weitem Betrachtungen Veranjassajig g#r 
Jieii. Die Einrichtung der St^dt^chplen kann map besouders aus de|r 
jiÜethgcbst gßnehmigten revidirpefi Sfhulardfiung f%r dm Flegken Beidt^ 
{Qlupkstadt 1928. 37 S. 4.] keiinpn {ernep. ' 

KpPSVHAGBN. Zu dem am 9 Juli st^ttgefaabteii BoeCoratsweGhsfl • 
hei der Universitl^t hat der Frofesfor Ma^vig ein Frogramm 4ß «nteiir 
liotiofie locomai aUquot ^atiftmuß CiceronijBmarum gescIirliBben« 

V BIl^iitiausN. Bei dem Gymnas. ist folgendes Programm .^emcbu^ 
aent. Hildfi Stiftungen sind eine Zierde und ein Seßgenf&r die ^tcj^yt^ 
gMldeter Fd^rer.. Einladungmhriß •• • vfitfßist von fh; Joh^Coffpaf 
J^di^gi l^fqf. u. B^ctpr. [Meii^i^gen gedn b. Hartmann« 1831. 16 S. 4J 
per Nutzen nyilder Stiftungen » mit besonderer Beziehung auf Meinin- 
gen und dessen Gynanas^um, ist nachgewiesen. In einer angehängtem 
Ode , ßt9ifUng9^ Nachruhm^ ist da» Verdienst eines ehamaligen Wohlr 
thäters gepriesen , jder im Y9rigen jJahrhundeirte ein C.on?i^orium i&f 
mehrere Qyumasias^en stiftete,^ dfs 1742 erQjSnet wynto. Ans« iiiBefik'f 
Bep. 1831, 1 S. 384. 

KouüiiiAvsBv. Bei de^i Gyiinn^s. erschien z^ni Schluss des iS.obulr 
jdirs 1828 ein fregramni [ Ijlerdfaausen gedr. b. MiUßf- 1829. 32 (18) 
S. f.] » weiches ausser den St^ulnaehriehten an 4er Stelle. eipiMt gOr 
lehrten 4bhan|lung Naehrichieß^ vofk den Spinden in N^rdhaußen vor def 
Rt^oqnation vom Conr« Dr. Forste^imm enthält. & ^ehliessen ^oh dieif 
Sfa<;hrichte|i an die Mittheilungen sstf einer Geschisitfi der Schulen inNerär 
hnusen an 9 welche deirselbe Verfasser im Jahre 1824 bek^nt machte^ 
und sind zngleifih . mit dem Af^^nge ofis der iScibti^ordnung vont Jahre 
Ji^f welchen ß^ isß Programm l^ Ufferte« brauchbare Beitrag^ 
snr frühem ^ehujgeschjcbte iiberh^pt and besungen m Schulgan 
echichliifr KoffdhWie]}»« . Qaf tfpgffiiBm l^mv ßfihJttJM def Sg]|mi1|. 1829 
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[Kofdh. gedr. b. MiUler. IflM. «I(lt) &'4.] enfliilt! Frid. BUiu, CoTI. 
;6jinii., CommentaÜo de amUtit terrae^ ab JßrotostiUiie et Posidonio diver^ 
9is manerU defl$ui9^ worin er melir fflr Scbüler alt für Gelehrte Eioi-^ 
ges &ber,die to^ den griediiMhen'Mathemaiikern und €}eogrephen aan 
^gestellten Berechnungen deaUmfengs iler Eide mittheilt, besondere 
aber über die' Umfiangsangaben des EratosUMmes und Posidenint) nA 
▼ecbreitet und die Art der Berechnung so wie die Ursachen ihrer Diffe- 
tenz nachzuweisen sucht. Doch ist die Untersuchung zu beschränht 
gehalten, und der Gegenstand dadurdi nicht eben gefordert worden« 
Das Progranun zum Schluss dfis SchuUahrs 1880 [ Ebendas. 1831. M 
(16) S- gr. 4.] enthält: C. A. SehirUissü OraHo in ieriüs ^ugtufonae Con- 
femmn» «ocrtt saecttlari6iit ha^iU^ Imbjvneta osmotatfOne, in welcher mit 
kräftiger Rede, aber In etwas zu abgerissenen Gedanken der Kampf, den 
die Kirchenverbesserer unternahmen , und der Sieg dersefiben geschü* 
dert wird. Das Gymnasium hatte zu Ostern 1828 802, 1829 825, 1830 
828 und 1831 824 Schüler in sechs Classen und entHess zur UniTerdtät 
Im er^en Jahre 11 Schüler [4 mitZengn. I, 7 mit IL]» Im zweiten ZI 
[4 mir I, 16 mit II , 1 mit HI. ], im dritten 16 [3 mit I, 12 mit II, 
l mit lll.]. In der Iiehrrerfasrang wnrde Im Schuljahr 1888 der he- 
bräische Sprachunterricht und der Unterricht im Gesänge dadurch er- 
weitert , dass der letztere auf sämmtlidie Schüler der vier ersten Clas- 
sen ausgedehnt und im ersteren zu den Torher bes^ndenen zwei he- 
bräischen Classen eine dritte hinzugefugt wurde. J^nch wurde zur 
Beförderung des wissenschaftlichen und sittlichen Geistes der Schüler 
das Ausgeben halbjähriger gedruckter Censureh eingeführt, welche 
die Schuler ihren Eltern und Pflegern Toriegen und mit deren Unter- 
SHshrift dem Ordinarius der Ctf^se wieder vorzeigen müssen. Da übri- 
gens die obern Classen der Anstalt zu sehr mit öffentlichen Lehrstnnden 
uberhäiift waren, so wurden auf 'Veranlassung des Prorinzial- Schul- 
coUegiums zu Michael. 1830 die Lehrstunden der Prima von 37 (frü- 
her 88) auf 33, die der Obersecunda von 35 auf 33, die der Unterse-* 
cunda von 35 auf 34 herabgesetzt. Eine sonderbare Einrichtung im 
Lehrplan ist , dass in der Prima die Geschichte doppelt gelehrt wird. 
Indem in zwei wöchentlichen Lehr^tunden der Director alte Geschichte, 
in zwei andern der Conrector Geschichte des Mittelalters und der neuem 
Zeit vorträgt. Aus dem Lehrercollegium ging zu -Michaelis 1828 der 
erst seit einem halben Jahre angestellte Collaborator Fleischer als Pro- 
fessor der Matbematilc nach Grimma [Jbb. VI^ 476. VII, 471.] und im 
November desselben Jahres der seit 1823 angestellte CoUaboTator Ba^• 
t^cher als Pfarrer nach Haierungen [Jbb. IX, 374.]. Den 2 Apr. 1890 
starb der emeritirte Collaborator Friedr, Karl Max, DiU^ey im Il7sten 
Lebensjahre, und zu Ostern desselben Jahres wurde der 7SSährige Col- 
labor. Joh, Cbristoph Ekring (seit 1794 am Gym^ias. angestelli) in den 
Ruhestand versetzt, und der provisorische Lehrer Dr. JTarl ^gtisf Göt- 
: Ung [Jbb. vi, 874.] legte wegen Kränblichbeit sein Amt nieder. Der 
Schularatscapididat Dr. ASlIer, welcher drei Jahr am Gymnariun ge- 
lehrt hatte, ging au Mich. 1880 als Lehrer «aadi SoB&avsima» , und 
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dw teii dieser Zeit an der Anstalt lehrende 8iiliulamtscandidat Moritz 
Lifäip, Seyffert sn Osten! dieses Jahres als Lehrer an die Frankesdieii 
Stiftungen in BLjOjub. IHe jetzigen Lehrer der Anstfdt [vgl. Jhh. in, 
8, 120.] sind: der Director Dr. Karl Aug. SehirUtz { Jbh. V,in.], der 
üector Me^ef, der Gonrector Qr. FSrstemann^ die Collahoratorea Pa» 
stör Wagner y Fastor Friedr. Blaü^ Roiktnäler [3hh, VI, 476.] , Dr; fort 
jCftrtsttan J^Hedr* Fischer [ als M athematicns seit dem Febr. 1829 ange- . 
fstellty hat Tor knnem eine ansehnliche CkhaÜtsKolage erhalten] , *J7et'nf • 
FHedr. Ludw. T^iemeyer [ans Dedeleben, seit Michaelis 1829 angestellt 
iind «eit korzem als Ordinariigis der Qaarta bestätigt] und Dr. Friedr. 
Ferd, RSder [ans Nordhansen, trat zu Mich; 1880 hier .sein Pröbejäl^r 
an] , der Zeichenlehrer Eberwem und der Mnsikdireetor SSrgeh Dem 
emeritirten Gollaborator Wolfram ist eine Pension von 200 Thlrn. ani 
Staatsfonds bewilligt worden. 

Plöit. An der dasigen Gelehrtenschvle hat der Conrector Dr. Ia 
Trede neuerdings zwei Schulreden herau^egeben, welche zu den bessern 
SrscheinnDgen in diesem Theile der,Sehulliteratur gehören. Die erste 
därofn ist bereits in disr dritten Auflage unter folgendem 'fitel erschie- 
nen : ' Vergreifen Sie niekt Ihre näeJuie »chöne Zukunft, Jbsohiedaerwie* 
derung am dreien von der plöner Ge^hrtenschule auf die^ Univereiiat ah» 
gehenden MngUngen etc. [Plön. 1828. 3e Aufl. 1830. K» S. 8.] In kur^ 
zer aber eindringender und wohl berechneter,- nur hin und wieder etr- 
was zn gesuchter Bede wird den Jünglii^en ans Herz gelegt, sich Yor 
dem Torgireiren ihrer nächsten^ Zukunft dadurch zu höthen , dass sie 
ihre Zeit würdig nutzen, nie eine Freude sich erlanben ,^ die sie b^ 
reuen mussten, ihr ganzes. inneres Leben stets dem Lichte zugewendet 
balten, ihren Sinn dem Pöbelsinne fem halten und die stillen Stunden 
(Betrachtung des Innern) nicht meiden. KnrZe Anz.' in Lpz. Lit. Zeit« 
1831 Nr. 137 S. 1096. Die zweite zum Michaelisezamen 1880 gehal- 
tene [Plön. 1830. 18 S. 8.] fuhrt dieUeberschrift: Die ScKviej wie sie 
strebt in der WeU gegen die Wdt^ ausser der WeU für die Welt, und 
ist in etwas zu schwülstigem Stile gehalten , überdiess in ih|rer letz- 
ten Hälfte nicht gnügend ausgeführt, so dass sie weniger gefällt als 
die erste. Sie redet in>n dem' Lebensprincip der Schule, Ton dem 
Geiste, der in ihr weht und wirkt, und von der Stellung^ die sie durch 
ihn zu der Welt einnimmt. — £s werden schlimme Gegner der Schule 
genannt, doch das Schlimmste sei, dass das erwachsene Alter so we- 
nig in die Schule gehe. — 99 Wo ist aber die Schulet 'Wie es eine 
Kirche giebt, w6 zwei oder drei der Gottheit heiligende und besefi- 
gende Nahe fühlen und mit des Dankes und der Demnth Bewttndernn|(^ 
in Christi Namen anbeten, und jeder dort Priester ist, der des Augen- 
blickes Weihe würdig anszusprejchen Termag, so giebt es eine Schule, 
wo- zwei oder drei in Wort und That sich aussprechen: Immer Tor« 
warts, damit es iilimer mehr tage im Oeisterreiohe! — -* Nicht de» 
Bau, in 'dem sie hauset, ist die Sdiule, er Ist das Schnlhaus^ nicht 
die Lehrer sind es^ sie Sind der Sdinle Organe; nieht die Schüler sind 
es, sie sind der Schule Jünger; das ewig unsichtbare Wesen und Wal* 
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len des Walirliait Uebenden und nndbende« iiad fum V^Tabinra irdibea«» 
dea GelitMi aad der Zweck , der noter seiaeiii Eiii^ge Iiehrer und 
fSIciiüIer bindet und den sie bald dmdi eigeapS' Denkep , bald darcfa 
Fanchen in -den Geistegschatzen der Mifeaeljt uad einer hptehl^egabteii 
If^rw^ verfolgen » das ist die Schale ; ^eap ^^ßu frallen upd irirheii 
^ie 9^t lachender Flur , so in drohender Flnth, m^ie in des Fnlastea 
goldanem Saal» so in dem engen Baume einer arm£i| Hü^tOy uad'sia 
offenbaret sieb» vo man jenen Aufruf in Wort und Th^t vernlmyity'^un^/ 
Jeder ^aphende bt dort der gevaibte Lehrer. Gäbe es.dlesp Schule 
jüberall ia daa JBänsera upd Familien, in jedem Alter und Staiide, da 
h^rto/die Toni Senate bestellte Schnla uad ihre Organa auf eia nath* 
«rendiges Uebel su ecscheiaeay und sie wurdea far- Jung und AU die 
jbelreundeteB Gebulfen aa dem hochstan und hehrsten Werbe, daa 
Sterbliche betreiben können , an des unsterblichen l^^istes allseitiger 
)Sntwicka|ung uad Veredlung/' Mapches vird dann Ternoinmen, was 
ifie Walt gegen dia Sdbule spricht, vom Ergreifen und Qenutsen dea 
Vorbaadenea, wie es ist; vom Ehren und Anaignefi des Alten; waa 
YAter ihr rafea , sieh an die Sache aa haltea ;- was Miittßr bittepi, — -• 
aber auch, was die Schale entgßgavU -— Voa dem 2tea Theile daa 
Cegenstaades, „deni milderen, der die Schule mil; dem liieben vor* 
aohnt, sie als des Lebens treues^ Freundin darstellt,'^ erlaubte die 
Seit dem Redaer nur di^ HaaptsnigQ.in leichten Andeo^uagjBn zu geben. 
¥an deni'Verf. erschien auch in diesem Jal^ire« iCaUfiUo^i&Pia au» dem 
JPlöaUchen iheUtmaUonshrei$en jn die grquere W'bU eingeführt and mit 
0iuigett Worten mr UMamaUnik begleitet» Oldenburg, gr. 8. Die Schule 
verliessen Ostern -ISiO drei 9sar Universität gehende^ nfcl|BjDrUn 2, nad^ 
Blei 1, unf es blieben in Prinia 15, ia (Secunda 11, in Tertia 21,^'i^ 
Quarta 19. -^ Der Hector der {Schula , Prof. Dr. Brem&p, Rit^r voni 
Dumebrog, hat vom Koaige das Ebranaeicheu der DannebragspMlnner 
aifaalten. . , 

Posia« Der bishetiga Pastor in Heyersdorf und Oberlehrer am 
Oytanasiuin in Liss4, Prof. Dr. DuUehke [NJbb. II, 234.] ist zum Pre-^ 
diger der hiesigen Unirersitatsgeiaeindp gewählt und zum CoasistoriaK 
inthe ernannt wardea. Am Gymnasiam trat, zu filichaelfo 1829 der 
Oberlehrer WmmowHki an die Sjjflle des nach I^aAiuv abgegang^neii 
Professor's Trqjaitki [Ibb. X, 251.], und zu Ostern 1889 ubernahaa 
dar DamviAaruis «oa L^a [Jbb. Xlfl, 121.] dea katholischen Religiona- 
naterricht stalt des als Domherr aacb Gsesbv gegaaganea Frobst'a 
BrodaisgßWßki^ Ia die St^le das um dieselbe Zeit nach Wauschau ab- 
gagangeaan Professor^s ven äCriUkewski rückte der Lehrer PopUnaki axdg 
und -neuerdings Ist der biBheriga Prediger i|lonsin zu .Hainzendorf ^Is 
Oberlehrer aagestellt worden. Die ^ella des ontwicbanen Lehrers 
JBratia soU der Schnlamteeandidat JVeptUjf auf -ein J^ür in.terimtstisdb 
varwal^« -Der Stndiendiractor Frol< Jaco^ verlässt au Micbaelis dia 
fiehule uad Ist anderweit angestellt. Zur Vermehrung der Bibliotbefc 
aind 99 Thlr«>ausserordentlli^ bewilligt; ^U Bamuneration haben' der 
Dicector iKoo nadvdar Stadiendiractor JFj0oe& je 89 Tfalr., der Prafesser 




Cgwtdhu xsni dw L^liver CmIhh^j« 40 Thlr., 9er ProfeMOY üfoffy 
70 Tbk.; als Gebalteanlage dUe Pvafr. MortsR upd Mothf jVMT TiOr., 
der Prof. MuUer und der Ui»terleh|rer l^ohöabom je 80 Thbr, ^ df« Obet-» 
lehrex Dr, Bencfik« ^ Tl^r, erli^il^n« Sehäler wares iio Sdb^ljalit 
1829 491, im äch^^ahr 1830 482 i« sedbft Classen , Abitttrienteii im «r-r 
gten Jabre 3 mit Z&agn. .II, im aweilen 4 [1 npiit I, S mit II.]. Von 
den im Wiater 18^ — 31 «nipreiendei» 478 Scbdiem sind 93, und Kwa* 
die meiften nacb Polen, ^bg«^;i^ngen. ]B|pe scbdne ]IIineffihenBamm-> 
lang ist dem~ QymQasinm von ieok lUttmeister'ooii' WilUthj alne nncll 
¥oraaglid»era, velebe 1100 Tblr. geicostet bat, vom landlcbfftsdSi* 
rector i;on Grabowsiki geschenkt worden. Eine für die Scbnle Vom Mi* 
nister iam zu 800 Tblr. angelcauf te BUineraliensarainlaiig [Jbb. %1Ui 4T0.] 
ist detssbfdb dem Q^nAsiam in Qboi|bbb0. überbissen worden* Da# 
Programm apui SpÜ<^ss des S^joüabrs 1829 [Posen gedr. b. Decker« 
fö (22) S« 4« } enthalt üls Abks^idlaqg einen Leitfaden snvn Gebrwteh$ 
heim Votirage der Boiaiiiki »UfA ^Ud^ofo, Jundssill v. A. enlßfwifeB 
vom Praf. i&fo%. In dem Programm top 1183a [41 (18) S. 4. ] Jfma^ 
Wn» «qb»bis pfaemiitüur ^»eemi^, guo M« Afom'tö At^emowMn no«om 
reoensienem i»dkit Wäm Jacobp 0er Verf. vill namücb eine Ausgabt 
des Maailias liefern, irelcbe nach seiner eigenen Angabe entbalten soUi 
1) In%iiisit^ouem de nomipa, afftai(e, patrbi, 4i<^ad^ ratioaeejas^ qn4 
istnd t>piis coBscripsit« 3) Hispntätioniem de ^ntiqnpnim astronopia^ 
qua doctriaae operla di£fidlior#s online ejL serie expUcabnatnri figmnd 
astroU^gicae accur^te deseripbie addenW« ,9) Poemu cum W. LL, 
codd. Casainenfis, Gembbipeaspi , Lipsiensis, Farisieni^is, Palatini» 
Oxoniensis, V^peti, Vossjanoram« 4) Notas excerptas Jos. ficaUgerii 
if Fayi, Ff.ßroqovii» Huetii, Stpeberi, Andr. Iferingae, Pfngnei, iot 
tegrps BenAeji; nondnm editas Jjie. Snsii, N.Heinsiiy D'Orvillii, Bur» 
manni, lo* Sdhraderi; qaibu^ mefto accedeilt. In dem >Sp6cimen^ sinAr 
Buv die ersten 89 Verse 4eS eisten Bucbs mit den Varianten und 6ns« 
^öbrlicben nnd:gelebrteBr, fremden n. eigeaeii, Anmerkungen noltg^BlSieUta 
denen der Verf. ein^e allgemeia ^icbtige Erdrternngen (z« B. nb/sr deii 
Gebranch der Verba dedticere n^d fpi^vere, über anffaUeiide SteBungpii 
der Cop, que^ über den Ausgang lateinischer Hexameter Auf ein vlec« 
•yibiges Wort etc.) eingewebt faat^ 

PfiffivssBii, Durch das kdnigl. Edict tom 19 Octbr. 1819 wegen 
Ffüfnng' dw an den UniTorätaten abgebenden Si^to ist unter an-» 
deram den Jünglingen, welche H der Abiturienten - oder bmnatrlciilflH 
tionsprüfung das Zeugniss der Untiiebtigkeit oder Ni^. IH erhalten han 
ben, ▼ergöunt, nach Verlauf eines Imlben oder g^naeu Jahres noch 
cinmi^l si^h prüfen ?u Iftsnen, am ein besseres Zeugniss au erweirben» 
Da nun aber mit dieser Verordnung manche Missbräucbl», yorgebe^m-v 
den sind, nnd junge Leute sich sowohl nach sehr lang^ Zwiseliea<f 
xanmen als auch di»i, n«r Mal ahne £rfolg haben prüfen lassen, wo^. 
durch s^e theils ihre Aagehöiigen mit unnüti^ Hoffnungen hlnfaielteii 
und für Mnen ai|de^ Beruf Teraltetei!, thefls den. Prnfangscommissio<; 
9mi imniutaa M^e vemrsaidileii; sa ist durnh .leine BfinisMi^l-Verfi'* 


fSV fiebnl-nnd üalY^rsiiatnaaclirlchteB, 

gtogg tom 18 Dee. vor. Jähret nftclifeilglleh angeordaeC: «yl) Alle junge 
L^ate, die entweder v^n einer gemischten oder wisienschaftlichen Pro- 
fnagfcommitfion hei ihrer ersten Bnifung das Zeogniss der Untüchtig- 
keit oder Nr. III erhalten hahen und sich in einer nochmaligen Prü- 
fung ein hesseret Zengniiis erwerben wollen, müssen innerhalb 18 Mo- 
naten , Tom Tage ihrer In^matriculation an gerechnet , sich^ hei einer 
königl. wissenschäfll. Prnfnngscommission wieder zur Prüfung stellen. 
Nach Ahlauf dieser Frist soll keine Commission sie weiter zur Prüfung 
annehmen. 2) Wenn sie auch hei dieser zweiten Prüfung das Zeug- 
Biss der Untuchtigkeit oder Nr. III Erhalten, jio soll ihnen nicht gestat* 
tet fjein, sich weiterhin zu einer' nochmaligen Prüfung pro iramatricu- 
latione zu melden. Ausnahmen hiervon können nur in einzelnen ans- 
ierordentlichen Pällen und nach einer zuvor einzuholenden Erlanhuiea 

V 

des Ministeriums statt finden. ^ Unter dem 20 Mai d. J. hat das Mini- 
tterium der Unterrichtsangelegenheiten folgende Verfügung an die Pro- 
▼inzial-SchulcoUegien in Berlin, Stettin, Danzig, Königsberg, Mag- 
deburg und Posen erlassen : „Das hei der Universität in Bomr seit meh- 
reren Jahren bestehende Seminar für die gesammten Naturwissenschaf- 
ten ist bisher fast nur von Studirenden aus den rheinisch -westph&li- 
■chen Provinzen benutzt worden, und hat daher noch nicht den aus- 
gedehnten Wirkungskreis erlangjt, welcher bei Gründung dieser An- 
atalt beabsichtigt ist. Da die Direction dieses Seminars aus vorzüglich 
tüchtigen Männern. gebildet ist, und aus ihm bereits mehrere sehr' 
brauchbare Lehrer der NatnrwisBenschaften für die westphüiischen und 
.rheinischen Gymnasien und Bürgerschulen hervorgegangen sind; so 
wünscht das Ministerium den Wirkungskreis dieser Anstalt auch auf die 
übrigen Provinzen in den Kon. Staaten auszudehnen, und beauftragt 
SU dem £nde die Provinzial-Schulcollegien, die Directoren der Gymna- 
•ien ilirer Bezirke im Allgemeinen aufzufordern , diejenigen Schüler, 
welche durch Anlage, Neigung und Vorkenntnisse eine vorzügliche 
Bestimmung zum Studium der Naturwissenschaften zu haben scheinen, 
bei ihrem Abgange von der Schule auf das naturwissenschaftliche Se- 
minar in Bonn aufmerksam zu machen, und ihnen die Theilnahme an^ 
demselben besonders anzuempfehlen. *^ — Die 17 Gymnasien der Pro- 
vinz BnAufDENBinaG hatten im Sommer 1830 4351, im Sommer dieises Jj» 
5112 Schüler* Hierin sind nicht eingerechnet die in Berlin befindli- 
chen drei Gewerbschnlen (das Cölnische Realgymnasium, die Gewerb- 
achnle u. die Realschule) , welche 1830 816 Sdbüler hatten. Die wis- 
ienschaftliche Prüfnngscommission in Bsniiiif prüfte lo30 34 Schulamta- 
eandidaten und 86 Immatricnlanden, von denen -32 das Zeugniss II und 
44 das Zeng{niss DI erhielten und 10 abgewiesen wurden« Ueber die 
Universität Bbb&iiv vgl. NJbb« 1, 231 u. 354 lind II, 120. Die 6 Gymna- 
aien der Provinz Po^rammi hatten im Sommer 1831 1497 Schüler, vgl. 
NJbb. I, 250. Die gemischte Prüfungscomniission in Greifswald prüfte 
1830 10 Immatricnlanden. Die Univerdtat GaniFswAiin hatte im zwei« 
«en Semester 1880 181 Studenten , darunter 23 Auslander, 107 Theo- 
logen, ai Jorisiken , 31 Medldner, Philosophen. vgL NJbb. I, »8 
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II« 471. lieber WsSTPurasasir ygl, NJbb. 1, 250 n. 11, 853. Die Pro« 
Tins'OsTPiMivsiBBif hatte im Sonm^er 1880 2084, ia diesem' Sjornmer 2101 
Gymnasiasten, nämlich 287. auf dorn Friedricfascollegtiim und '886 auf 
"dem'Stadtg^n.asiam in Königsbseo, 311 in Braunsbbbg 1 287 in Ra-* 
STBNBUBO, 2|65 in Tilsit, 256 in GviiBiimBif , 206 in Lycx und 118 anf 
der lat. Schale in Bössbl. Tgl. NJbb. I, 476. Die IJniTersit&t Kohigs- 
BEEO hatte im Sommer dieses Jahres 448' Studenten, tob denen 219 
der theolog., 125 der Jurist. , 87 der medic. und 62 der philotfophischeii 
Facultat aufhörten. Die theolag. Facultät bestand aus 4 ordentl. unil 
JL ansserordentl. Professor und.SXicentiaten, die juristische ans 2 ord^ 
und 4 ansserord. Proff. und 2 Frivatdocenten , die medicinische aus o 
ord. und 1 ansserord. Prof. und ^ PriTatdocp. , die philosophische aua 
13 ord. und 2 ausserord. Proff. u. 6 PriTatdocc. ; dazu noch 6 Sprach- 
und Ezercitienmeister. Tgl. NJbb. I, 241. ■ Die 12 eTangelischen und 
6 hathol. Gymnasien in Schlbsieb und die Ritterakademie in Libgbitb 
hatten 1830 5175 Schüler ; von der Prüfungscominission in Bbbslau 
vurdea in 'demselben Jahre 115 Immatriculanden geprüft* Tgl. NJbb« 
I, 250, 234 u. 357. Adf den 23 Gymnasien der Provinz Sachsbb waren 
im Sommer 1831 8879 Schüler, vgl, NJbb. I, 250 u. B, 845. In dei; 
Provinz Wkstphalbn besuchten im Winter 18|f 2174 Schüler die Gy- 
mnasien, und auf denselben bestanden 1830 234 die Abiturientenpru- 
fung, von welchen 33 das Zeugniss I, 171 das Zeugn. II und 28 das 
Zengn. BI erhielten und 7 zu längerem Schulbesuch sich entschlossen« 
Die Akademie in Müiis'rBB hatte in dem genannten Winter 375 Studen-' 
ten, darunter 98 Ausländer, 239 Theologen u. 136 Philosophen. Bei 
der dasigen wissenischaftl. Prüfnngscommissio^ wurden 1830 27 Candi- 
daten und Lehrer pro facultate docendi und pro ascensione geprüft 
Die 17 Gymnasien in Rubinpbbitssbb besuchten in demselben Winter 
2915 Schuler , und 3339 im Sommer 1830. Die Wissenschaft^ Prü- 
fungscommission in Bobs 'prüfte 1880 28 Lehramtscandidaten und ViSl 
Immatriculanden, Ton detaen 29 das Zeugniss II, 76 das Zeugn. lU er^ 
hielten und 8 abgewiesen wurden, vgl. NJbb. I, 476 u. 11, 852« 

ScHLBusiBGBif. Der Lehrer BcrUn am Gynmasium hat eine Grad- 
fication von 50 Thlm. erhalten. 

WippBBFVBTH. Zu Anfang; dieses Jahres i^t in dieser Kreisstadj^ 
in Rheinpreussen ein neubegründetes Progymnasium eingeweiht wor^ 
den. Der Konig hatte dazu das dasige , dem Domänenfiscns anhclm-' 
gefallene Franziscaner- Kloster nebst der anstossenden Kirche und son- 
fitigen Pertinenzien geschenkt; die Kosten des Ausbaues aber wurden 
▼on der Bürgerschaft durch freiwillige Beitrage (gegen 2000 Thlr.) zii^ 
•ammengebracht. 

WvBZBüBG. Die Univers, zahlte zu Anfang des Winters vor. J» 605 
Studenten, worunter 196 Ausländer , nämlich 159 Theologen, 99 Jo- 
risten und Kameralisten 1 280 Mediciner und Pharmacenten und 117 
Philosophen. 
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B D* f g e g' n o n g 

^ef AnklUge iHd^iUy tm 4t^ti*Hefte den Isten Bandes 
der „Neneii Jalitliachei^ Tfiv Philologie fi. Pi^dagogik^* 
befindlicfaeir, „Auszüge aus dein Schreiben ^inesge« 
lehrten Siihtalhiänne'B »uu Würtemberg*% die in Nr. 
214--16. 188t^ difr Half, titt- 2!eitnlig istehende An- 
' ^6f$^ dbf KInmppBcihiDd Schrift: ,,Die ^«lehrten 

Sbhnlen^ ti. 6. w. Iietreffend. 

ber Verf. Üer oheo genannten Anzeige hat das Heft der Jahrba- 
cher , in welkem jeher Auszug aus dem Schreiben eines sogenannten 
gelehrten 9 aL<6 >rahrsch^nlich ^ateiWacAenScAiilfnofines steht ^ znfäUig 
erst spät zu Gesichte bekommen. £r weiss nicht, ob die ihn darin 
einpBndlich berührenden Vorwurfe. Von sclii^er und etnaetUger Diurstelr' 
tung und off.H^ar enUteÜender ScMlderung ursprünglich von dem gelehr- 
ten Schreiber des Schreibens zur Publicität bestimmt , oder, nur ohne 
weitere £rwagnng hingeworfene Aeusserungen gegen einen Freund wa- 
ien , so dass sie unberufen zur Publicität gelangten. Diess ist aber 
nun einmal gescheheii, und zwar in einem so werthvollen und im pä- 
dagogischen Publikum weitverbreiteten Journale als die „Neuen Jahr*« 
iücher*^, und kann der Wichtigkeit der Sache wegen nicht wohl igno- 
xirt werden. Schreiber dieses will die Logik jenes Schreibens nicht 
iiäher prüfen; nur darauf muss er den gelehrten 'firiefschreiber auf- 
Mherksam machen, däss er auf eine ganz andere 'Basb gesprungen ist 
als die der Streitfrage, In der Klumppschen Schrift so wenig als in 
Aex Anzeige der Hall. Lit. Zeit^ ist die Bede in der Hauptsache daton, 
wie einzelne Lehrer in den würtembergischen Schulen den Unterricht 
Betreiben » sondern von dem den würtemhergischßn gelehrten SchuUuuUd^ 
ten und besonders den sogenannten lateifuscheii Schulen zum^Grunde liegen^ 
den Plan , welcher , so zweckmässig er auch nach: dem frühern' Stande 
^r Unterrichts-Methode und der wissenschafthchen Bildung sein moch- 
te, doch den Fortschritten einer gesunden Pädagogik, der wissenschaft- 
lichen Methodik und dei^ Bedürfnissen der gegenwärtigen deutschen 
Bildung nicht mehr in seiner ubergrosspn Breite für das Latein für ge- 
nügend geachtet wird. . Auch ist nicht das der Vorwurf,. — wenigstens 
nicht der Anzeige, — dass den wichtigern fteal- tregenständen gar 
j;ein Raum gestattet werde, sondern dass der Raiim ihnen durch Lä- 
~ tein und Griechisch ungebürlich beengt und im Einzelnen auch wohl 
durch einzelne Lehrer ganz Terdrängt werde. Wenn nun aber der ge- 
lehrte Briefschreiber selbst eingestehen muss , dass in den kleinern la- 
teinischen Schulen, — die doch wohl die Mehrzahl ausmachen, ^- der 
Uebelstand mit dem einseitigen Treiben des Latein nicht zu läugnen 
aei, ja sein pädagogisches Gewissen ihi^ sogar zuletzt zu dem Winke 
drängt, dass wohl vielen der gemachte Vorwurf zur Last fallet so kann 
diess nur anlder fehlerhaften Organisation der Anstalten selbst liegen, 
und es sollte nicht dem Einzelnen überlassen bleiben, oh ^r dieser feh- 
lerhaften Organisation etwa von selbst zu Hülfe kommen woÜe — (rowL 
Können gar nicht einmal zu sprechen) ^ oder nicht ; und in dieser 
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Hinftlcht 1m^ abermall to |iilftgo|^Mli« ÖewbfMi de« gdfftliMii BrM- 
flchreibev zu der nniren AedM^rtuIg gedtitiig^i dM i^fi<»ft< irevde den 
Gymnasien und Seminarien iMü K* StUdienraUie ^eniggkhB dringend 
empfohlen. Ob die Empfeblan|^ aber aaeb hinlftn^lidi irirksam sei 
0der anth nnr nach den bfestebdbdliifi VerbftUniBfen ^irküam sein IcSnne, 
Utad ob deiii Unfterricbte auch A^t gebörige Bamili aikd die erforderli- 
eben Hnlfslnittel gestättel Wetden tuid ein iweckmasi^ger Pbin srafen 
Grunde Hege, — - davon sägt er nicbtt. Der Verf. der Anzeige aber, 
der mebr il» £lne Gelejgeniieft liat, an der Erfahrung diess an prü- 
fen, — . muss leider daran bis jetzt noch zweifeln. — Auch spricht 
der gelehrte Briefsteller in Ansehung der höhern Gymnasien Und Se« 
minarien -— ( das Stuttgarter Gymnasium ausgenommen , velcbes ia 
der Anzeige auch, gegen Hrn, Klumpp bemerkt ist) --r ▼un sehr neuen 
Einrichtungen , ' welche die Anzeige unter den vom einsichtsvollen Vu 
Studienrathe still zum Bessern yorbereitenden ausdrücklich begriffi — 
Der Buf der würtembergischen Sdii^len, welche der gelehrte Schul- 
Hunn für gefährdet hält, worüber er, wie er sagt, sich empört fühU^ 
dpr leidet an sich ynter den neueren Ausstellungen daran keineswegs, 
denn -^ sie leisten durch das wackere Streben der meisten Lehrer — • 
Und was das bedeutet weiss jeder Pädagog — alles ^ was nac& der Bis^ 
Aertgen Jnaicbt Ton ihnen erwartet wurde, und diese Ansicht hat j« 
unter namhaften gelehrten Schulmännern noch immer ihre eifrigen An-» 
bänger; ja Schreiber dieses, der gar nicht zu diesen letztem gehört» 
giebt selbst willig zu, dass die Würtemberg eigenthümliehe Gründlicb» 
keit des Unterrichtes numche der^ubeln Folgen , die sonst allgemeine^ 
BUS dem mangelhaften Plan h^nrorgehea würden, zum Theil aulhebe; 
aber bei weitem nicht die meisten, die, sich nur zu bemerkbar madien. 
Soll und dai/^an sich also damit etwa begnügen? ^ Schreiber die- 
ses hat nnÜ ieinO Anzeige der Kldflbpp^cfaen Sicbrift mit verdoppelter 
Aufmerksläii&dt wiiid^r gelesefn, lial darüber mehrere saohverständigfli 
ITrtbeilö •^- und duriinter aueh dem KlMge der Namen nach gewitii^ 
t^e — eingeölt, und, indetn ei? nun hierftiit alle» beslätigi, wai 
^t -^- versteht sich in seinem eigenen Ntmen — ^ iik der" Anzeige über 
die wi^rtembergtsehen lateiniscbea Sfihnleu gesagt hat, fordert er den 
gMirten Sehulihahhi der sein Wort für das Wort einei wahrheittteben- 
tfefi ManneSgfvbt, auf,' öffentlich nafehzuweisen , was d^n iu der An« 
adge der fCldinppseben Schrift in der Hau. Literatur -KeitUB|p seJbiqf 
imd einseiiig ahd ejj^enhar enfofeUend tsl. 'VnU er diess mit sipthi^m Na*^ 
Iffen ^n, 8b wird dieser vielleiehC trdKm für die Com^eteit:t seines Ur- 
Ii|i«il8 Sn dieser Angelegenheit zeugeu, und der Verf. der Anzeige wird 
Vann garkefuBedetken tragen, an^^h «eSneu Namen zu nennet, den er 
jvizt Aur aus detai Grunde nodi turüekhftlt, weil er Mn^m^ Namen 
kein Gewicht beilegen und dann aüeb nicht gegett dileil [/itgenttfmfen 
damit in die Schranken treten mag : vielleicht könnte die Sache gana 
freundüi^aftlitkllUTteli gomoiafcbalHlldie Vatersaehuig in ihvam Chrunde 
oder ÜngTunde ausgemittelt werden. — • Wetau der gelehrte Sehubtueun 
dleiei zu ihnn nicht für gut finden ioUte, so — will der terf«^ der an- 
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gegrlffbnen ^katüigo dieH daldn sam Bettoii »nslegmi^ dafs ein mis»« 
Tefltaiid«neff Patriotisaia^ , d«r die Bf&ngel lieber nicht sehen aU eio- 
.gestehen viU, — • da doch nur aus einem- «olclien EingeständDi«» eiii 
Fortscliritt xu^.BeMera möglich Ist»-— der Wahrheiteliebe des geH - 
ten Briefstellers diessmal einen Streich gespielt hat; wobei er denn 
nar gebeten wird,' doch- künftig seinem edlen Patriotismas, auch in 
^~" Emporm^g MeüM^ weniger ehrverletaende Ausdrucke au gestatten* 




Bw. WoMgeboren werden es alt Redactear der Phil« Jbb« nicht 
i&bel deuten, wenn idi Sie darauf aufmerksam i^nache, dass die Bd. 1 
Hft. 8. 1881 S.872 f., als vom Hrn. Rect. HeHel gemachten Vorschläge 
für das Sachs. Gymnasialstudienwesen , mitgetheilten 8 Poncte sämmt-' 
Ueh wortUch in meinen Paränesen ^[Brschwg^ 1827.) S. 184fr, stehen*). 
Auch in einer andern Zeitschrift Deutschland*s hatten diese 8 Puncto 
küralich die Ehre, als Radicalmittel für yerfallenes Gymnasialstudien- 
wesen aämmtUch wÖrtUch yer- und abgeschrieben zu werden, nur nicbt 
mit der Bemerkung , aus wessen Pharmakopoe sie entlehnt wären. In 
Aogelegenheiten, denen man selbst so hohe Wi'chägkeit, und mit Rechte 
heiiegt , dürfte es aber doch nicht unangemessen seyn , vor allen Diu- 
gen das Snum Gnlque au beobachten. Vebrigens stelhe ich mit dem 
Brn. Rect. H. durchaos in keiner, am allerwenigsten in unangenehmer, 
Berührung : l^ielinbhr soll er in einem Programm ^ das ich aber nie 
gesehen babe , meifler kurzen amtlichen Wirksamkeit in Zwickau sehr 
theiinehmen'd gedacht haben. Dieser Dank , wozu ich mich yerpflich- 
tet fühle, hält mich aber nicht zurück, mein Eigenthum zu reclamireo. 

Dr. Fr. Tr. Friedemann. 


ZniC Becension sind versprochen: 

Härtung, über^ie Casus. — Eiehhoff^ Versuch einer wissenschaftl. 
Begründung etc. • — Hahn, aiithmet. ^x^mpelbuch. •— TobjsGfa,'£le« 
fuente der Trigonometrie. *— Sallust. edd. Faber. — Gerber, Antho<* 
log.a.Otid. -^ Gr^ar,. Theorie des latein. Styls. — SaUnst, ed. Ger« 
lach. T. m. «f- Cicer. Tusc. Disp., ed. Orelli. — Quiatil. h. X., ed. 
August. — ^ Lindenblatt, Anleitung aum Vebersetzen etc. — Lendroy, 
^eues fi*anz. Lesebuch.-— Pierre, fünf engL Bühnenstudce« — Wah^ 
lert. Engl» Schulgrammatik.- -^ Vinet, Chrestomath. fran^. — < Euripid. 
Hecub., ed. Hermann. — Fiedler, u)ber Virgil's kleine Gedichte. — - Ca- 
tuU. Eleg. Callimach., c. Brüggemann. — Quintil. L|b,^, ed.Hercog.— 
Bicbter, de Anocoluth. — Studer s Qua fide dixerit Herodotns, Graecoa 
et Aegypt* Di^os saqs ac reUgg. accepisse. •— Mtfilert, de £9[uitibua 
Boman. Comiiient. -— - TibnUs Dichtungen tou Richter. «— Terent, ed. 
Stallbaum. — « Bfuhnlcen. Dictat. in Sueton. 


Soviel wir wistm, hat avdb der Hr. Bector ^srtel iil feinem Pro- 
0amm ausdrücklich bemerkt, dass er nur lusammengeiteUthabe, wna 
bereits. Ton andern Pädagogen nachgeinesen seL Vielleicht war es also nur 
dn Versehen des Referenten, dass er diess nicht bemerkt hat [ Jahn. ] 
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